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Vorwort. 


— ren — 


Wir erinnern uns nicht, ob in dem witzigen Buche 
„Miseries of human life“ auch ein Capitel von dem Elend 
bandelt, welches durdy Druckfehler entftehen fann. Wenn 
nicht, fo ift ed ein Mangel. Denn gewiß fann einem 
Schriftſteller nichts unangenehmeres begegnen, ald wenn 
durh die Gedankenloſigkeit eines Setzers oder Correctors 
ein ſcharfſinn iger Gedanke in einen abgeſchmackten, oder 
aar ein edler in einen unedlen verwandelt wird, fo daß 
jelbft der fittliche Charafter des Verfaſſers dadurch in ei⸗ 
nem zweideutigen Lichte erfcheint. Dieſes Mißgeſchick hat 
den Hrn. Archivdirector von Rommel in Eaflel getroffen. 
Bir leſen nämlich nicht blod in feiner Gefchichte von 
Heſſen (Th. III, 3. VI, Hauptft. II, ©. 312), fondern 
auch in der gleichlautenden Biographie Philipp’ des Groß: 
müthigen (S. 126), bei Gelegenheit ded Bauernkrieges die 
ihredlichen, eined Alba würdigen Worte, Daß ed gegen 
Volföverführung Fein fiheres, Gott wohlgefällige: 
red Mittel gebe, ald Galgen und Rad, oder, mie fi 
imer Eiftercienfer Abt noch bündiger ausdrüdte: Schlagt 
Alle tobt, Bott Fennt die Seinen! Es fonnte nicht fehlen, 
daß die Beurtheiler des Rommelfchen Werfes — und Das 


vi 


ift aucd im vorigen Bande unfered Ardivd ©. 356 ge: 
fhehen — diefe Stelle herrorzogen und tadelten, obgleid) 
unzählige andere den bündigften Beweis liefern, daß Hr. 
von Rommel überall von menſchlich würdigen Gefinnun: 
gen durchdrungen ift und daher weit entfernt feyn- muß, 
das barbarifhe Abfchlachten armer, verführter Bauern zu 
vertheidigen. Schrieb doch felbft Luther, der die Bauern 
wahrhaftig nicht in Schuß nahm: ita saeviunt victores, 
vt impleant suas iniquitates. Man hätte alfo wohl den: 
fen Fönnen, die Stelle müfle durd einen Drudfehler ver: 
dorben feyn; aber wer denkt immer glei an Druckfehler! 
Und überdem iſt die Stelle erft im folgenden Theile 
(©. 480) berichtigt und noch dazu an einem Orte, wo 
man nicht leicht fuchen wird. Dort erfahren wir denn 
allerdings, daß der Verf. gerade dad Gegentheil von 
dem, was gedruckt fteht, gefchrieben hatte. Die ganze 
Stelle ift nämlich fo zu lefen: „Ein unfeliger — — — — 
Kampf (der Bauernfrieg), der aber durch die ruhige Stel: 
lung, welche die Unterthanen in Rurfachfen und nody mehr 
in Ober: und Niederheſſen im Vergleich zu fo vielen an: 
dern Ländern behaupteten, ein denfwürdiged Zeugniß lie; 
ferte, Daß es gegen Volksverführung ein fidhre: 
red, Gott wohlgefälligeres Mittel gibt, ale 
Galgen und Rad, und daß Obrigkeiten, welde 
das Beffere mit Ernft und Einfiht wollen, 
feiner fremden Stüße bedürfen.” 

Es ift ehrenmwerth, daß die Verbreitung eines fo ver: 
dächtigenden Drudfehlerd dem Herrn von Rommel nicht 
gleichgültig ft; wir haben daher feinem Wunfche, die obige 
Berichtigung diefem Bande vorzufeßen, mit wahrem Ber: 
gnügen entiprochen. 


G. A Berdt. 
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Erſte Ginrichtung der Gonfularregierung, oder Zeitraum vom Rovember 1799 | 
bie März 1800, 


Der Sharafter der neuen Regierung, welche unter Bonas 
parte's Leitung feit dem neunzehnten Brümaire gebildet warb, 
Iäßt fi gleich im Anfange nicht verfennen. Sie erfcheint 
befonderd in der Rückſicht volfemäßig, als Beamtengeift,. 
Philofophie und glänzende Theorien eben fo wenig ald Gaftens 
geift oder ausfchließende Bildung und. Gewöhnung gewiſſer 
Elafen auf den Mann, der fie einrichtet, irgend einen Einfluß 
haben. Bonaparte, auf Erfahrung, gefunden Menfchenverftand 
and angebörnen Trieb zum Herrſchen vertrauend, ftellte ſich 
über feere Formen und glänzende Theorien, und fuchte die 
große Maſſe der Nation durch materielle Bortheile für das 
ideale Gut der Freiheit, dad er ihr entreißen wollte, zu ents 
fhädigen. Seine Stellung gegen. die Leute, welche er Ideo⸗ 
logen nannte, gegen einen Sieyes und Carnot, die ihn früh 
erriethen und nach kurzer Freundfchaft während feiner Reife 
Urin 1. Berichte, 5. 1 
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nach Stalien (uni 1800) ganz mit ihm zerfielen,a) fein Haß 
gegen die Fanatifer und Vertheidiger der Rohheit der Zeiten 
der Schreckensregierung, feine Abneigung gegen bie Modebil⸗ 
dung und dad Modegefhwäg ber Gefellihaft, welche eine 
Frau von Stael und Andere um fich verfammelten, führte 
"ihn nothwendig der zahlreichen Elaffe von Menfchen zu, wels 
che ihre Bildung und ihre Talente der Zeit der abfoluten 
Monarchie und deren DBerhältniffen verbankten. Bonaparte 
zeigte fi) vom erften Augenblick feiner Herrihaft an folchen 
Männern von Talent am günftigfien, die auf ihre yerfönfis 
chen Bortheile bedacht, der Perfon bed Regenten zu dienen 
bereit waren, weil fie die Sache des Rechts, der Wahrheit 
und Freiheit und die Aufopferung für diefe für ein Luftges 
fpinnft hielten. Sieyes und Roger Ducos fanfen übrigens 
früh in Vergeſſenheit und wurden veradıtet, weil fie fich von 
Bonaparte mit Geld und Gütern für das verlorne Anfehen 
entfhädigen ließen. Die Männer der Schreckenszeit Enirfdy 
ten; fie machten, was ihrem Charakter angemeflen war, uns 
vorfihtige Plane, und beförberten Dadurch die bes erften Con⸗ 
fuls. Die Gefellfchaften der gebildeten Borftabt fpotteten über 
eine Einrichtung, wobei im Anfange ihre Formen wenig bes 
rüdfihtigt wurden, Bonaparte hatte alfo die Royaliften, die 
Republikaner, die Theoretifer gegen ſich und man fieht, daß 
- er auf dem gefeumäßigen und gewöhnlichen Wege feinen Zwed 
nie erreicht hätte. Diefer Zweck war offenbar, das Rationals 
bebürfniß des kriegeriſchen Ruhms, daneben aber das Wohl 
der großen Mafle des Volks zu befördern, vor Allem jedoch 
fein Ziel einer unbegränzten SHerrfchaft und unbegrängten 
Länderbefiges zu erreichen. Die Anekdote bei Montholon, 
daß Sieyes gleich Anfangs alle Hoffnung aufgegeben habe, 





a) Als die erſte Nachricht von ber Schlacht bei Warengo unguͤnſtig 
war, verfammelten ſich befanntlid bie Freunde ber Freiheit bei 
Sieyes und ed war von Garnot bie Rede, Als bie zweite Nach⸗ 
richt, vom Siege, anlam , ſprach man freilich nichts mehr davon, 
Bonaparte vergaß aber bie Sache nie. 
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ven Einfluß zu behaupten, den er ſich von feinen Bemühungen 
um die nenfte Revolution verfprodhen hatte, b) mag immer: 
bin nicht beffer Beglaubigt feyn, ald hundert anbere, die aus 
Platarch in alle Gefchichtbücher übergegangen find, fie bezeich— 
net wenigſtens gleich jenen die Sache ganz nadı der Wahrs 
beit. Webrigen® geben wir gern zu, daß Sieyes den größten 
Intheil an der neuen Eonititution hatte, deren Mängel bes 
ſenders feinen theoretifhen Grillen zusufchreiben find. Der 
erie Conſul gewahrte auf den erften Blick die Punfte, wor; 
auf ed ihm zunaͤchſt anfam, fein praftifcher Sinn, fein richs 
tiger Taft leitete ihn, wenn man Artifel vorfchlug, welche 
feinen Einfluß beichränfen oder theilen Fonnten. Den Schein 
der Freiheit mußte er nothwendig beibehalten; darum duldete 
er viele Beſtimmungen, welche man fpäter, ale das Bolt all 
wählig der Republik entwöhnt war, nach und nad) abfchaffte. 

Wir bemerften oben, daß während ber beiden erften Mo⸗ 


n 


nate ded Conſulats fünfzig Männer den Auftrag hatten, die - 


Rationalrepräfentation vorzuftellen, Dieſe theilten fich in bie 
Geſchaͤfte und bildeten vier Ausfchüffe. Der Eine diefer Aus⸗ 
fhäfle trat an die Stelle der ehemaligen Saalinfpectoren und 
hatte deren Rechte, der Andere beforgte die Finanzen, ber 
Dritte war mit der Geſetzgebung beichäftigt, der Vierte ent⸗ 
warf die neue Gonftitution. Diefer Letztere beſtand aus zwölf 
Mitgliedern, man würde fich aber fehr irren, wenn man dieſe 
mit den zwölfhundert Männern der erften Nationalverfamms 
lang vergleichen und die Bedeutung der einzelnen Mitglieder 
nach dem umgekehrten Berhältniß der Zahl beurtheilen wollte. 


rel), 


b) Memoires de Napoleon Vol. I. pag. 88. Sieyes dit le soir en 
entrant chez Ini en presence de Chazal, Talleyrand, Boulay, 
Roederer, Cabanis etc. Messieurs, vous avez un maitre, Bo- 
naparte (Montholon ſchreibt gebankenios Napoleon, bad Wort 
gebrauchte Sieyes gewiß bamals nicht) veuttout faire, sait tout 


faire et peut teut faire. Dans la position deplorable olı nous - 


Bons trouvens, il vaut mieux nons soumeltre, que d’exciter 
des divisiene qui amencraient une perle certaino. 
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Bonaparte verachtete mit Recht die Theorie wie die werhärtett 
Anhänglichfeit an das Alte, ex ließ fpigfindige Redner ihre 
Säte yerfechten und faßte indeffen mit angebornem Takt ver 
praftifch wichtigen Punft.c) Wir finden übrigens unter den 
Männern dieſes Ausfchuffes heftige Republifaner und Leute 
von Talent und Ruf, die keineswegs geneigt waren, fich ihre 
Meinungen vorfchreiben zu laffen. Man denfe nur an Ca⸗ 
banis, der mit Voltaire und den Encyclopädiften vertraut, 
mit Mirabeau in freundlichem Verhältniß Iebte und Sieyes 
Freund und Bertrauter war; man denke an den eifrigen Re 
publifaner Chazal, den heftigen Demokraten Chenier, der 
fpäter deshalb von Bonaparte aud dem Tribunat entfernt 
warb. Indeß waren die Präfidenten der Commiſſion des Raths 
der Fünfhundert, Lucian Bonaparte und hernach Bous 
lay von der Meurthe, Organe des erften Conſuls, eben 
fo wie die Präftdenten der Commiſſion des Raths der Alten, 
Lemercier, Lebrün, Regnier. Der lebte Ausſchuß, bes 
ftehend aus Garat, Lauffat, Lemercier, Larode, 
Regnier gehörte Bonaparte ganz an. Er fonnte ed daher 
ruhig anfehen, daß die Majorität im Ausfchuß der Fünfhun⸗ 
dert nicht für ihn war. Uebrigens forgte er dafür, daß die 
Nation, noch ehe die Eonftitution befannt gemacht werde, er 
fahre, was man zu erwarten habe. So erfchien ſchon fünf 
Zage nad) der erften Errichtung des Conſulats ein Tanger 
Artifel im Moniteur, ober wie es bort heißt, ein langes 
Placard, aus Regnaud’s fophiftifcher Feder, worin alle Febs 
ler aller Gefeßgebungen feit 1789 aufgezählt werben, und am 
Ende kurz vorgeftellt, was gegenwärtig Bebürfniß ſey. Wir 
wollen den Schluß diefes Auffated anführen, d) weil Bona⸗ 


c) Auch in England warb 1688 jeder Punkt ber Verfaſſung fpisfindig 
burchgefochten und theoretifch geprüft, man mußte aber auch bort 
bie Theorie fahren Laffen, um eine prattifche Verbefferung zu erhal: 
ten. Darüber leſe man Halland constitutional history of Eng- 
land Vol. Ill. cap. 14 am Ende. 

d) Der Artikel, Moniteur da VIII vom 24ten Brümaire peg. 211, 
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zaparte felhft in feinen Denkwürdigkeiten ganz andere Anſich⸗ 
tea dictirt haben mag, als dieſe unter feinen Augen gefchries 
benen aud dem unmittelbaren Bebürfniß der Zeit hervorge- 
gangenen Worte verrathen. „Die Nation, heißt ed dort, will 
etwas Großes und Dauerhaftee. Das Schwanfende ift ihr 
verberblich geworden, fie fodert etwas Sicheres und Feſtſte⸗ 
hendes. Die Nation will kein Königthum, damit ift es vorbei 
(ls royaut€ est proscrite); fie will aber Einheit der Staate- 
behoͤrde, welche die Gefege zur Ausführung bringen fol. Die 
Ranon will ferner eine freie und unabhängige gefeßgebende 
Berfaumfung, diefe fol aber nicht vom Geifte der Eiferfucht 
beſeelt ſeyn, fie ſoll nicht unabläffig ftreben, ſich mehr anzus 
moßen, als ihr gebührt. Die Nation verlangt Gefeßgeber, 
von denen fie gefchügt, nicht aber in fteter Unruhe gehalten 
wird, fie follen friedliche Erhalter, nit unruhige Neuerer 
ſeyn. Die Nation will endlich die Frucht der Opfer genießen, 
weldhe fie zehn Sahre hindurch gebracht hat’; fie will Frieden 
und Ruhe. Weiter unten gibt daffelbe Organ (der Monis 
tar) eine andere Erffärung, daß nämlich fortbauernde Sizs, 
jingen (permanence) des gefeßgebenden Körpers mit einer 
mergiichen Regierung unvereinbar wären. Auch Barrere 
wird bei dieſer Gelegenheit von Bonaparte, der feinen um 
Önade bettelnden Brief im Moniteur abdruden Täßt, zur Vers 
findigung feiner Abfichten gebraucht. Der fchlaue Sophiit 
hatte ed an Stellen nicht fehlen laffen, in denen er des ers 
Ren Conſuls Gedanken, die er leicht errathen konnte, aus⸗ 
ſprach. e) 





füllt zwei geſpaltene Columnen mit ber Ueberſchrift: On a distri- 
bus et fait afficher ces jours derniers un placard très bien 
fait qu’on attribue au citoyen Regnaud de St. Jean d’Angely. 
Voici ce placard. — Au conseil des ancieus et & Bonaparte. 
©) Er jagt unter andern, Moniteur un VIII pag. 813, es fey nöthig: 
us d’unite dans la representation nationale qui est la prin- 
eipale garantie de la liberte, plus de force legale dans le 
gonvernement pour qu’il n’ait jamais la force arbitraire. An 
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Die fertige Eonftitution am 12. December (21. Frimaire) 
4799 durch eine fünftliche Rede zu empfehlen hatte Boulay 
übernommen, feine Rede warb indeflen nur halb bekaunt ges 
macht, weil man in der fertigen Gonftitution, die darin em⸗ 
pfohlen werden follte, auf Bonaparte’d Geheiß noch in dem 
Augenblic der Bekanntmachung Aenderungen vornehmen mußs 
te. f) Das Meifte, was Boulay fagt, ift freilih nur auf 
ben Augenblick berechnet, es heißt aber doch in jener Rebe: 
Man wolle ſich auf den Standpunft flellen, auf dem die con 
flituirende Berfammlung geftanden habe, als fie jede Art von 
Rechten, die aus den Zeiten des Mittelalters flammten, zer 
flört, und nadı Vernichtung des ganzen Lehnweſens den gros 
Ben Grundſatz der Souveränität der Nation und ihre Einheit 
ausgefprochen habe, zugleich mit dem Grundſatz der abfoluten 
Gleichheit und der relativen der Rechte. ” 

Ans dem Angeführten geht hervor, daß die Nachrichten 
in den Denkwürdigfeiteng) über die Debatten wegen der neuen 
Verfaſſung, über Sieyes Antheil daran und bergl. ganz rid» 
tig ſeyn mögen, daß aber in Beziehung auf dad Wefentliche 
bie Beratbfchlagung nur eine leere Form war, denn die Punk 
te, worauf ed ankam, mußten zugeflanden werben, bie Theo⸗ 
retifer mochten fagen, was fie wollten. Auch Bignon bemerft, 
bag Sieyes großen Antheil an der neuen Gonftitution hatte, 
wir dürfen daher nicht gleidy den Lobrebnern bed großen 
Mannes feine gefeßgebende Weisheit preifen; wir müſſen 
vielmehr aufmerffam auf die Mittel machen, welche Bonas 
parte dienen fonnten, allen Beftimmungen der neuen DBerfafs 
fung zum Trotz ein militärifches Reich zu gründen. Er hatte 
bie Staatskaſſe und den Mann, dem er fie übergab, ganz in 


einer andern Stelle beißt es: Les ideen rerolutionnaires sont 
usdes, les iddes reactionnaires sont odieuses. 


f) Im Deoniteur heißt es pag. 380: — — — — des changemens 
ont été faits dans la nuit dernitre aux points deja convenus 
etc. etc. 


g) Memoires de Napoldon. Campagnes Vol. I. pag. 108 — 119. 
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feiner Gewalt; bad Heer gehörte ihm, und eine nach Ruhm 
verlangende, zur Prahlerei geneigte Nation erwartete Alles 
von ihm, nichts von den Leuten, die wir Doctrinaird vor 
der Doctrin nennen würden; Krieg und Frieden hing vor 
ihm ab, fo wie die Bertheilung der Ehre, des Einfluffes und 
Reichthums. Die bedeutende Würbe nnd das Einkommen eis 
ned Senatord ward zwar nicht unmittelbar von ihm abhäns 
gig, im Grunde ertheilte er jeboch beides, wenn gleich ber 
Name der Republiß, der um der Schwachen willen fortvanerte, 
‚bei der Form der Ertheilung berüdfichtigt warb. Der Staats⸗ 
tath, von dem Alles ausging, der alle Talente und Fähigfeis 
ten verfchlang, ward von ihm allein gewählt; die Conſcrip⸗ 
tion lieferte Soldaten; die Gerichte wurden von ihm einges 
richtet, die Richter hatten Ausficht auf höhere Stellen. Sn 
jedem Departement ftand ein Dräfect und ein Unterpräfect 
an der Spitze der ganzen Verwaltung, diefe ernannte Bona⸗ 
porte und forgte dafür, daß Polizei und Präfecten die Be⸗ 
amten der Gemeinde fo beichränften, daß feine Ariftofratie 
der mittlern Klaflen, welche der abjoluten Herrfchaft am ges 
fhrfihften ift, fich bilden konnte. Eine deutfche Zeitfchrift 
bat diefe Berfaffung, die bald ganz verändert wurde, aufbes 
wahrt,h) Bignon hat fie mit biplomatifcher Gewandheit geift- 
reich vertheibigt, wir glauben, daß fowohl Vertheidigung ale 
Kritit unferm Zwede fremd ift, und berühren deshalb nur 
einige Puukte, bie mit der Geſchichte in unmittelbarer Be: 
jiehung ftehen. Das Gonfulat des Brümaire dauerte fort, nur 
überfießen Gieyes und Roger Dücos ihre Stellen zwei Män- 
nern, die an Ordnung und an Arbeitfamfeit gewöhnt, fchon 
nei Monat dem erften Gonful dienten und weder bie erfte 
Stelle fuchen, noch ſich ohne ihm auf der zweiten behaupten 
fonnten. Diefe Männer waren Gambacer&d und Lebrün. 
Sieyes erhielt Geld, die Domäne Erosne und warb Senator 
mit einem Gehalt von 25,000 Franken. Der Senat follte 





h) Yoffelt Suropäifche Annalen Jahrgang 1799, 48 Quartal ©. 254. 
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nad) der neuen Verfaſſung aus achtzig Mitgliedern beflchen, 
die über vierzig Jahr alt wären; i) er follte aus Liften ber 
Mählbaren, welche die Departements einfendeten, die Tribus 
nen, die Geſetzgeber, bie Kaflationsrichter, die oberften Nedy 
nungsbeamten wählen. Diefe Einrichtung war fein Einfall 
des erften Conſuls, fondern ein metaphyſiſches Tafchenfpielers 
Kunſtſtück von Sieyes, deffen er ſich vortrefflicd, zu bedienen 
verftand. Er fchloß nach feinem Ausdruck das Volk von aller 
unmittelbaren Ausübung feiner Souveränität aus, ließ ihm 
aber die ideelle. Diefer Senat follte zugleich die Verhandlun⸗ 
gen caffiren bürfen, welde entweder vom Tribunat, oder von 
ber Regierung für Geſetz⸗ oder Verfaffungswidrig erkannt 
würden. Der Senat hielt feine Sigungen nicht öffentlich, 
Died war genug, um ihn zum Snflrument eines Herrfchers zu 
machen, der feine Macht zu gebrauchen verfland; man muß 
inbeffen eingeftehen, daß ed einem ſchwachen, eigenfinnigen, 
defpotifchen Mann, der nicht wie Bonaparte im Sinn und 
nach dem Bebürfniß der Mafje der Nation regiert hätte, nicht 
moͤglich gewefen wäre, das Inſtrument zu gebrauchen. Man 
darf dabei nie vergeffen, daß das Wort Ruhm für alle 
Franzoſen einen Zauber hat, den der Deutfche gar nicht fennt. 

Die Gefeßgebung warb in der neuen Berfaflung einer 
° Berfammlung von vierhundert Deputirten überlaffen, bie fi 
in zwei Kammern trennten. Hundert Deputirte bildeten das 
ZTribunat, die andern wurben vorzugsweife Gefeßgeber ges 
nannt. Nur vier Monat im Jahr follten fie verfammelt feyn 
und regelmäßig jeded Sahr am 21. November berufen wers 
den, jedoch über nichts anders berathfchlagen dürfen, als über 
dad, was ihnen die Regierung vorlege. Die DOeffentlichkeit 
ward auf eine beftimmte Anzahl (200) Perfonen befchräntt. 


I) Norvins (gewiß ein unverbäcdjfiger Zeuge) fagt hist. de Napoldon 
Vol. TI. pag. 85. Sieyes fat le premier absorbe par le senat, 
hospice politigue qui devait servir d’asile aux vetdrans et aux 

_ ambitieux de ia revolution, 
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Die Discnffion war dem Tribunat vorbehalten; bie 
zweite Kammer fonnte nur unbedingt annehmen ober verwers 
fen. Nur an die hundert Tribunen ward ber Vorfchlag ber 
Regierung unmittelbar gebracht, dort wurbe das vorgefclas 
gene Gefeg geprüft und wenn ed angenommen warb, erhiels 
ten drei Tribunen den Auftrag, den Vorfchlag der Regierung 
an den gefeßgebenden Körper zu bringen und dort zu vers 
theidigen. Der Staatsrath, den fid) der erſte Eonſul felbft zur 
Seite ſetzte, war nach ber. ganz richtigen Bemerkung eines 
declamirenden Lobredners der Grund und Anfang einer neuen 
abfoluten Monarchie, die freilich auf Einfiht, Erfahrung, 
Militärmacht gegründet ward. k) Uebrigens flimmt dieſer 
fon ganz für Bonaparte oder auch für die Republik einges 
nommene Schriftfteller barın mit der Lobrebnerin der diplo⸗ 
matifchen Eleganz monardhifcher Zeit Cder Frau von Stael) 
überein, daß er es tabelt, daß in dieſer Berfaflung weder Die 
Eklaͤrung über Menfchenrechte, noch. die Primärverfammluns 
gen, noch die Erlaubniß freier unverantwortlicher Rede in 
der gefeßgebenden Berfammlung, noch die Preßfreiheit erwähnt 
fey. Wenn die Frau von Stael eine fürmliche Oppofltion, 
eine Nachahmung des englifchen Treibens vermißt, 1) fo iſt 
ihr Tadel ohne Rüdfiht auf Umftände, Verhältniffe, Natios 
saleigenthümlichteit nach vorgefaßter Meinung audgefprochen. 
Wie nöthig die firenge Erziehung bed Volks war, um den 





k) Norvins 1. c, pag. 59. — Le conseil d’edtat, d’autant plus de- 
veus a Bonaparte que lui senl peut le revoquer, forme une 
exception dans l’ordre politique et prepare un autre tems. 

1) Zehn Jahre der Verbannung beutfche Ueberf. Garlsruhe 1831 ©. 5. 
„Sinige Zribunen wollten in ihrer Verſammlung eine der Engs 
lifhen ähnliche Dppofition bilden und bie Gonftitution ernfts 
lich auffaffen, ald wenn die Rechte, welche fie zu fihern ſchien, etz 
was Wirkliches wären, als wenn bie Vertheilung der Staatsge⸗ 
walten mehr als blos eine Sache ber Etikette, mehr als eine 
Abfonderung der verfchiebenen Vorzimmer des Conſuls wären, In 
welchen ſich Staatsdiener von verfhiedener Benennung aufhalten 
Eönnten. 
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Formen der Freiheit Bedeutung, bem bloßen Geſetz Nachdruck 
zu verfchaffen, wie nachtheilig der Gebrauch der Rede ift, 
wenn der Redner dem Volke zu weit vorauseilt, bad hat une 
in Süddeutfchland bie Erfahrung der letzten fiebzehn Jahre 
gezeigt. Es ift leichter ein Strohfeuer des Enthuſiasmus ans 
zuzünden, als das Gefühl der Menfchenwürbe und Bürgerehre 
einzuflößen. Die eiteln Redner, von benen bie Frau von 
Stadt redet, konnten nicht warten; ſie fuchten in Romulus 
Hefe, die Bonaparte erft unfchäblicd; machen wollte und mußte, 
Die Dlatonifche Republik, und gaben dadurch Beranlaflung, 
daß eine der Freiheit künftiger Generationen günftige Bes 
fiimmung der Verfaffung nach der andern abgefchafft wurde. 
Ste verfannten die Zeit und trieben auf dieſelbe Weife zum 
Deſpotismus, wie bie europäifchen Mächte durch ihre Poli- 
tif zn Eroberungen. Beide waren freilich nicht Urfachen der 
Gewaltthätigkeiten, die auch ohne fie nicht unterbfieben 
wären, fie gaben aber den Vorwand und Anlaß weiter zu 
gehen, ale man fonft würde gewagt haben. 

Die Handlungen der neuen Regierung zählt Bignon am 
vollftändigfien und in der natürlichſten Ordnung auf; wir 
bemerten dabei, daß Bonaparte mit richtigem Tact weniger 
die Cabalen der NRoyaliften, mit deren Eigennug und Ehrgeiz 
er zu capituliren hoffte, ale den Fanatismus der Demokraten 
fürdhtete, die er vertilgen wollte. Die Politif hat ihre Fa⸗ 
natifer wie die Religion, und die Männer, welche Bonaparte 
ober, wie Andere mwahrfcheinlicher berichten, Sieyes, — als 
ſolche bezeichnete und ohne Recht und Gericht ädjtete, gehoͤr⸗ 
ten unftreitig dazu; das fehen wir aus Fescourt's Bericht 
über ihre legten Schidfale. m) Am eilften November erfchien 


m) Fescourt histoire de la double conspiration de 1800 contre le 
gouvernement consnlaire et de la deportation etc. etc. Paris 
1819. Wir werben von biefem Buche weiter unten Gebrauch mas» 
en , es enthält merfwürdige und fchauderhafte Beiſpiele der Ber: 
irrung, bie ſich feroft im größten Unglüd gleich bleibt. 
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ein Decret, deſſen Inhalt freilich Feine für Freiheit und Recht 
günfigen Maaßregeln von der neuen Regierung erwarten 
lied. Sechsunddreißig Demokraten, die darin benannt was 
'ren, follten ſich nach fa Rochelle begeben, um bort nad 
Guyana eingeſchifft zu werben, fechdundzwanzig andere follten 
unter polizeilicher Auffiht in la Rochelle bleiben; beide 
Elafien verloren das Recht über ihr Privateigenthum nach 
Belieben zu fchalten. Wie wenig limficht bei der Berfertis 
guug der Liften angerwenbet warb, wie übereilt man babei 
verführ, zeigt fi) darin, daß Roffignol und andere Mörder 
der Schredlengzeit ober auch der Septembertage (1792) nicht 
darauf flanden, wohl aber der verrüdte Prinz Carl von 
Heflen und der General Jourdan. Der Lebtere ward ſchon 
ehe Tage nach der Erfcheinung des Beſchluſſes ausgeſtri⸗ 
hen, n) und unmittelbar nachher zum Generalgouverneur vom 
Piemont gemacht. So wenig Rückſicht warb auf frühere 
Meinungen oder Beleidigungen genommen, wenn ein Mann 
oder feine Freunde fpäter brauchbare waren! Daraus gebt 
daun hervor, daß die Declamationen über Jourdan's Berurs 
theilung in dem unter Montgaillard's Namen befannt gemachten 
Buche völlig grundlos find. Talleyrand zeigte ſich bei biefer 
Gelegenheit großmüthig, er nimmt fid, feines alten Befannten 
Sorry an, der ihm einmal durch feine Erflärungen foviel Vers 
druß gemacht hatte. 0) Gleich hernad; wurden andy bie 
Anderen entlaffen, und ſchon am fechsten Frimaire der ganze 
Beſchluß zurücdgenommen und die darin genannten Männer 
blos unter polizeiliche Aufſicht geftellt, von welder fie im 
folgenden Monat ebenfalls befreit wurben. 

Ganz anders verfuhr man gegen die Anhänger der alten 
Verfaffung, denen man fich in eben dem Maaße näherte, als 





2) Am 26ften Brümaire erfchien das Arröte, ſchon am ten Frimaire 
die Erklärung, daß Jourdan ausgeftrichen fey. Die Stelle ber his- 
teire de Frauce fteht Montgaillard Vol. V, p. 294. 

®) Archiv 3r Theil ©. 86 — 87. Der Brief, in welchem fih Talley⸗ 
tand feiner annimmt, Moniteur an VIII, p. 247. 
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man fich vor der Republik und ben Republifanern entfernte. 
Pabſt Pins VI., der in Balence in der Verbannung geſtorben 
war, durfte feierlich zur Erbe beflattet werben, die Emigranten, 
welche auf einem bänifchen Schiffe nadı der Vendée gefegelt 
und auf franzöfifchen Stand gerathen waren, wurben entlaffen, 
nachdem fie unter dem Directorium lange gefangen gehalten 
und oft mit der Hinrichtung bedroht waren. pP) Dad unges 
rechte Geſetz, wodurch die Verwandten der Emigranten und 
Adlichen als Seiffeln derfelben behandelt wurden, die Zwanges 
anleihen, die Ausfchließung des ehemaligen Adeld von Aem⸗ 
tern und Gefchäften warb aufgehoben, die Verfolgung ber 
ehemahle im Fructivor Geächteten, fo wie der Priefter und 
des Cultus hörte auf, die Opfer derſelben kehrten zurüd und 
fpielten bald bedeutende Rollen. Mit der Vendée ward ber 
enbliche Friede durch bie Priefter, denen man in der Ferne 
Ausföhnung mit der Kirche zeigte, eingeleitet. Die neue 
Regierung hatte einen ganz eigenthümlichen Charalter, der 
von den Noyaliften und Republikanern herabfegend, von 
Bignon einfeitig lobend, wenn glei im Ganzen richtig 
geidjildert wird. q) Bignon bemerkt, mit Recht, daß nur der 
Minifter des Innern und der des Seeweſens nicht gut gewählt 
waren; wir fügen hinzu, daß Bonaparte bei der Wahl der 
Männer (Korfait und La Place), wenigftend ganz gewiß des 
Einen derjelben, feiner mathematifchen Wiffenfchaft zu Gefallen 
feinem Grundfage untreu wurde, feitte Beamten nad) ber 
erprobten Tüchtigkeit, nicht nach dem Ruf gelehrter Kenntniffe 
zu wählen. Ueber La Place hat Bourrienne Bemerkungen 


p) In dem Buche, das Montgaillard'sNamen trägt, flcht, es fey er⸗ 
wiefen, daß dieſe Emigranten hätten nad) Oftindien reifen wollen, 
es ift aber das Gegentheil aus ihren eigenen fpätern Erklaͤrungen 
einleuchtend. 

q) Bignon Vol. I, pag. 8 — 17. Der Bauptzug wird pag. 8 ganz 
kurz angegeben, es heißt dort: Pour les changemens politiques 
l’absenco de reactions violentes est le trait qui en constate 
le mieux la legitimite. 
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gemacht, denen wir ohne Bedenken beiftimmen würden. Bignon 
unterfcheibet übrigens ganz richtig zwiſchen den verborgenen 
Zweden der erften Berfügungen Bonapartes und ihren nächfien 
Wirkungen. r) Was den verborgenen Zwed angeht, fo giebt 
und Thibandeaun im Anfange feiner Denffchrift über das 
Eonfulat einige Erfcheinungen au, welche ven Franzofen bie 
Augen öffnen und die Mordplane der Noyaliften und Demos 
traten veraulaſſen mußten, die, wie wir unten zeigen wollen, 
den Planen des erſten Eonfuld beffer dienten, ald Alles, was 
ee ſelbſt veranftaltete. 

Die Annahme der Bonftitution wäre vielleicht auch ohne 
Fonché erfolgt, er war indeflen auf feine gewöhnliche Weife 
thätig dabei, da er alle feine Verbindungen beibehielt und ſich 
unentbehrlich machte. Der neue gefeßgebende Körper warb 
anf deu erſten Januar 1800 berufen, von ben Feſten ber 
Revolution nur das der monarchifchen Zeit, vom AAten Juli, 
und das vom iten Vendemiaire beibehalten, vie republifanis 
fhen vom 10ten Auguft und 2iten Januar, fo wie ber Eid 
and die Verpflichtung zum Haß des Königthums abgeichafft. 
Reben diefen Berfügungen, welche gemäßigte Grundfäge vers 
siethen und Die Ausföhnung der Partheien befördern follten, 
zählen Thiebaubeau und felbft der Kammerdiener Eonftant, der 
uns auch mit Denfwürbigfeiten hat befchenfen laſſen, eine 
Anzahl Meiner und Aufferer Annäherungen an Hoffoftem und 
Etifette auf, die eben fo übler Bedeutung find ald wenn ein 
einfaher Privatmann anfängt ein großes Haus zu machen. 
Der Privatmann, der zum großen Herrn wirb, entfernt ſich 
bald von ben Tugenden, bie ihn reich ober angefehen machten, 
er bedarf viel und wirb habfüchtig ober geisig. Bonaparte 
mochte immerhin Willens ſeyn, nur wahres Verdienſt um fich 
in verfammeln: fobald er die Erbärmlidjleiten der alten Zeit 
und die Gebräuche der eonventionellen Bildung, die Fertigkeit 





r) Darauf bezicht fi die Stelle pag. Il — une serie d’actes — 
— — — — tous lousbles, sinon dans leur but futur et cache, 
dumoins dans leurs eflets patents et actuela. 
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in gefelligen Formen und Formeln, die Hebung im Herges 
“ brachten gebrauchte, um füch und ben Geinigen fürftliches 
Anfehen zu geben, mußte er bie erſchlaffte und abgelebte 
Ariftofratie neu zu befeben fuchen und feine VBorzimmer mit 
Müßidgaͤngern füllen. 

Da die Wohnung bed Direktoriums zu dem angebeuteten 
Plane nicht paßte, fo fiel fie bei der Theilung der Paläfte 
dem Senat zu; Bonaparte und feine Familie nahmen Beſitz 
von den Tuilerien, als ber ehemaligen königlichen Reſidenz, 
die bald eine ganz neue Geftalt gewann. Die Schmeichler, 
freigebig mit dem Eigenthum der Nation, boten audh St. 
Cloud als königliches Landhaus an, Joſephine in ihrer liebend- 
würdigen, wenn gleich Feichtfinnigen und verfchwenderifchen 
Weife, hing an dem befchränften aber muntern Leben in 
Malmaifon,, fie hielt ihren Gemahl zurüd, und ber erfte 
Eonful fchlug St. Eloud aus, das er ein Jahr nachher ohne 
anzufragen in Befig nahm. Uebrigens war in Sofephinens 
Kreis, Thon ehe man im Februar 1800 in den Tuilerien 
einzog, die Benennung Madame anfangs erlaubt hernach 
gefordert worben, auch war der Berfafler der Denkwürdig⸗ 
feiten, der gefchäftige Bourrienne, berjenige, der bie erfte, wenn 
gleich einfache Hofhaltung einrichtete und ihr vorſtand. Con⸗ 
ſtant, der ſich Bourrienne’d ergebenen Clienten nennt, giebt 
dad Einzelne an, das man bei ihm nachlefen mag. Bei diefem 
Anfange einer Hofhaltung empfindet man peinlich die Inconfes 
quenz eines großen Manned, der das Einfache und das Große 
trennen zu müflen glaubte und in demfelben Augenblick, als 
er ſich auf den Trümmern ber armſeligen Eitelkeit der vorigen 
Zeit einen neuen Thron baute, polytechnifche Schulen fliftete, 
den Enthufiagmus für das Große, Ausgezeichnete, Neue beliebte, 
die verderblichen Einridytungen der alten Zeit, die thörichte 
Lebensweife der Höfe und der erichlafften Ariftofratien aller 
europäifchen Monarchien erneuerte,rr) Auf die Ruͤckkehr zum 


er) In diefer Beziehung brüdt, ohne ed zu ahnden, einer ber hetoren 
ſehr gut aus, wie Bonaparte (don bamals in feinen beſten Gin: 
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Alten bezieht ſich die Einleitung zur Erneuerung ded Ordens⸗ 
und Bänderwefend , die er ſchon im Jahr 1799 traf, als er 
Ehrenwaffen an Offiziere und Soldaten vertheilte. 8) (Unter 
den Generalen war Bouvion St. Eyr einer ber erften, der 
einen Ehrenfäbel erhielt). Dahin vechnen wir die Formel, 
meine Soldaten, beren er ſich bebiente, dahin ber Ausdruck 
feiner Zufriedenheit mit Generalen und öffentlichen Beamten, 
dahin Alles das, was Bourrienne von ber liebenswürdigen 
Gemahlin des großen Manues berichtet, t) die, wie Weiber 
pflegen, in aller Gutmüthigkeit früherer Gewohnheit folgend, 
ihren eignen Grunbfägen untreu ward. Was in biefer Bezie⸗ 
hung Weiber und den Weibern. ähnliche Männer über einen 
großen und unabhängigen Geiſt vermochten, beutet uns This 
baubeau an, und wir erfennen dabei einen weientlichen inter; 
Ihied von Friedrich dem Großen, ben das mobifche Wefen 
englifcher und franzöfifcher Puppenmänner (Fashionables) nie 
aus feiner Bahn brachte. Thibaubenu brüdt ſich darüber fehr 
beſtinmt aus, wenn .er fagt: u) Die Umgeflaltung vou 
Bonaparte'8 limgebungen in ein fürmliches Hoflager war bie 
Sache von zwei Jahren. Man ging Schritt vor Schritt. v) 


sihtungen das Praktiſche und Nuͤtzliche dem rein Wiffenfchafts 
lichen und Idealen vorzog. Das war freilich national. Norvins 
Histoire de Napoleon Vol. II, p. 50 berichtet, wie er der am 
21. Därz 1795 erridhteten polgtechnifchen Schule eine veränderte 
Cinrichtung gab, da heift es: Dans l’erigine l’enseignement so 
divisait em deux branchcs principales, 1) les sciences mathd- 
matiques, comprenant l’analyse avec los applications & la 
gdometrie descriptive. 2) Les seiences physiques renfermant 
la phyaique generale et la chimie. est folgen die Worte, bie 
wir meinen — La Convention semblait n’avoir vaulu que des 
savans; le premier coneul veut des savans militaires et admi- 
nistrateurs. 

8) Das fonderbare Deeret darüber fteht Moniteur an VIII, Ne. 98. 
p. 887, 

t) Reurrienne, Mémoires Vol. Ill, chap. 1 ganz am Gnbe. 

u) Midmoires sur le coneylat pag. 9. 

Y) Die Ramen ber Mitglieber.des Staatsraths und die Abteilungen 
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Es wurden dabei alle Sammlungen alter Hoforbnungen zu 
Rathe gegogen; wenn von Etikette die Rebe war, befragte 
man die alten Hofleute und die ehemaligen Hofdiener: wie 
war das vorher? wie machte man das ehemals? Diefe Fragen 
wurden täglic, im Innern bes Palaftd gethan, und man fam 
immer mehr auf Gebrauch und Sitte der guten alten Zeit 
zurüd. Auch über den Staatdrath, deſſen Organifation und 
Benugung vom erften Gonful giebt Thibaudeau die befte 
Belehrung, Bignon dagegen merft man ed an, daß er damals 
hervorgezogen wurde. Er ging zu derfelben Zeit als erfter 
Gefanpfchaftsfecretär nad) Berlin, ald Lavallette mit geheimen 
Aufträgen nad, Dresden geſchickt wurde. 

Die neue Regierung erlaubte, was die Directoren nicht 
gewagt hatten, einem Lafayette, Latour Maubourg, Bürenur 
de Püfy ind Vaterland zurüczufehren, ſie fchloß mit der 
Vendee den Vertrag von Montlücon (d. 17. San. 1800) und 
erhielt dadurch, daß die Royaliften die Waffen niederlegten ; 
dagegen zeigte fie Beforgniß vor den Jakobinern, vor der 
Preſſe und dem Geihwäg der Abendgefelfchaften der Frau 
von Stael, Um der Tafobiner willen blieb nicht blos Fouché 
Polizeiminifter, ward nicht blog neben ihm ein Poligeipräfekt 
beftellt, fondern Barrere wurde herbeigezogen, um den Verfehr 
mit ihnen zu unterhalten und die Entwürfe zu erforfchen, fie 
bald einmal zu ſpornen, bald durch ein entdecktes Complot zu 
ſchrecken. Zin elendes Spiel revolutionärer Taktik, deffen Bonas 
parte entbehren konnte, das aber denen, die ſich dadurch wich, 
tig machten, zu nüglich war, als daß fie ed hätten aufgeben 
follen. Bon den Männern der Kreife der Frau von Stael reden 
wir unten; bie Preffe traf ein allgemeiner Bannftrahl; denn 
ed ward ein Decret erlaffen, vermöge deſſen nur eine gewiffe 
Anzahl ausbrüdlich genannter Journale erfcheinen durfte. w) 


deffelben findet man bei Bourrienne und im Moniteur. Das Ber 
mälbe ber erften Beichaffenheit des neuen Hofs und der Familie 
geben die Memoires de Constant Vol. I, p. 34 — 48. 

w) Moniteur an VIII, Nivose 27. 
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Die Nothwendigkeit dieſer Maasregel während der Zeit ber 
Dictatur, die Bonaparte übernommen hatte, Teuchtet übrigens 
jedem ein, ber nicht durch das Beiſpiel von England und 
Rordamerifa geblendet wird, wo die Verhältniffe ganz anders 
ind. Sonderbar fcheint ed und, daß felbit Bignon aus der 
Ernennung der DObergenerale der verfdiedenen Armeen einen 
Grund hernimmt, Bonaparte zu preifen. Bon Moreau, dem 
er die Rheinarmee übergab, wollen wir nichts fagen; auch 
nicht erwähnen, daß Maflena, dem die italienifche Armee 
anvertraut und erfi Genua, fyäter Piemont preißgegeben 
ward, x) in der Schweiz, wie überall, bie fchreiendften Erprefs 
jungen geübt hatte; er war wenigftend ein ausgezeichneter 
Zeldberr, was foll man aber zu Augereau fagen, der nad) 
Holland geſchickt ward? Wie kann man es loben, daß er 
enen Menfchen, den er fo tief verachtete, ald Augereau, ver 
ganz neulich zum zweiten Mal die erbärmlichite Rolle gefpielt 
batte, mit feinen Aufträgen in Holland beehrte und ihm die 
Rilitärgewalt über einen unglüdlicen Bundesſtaat vertraus 
te? Eine Ernennung diefer Art kann der Klugheit des erften 
Gonfuld Ehre machen, kein Gefchichtichreiber darf fie aber als 
Meisheit ruhmen. Wie mißlich ed überhaupt mit dem Lob⸗ 
yreifen ift, das fieht man bei Bignon noch aus einer andern 
Stelle, wo der Ernennung Augereau’s gedacht wird. Dort 
if von dem Schreiben die Rede, in welchem Bonaparte einem 
Manne, der ein guter Haudegen feyn mochte, aber uud) durch» 
aus nichts weiter, große politifche Gewalt und wichtige Auf: 
häge der Verwaltung überträgt, und am Ende des Briefs 
erllart, er vergefle feine erbärmliche Aufführung, weil er ihm 
eiaft bei Baftiglivne im Felde große Dienfte geleiftet. y) Wer 





2) Es iſt bie Rebe von der Zeit nach der Schlacht bei Marengo, wor⸗ 
auf wie fpäter zurüdtommen, Botta IV, p. 880. Nommé genera- 
lissime en Italie par le premier consul, Massdna voulait que 
ie Piemont lui donnät pour les subsistances de l’armde un 
million par mois, inddpendamment de Ventretien des garnisons. 

) Bir wollen die Dauptftellen aus bdiefem kurzen Briefe anführen. 

Arche f. Geſchichte. 5. 2 
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erfennt nicht darin die offene Erfikenng, daß der friebliche 
Bürger unter das Joch einer Mikttärariftofratie gebracht wer; 
den folle? 


§. 2 
Auswärtige Angelegenheiten. Krieg mit Deflreih unb was damit 
zufammenhängt. 

Das Schidfal hatte Bonaparte befonders begünftigt; man 
hatte nach ihm verlangt, weil Alles unglücklich ging, und ehe 
er die Herrfchaft übernahm, hatte ſich fchon Alles geändert. 
Er durfte nur das Angefangene vollenden, Seine Friedens⸗ 
anerbietungen fonnten Riemanden täufchen, wenn er gleich 
gern einen ober mehrere der Feinde abgefunden hätte, um 
bie Uebrigen deſto ficherer niederzumerfen. Die Hauptfeinde 
blieben Deftreich und England, denn Kaifer Paul, der immer 
deutlichere Spuren von Geifteöverwirrung zeigte, war über 
feine Verbündeten unwillig geworden und faßte eine grillens 
hafte Zuneigung zu Bonaparte. Er machte fi von dieſem 
die Vorftelung, welche hernach die Argften Feinde Bonaparte’s 
ald die einzig wahre und richtige geltend gemadht haben. Er 
galt ihm für das Ideal eines Herrfchers mit der eifernen Rus 
the, ein Ideal, dem er ſelbſt vollkommen glich. Um dieſelbe 
Zeit, ale ihn Bonaparte’d Regierung mit den Franzofen and 
föhnte, hatten ihn bie Engländer durch ihre Weigerung, ihn 
ald Großmeifter oder Protector des Maltefer » Ordens anzız 
erfennen, 2) die Deflreicher durch ihr Betragen gegen feinen 


Moniteur an VIII, pag. 887 heißt es: Montrex dans tous lee 
actes que votre commandement vous donnera lien de faire, 
que vous dtes au dessus de ces misérables divisione de tri- 
bunes, dont le contrecoup a dt6 meiheureusement depuis dix 
ans le dechirement de la France etc. Dann: Si les circon- 
stances m’obligent à faire ia guerre par moi m&me, comptes 
que je ne vous laisserai pas en Holltande et que je n’oublierai 
jamais 1a belle journde de Castiglione. 
2) Sie waren gleichwohl inconfequent genug, einem ihrer SeesDffigiere | 
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Schäsling, den König von Sardinien, beleidigt, und ber 
Schimpf, den feine Truppen durch die Schuld ber Kaiferlis 
chen in der Schweiz, der Engländer in Holland erlitten, ers 
bitterte ihn vollends. Deutichland hatte ſich feit langer Zeit 
in zwei Hälften getheilt; die Eine ward durch Preußen ges 
ſchützt und dieſe letztere Macht hatte durch den Schütling ber 
Feniglihen Maitrefle, den Grafen von Haugwitz, fchon 1796 
mit dem Gefandten ber franzöfifchen Republik, Eaillaud, eine 
geheime Uebereinkunft gefchloflen, die auf feiner verftändigen 
Grundlage beruhte, Preußen feflelte, verhaßt machte und dem 
dentſchen Jutereſſe entfremdete. Die andern Fürften hatten 
fh theild ſchon an Frankreich angefchloffen, theild waren fie 
freilich durch englifches Geld zu neuen Anftrengungen erfauft, 
dech waren alle bereit abzufallen, ſobald ihnen Kranfreich 
Sicherheit und das Gebiet fchwächerer Nachbaren im deutſchen 
Eawde bieten fonne. Nur Stalien allein war ganz in ber Ges 
walt der Deftreicher, fobald Genua, worauf fie ihren Angriff 
tichteten, gefallen feyn würde. Auf Italien richtete Daher ber 
erfie Eonfnl den Blid, während er auf ganz andere Dinge 
bedacht fchien und den fchlauen Gegner täufchte, 

Sollte die franzöflfche Nation für die Plane ded Herr 
fherd gewonnen, zu neuen Anftrengungen getrieben werden, 
fo mußte man das alte Gefchrei gegen Pitt und Coburg, 
oder gegen Oeſtreichs und Englands Ariftofratie als unvers 
ſehuliche Zeindinnen der neuen Dronung der Dinge in Frans 
teih ernenen und Bonaparte mußte die Nolle der National 
verfammlung und ihrer Miniſter übernehmen. Dieſes gefchah 
durch die Art, wie er Oeſtreich, befonderd aber dem König 
von England den Frieden anbot. Er durchbrach, wie um 1792 
Zümourier gethan hatte, nur in anderer Art, die Schranten 
der Diplomatie und der Kanzleifprache, er fchrieb in feiner 





zu erlauben, den ihm vom Kaifer ertheilten Johanniter⸗Orden ans 

zunehmen, und ber Grtheilung in ihrer offiziellen Zeitung (gazette) 

gu erwähnen. 
2* 
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eigenen Meife und in feinem Ton an den König von Eng- 
land felbft. Bei diefer Gelegenheit äußern ſich die Berfaffer 
des unter Montgaillard’d Namen verbreiteten Buchs und 
Bignon auf eine entgegengefegte Weife einfeitig. Der Letztere 
vertheidigt den Schritt unbedingt, obgleich er weiß, daß der 
Brief in einem Augenblick gefchrieben ward, als die Conſti⸗ 
tution in Franfreidy noch nicht angenommen war, als noch 
alles proviſoriſch blieb, als fich der gefeßgebenve Körper noch 
nicht verfammelt hatte. Wenn alfo auch die englifche Con: 
flitution, die Bonaparte und fein Talleyranb recht gut kann⸗ 
ten, fein Hinderniß gewefen wäre, wie fonnte fidh der König 
von England mit einer Regierung einlaffen, bie keine Burg, 
fehaft hatte, als ſich ſelbſt? Die Verfaſſer der Gefchichte, die 
Montgaillard's Namen trägt, verfennen dagegen in dem Briefe 
an den König von England den Charakter des großen Mans 
nes, der ihn fchreiben ließ. Er hatte die großen Gedanken 
und die edeln Gefühle, die er bei folchen Gelegenheiten, wie 
im vertrauten Kreife und auf St. Helena ausſprach, in deu 
Augenblid, als fie geäußert wurden, wirklich; er handelte 
hernach freilicdy nach den Umfländen; aber der wievielfte uns 
ter den Sterblichen thut das nicht? Oder vielmehr, wo iſt 
unter unfern Reichen und Bornehmen, wenn fie ihre Neben: 
menfchen ale Mittel zu ihren Zwecken gebraudyen, noch Einer, 
der dabei nur große und edle Gedanken hätte? Uebrigens 
- warb der Zweck, den der erfte Conſul durch feinen auf Fries 
ben und Freundfchaft der beiden Nationen antragenden Bricf 
an den König von England hatte erreichen wollen, vollfoms 
men erreicht; theild dadurch, daß die Falte diplomatifche Ants 
wort der englifhen Minifter fo auffallend gegen die Sprade 
feines Briefed abſtach; theils durch die undvorfichtigen Aeuſ— 
ferungen, die denfelben Miniftern in der mit Talleyrand hers 
nad) eingeleiteten Unterhandlung entfchlüpften. Diefe Aeuße⸗ 
rungen mußten alle Franzofen, weldye die Vortheile der Re 
polution nicht umfonft theuer gekauft haben wellten, beforgt 
machen, ihren Stolz fränfen und die fiegenden Heere erbit: 
tern. Man war ungefcidt genug, anzudeuten, daß nur die 
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Wiedereinſetzung der alten Dynaftie allein einen bauerhaften 
Frieden herbeiführen fonne. Pitt und Erenville, an der Spike 
ver Torys und aller derer, bie dad alte England erhalten 
wollten, nmıßten nothwendig dem neuen Frankreich entgegen 
ſeyn, fie machten aber dadurch, daß fie diefes Taut und öffents 
lich im Parlament ausſprachen, Bonaparte in ben Augen von 
ganz Europa zum Verfechter der Grundfäge, daß gewiſſe Rechte 
des Volks nie verjähren noch gewifle Anmaßungen durch ihre 
Dauer zu Rechten werden fönnen, fie machten ihn zum Re⸗ 
präfentanter ber neuen Zeit und ihrer Foderungen. Weil die 
keztern nicht alle gerecht find, weil aus einem entarteten, 
durch Civiliſation erſchlafften Stamme fein uneigennüßiges Ges 
ihlecht plöglidy hervorgehen Tann, fo hat man mit Recht Bo⸗ 
naparte und den Seinigen Bieled verziehen und es nicht übel 
genommen, daß fie ſich nicht befler zeigten, als bie übrigen 
Lornehmen und Reichen, weil fie wenigftend Fräftiger waren 
und auf Berdienft achteten. Die Heußerungen der englifchen 
Rinifter gegen Bonaparte waren fo Teidenfchaftlich, daß wir 
kar einige Stellen anführen bürfen, um zu zeigen, baß ber 
Jobn⸗Bull⸗Styl, deffen fic Pitt in- feiner Nebe bediente, dem 
damald noch allgemein bewunderten Helden nütlicher werben 
mußte, ald alle Lobreden gedungener Sophiften. zz) 





25) Bas Bignon Vol. I, chap. 2 fagt, ift geiftreich und biplomatifch 
vortrefflich, hiſtoriſch ift es nicht. Wir liefern bier nur Beiträge, 
wollen daher einige Stellen aus Grenville's und Pitt's Rebe ber 
Authentie wegen in ber Driginalfpracdje anführen. Grenville fagt: 
He (Bonaparte, babei muß man wiflen, baß bie8 am 28. Januar 
1800 gefagt wurbe) had multiplied violations of all moral and 
religious dutios, his bypocrisies were innumerable; and in 
the deelarations which affrmed the French to he true mus- 
sulmen, he had given us a correct idea of his sincerity and 
his principles ** Diefem feste ber Derzog von Bebford entgegen: 
that there were no terms sufficiently strong to censure the 
littleness which attacked the personal character of Bonaparte F 
in order to ruin him in the estimation ofthe French nation. — — 
Can these railing accusations enahle us to negutiate with 
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Herrn Bignon’s Gebächtniß müßte fehr ſchwach geworben 
feyn, wenn er nicht am beften wüßte, wie ed mit den Arie 
densanerbietungen an Deftreich fih verhielt. Bonaparte 
wollte Stalien wieder haben, und dann feine ganze Aufmerfs 
famteit auf Deutfchlanb richten und biefes Land unter fram 
zoͤſiſchen Einfluß bringen. Dazu wurden alle Anftalten getrof⸗ 
fen. Welche Aufträge er deswegen in Berlin zu beforgen 
hatte, meldet Bignon nicht, über Lavallette's Sendung nad) 
Dresden erhalten wir indeffen in ben Denfmwürdigfeiten bef- 
ſelben beffere Auffchlüffe, ald und der Diplomat zu geben für 
gut findet. Aus den Inftructionen, welche Lavallette erhielt 
und die hinter den Denfwürbdigfeiten abgedrudt find, geht 
deutlich hervor, daß feine Sendung nad Dresden auf einen 
Sieg der Franzofen in Stalien berechnet war. Das fagt er 
auch felbft, wenn er bemerft, daß Bonaparte durch ihn mit 
Metternich unterhandeln und auf diefe Weife Thugut, der die 
Sorrefpondenz mit Talleyrand führte, umgehen wollte wie 
alte Befanntfchaft Lavallette's mit Metternich follte benugt 





more effect or in any degree facilitate the prospect of peace? 
Im Unterhaufe fagt Pitt: His (Bonaparte’s) actse of perfidy are 
commensurate with the number of his treaties ; and if we trace 
the history of those deeds which hare been stained by the 
most atrocious craelty and marked the most-strongiy with 
the characteristic features of the revolution, the name of Bo- 
naparte will be found alliedto more of them, than any other 
which can be handed down in the narrative of the crimes and 
miseries of the last ten years, Dann fagt er, man koͤnne ihm 
einwerfen, baß Bonaparte jegt ein Intereffe habe, Frieden zu ma: 
den und zu beobachten, darauf antwortet er: This is to me a 
doubtful proposition; that it is his interest to negotiate I 
readily acknowledge, and to negotiate with this coantry sc- 
parately, in order to loosen and dissolve the whole syatem 
of the confederacy on the contiuent, tn palsy at once ihe 
arms of Russia and Austria, or of any other country that 
might look to Great Britain for support. But on what 
grounds are we to be convinced that he has an interest in 
eoncluding a solid pacification ? 
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werben, um einen Waffenſtillſtand zu unterhandeln. Aus die 
fen Sufleuetionen geht übrigens and) hervor, daß nicht ohne 
Urſache gerabe ein Abjutant bed erften Eonfuld nach Dresben 
geſchickt ward. Er follte von bort aus militärifche Nachrich⸗ 
ten und Kundſchaft über ben Theil ‚von Deutſchland einzies 
ben, wo ber Krieg geführt ward, follte ſich Karten verfchafs 
fen unb bergleichen. Wir laſſen unentfdjieben, ob Bonaparte, 
wie Beurrienne feſt behauptet, ſich ganz beſtimmt bewußt war, 
daß er ſich nur durch Eroberung behaupten fünue, feine Hand» 
Inngen faffen wenigſtens fchließen, daß er klüger war, ale 
Caͤſar, uud fi ben Beifall einer nad, Kriegeruhm und Krieges 
bente dürſtenden Ration durch biefelben Mittel fichern wollte, 
wodurch er ihn zuerſt erlangt hatte. Das gefteht auch Sofeph 
Vonaparte ein, indem er zugleich zu verſtehen gibt, daß die 
Engländer viel dazu beitrugen, ihm bie Ausführung ſeines 
Borfaged zu erleichtern. a) Die Schweiz fand Bonaparte, 
als er iu November bie Regierung übernahm, fchon von ben 
Rufen befreit und diefe hatten Befehl erhalten, nah Haufe 
zurückzakehren, das unglüdlihe Land Titt aber furchtbare 
Hungerönoth und warb von den Beamten ber Directorialres 
gierung nnd von den Generalen der Franzofen gedrüdt. Die 
Sranzofen branchten übrigens ihre ganze Macht am Mittels 
rhein, we ber Erzherzog Earl im October und November mit 
Leconrbe kaͤmpfte. Drei Mal hatten die Franzofen die Bela⸗ 
gerung von Philippsburg verfucht, fie waren brei Mal gends 
thigt worden, die Unternehmung aufzugeben. Der Abzug ber 
Rufen ſchwächte die Deftreicher, Doc warb bie Rüde, melde 
darch die Entfernung ber Ruffen entflanden war, einigermas 
Ben durch die mit englifchem Gelbe gefauften Truppen erfegt. 
Diefe Truppen gehörten aber größtentheild deutfchen Fürſten, 
welche der politifchen Weisheit oder beſſer ihrem augenblickli⸗ 
hen Bortheil huldigend, fobald fid, die Umstände änderten, 
fein Bedenken trugen, ſich an Frankreich anzufchließen. Die 


\ 





a) Hourrienne et ses erreurs. Vol. II, p. 255. 
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Engländer hatten die Emigranten in ihren Golb genontmen 
und ihr Unterhändler Wickham, der nebit feinem Landsmann 
Drafe unter die berühmten Diplomaten gehört, bie jeded Mit⸗ 
tel, zu ihrem Zweck zu gelangen, für erlaubt und recht hiel⸗ 
ten, hatte 12,000 Baiern, eine Anzahl Mainzer und Wür⸗ 
temberger gefauft; andere fchwäbifche Truppen nebft dem 
Landfturm des Odenwalds und der Maingegenden waren in 
den Waffen. Was fonnte man aber von diefen erwarten, 
wenn ein Mann wie Bonaparte feine ganze Nation vom Rhein 
bis an die Pyrenien aufbot? Der Erzherzog Earl felbft war 
dem Frieden geneigter, ald Thugut’s unfeliger Politit und 
den elenden Maßregeln, weldye in Wien genommen wurben. 
Er ward daher vom Commando entfernt, welches der Feld» 
zeugmeifter Kray im März 1800 übernahm. Die Rheinarmee, 
welche Moreau commanbiren follte, ward eber als bie italiäs 
niſche aufgeftellt und geordnet, fie follte eigentlid) nur ber 
itafiänifchen Armee ald Stüge dienen, bad verwarf aber 
Moreau hernach und machte einen andern Plan. Diefer Plan 
wird in den Bonaparte zugefchriebenen Bemerkungen von St. 
Helena und in vielen andern Schriften heftig getabelt; wir 
wagen in dem Streit nicht zu entfcheiden, weil Moreau offens 
bar die allgemeine Stimme für fid hatte, da er ſiegte. Mos 
reau ift darin unglüdlich gewefen: über die ſen Feldzug wird 
er von Bonaparte und den Bonapartiften getadelt, und über 
den berühmten Rückzug im Jahr 1796 nad) Jourdan's Ries 
derlage macht ihm St. Eyr im vierten Theil feines Werke 
über die Feldzüge der Rhein» und Mofelarmee harte Bors 
würfe. b) 


b) Er ſelbſt äußert fich darüber an einer Stelle, die wir darum an⸗ 
führen wollen, weil er darin höchft ungerecht gegen Bonaparte ifl, 
"da die Umflände ganz verfchieben waren. Er fagt Vol. IV, p. 52: 
J’ai aussi beaucoup critigue les dispositions de Moreau, sur- 
tout a l’occasion de la retraite de Baviere et je reconnais ce 
pendant que c’est la plun belle operation de ce genre qui ait 
etö faite pendant les longues guerres que la France a soute- 
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Gun diefer Zeit erwarben fih der erfte Conſul und ber 
Maun aus der alten Zeit, dem er die Finanzen übergeben 
hatte, große Verdienſte um die Berwaltung aller Zweige der 
Einnahme und die Aufficht auf die Ausgaben, welche bie ind 
Kleine ſich erſtreckte, da Bonaparte felbft jede Uebertheuerung 
mit dem fcharfen Auge eines forgfamen Hausvaters entdedte. 
Unter den Mitteln ſich Geld zu verfchaffen, gehören viele 
Zalleyrand an, und find des großen Mannes, ber fle gebrauchte, 
durchaus unwürdig. Dahin rechnen wir befonders die Gens 
dung feines Bruders Lucian nach Spanien, die Art wie biefe 
Gefanbfchaft zu deſſen Bereicherung gebraucht warb und wie 
er den Geliebten der Königin für bie Plane gegen Portugal 
gewann. Dahin gehört ferner die türfifche Erpreffung, welche 
über Hamburg verhängt ward und zum Theil in die Schas 
tulle des erften Conſuls floß. e) Ueber die Art wie man ben 
Berliner Hof durch eine Lockſpeiſe zu fangen hoffte, hat und 
Biguon Auskunft gegeben, der das am beiten wiffen muß. ‘ 
3a Berlin fpielte damals noch immer der Graf Haugwitz feine 
Rolle. Er war ungeachtet feiner Unmiffenheit, Leichtfertigfeit 
zud Zrägheit unter Friebrich Wilhelm I. durch bie berüch⸗ 
tigte Bräfin von Lichtenau emporgefommen, war mehrmals 
mit großen Gütern Föniglich befchenft worden und behauptete 
ſich unter Friedrich Wilhelm III. durch feine enge Verbindung 
wit dem Gabinetd-Secretair, nachherigem Cabinetsrath Roms 
bard, einem Menfchen ohne Grundfäge und ohne Sitten wie 
er ſelbſt. Mit ſolchen Leuten Tießen ſich eventuelle Berabres 
dungen treffen und barauf bezog ſich Düroc’d Sendzng nad) 
Berlin. Wir fehen bier aufs neue, wie wenig Bflrrienne 
und Seinedgleichen zu trauen if. Er behauptet, Dürdc habe 
bei feiner erſten Sendung nach Berlin nicht den geringften 





nues: on sera surtout bien port à V’admirer, si on la com- 
pare à celles que le plus grand homme de guerre de notre 
tems a exdcutdes en Russie, a Leipzig ct a Waterloo. 

e) Darüber iſt Bourienne eine gute Quelle Vol. III, chap. XIII. 
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politiſchen Auftrag gehabt; Bignon dagegen berichtet, in wel 
cher engen Berbindung diefe Sendung mit dem ganzen laby- 
rinthifchen Gange ber preuffifchen Politif der Iepten Zeit Rand 
und wie fünftige Unterhandlungen dadurch vorbereitet wurben. 
Diefe Nachrichten erhielt Bignon,, der damals nad) Berlin 
reifete, von Düroc, der daher zurückkam. 

Die frauzöfifche Nation ward durch bie Befanntmacung 
der Friebensauträge und der fchnöden Reden der engliichen 
Minifter zum Kriege angefenert, und Bonaparte ließ es fich 
bald angelegen feyn der Confcription, die er feit dem berühm- 
ten Borfchlage Jourdan's eingerichtet fand, eine größere Aus⸗ 
dehnung, eine fchnellere und ftrengere Bollziehung zu geben. 
ie fehr diefer Punkt fogleich ind Auge gefaßt wurde, fehen 
wir aus den Inſtructionen, welche Lavallette anf feiner Reife 
nad) Dresden erhielt, d) fo wie aus dem im-März gegebenen 
Gefeß, dad alle Franzoſen, die das zwanzigfte Jahr erreicht 
hätten, zum Heere gerufen werben ſollten und daß jeber, der 
ſich diefer Verpflichtung .entzöge, mit einer Geldftrafe von 
fünfzehnhundert Franken follte belegt werben. Auch künſtliche 
Mittel wurden gebraudt, um dad Heer zu verflärfen und 
gediente Leute, bie ihren Abichied hatten, zu bewegen, von 
neuem Dienfte zu nehmen. Alle alten Abichiede wurben für 
ungültig erflärt und einer Durdhficht unterworfen; ed wurden 
Heerabtheilungen von Gensbarmen und von Freiwilligen 
errichtet. 

Ueber bie Kriegsunternehmungen ſelbſt wagen wir fein 
Urtheil nu fällen, doc muß auch ein Laie der großen Eigen⸗ 
ſchaften ves erften Conſuls, feiner Thätigkeit, Einficht, Ueber 
legenhaͤt des Geiſtes über die ſyſtematiſchen in der Schule 
und auf der Wachtparade, oder gar in den Vorzimmern und 
am Spieltiſche gebildeten Gegner mit Lob gedenken. In 
Deutſchland wurde der Krieg begonnen, Moreau öffnete ben 


d) Drei Dinge fol Lavallette vor Allem auf feiner Durchreiſe durch 
Frankreich beobadhten und darüber berichten 21) l’esprit public, 
£) lo recourrement dos impusitions, 8) lea ennscrits. 


J 
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Feldzug am 25. April (1800). Durch die Langſamkeit, die 
mar ihm zum Vorwurf gemacht hat, weil er den einen Flügel 
feiner Armee fünf Tage fpäter in Bewegung febte ald dem 
andern, täufchte er den Oberbefehlshaber der DOeftreicher. 
Kray ward am zweiten Mai in einem Augenblif, als er noch 
keinen fo ernften Angriff erwartete, zum Treffen genöthigt, 
und ed warden in den erflen Tagen bed Monat Mai bei 
Engen und bei Stokach, alfo in fehr geringer Entfernung von 
einander zwei ganz verfchiedene Treffen geliefert. Moreau 
war gewohnt, nad allen Regeln der Kriegskunſt zu verfah 
ren, Kray war daher im Rachtheile ald er feine Anordnungen 
nicht ebenfo kunſtmaͤßig zu beendigen Zeit hatte; er mußte ſich 
jurädziehen, warb aber auch, gerade weil Moreau weniger 
kühn verfuhr als Bonaparte, weniger hitig verfolgt. Der 
Kampf dauerte in den folgenden Tagen zum Nachtheil der 
Dreier fort, fie verloren beſonders in den blutigen Ge⸗ 
fehten bei Möstirh und auf der Platte des Mettenbergs 
viel Leute; doch fuchten fie hartmädig ihren Zufammenhang 
mit Tyrol und mit Graubündten über Feldkirch zu behaupten. 
Diefer Zufammenhang warb endlich am zehnten Mai durch 
Lecourbe's Kühnheit abgefchnitten. Sct. Eyr von der einen, 
Lecourbe von der andern Seite griffen die Deftreicher fo heftig 
und fo gefchict an, daß fie ihre Stellung bei Memmingen 
verlafen und fich an die Donan ziehen mußten. In der Ges 
gend von Ulm nahm Kray eine feite Stellung, Morean folgte 
ihm, Recourbe nahm Lindau und Bregenz und erwartete einen 
günfigen Augenblid, um die fette Stellung von Feldkirch zu 
nehmen, wodurch über Chur die Verbindung mit Italien 
erhaften werben follte. In der Gegend von Ulm ward im 
Mai und Juni von den beiden Feldherrn kunftmäßig geftritten 
and Moreau machte bis zum funfzehnten Juni verfchiedene 
Verſuche, bei Ulm oder oberhalb biefer Stadt über die Donau 
zu sehen; am fechzehnten ging er unterhalb bei Blendheim . 
und an andern Stellen über. 

Dadurch warb eine Entfcheivung herbeigeführt. Kray 
mußte in der Gegend von Hodhitädt, wo einft Eugen und 
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Marlborough gefieget hatten, eine Schlacht Tiefern. Die 
Sefechte wurden drei Tage hintereinander erneut, die Deft 
reicher verloren viele Gefangne und viele Kanonen. Die 
Magazine in Donaumerth waren verloren, die Stellung auf 
dem Scellenberge hatte den Franzofen überlaflen werden 
müflen, das Zutrauen der Soldaten zu fich felbft war durch 
die letzten unglücklichen Tage gefchwächt; ftatt alfo die ent, 
fcheidende Schlacht zu liefern, welche Jedermann erwartete, 
zog ſich Kray hinter die Sfar und als er ſich hier nicht behaup⸗ 
ten konnte, hinter den Inn, um die Gegend zwifchen Braunau 
und Kuffitein zu vertheidigen. Moreau folgte langſam und 
machte an der Iſar Halt, fo daß der Raum zwilchen der 
Sfar und dem Inn ganz frei blieb. In diefer Zeit erbielt 
Moreau Nachricht von dem in Italien abgefchloffenen Waffen 
ſtillſtande, deſſen wir weiter unten gebenfen wollen, er vers 
weigerte aber die Abfchließung eines gleichen Vertrages, bie 
Lecourbe die Verbindung mit Stalien hergeftellt hatte; bann 
erit fchloß er in Parsdorf den Waffenftiliftand ab. Bekanntlich 
fchrieb man Jourdan's Niederlage im Jahre 1798 dem Ums 
ftande zu, daß Maſſena drei Mal vergeblidy Feldfirch zu 
nehmen verfucht hatte, um defto mehr warb Lecourbe gepriefen, 
ald er ohne große Anftrengung vollbrachte, was Maflena 
damals vergeblich verfucht hatte. Die Deitreicher hatten die 
Stellung bet Feldkirch nur mit viertaufend Mann befekt, 
damit konnten fie der Uebermacht, die ein Mann wie Recourbe 
commandirte, nicht wiberftehen, fie räumten die Gtellung, 
Chur und ganz Graubündten wurden befett, die Verbindung 
mit Stalien hbergeftellt. Um diefe Zeit warb Moreau's Heer 
zu Gunften der Unternehmungen in Stalien gef hwächt. Garnot, 
bamald Kriegsminifter, reifete felbft zu Moreau nad Ulm, 
um die Abfendung Moncey's zu erhalten, der über den Gott 
hardt ging und fpäter durch Lorges verftärft ward, welchen 
Lecourbe abſchickte. Schon diefe Schwächung feines Heers 
rechtfertigt Moreau gegen bie Vorwürfe, die ihm fo häufig 
von Franzofen gemacht werden; er hatte aber aufferdem mit 
dem Eigenfinn und ber SFeindjeligfeit feines geſchickteſten 
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Unterbefehls habers Gouvion St. Eyr zu Fämpfen. Auch 
Biguon würbe gerechter geurtheilt haben, wenn er bie vier 
Bände durchgelefen hätte, in denen St. Eyr fo viel bittern 
Tadel, fo mandye gehäffige Snfinuation gegen Moreau aufges 
nommen bat; Bonaparte dagegen fand ganz unbedingten Ges 
berfam. St. Eyr ward freilich endlich weggeſchickt. Ein 
Mann, der Defair überall in Schatten ftellt, der in feinen 
Buche über die Feldzüge in Gatalonien Bonaparte befchuldigen 
fun, daß er feiner eignen Zwecke vergeflen babe und nicht 
die gehörigen Verſtärkungen abgefendet, blog um ihm, der 
ehemals unter der Rheinarmee gedient hatte, zu ſchaden, vers 
dient zwar fein großes Zutrauen, boch finden wir in feinen 
Denfwürbigfeiten das befte Urtheil über die neue Art Krieg 
zu führen, welche Bonaparte einführte. Wir empfehlen uns 
ſern Refern die Stelle in dem Buche felbft nachzufehen. e) 
Die Unternehmungen in Italien follten,. wie wir oben 
erwähnten, nach dem Willen des erften Conſuls das Schickſal 
von Europa enticheiden, und die Behauptung der Denkwür⸗ 
bigfeiten, daß er einen Augenblick entfchloffen gewefen fey, 
an der Spige der Rheinarmee gegen Wien zu ziehen, weil 
a mit Moreau's Langfamkeit unzufrieden war, ift fehr unwahr⸗ 
ſcheinlich. Als Bonaparte am adıtzehnten Brümaire Beherr⸗ 
ider von Frankreich wurde, fand Championnet an der Spitze 
der franzöfifchen Armee am Bar und imGenuefifchen, er legte 
aber das Commando bald nieder und Maflena ward aus der 
Schweiz nady Italien geſchickt. Gegen Maffena zog Melas 
mit der Hauptarmee und lagerte fi in und an den Öebirgen 
des Genuefer Landes, verfäumte aber die Päfle der Alpen 
Rark geung zu befegen. Ein Heer, das auf dreißigwtaufend 
Dann angegeben wird, wahrfcheinlich aber um ein Drittel 
khwächer war, fand ſich vom Splügen bie zum Mont Cenis 
dertheilt und konnte Daher an Feiner Stelle einem zahlreichen 





e) Memeires sur les campngnes des armedes du Rhin et de Rhin 
et Moselle Vul. IV, p. 46 — 41. 
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Heere Widerftand Teiften; darauf war Bonaparte'd Plan 
berechnet. Die Aufmerffamkeit der Deftreiher war auf die 
bartmädige Bertbeidigung von Genua, wo ſich Maflena als 
Keldherr neuen Ruhm erwarb, gerichtet, und ganz Europa 
glaubte, daß in Dijon eine Refervearmee follte gefammelt 
werden, während biefe Armee in der Gegend von Genf ver, 
einigt ward. f) Alle Kundfchafter und die europäifchen Zeis 
tungen wurden durch den Lärmen von der Reſervearmee in 
Dijon und durch die Heerfchau, die man über die Paar taufend 
Mann hielt, welche dort verfammelt waren, über die Zahl 
und Beichaffenheit des Heerd, das fid; am dreizehnten Mai 
am Genfer See in Bewegung febte, völlig getäufht, mar 
glaubte um fo weniger daran, jemehr von der Armee bei 
Dijon geredet ward. Bonaparte war am fechdten Mai (1800) 
von Paris abgereifet, er traf am 13. Mai in Raufanne ein, 
nnd gerabe in diefem Augenblid war der öftreichifche Befehls⸗ 
haber am mitteländifchen Meere befchäftigt und hoffce in 
Verbindung mit den Engländern, die in Port Mahon follten 
eingefchifft werden, ins fübliche Frankreich einzubringen. Melas 
war am 11. Mai in Nizza eingerücdt und hatte Süchet, der 
die Graͤnzen von Frankreich vertheidigte, von Maſſena 
getrennt, der in Genua commandirte. Die Engländer, die 
ſich in Port Mahon einfchiffen follten, zauderten und zögerten, 
und Sücet hielt den General Melas ſo lange auf, bid Bona⸗ 
parte feinen Uebergang über die Alpen vollbradıit hatte. 
Melas, ftatt bei der Nadjricht von Bonaparte's Fortfchritten 


f) Bifhon histoire I, p. 182 — 1883 fagt: L’ignorance de co ge- 
neral (von Dielas) ot de sn cour est excusable, en France möme 
Yopinion à cet é gard dtait en defant. Sl n’est pas cortaim 
que le ministre de la guerre Carnot ait dt6 jusqu’au dernier 
jour dtranger aux dispositions secrdtes faites par le premier 
eonsul, il ost constant que les chefs de l’administratien mili- 
taire, Petiet, Dejoan, Daru, au momeut oü ils regurent l’ordre 
do depart pour Dijon se demandaient ce qu’ils allaicnt faire 
dans uno ville oü il n’existait pas d’armee. 
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wit der ganzen Macht aufzubrechen, kam nur mit einem Theile 
derfelben in Eile nad Zurin, und Bonaparte fchien eine Zeits 
fang ungewiß, an welcher Stelle er über bie Alpen gehen 
ſollte, im Grunde aber waren ſchon alle Einleitungen getroffen, 
ben Kern feiner Truppen über den großen Set. Bernharb 
gehen zu Taflen. Die Mönche auf dem Gipfel des Berges 
hatten fange vorher Summen zur Anſchaffung der Borräthe 
jur Berpflegung ber Durchziehenden erhaften, bie Anftalten 
waren gemadht, bad Heer beftand faſt aus Tauter alten gediens 
ten Leuten. Andere Heerabtheilungen gingen über den Mont 
Cenis, den Meinen Set. Bernhard, den Simplon; erft als 
keconrbe Feldkirch befegt hatte, andy über ben Sct. Gottharbt 
und noch fpäter über den Splügen. 


Der Mebergang über ben großen ct. Bernbarb unter 
Sonaparte ſelbſt entfprach freifich gewiffen militärifchen Abs 
fihten, noch viel befler aber dienten das Nomantifche und Kühne, 
das Schwierige und Wunderbare, Kelfen und Schnee und Eis 
dem politifchen Zwed, die Parifer und durch diefe alle Frans 
zeſen mit Befchreidbungen und Declamationen zu unterhalten, 
ihre Kation nach ihrer Gewohnheit ohne Maas und Ziel zu 
loben und dadurch den Mann, der dies Alles angab, um ber 
Erfte der Franzoſen zu feyn, vollends zu vergöttern. Geber 
Ehritt, den Bonaparte that, jede Einrichtung, die er auch 
auf diefem Zuge machte, war vortrefflich berechnet und ging 
and jener Art Kenntniß der Menſchen hervor, die ihn hernach 
zur völligen Menſchenverachtung Teitete. Zu ben Schritten diefer 
Art gehört auch fein Befuch bei Necker, deffen wir hier gedenfen 
müffen, weil bie Bücher, von denen wir in diefem Auffage eigents 
lich reden, ſich angelegentlich damit befchäftigen. In ben Denk⸗ 
würdigfeiten von Montholon wird Neder Unrecht gethan, er 
fol die Unterhaltung mit Bonaparte gefucht haben, er fol ha⸗ 
ben Minifter werden wollen und dergleichen mehr, was feiner 
Widerlegung werth if. Bignon fchlüpft mit diplomatifcher 
Unteflimmtheit über die Sache weg, obgleich auch er der Zuſam⸗ 
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menkunft gedenkt. g) Was Bourrienne anführt, Fonnte Bona⸗ 
parte wohl geſagt haben, und hätte nicht Unrecht gehabt, 
denn er wußte recht gut, mit welchem Dunft man den Hau 
fen der Menfchen täufcht; das beweifet fein Moniteur, Die 
Frau von Stael findet auf der einen Seite ihren Bater 
geehrt durch diefe Unterhaltung, auf der andern fühlt fie doch, 
daß Bonaparte weit entfernt war, den glüdlidyen und in 
Staatsgefhäften nicht unerfahrnen Bankier zu vergöttern, 
wie fie that. Wie weit fie diefe Vergötterung trieb, beweifet 
fie im vierten Gapitef ihred Bude der Klagen (dix ans 
d’exil), wo fie ausführlich von diefer Zuſammenkunft handelt 
und fich feinen Augenblid bedenkt, ihren Vater über Bonas 
parte zu fegen, ber in Neder einen praftiichen Staatsmann 
ſuchte und nur einen räfonnirenden Bankier in ihm fand. In 
der Unterhaltung, wie fie ung die Frau von Stasl mittheilt, 
charafterifiren fid; übrigens beide Männer ganz vortrefflid. 
Der Eine redet von berühmten Namen und von feiner Tochter, 
der Andere mit ber edlen Offenheit, die ihn fo liebenswürdig 
machte, wenn er ſich gegen edle Menfchen ausſprach, denen 
er Adıtung einflößen wollte, und zu diefen zählte er Meder 
mit Recht, ſprach von feinen großen Entwürfen, von den bed 
Andenkens ber Nachwelt würdigen Thaten, die er zu vollbrin 
gen im Begriff fey. 

Die großen Schwierigfeiten ded Uebergangs über ben 
©ct. Bernhard können unfere Lefer bei Matthien Dümas _ 
vollftändig nachlefen; h) wir erwähnen nur, daß die Deftrei- 
cher von allen Anftalten, welche Bonaparte lange vorher 
getroffen hatte, entweder nichts wußten, oder Feine Rückſicht 
darauf nahmen. Am fiebzehnten Mai waren Alle, die über 
den Sct. Bernhard gehen follten, in Martigny vereinigt, an 
den drei folgenden Tagen warb ber Uebergang gemacht und 


r 
x) Was Bignon Vol. I, p. 185 als Grund des Befuche anfuͤhrt, ift 
weit hergebolt, was er über den Beſuch felbft fagt, ſtreift oben hin. 
) Mit dem, was Matthieu Dümas berichtet, ftimmt faft wörtlich über: 
ein, was man in den Memoircs de Napoleon Vol.I, p. 206 findet. 
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am jwanzigften Fam Bonaparte ſelbſt. Wir dürfen nicht übers 
gehen, daß die beiten Yührer lange vorher in Dienft genoms 
zen waren, daß man diejenigen ausgewählt hatte, die in 
den Deftreichern Unterdrüder fahen und Bonaparte aus Enthus 
fedmus für die Freiheit dienten. Unter biefen war durch 
Kenntniß der Gegenden, ber Berhältniffe und Gefinnungen 
der Einwohner befonders ausgezeichnet Pavetti von Romano 
im Lande Somavefe, der durch Bonaparte’s BVerficherung, daß 
er Jtalien Frieden, Freiheit, Unabhängigkeit bringe, gewons 
nen war. Auf der Höhe des Berges reichten die Mönche 
jedem Soldaten ein Stück Brod, Käfe und ein Glas Wein. 
Die ganze italienifche Legion unter Becchi war bei Bonaparte, 
alle Italiener harrten fein; er felbit vergaß; daß das lebende 
unter willkührlicher Herrfchaft verborbene Gefchlecht der Kreis 
beit nicht werth fey und dachte damals ernfllich daran, Kreis 
beit in Italien zu begründen. Er verweilte eine Stunde auf 
dem Gipfel des Berges; er rührte und entzüdte bie Mönche, 
weil er in ber Bewegung feined Innern über die Scene des 
Marfhes und des Gewühls mitten in der Dede einer großen 
Natur, fi ihnen fo gab, wie er war, und alle, bie ihn vers 
traulich kannten, bezeugen, daß er ſtets groß war, wenn er 
dies zu thun fich herabließ. Er redete den Moͤnchen von 
ihrer frommen Aufopferung, von der Religion, von der Her 
Relung des alten Cultus, von Wiebereinfegung des Pabites, vom 
Frieden, nur wenig von fih, am meilten von dem, was er 
noch vor feinem Ende zu vollbringen hoffe. Pavetti hatte 
Lannes Marfch georbnet, diefer wurbe, wie Pavetti voraus⸗ 
gefagt hatte, in Aoſta und Ehatillon eingelaffen, und der Weg 
dur das Thal von Aofta fchien offen. Pavetti hatte indeffen 
einen Umſtand auffer Acht gelaſſen. Man fonnte nicht aus 
dem Thale herausfommen, ohne Meifter ver Meinen Keftung 
Bard zu feyn, weil der Flecken und der Heerweg, der durch 
dieſen führte, unter den Kanonen derfelben lag. Vierhundert 
Deſtreicher vereitelten auf dieſe Weiſe alle Bemühungen der 
Armee, deren Gefchüg fie nicht erreichen konnte, und hielten 
De Sranzofen in einem Thale zurüd, wo fie feinen Unterhalt 
Archid f, Seſchichte. 5. 3 
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fanden. Man befchloß, den fteifen Felſen des Bergs Alba— 
redo zu überfteigen. Zwei Tage lang arbeiteten zahlreidıe 
Schäaren einen Fußſteig zu bahnen, mar hieb Stufen in den 
fteifen Felfen, man warf Brüden über Abgründe Wer zu 
Fuß und zu Pferde war, entging, vom Berge Albaredo gededt, 
dem Feuer des Forts, und das Gepäd und Geſchütz wollte 
Marmont in der Nacht über audgeftrenten Mift und über Stroh 
durch den Flecken bringen. Die Aufmerffamfeit der Beſatzung 
ward jedoch nicht völlig getäufcht, fie unterhielt ihr Fener, die 
Kanonen kamen zwar durch den Ort, über die Zahl der Be: 
bliebenen ſchweigt aber die Gefchichte, wie der Moniteur 
ſchwieg. Der Bericht in den Denfwürdigfeiten ift durchaus 
unrichtig, wir wollen uns aber hier, wo und wichtigere Dinge 
befchäftigen, nicht mit Berichtigung des Einzelnen aufhalten. 
Die Vertheidigung des Forts Bard gehört übrigens zu den 
vorzüglichen Thaten der Dejtreicher in dieſem Kriege, font 
wurden fie überall getäufcht. 

Melas brach vom Gar auf und eilte nach Turin, als er 
Nachricht erhalten hatte, daß Lannes bei Romano Vortheile 
erfochten, daß Ehivaffo genommen fey. Bonaparte war indeflen 
dem Laufe des Po gefolgt, und eilte nad Mailand, um feine 
alte Republik herzuſtellen und ihre Anhänger zu benußen. 
Bonaparte felbft wollte die Gegenden ber Etſch erreichen, umd 
den Deftreichern die Püfle verlegen, ehe er ſich gegen Melas 
wende, Moncey follte achtzehntaufend Mann über den Gotts 
hard nad) Bellinzona und von dort nad Lugano führen, am 
bere Truppen kamen über den Simplon an den Lago Mag- 
giore. Schon am zweiten Juni war Bonaparte in Mailand. 
Er vereinigte vom 2. — 6. eine Anzahl Männer der höhern 
Elaffen um fih und fiellte die Form der cifalpinifchen 
Republik wieder her. Das Glück war ihm übrigens günſtig, 
das verfennen die Lobredner gar zu oft; auch ift Bignon wie 
die übrigen Franzofen ungerecht gegen die Deftreicher, deren 
Geſchwindigkeit, Gewandheit, Wachſamkeit, ſchnelle Entſchloſ⸗ 
fenheit im Augenblick der Gefahr freilich Keiner jemals ges 
ruhmt hat. Man übertreibt aufferdem ihre Zahl. Erſt am 
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vierten hatte Genua capitulirt, der General Det war unmits 
telbar nachher aufgebrochen, er hatte in zwei Tagen einen 
Marſch gemacht, den man fonft in vier zu machen pflegt, 
und warb von Lannes bei Gafteggio und Montebello anges 
griffen, noch ehe fich feine Leute vereinigt oder erholt hatten. 
Die Deftreicher flritten den ganzen Tag durch fehr tapfer, am 
Nachmittage fchite Bonaparte den General Bictor, General 
Ott mußte weichen und die Webertreibungen franzdfiicher Bes 
richte machten aus diefem Bortheil den glänzendften Sieg. 
Die Denfwürdigkeiten find hier gerechter, als die Lobredner, 
unter denen ſich Norvins burch Webertreibung auszeichnet. 
Uebrigend war eine allgemeine Schlacht unvermeidlich, da 
Bonaparte die Gegenden von der Etſch nah Mailand und 
über Pavia hinaus bie gegen das Gebirg hin beſetzt hielt, 
Melas aber Piemont, Genua und die benachbarten Gegenden 
in feiner Gewalt hatte und von Zurin nach Aleffandria ges 
jogen war, um feinen Feind aufzufuchen. In biefem Augen 
blide der Euticheidung führte das Schidfal dem eriten Conful 
einen Feldherrn zu, den ſelbſt Gouvion St. Cyr, indem er 
ihn fchilt und tadelt, ald Menfchen und ald Krieger neben 
die erfien Männer feiner Zeit ſtellt. Defair, deffen Entlaf- 
fung Bonaparte in feinen zurüdgelaffenen Befehlen von Kle⸗ 
ber unter dem falfchen Borgeben, daß dies der Wille bes 
Tirectoriums fey, geforbert hatte, war in Aegypten zurüdges 
haften worden, er warb unterwegs von ben Engländern ans 
gehalten, und kam erft am 6. Mai in Tonlon an. Er faumte 
nicht, zu Bonaparte zu eilen, traf zwei Tage vor der ent 
fheidenden Schlacht in Strabella mit ihm zufammen und ers 
bielt den Oberbefehl über drei vereinigte Divifionen. Bei die⸗ 
fee Gelegenheit zeigt Bourrienne aufd neue, wie wenig er 
und Seinesgleichen fi auf wahre Größe verflehen. Er räumt 
naͤmlich ein, Bonaparte habe den tiefiten Schmerz über den 
Berluft eined Generals empfunden, ben Defair erfeßte, und 
wirft ihm zugleich vor, daß er, ohne weiter zu trauern, nur 
Kfragt habe, wen er an deſſen Stelle gebrauden könne? Die 


dente, die Bourrienne kennt, denken freilich an Staat und 
; 2 * 


36 Napoleon und feine 


an Pflicht zulegt, zuerft an ihre Freuden und Schmerzen, der 
große Mann vergißt feinen Schmerz und denft nur an die 
That und an die Sache, die er übernommen hat; das iſt eg, 
was ihn vom Haufen gemeiner Menfchen unterfcheidet. Leis 
der fam mit Defair und durch ihn auch fein Adjutant Ea- 
vary zu Bonaparte und blieb ihm als unglückliches Erbtheil, 
ein Mann, der die Kunft verftand, die Gedanken feiner klei⸗ 
nen Seele und ihre Aengftlichfeit dem großen Manne einzus 
flößen. Sn allen Büchern der Freunde Bonaparte’d wird ber 
Unterhaltung, welche Defair mit Bonaparte über die ägyp⸗ 
tifche Angelegenheit bei ihrem erften Widerſehen hatte, zum 
Nacıtheil‘ Kleber's gedacht, Savary befonderd beutet das, 
was man in dem unter Montholon’d Namen verfaßten Buche 
ausgefprochen findet, auf eine hämifche Weife an. i) Bignon 
fhmeichelt ebenfalld dem franzöfifchen Nationalſtolz auf Uns 
often Kleber’d. Darauf läßt fich nicht beffer antworten, ale 
mit dem, was Sofeph Bonaparte von einer Aeußerung feines 
Bruders fagt. Er redet davon, daß Bourrienne viel vom 
Zorn und der Erbitterung bes erften Conſuls gegen Kleber 
fpricht, wegen ded Briefd an das Directorium, der ihm zus 
gefommen war. Ich, fchreibt Joſeph, war heftig erbittert, 
mein Bruder lachte über meinen Unwillen und fagte: wäre 
Kleber hier, ic würde ihn zum Gouverneur yon Paris mas 
chen. k) Das ift ganz in feinem Charafter, man barf nur 
.. an Sourdan und Augereau denken. Die Thatfachen, Befehle, 
einzelnen Züge in dieſem Augenblide großer Entſcheidung Iernt 
man viel beffer aus dem ruhigen und wiflenfchaftlichen Be 
richterflatter, auf den wir verweifen, 1) ald aus allen ben 
efelhaften Lobreden und Declamationen, die das Große burd) 
Advofatenkünfte herabfegen. Die Franzofen geben übrigene 


i) Memoires du Duc de Rovigo Vol. I, p. 262. 

k) Er feste Hinzu, heißt es, und gewiß mit Recht: et il servirait 
bien. Bourrienne et ses erreurs Vol. I, p. 255. 

1) Matthicu Dumas Precis des vénemens militaires Vel. Il, 
p 285 qq. 
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za, daß fie fechzigtanfend Mann in Stalien hatten, nur bie 
Hälfte fol aber bei Marengo geftritten haben und Melas 
Heer wirb um einige taufend Mann flärker gemacht, als ee 
war. Wir übergehen alle militärifche Befchreibungen und ers 
wähnen uur, daß allen Nachrichten zufolge, .ald die Heere 
bet Marengo, unweit Aleflandria, auf einander trafen, Mes 
lcd den Sieg anfangs in Händen hatte. General PBictor, 
heißt es, war zurücgetrieben, Lannes würde dem Angriff der 
Maſſe trefflicher öftreichifcher Neiterei nicht wiberftanden has 
ben, wenn Melas diefe vereinigt und feinen linken Klügel 
gebildet Hätte. Bonaparte felbft drückt biefes auf eine eigne 
Meile aus. Er fagt: Die Deftreicher hatten ein Treffen am 
18. Juni gewonnen, fie mußten ein zweites liefern, dieſes 
verloren fie. Uebrigens fam durch Handeldcouriere die Nach⸗ 
ridt von jenem erften Treffen nad) Paris und veranlaßte res 
publikaniſche Verfammlungen bei Sieyes, wo man Carnot 
gebrauchen wollte. Seit der Zeit ward dad Mißtrauen gegen 
bie Sdeologen bei Bonaparte größer, obgleich die Nachricht 
von feinem Siege ihre Plane im Entfiehen erſtickt hatte. Bo⸗ 
naparte felbft hatte mit neunhundert Grenadieren ben Feind - 
eine Zeitlang aufgehalten, Defair warf fid) dem auserlefenen 
öftreichifchen Fußvolk, weldjes der General von Zah, Chef 
des öfreihifchen Stabs, anführte, entgegen, und überrafchte 
dieſen durch den furchtbaren Gebrauch einer vorher verbedten 
Artiflerie. Defair, von ber Reſerve unterflüßt, flegte, bezahlte 
aber den Sieg mit dem Leben. Die Frau von GStael bat 
am Ende bed vierten Kapitels ihrer Klagen über Bonaparte 
Alles erfchöpft, was ein erbittertes Weib Bittered, Hämifcjes, 
Boöhafte gegen jemand fagen kann, der in die Bewunderung 
einer Welt eitler Müßiggänger für fie nicht einflimmt, fie gibt 
indeffen grade in dieſer Stelle dem großen Manne ein ehrens 
volleres Lob, als irgend eine feiner Greaturen ihm zu geben 
vermocht hat. Sie fchreibt ſchmaͤhend: m) „Die Schlacht bei 


m) Zehn Jahre der Verbannung deutſche Ueberf. ©. 20. 
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Marengo war zwei Stunden lang verloren; die Nachläſſig⸗ 
feit des Generald Melas, der ſich zu fehr auf feinen Sieg 
verließ, und die Kühnheit ded General Defair verfchafften 
den franzöfiichen Waffen den endlichen Sieg.” Run folgt 
das große Lob in einem flarfen Tadel: Während, fagt fie, 
man an dem glüdlihen Ausgange der Schladt 
verzweifelte, ritt Bonaparte nachdenkend mit ges 
beugtem Haupte langfam vor feinen Truppen 
auf und nieder, muthvoller gegen die Gefahr, 
als gegen das Unglüd; nichts verfudhend, Clau 
ter leere Redensarten erwartete er Alles vom Glück. 
Es war nichts weiter zu verfuchen, als abzuwarten, und das 
that er in Ruhe. Was kann größer feyn!! Der Sieg ward 
übrigens durch den Gebraud; einer Fleinen Abtheilung Reiter volls 
endet. Diefen Gebrauch fchreibt Bignon Bonaparte allein zu; 
die Denfwürdigfeiten von Montholon find gerechter, fie laſſen 
Kelermann dem jüngeren die Ehre, daß er aus eigener Bes 
wegung angriff und mit weifer Benukung bed Augenblidd 
die letzte Entfcheidung herbeiführte. Savary fagt, er felbft 
habe Bonaparte’d Befehle an Kellermann überbracdht, und fügt 
dabei mit derfelben Dreiftigfeit, wie er als Oberhaupt der 
geheimen Polizei von gedungenen Schriftftellern lügen ließ. 
In dem Buche, das Montgaillard's Namen trägt, wirb laͤcher⸗ 
licher Weife Kellermann die ganze Ehre des Tags gegeben. 
Was Bourrienne von Bonaparte's Undankbarkeit gegen Kels 
fermann fagt, verdient feiner Erwähnung. Wir bächten, die 
Generale wären bei der Theilung fremden Guts immer gut 
gefahren, das haben wir in Deutidyland hart genug gefühlt; 
ed müflen in Nücficht auf Kellermann daher wohl befondere 
Gründe Bonaparte beitimmt haben. Dagegen erfenten wir 
in dem, was Bourrienne von feinem Schmerz über den Tod 
des General Defair erzählt, jenes tiefe Gefühl und jenen 
freundlichen Sinn, der den großen Mann feinen Dienern und 
feinen Angehörigen fo werth machte. Wie felten traf er uns 
ter dem Gejindel, das fi) um ihn wie um alle Große drang» 
te, einen edeln, uneigennügigen Mann! Ein folcher war 
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Deſair; das fühlte Bonaparte. Freilich ahnet Bourrienne's 
ſchuutzige Seele fo etwas nicht! 

Weit glücklicher noch als in der Schlacht war Bonaparte 
am folgenden Tage in den Unterhandlungen mit dem öſtrei⸗ 
chiſchen General. So unbegreiflich die Bedingungen bed Waf⸗ 
feuſtilſtandes, welcher am Tage nach der Schlacht bei Mas 
rengo abgeichloffen ward, ſeyn mögen, fo wenig wahrſchein⸗ 
lich iſt es, daß er aus verrätherifchen Abfichten hergeleitet 
werden kann; doch ift gewiß, daß Fein englifcher ober franz» 
ficher General würde gewagt haben, ſich nad, dem Abfchluß 
einer folhen Convention, als Melad unterzeichnete, je wieder 
ofentfih unter feiner Nation zu zeigen. Gr hatte indeffen 
keine öffentliche Stigime zu fürditen; dafür ift in Deutfchland 
geforgt! Er Faufte den freien Abzug der öftreichifchen Trup⸗ 
pen, und bie Nettung ihrer Artillerie durch bie freiwillige 
lieberlieferung Alles deilen, was in ben legten zwei Jahren 
mit vielem Blut und großen Aufiwand, zum Theil allein durch 
den Beiftanb der Ruflen mühſelig errungen war! Die Oeſt—⸗ 
reicher, heißt ed in den Beftimmungen, überlaflen Genua und 
alles Land und alle Feſtungen zwifchen dem Po, der Ghiefa, 
dem Dglio pen Franzofen, fie behalten dad Land zwifchen dem 
Mincie, der Foſſa Maeftra und dem Po. Piemont, Lucca, 
Genua, die Lombardei und Parma und Piacenza ficlen alfo 
an Bouaparte, Peſchiera, Mantug, Borgo Forte, ferner die 
Gitadege von Ferrara, Ancona und ganz Tofcana blieb den 
Deſtreichern, wenigſtens vorerſt. Zwiſchen dem 16. und 20. 
Juni wurden bie Pläge Tortona, Aleffandria, Mailaud, Tus 
in, Pigzigbettene, Arona, Piacenza, zwiſchen dem A6ten 
ud 2uſten Coni, Beva, Savona, Genua, am 26ften Urbino 
ergeben. Wenn gleich alle urfprünglic, öſtreichiſche Artillerie 
wrüdigegeben werben mußte, fo erhielten doch Die Franzoſen 
ehne alle Mühe oder Koften zweitaufend Kanonen, und über 
wanzigtauſend Gentner Pulver in den ihnen überlieferten 
wolf Plägen. Sehr verbädtig ift ed, daß Bignon fo viel 
diplomatiſche Beredſamkeit aufbieter, um den öſtreichiſchen 
eneral wegen diefer fchmählichen Sapitulation zu rechtferti- 
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gen, und baß er und glauben machen will, Melas fey verlos 
ren geweſen, weil ihm Süchet im Rüden ftand, während ihn 
Bonaparte von vorn her drängte. Um dies zu widerlegen, 
braucht man nicht mit Botta zu behaupten, Melad habe fich 
auf der Stelle, wo er lag, vertheidigen fonnen, denn es tft ja 
befannt, daß zwanzigtaufend Engländer beflimmt waren, in Ges 
ar ober Tofcana zu fanden, bad Süchet außer diefen noch 
die Feftungen Coni und Genua im Rüden hatte und daß bie 
innern Angelegenheiten von Frankreich, wie ſelbſt Bignon durch 
Anführung einzelner Umftände nachweifet, Bonaparte nicht ers 
laubten, ſich lange in Stalien aufzuhalten. Wenn Bignon 
die Männer rühmt, weldye Bonaparte zu Rath zog, ale er 
in Zurin, in Mailand, in Genua eine Regierungscommiffton 
und eine Conſulta oder gefeggebenden Körper bildete, fo vers 
gißt er, daß alle die Staliener nur im zweiten Rang flanben, 
daß aber ein Petiet, einft Kriegsminifter in Franfreich, ein 
Maffena und, ald er ed gar zu arg machte, Brüne, die Haupt⸗ 
organe der franzöfifchen Regierung waren, von der die itas 
lienifche abhing. Das Betragen Bonaparte’s in Mailand in 
Rückſicht auf Ariftofraten, welche begünftigt, Demofraten, 
welche entfernt wurden, läßt fich freilich leicht rechtfertigen, 
doch kann man, ohne Botta zum Zeugen zu nehmen, behaups 
ten, daß auf Begründung einer neuen fittlihen Ordnung nicht 
gedacht ward, fondern daß nur die Männer begünftigt wurs 
den, die man gerabe gebrauchen fonnte. n) Wenn die Ge 
ſchichte wahr ift, die ber getreue Kammerdiener von dem Säns 
ger Marchefi und der Sängerin Graffini erzählt, fo gab ber 
erfte Conſul bei feiner Anmefenheit in Mailand feinen Genes 
ralen nidyt das befte Beifpiel von Achtung für die Geſetze 
und von Enthaltfamfeit.. Die Ungezogenheit eines Marcheſi 
. hätte er eher verachten als beitrafen 0) und eine Graffini in 


a) Bignon flreitet Vol. II, pag. 211 — 212 mit Botta, es ift baber 
unnöthig, etwas darüber zu fagen. Wir kommen außerdem unten 
auf die Sache zurüd. 

o) Memoircs de Constant Vol. I, p. 74 wirb berichtet, daß Mar: 


I} 
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dem Augenblick, als er die Sitte reformiren wollte und mußte, 
nicht ſo ganz öffentlich begünſtigen ſollen, wenn ſie auch noch 
ſo gut ſang. 

Wir wollen hier den Faden ber Erzählung des Kriegs 
mit Deflreich unmittelbar verfolgen, ehe wir auf die innern 
Angelegenheiten Frankreichs und auf die Perfon des Regen⸗ 
ten zurückkommen. ftreich fchien zum Frieden gedrängt, ber 
engliiche Einfluß überwog aber in Wien, und Thugut ward 
et fünf Monat fpäter von den Gefchäften entfernt. Gerade 
fünf Tage nach ber Gapitulation von Marengo ward in Wien 
ein Subfidientractat mit England unterzeichnet, in welchem 
der Kaifer für eine Summe von vierundzwanzig Millionen 
Gulden ſich verpflichtete, nicht vor Februar des folgenden 
Jahrd (1801) ohne Einwilligung Englands Frieden zu fchlies 
fen. Scheinbar willigten freilich, als die Nachricht von der 
Schlacht bei Marengo nadı Wien und London kam, die Engs 
lönder ein, daß Deftreich durch Abtretung aller Keftungen, 
Nantua inbegriffen, durch Anerfennung der cisalpinifchen Repu⸗ 
Hit and der Tigurifchen, durch Aufgebung von Tofcana, defs 
ſen Großherzog in Deutfchland entfchädigt werden ſollte, die. 
Einfeitung zu einem künftigen Frieden treffe; Ernft war es 
mit nicht, man wollte nur während ber Unterhandlungen 
Zeit gewinnen, Hier muß man Bignon lefen, aber dem ges 
wandten Sophiften nur mit großer DBorficht trauen; er ift 
hier in feinem Element. Die Gefchichte der angelnüpften und 





her nicht habe vor dem erſten Conſul fingen wollen und daß er 
diefe8 mit einer Grobheit abgefchlagen, die jenen beleidigt habe. 
Daß er ihn dafür zur Thür hinauswerfen ließ, war ganz in der 
Ordnung, nicht aber: le soir meme un ordre avait dt6 expedie 
sur le quel on avoit mis le chantre en prison. Alſo eine lettre 
de cachet und eine türkifche Juſtiz! Freilich wußte er, mit wels 
ben Leuten er zu thun hatte, Gonftant fährt fogleich fort: Dis 
ce moment la paix fut conclue entre les deux puissances et 
Marchesi ne faisait plus que chanter les louanges du premier 
eonsul. 
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wieder abgebrochenen linterhandlungen, der Unterzeichnung 
der Präliminarien durch den öftreichiichen Bevollmächtigten, 
ber verweigerten Ratification durch den Wiener Hof verliert 
fid) in ein Labyrinth, deifen Dunkel wir um fo weniger aufs 
hellen konnen, ald auf der einen Seite ein Talleyrand und 
auf der andern ein Thugut und das englifche Cabinet, ja 
auch die Königin von Neapel alle ihre befannten Künfte aufs 
bieten. Der furze Zufammenhang ift folgender: Bonaparte 
hatte nach der Schlacht bei Marengo unter den Gefangenen 
einen Mann getroffen, der in feine Borfchläge einging und 
unter der Wiener Ariftofratie etwas galt, den Örafen St. Jülien. 
Diefer ward vom Schladhtfelde aıit Friedensvorjchlägen nach Wien 
gelendet. Er traf den erften Conſul nicht mehr in Stalien, ale 
er, von feinem Hofe zur Abfchliefung von Prüliminarien bes 
auftragt, zurüdfam, und eilte nach Parie. Leber den Frieden 
felbft follte der Bruder des erften Conſuls mit dem Grafen 
Cobenzl in Lüneville unterhandeln. St. Sülien nahm feiner 
Vollmacht gemäß den Frieden von Campo Formio ale Grund 
lage an und unterzeichnete ohne Vorfrage die Präliminarien 
am 11. Juli. Run aber boten die Königin von Neapel und 
die Engländer Alles auf, den Wiener Hof zu bewegen, ben 
Unterhändler aufzuopfern und die Natiftcation zu verweigern. 
Sie erreichten ihren Zwed. Der Courier, der die Prälimis 
narien überbringen follte, ward nicht nadı Wien gelaffen, bie 
Ratification ward verweigert, zugleich aber und in bemfelben 
Augenblid das öftreichifche Meer am Inu, das den erften Ans 
griff zu erwarten hatte, einem jungen Maun untergeben, ber 
nichts als feinen Namen zum Kommando brachte. Der Ge 
neral Kray und mit ihm viele andere Generale und Offiziere 
wurden entlaffen, der Kaifer mußte beim Sheere erfcheinen, 
um den Enthuſiasmus anzufachen, und man wähnte, der Erz 
berzog Johann, von Andern geleitet, werbe im Stande feyn, 
einen Moreau, der die erfahrenften Generafe unter fich hatte 
und an Zahl dem Gegner überlegen war, im Laufe feiner 
Siege aufzuhalten. Welche thörichte Verblendung befchränk 
ter Einbildung von ſich felbft! Um diefe Zeit mußte Bonas 
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parte audı Maffena aus Italien rufen, weil er niayt blog 
ſelbſt raubte, fondern auch feine Ordnung und Bucht erhals 
tem fonnte; er mußte feinen Untergebenen nadjjeyen, daß fie 
ch auf Unkoſten der Bürger und Soldaten bereidjyerten. Sa⸗ 
vary ſpielte damals fchon, wie er ung felbft berichtet, die po⸗ 
lizeiliche Rolle, und rühmt fich, daß er zu den Leuten gehöre, 
bie denen, welche ihnen nützlich gewefen fing, Alles verzeihen. 
Das nennen dann Männer, wie Sofeph Bonaparte und Bigs 
non, Dankbarkeit! Uebrigens entfchuldigt Savary, wie dad 
in ber Ordnung if, Maflena, obgleich er felbft auf feine 
Entfernung dringen mußte; dagegen finden Sarnot, Sieyes, 
Chenier und andere, die aus Furcht vor Mis ‚ärherrfchaft 
ich dem regierenden General entgegenftellen wonten, wenn 
er in Stalten unglüdlich war, weder bei Bignon, noch bei 
Savary Gnade, und wenn Zofeph Bonaparte Sieyes gegen 
Bourrienne in Schuß nimmt, fo geſchieht died auf eine fons 
derbare Weiſe. Uebrigens darf man nur die Befchreibung des 
Subeld der von eitelem Ruhm und Herrfchfucht beraufchten 
Menge des franzöfiihen Volks fefen, man darf nur bemerken, 
wie bei feiner Rückreiſe die ganze Bevölkerung von Frankreich 
ihn thöricht und felavifch ehrte, um zu erfennen, baß er hers 
nach nur ber allgemeinen Stimme folgte, ald er denen, die 
der Freiheit nicht werth waren, einen militärifchen Kaifer . 
gab. War er doc ſchon, bem gaffenden Volk zu gefallen, auf 
den Einfall gefommen, auf der Nüdreife nad) Föniglicher 
Sitte feinen Wagen mit adıt Pferden befpannen zu laſſen 
und Die Emigranten um ſich zu fanmeln, die einen Luds 
wig KV. für einen befiern Regenten hielten, ale ihn! Der 
Prätendent erwartete in der That, daß ein Mann mie Ber 
zaparte dem Borurtheile enger Seelen huldigen und ihn zu—⸗ 
tadführen werde, er war auch im Eril nicht zur Einficht 
nenfchlicher Verhältniffe gelemmen! Er fchrieb zwei Briefe, 
deren Beforgung der zweite Gonful Lebrün, einft Meaupou's 
Gehülfe, übernahm, die aber fein College, eigentlich fein Herr, 
böflich ablehnend beantwortete, Die Engländer verfchwenbes 
ten isıdefien damals ihr Geld, wie die Väter und Lirheber ber 
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Doctrin und der Doctrinärs fpäter ihre Spitzfindigkeit, um 
Confpirationen gegen Bonaparte, für diefen Lubwig, für feine 
Heligen und Papiften zu fliften! Die Gorrefpondenz Lud⸗ 
wig’s mit Bonaparte galt damals in ganz Europa für wid) 
tig, und doch war fie ohne alle Bedeutung. 

Die Unterhandlungen mit den Deftreichern hatten inbefs 
fen wieder begonnen und England nahm fcheinbar Theil das 
ran. Der König von England, um bei der Auswechfelung 
der Vollmachten feinen Anftoß zu geben, entfagte dem Titel 
eines Könige von Franfreih, weigerte ſich aber, die fort 
dauernde Berforgung der öftreichifchen Feſtungen während bee 
Waffenſtillſtandes durch Einftelung der Feindſeligkeiten zur 
See zu erfaufen. Ein Waffenftiliftand zur See, wenn er aud) 
nicht Malta gerettet hätte, welches ſchon am 5. September 
den Eugländern übergeben werben mußte, hätte vielleicht Ges 
legenheit gegeben, einige Fregatten nach Aegypten zu ſchicken 
und biefe Befigung zu behaupten; das hatte Bonaparte auds 
drüdlid; gefodert. Ald die Engländer bied verweigerten, zeigte 
ſich aufd neue, daß die deutfche Nation im Gedränge zwifchen 
ihren eigenen Regierungen und fremder Uebermacht ftetö dad 
Dpfer der Lettern wird. Deutfchland mußte bezahlen, was 
Deftreich und England gefündigt! Die Deftreicher waren nicht 
fchlagfertig, dagegen ftand Macdonald in Graubündten und 
Augereau mit der aus Holland gezogenen Madıt am Main 
follte Moreau unterftügen, man glaubte baherdurd; Aufopferung 
bes füdlichen Deutfchlande die Verlängerung des Waffenftill 
ftande nicht zu theuer zu kaufen. Armes Baterland, immer 
ein Spielball Faltherziger Diplomaten! Um bie Verlängerung 
bed Termind vom Ende September bis im November zu er 
halten, mußte man brei Pläte dem Feinde überlaffen, von 
denen der Eine Moreau einen Monat lang im Laufe feiner 
Siege aufgehalten hatte! Ulm, Philippsburg, Ingolftabt wurs 
den den Franzoſen übergeben und von bdiefen ohne Rückſicht 
darauf, daß dies nicht ausbedungen war, ihrer Feflungswerfe 
beraubt. Der ganze Bortheil, den Deftreich Dadurch erhielt, 
war eine Verzögerung ber Eröffnung des Feldzugs in Batern 
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von fünfundvierzig Tagen unb eine ähnliche Waffenruhe für 
Stalien. 

Sobald diefer Termin abgelaufen war, begannen, wie 
man vorausgefehen hatte, die Keinbfeligfeiten wieder. Auges 
rean zuerft fündigte den Waffenſtillſtand auf und befegte 
Aſchaffenburg. Bonaparte, der damals fchon den ruffifchen 
Kaifer ganz gewonnen hatte, wollte Oeſtreich fchnell zum 
Frieden zwingen und England vereinzeln; er hatte deshalb 
Moreau's Heer befonders verftärft; in Deutfchland follte der 
Hauptihlag gefchehen, die italienifche Armee unter Brüne 
nme eine Nebenrolle fpielen. Der öftreidiifche Hoffriegsrarh 
erleichterte den Franzoſen das Erreichen ihrer Abſicht. Man 
gab dem Erzherzog Johann, in ber Abficht, die Anwefenheit 
des Kaiferd beim Heer zu benugen, den ausdrüdlichen Bes 
fehl, eine Schlacht zu liefern, und ein am 2. December bei 
Ampfingen erhaltener Bortheil machte ihn breifter; p) er 
wagte daher am folgenden Zage dad Treffen bei Hohenlin⸗ 
den. Leber bie fehlerhaften Anordnungen der Deftreicher zu 
dem Treffen bei SHohenlinden find alle Parteien und alle 
verſchiedenen Schriftiteller ganz einig; der Erfolg war für 
bie Franzoſen glänzender, ald der des Treffens bei Marengp, 
wenn man den Waffenftillftand abrechnet. q) Hundert Kanos 
nen, eilftaufend Gefangene, darunter hundert und neun und 
fiebzig Staabsoffiziere, fielen den Franzofen in bie Hände 
und es gelang ihnen, bie Oeſtreicher ganz von Tyrol abzus 
fhneiden. Die Franzofen gingen über den Inn, befeßten 
Salzburg und fanden fchon in Linz, als der Erzherzog Carl 
in fpät. zum Commando zurüdgerufen ward und deshalb felbft 
dringend zum Frieden rieth. Die Franzofen waren in Krems⸗ 
münfter, die Kaiferlichen in Steier, ale die Feindfeligfeiten 


p) Bignon nennt immer den Erzherzog Ferdinand, das ift ein ges 
ringeres Verſehen, als baß er gleich allen Bonapartiften Moreau 
überall verkleinert, wo er nur kann. _ 

4) In Rüdficht diefes Treffens nimmt fich doch auch Bignon Moreau' & 
gegen feinen Bonaparte an. 


- 
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durch einen am leßtern Orte am 25. December 1800 abges 
fchloffenen Waffenftilftand beendigt wurden. Franken, Baiern, 
Schwaben, Deitreich und Tyrol wurden den Franzofen preis⸗ 
gegeben, ihnen wurden die Wege und Päfje eröffnet, um fich, 
wenn der Friede nicht zu Stande käme, mit der italienifchen 
Arniee durch Kärnthen und Steiermark in Verbindung zu feßen. 

Sn Stalien ward der Feldzug fpäter begonnen, und man 
darf nicht Täugnen, daß Bonaparte bei feinen Anordnungen, 
befondere aber bei Macdonald’d Marſche, mehr das Gigans 
tifche und durch die überwundenen Gefahren Wunderbare, mehr 
die Wirkung des romantifchen Berichts auf dad Gemüth, ale 
das Mögliche und Berfländige im Auge hatte. Das Glück 
war ihm dabei günftig, wie es ihm fpäter bei ähnlichen Uns 
ternehmungen in Rußland entgegen war. Machonald und 
Moncey folten Brüne in feinem Marſch gegen Berona, 
Bicenza, Padua, Trevifo unterflügen; zu diefem Ende mußten 
beide in Gegenden, wo jeßt breite Wege gebahnt find und 
dennoch dem Neifenden vor einer Winterreife fchaudert, auf 
ungebahnten Wegen im December ein Heer und Kanonen 
führen. Schon im Dorfe Splügen war Laboiffiere, der Mac; 
donald's Vortruppen führte, wie im Schnee begraben, ale er, 
nach einem vergeblicdyen Verſuch die letzte Höhe zu erflimmen, 
eine Compagnie Soldaten von einer Lavine hatte in die Abs 
gründe fchleudern fehen; auf der Höhe felbit verzweifelte 
man völlig, bis Macdonald, den Verluſt nicht achtend, Hülfe 
brachte und durch den Schnee einen Weg bahnte. Noch 
fhwieriger war der Weg von der Höhe nadı Chiavenna. Die 
prahlenden Nachrichten ſchweigen von der Zahl von Ungfüds 
lichen, die vor Kälte umfamen, den Gebrauch ihrer Glieder 
verloren, aus Mangel und Erfchöpfung erlagen, in ben Ab- 
grund flürzten, fie geftehen indeſſen, Daß ohne das Glück dieſes 
Heer verloren war. Wir führen unten die Worte an, mit 
denen ein Bewunberer ihre Verwegenheit entfchuldigt, r) und 


x) Der Lobrebner fagt erfi: Macdonald et ses compagnons ope- 
rerent co prodige et donnerent la mesure de co qu’il est pos- 
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bemerfen nur, daß Macdonald, ehe er an den Quellen bes Oglio 
mit Brüne zufammentreffen konnte, noch über den Priga und 
Zonale gehen mußte, was wegen der fteilen Höhe beider 
und wegen des Schneed unendlich fchwierig war. Moncey’s 
Bari von Pefchiera herauf in den italienifchen Alpen über 
Chiuſa, Corona, Alba war ebenfalls beſchwerlich, und bie 
Bortheile, Die man dadurch erhielt, nicht gerade bedeutend, 
Der Feldzug in Italien warb übrigens, wenn gleich etwas 
fpäter al& der in Deutfchland, durch einen WWaffenftillftand 
beendigt. Diefer ward am 14. Sanuar unterhandelt und am 
16. in Trevifo abgeſchloſſen: Pefhiera, Porto Legnago, 
dad Schloß von Berona und Ancona follten den Frans 
tofen übergeben werden, dagegen Mantua von Deftreichern 
befegt, jedoch eng eingefchloffen bleiben. Brüne hatte nicht 
üthig auf ber liebergabe von Mantua zu beflehen , denn bie 
Sache warb im Lüneville verhandelt, wo man mit Gobenzl 
durch Drohung eher fertig warb, als Brüne mit Bellegarbe 
in Italien fertig geworden wäre. Durch den in Lüneville am 
%. Februar 1801 abgefchloffenen Waffenftilitand für Italien 
uud Deutschland ward auch Mantna den Franzofen überliefert. 


5. 3 
Antwärtige Angelegenheiten. Spanien Aegypten und Rußland. 


Die Härte gegen Hamburg wegen ben beiden an England 
anögelieferten Irlaͤnder, welche franzöfifhe Offizierspatente 
hatten, haben wir oben berührt. NRordamerifa, Dänemarf, 
Ehmweden, brauchte man gegen England, diefen Staaten warb 





sible a l’homme d’entreprendre et d’executer. Dann: de telles 
entreprises paraissent aujourd’hui impossibles, et surtout à 
teux qui les ont accomplies. La posterild refuserait d’y croire 
il n’en existait pas deja cent relations ecrites. Endlich gefteht 
ee indeffen: Il y en a qui nomment cela de la temeritd; mais 
ia fortune est amio de l’audace, ot le monde appartient & qui 
sen ompare. 
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baher gefchmeichelt. Zur Zeit des Directoriumd waren gegen bie 
neutrale Schiffahrt NRepreffalien verfügt worden, weil fid die 
Neutralen die englifchen Gewaltthätigfeiten gefallen liegen. 
Zalleyrand hatte von den Amerikanern für ſich und die Direcz 
toren große Summen gefodert, wenn die Amerifaner von 
diefen Nepreflalien frei ſeyn wollten, und die linverfchämts 
heit einer ſolchen Foderung veranlaßte die Unterbredyung aller 
Unterhandlungen zwifchen Amerika und Frankreich; Zalleyrand 
Müpfte fie jebt wieder an, da er die Schaam wegen ber 
öffentlichen Bekanntmachung feiner frübern Schritte tief unter 
fih wußte. Im Januar (1800) wurden die mit Befchlag bes 
legten Schiffe aller Neutralen frei gegeben und mit Nord 
amerifa neue Unterhandlungen begonnen. Diefe Unterhands 
lungen zogen fidy in bie Länge, weil zwei Punkte, deren 
Erörterung man ausführlich bei Bignon findet, 8) Schwierig: 
feiten veranlaßten. Es warb endlich auf, Sofeph Bonaparte's 
Gut, in Morfontaine, ein Friede unterzeichnet, wobei ſich 
Sofeph an zwei Stellen feiner gegen Bourrienne gerichteten 
Schrift ein ganz beſonderes Verdienſt zufchreibt. Er giebt 
naͤmlich zu verftehen, daß er fi) des Gründers ber amerika 
nifchen Freiheit, bes General Lafayette, und des edeln Ro: 
chefoucauld Liancourt bei der Gelegenheit bedient habe, auch 
babe er durch bdiefelben Männer alle in Paris befindliche 
Amerikaner eingeladen, der Unterzeichnung am 30. Sept. 1800 
beizuwohnen. t) Die Amerikaner ratificirten nicht unbedingt, 
der erfte Eonful fand aber rathſam, ihnen nadhzugeben, und 
unterfchrieb den nach ihrem Willen veränderten Tractat im 
Juli 1801. 

Diefe Verhandlungen waren wenigftensd ehrlich und offen, 
was aber jett folgt, war offenbar eines großen Mannes, der 
eine neue Ordnung der Dinge gründen wollte, durchaus uns 
würdig und mußte alle Mißbräuche alter Gewaltregierungen 
wieder hervorrufen. Wir kommen unten auf diefe Gefchichten 


s) Vol. I, p. 225. 
t) Bourrienne ct ses erreurs Vol. I, p. 279 u. 815. 
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zurück, bemerfen daher bier nur, daß von dem Plan gegen 
Yortugal die Rebe ift, und von den elenden Mitteln, wodurch 
man Epanien zur Theilnahme an einem Raubzuge gegen ein 
durch doppelte Bande der Bermandfchaft mit ihm verbundeneg 
ſchwaches Reich bewegen wollte. Lucian Bonaparte, alfo der 
Republikaner der Familie, warb nach Spanien geſchickt; er 
mußte der Eitelfeit des Manuel Goboy, Herzogs von Alcudia, 
ſchmeicheln und ihn durch Augficht auf Kriegeruhm und Ges 
sralcommando in bie Schlinge locken. Durch ihren Geliebs 
ten warb bie Königin beherricht und der fchwache König warb 
gewonnen, einen Theilungstractat zu unterfchreiben, der noch 
ungerechter war, als die Theilung von Polen, "welche von 
venfelben Kranzofen, die diefen Tractat mit Spanien als ein 
Neiſterſtück der gegen die Verbündeten ber Portugiefen, die 
Engländer, gerichteten Politik rühmen, noch immer aufs Bits 
tere angeflagt wird. Ehe man noch Anjtalt zur Ausführung 
des Tractatd machte, warb ein italienifher Staat Opfer ber 
Politit ded erften Conſuls. Da: Bonaparte Parma und Pias 
cenza an fih ziehen, aber doch Spanien nicht beleidigen 
wolte, fo mußte Tolcana das Opfer werben. Tofcana warb 
baher während des Waffenftillitande befett, einem ganz elen⸗ 
den Prinzen beftimmt, und deshalb ſeines vortrefflichen, väter, 
fihen Regenten beraubt. u) Zum Erfat für dieſe Begünftis 
gung follte der fpanifche Hof in die Abtretung von Louifiana 
an Sranfreich willigen, welches 1763 diefe Provinz an Spas 
men überlaffen hatte. 

Was Aegypten angeht, fo find alle Schriftfteller der 
Franzoſen in großer Berlegenheit, wie fie den ofterwähnten 
Brief Kleber's über den Zuftand der Armee und des Landes 
bei Bonaparte's Abreife mit ihren Iobpreifenden Berichten 
von der ganzen Unternehmung vereinigen follen. Was in 
Öniehung darauf in den Denkwürdigkeiten von Montholon 
gelagt wird, v) muß jeden Unpartheiifchen zum Unwillen 

u) Wir fommen unten auf Italien zurüd, 
v) Befanntiidh findet man in den Notes et melanges Vol. I, pag. 

72 sqq. den Brief mit ausführlichen wiberlegenden Noten. 

Acden f. Geſchichte. 5. 4 
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reizen; denn Alles, was Kleber in jenem Schreiben fagt, 
wird Durch die befannte Schrift des General Reynier, die 
ihm eine lange Ungnade zuzog, w) beftätigt. Um deſto ehren 
voller ift ed für Bonaparte, wenn er, wie fein Bruder fagt, 
Kleber nicht heftig zürnte und auch Reynier fpäter wieder 
gebrauchte. Ohne des heftigen Streit über die Urfachen nud 
den eigentlichen Zufammenhang bed Vertrags, welchen Kleber 
mit Sidney Smith abſchloß, zu erwähnen, Fonnen wir bier 
wieder ein recht auffallendes Beifpiel der Unzuverläffigfeit 
der Nachrichten über bie befannteften und leicht zu erfor- 
fchenden Thatfachen der Gefchichte anführen. Kleber in feinem 


Briefe an das Directorium giebt nämlich die Anzahl der im 


Felde brauchbaren Soldaten, die ihm Bonaparte zurücgelaflen 
habe, auf nicht mehr als fünftaufend an; Bonaparte, ale er 
kurz vorher nad) Frankreich fchrieb, um Verſtaͤrkung zu 
erhalten, gab nur zwölftaufend Mann an, und bod) geht aus 
dem offiziellen Bericht des Chefs vom Generalftab, Dümas, 


ein ganz andres Refultat hervor. x) Auch bie Actenflüde, 


welche d'Aure ans Licht gebracht hat, beweifen, daß noch vier 
bis fünfundzwanzigtaufend Mann dienftfähige Soldaten vors 
handen waren. y) Um biefe Truppen, die ein beſſeres Schickſal 
verdient hatten, als elend umzukommen, dem Baterlande, 
welches ihrer gerade damals bedurfte, zu erhalten, ſchloß 
Kleber, dem Bonaparte bei feiner Abreife den Oberbefehl 
hinterlaffen hatte, unter Vermittlung des englifhen Commo⸗ 


w) De l’Egypte apr&s la bataille d’Heliopolis par le general Roy- 
nier, 8vo. 1802. Diefe Schrift ſteht uͤberſetzt in Poſſelt's Annalen 
1802, 2te8 Quartal ©. 129. 

x) Dümas gibt das ganze Effectiv auf 22,000 Mann an. 

.y) D’Aure fagt in dem offiziellen Schreiben, weldjes man Bourrienne 
et ses erreurs Vol. I, pag. 116 liefet: Je dois vous prevenir, 
que sa force est d’environ vingt cinq mille hommes de toutes 
armes, dont deux mille de cavallerie, trois d’artillerie, mille 
des troupes da genie, dix huit mille d’infanterie, le reste 
d’administration et autres individas empleyde & ia aalite de 
Varmıde, 
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dere Sidney Smith mit dem Großvezier, der eine türkifche 
Armee von Syrien herführte, eine Uebereinkunft zur Räus 
mung Aegyptend. Der englifche Commodore, der von dem 
Sherbefehlöhaber der Flotte im mitteländifchen Meer abhängig 
war, nahm zwar an der Uebereinkunft feinen unmittelbaren 
Antheil, wurde auch darin nicht genannt, beförberte aber ihre 
Abſchließung, und fie hätte, obgleich fie den Franzofen vortheils 
baft war, den Türken und Engländern große Koften erfpart. 
Die franzöftfche Armee follte auf eignen und auf türfifchen 
Schiffen nadı Europa gebracht werben, dazu hatte Sidney 
Emith feine Einwilligung gegeben, weil er voraus fah, daß 
die vierfach flärfere türkifche Armee fich niemals mit dem 
Kern der franzöfifhen Heere, der von ben beften Generalen 
geführt und mit allen Mitteln der Kriegewiflenfchaft ansgerüftet 
war, im offenen Felde würde meflen fünnen. Wir müffen 
zwar eingeftehen,, daß Alles, was man bei Bourrienne über 
diefe Gefchichten Tieft, durchaus unzuverläffig oder falfch ift, 
doch würden wir nicht mit d’Aure Bedeutung darauf legen, 
daß Menou dieſe Kapitulation von EI Ariſch oder Salahieh 
mißbilligte. Died lag fo gut in feinem Wunſch, es mit 
Bonaparte nicht zu verderben, als daß Davouft ſich der Uns 
tergeichnung entzog; daß aber Lanouſſe und Defair nicht 
einmwilligen wollten, wirb jeder begreifen, ber Defair militäs 
riihen Charafter und den ritterlichen Sinn, ber ihn immer 
das Kühnfte dem Klügften vorziehen hieß, auch nur aus dem 
Buche von St. Cyr fennt. Uebrigend gibt d'Aure fein Zeugniß 
über die Gapitulation nicht als Bertheidiger Bonaparte’d, 
fondern ald Ehrenmann. z) Diefer Uebereinfunft vertrauend 
hatten die Franzoſen eine Anzahl der von ihnen beſetzten 


z) Er fügt: Lear rdeolution de traiter ne fut pas nnanime. Au 
reste si elle no le fut pas elle aurait dü l’ätre. Soldats et 
generaux, consternds à la vue du desert, demandaient en arri- 
vant à r6passer en France, leurs plaintes avaient did impito- 
yablement repötssdes par le gendral Bonaparte, il était bien 
juste que Hieber y fit droit deux ans plus tard. 
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Poſten und Pläbe geräumt und waren fogar in Begriff 
Gairo zu verlaffen und fi) mit ihrer ganzen Macht auf das 
Tinte Ufer des Nils zu ziehen, als fie die Nachricht erhielten, 
daß der Oberbefehldhaber der englifchen Flotte, ſich auf eine 
allgemeine Vorſchrift feines Minifteriums berufend, in den 
Vertrag nicht willigen wolle, der ohne feine Bewilligung nicht 
"ausgeführt werben Fonnte. Beide Theile warfen ſich Treulo⸗ 
figfeit vor, und da fie ſich in Rückſicht ihrer politifchen Moral 
und der Gewifienhaftigfeit im Gebrauch der Mittel zu poli⸗ 
tifchen Zweden ganz gleich find, fo wagen wir nicht zwifchen 
ihnen zu entfcheiden. Grenville beruft ſich im Parlament, 
wenn man ihm vorwirft, daß er den allgemeinen Befehl ge: 
geben, in feine Convention zu willigen, auf einen aufgefan 
genen Brief und auf einen vorgeblichen Befehl Bonaparte's 
an Kleber, zwar eine Sonvention zu fchließen, die Ausführung 
aber ein halbes Jahr zu verzögern, unter dem Borwand, bie 
Ratification des Directoriums einzuhohlen. Die Franzofen 
Hagen, Sidney Smith habe fie ficher gemacht, fie hätten im 
Vertrauen auf ihn mit den treulofen Zürfen wie mit Euro 
päern unterhandelt, Sidney Smith und feine Türfen hätten 
die Bortheile der Uebereinkunft erſt benutzt, hernach aber diefe 
Uebereinkunft nicht erfüllt. Bignon fucht zwar mit biplomas 
tifher Sophiftif die aufgefangene Depeſche zum Vortheil feiner 
Nation zu deuten, fie bleibt indeffen immer verfänglich. Was 
bie Entfeyuldigung der Engländer angeht, daß ihr Commo⸗ 
bore feine Vollmacht gehabt habe, fich der Sache anzunehmen, 
und daß fie die Türfen nicht hätten zwingen fönnen, Allee 
wieder in den vorigen Stand zu fegen, fo mögen fie juri- 
ſtiſch Recht haben, gewiß ift jedoch, daß die Franzoſen nur 
im Vertrauen auf Sidney Smith fo weit gegangen waren. 
Kleber benuste den Unwillen, den feine um die Rückkehr 
ind Vaterland betrogene Armee über die Engländer fühlte, 
ganz vortrefflich. .Salahieh, Catieh, Belbeis, Damiette ww 
ren den Türken übergeben, der Großvezier fand mit feiner Armee 
in der Nähe von Eairo, ale die flolze Foderung der Engländer, 
baß fich die franzififche Armee gefangen geben folle, an Kle 
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ber gelangte, ber nun augenblicklich aufbrach, um das Heer 
des Großveziers aufzufuchen. Die Zahl des türkifchen Heers 
fommt bier in eine Betrachtung, der Erfolg konnte nicht 
zweifelhaft feyn, wenngleich das afiatifche Gefindel, das von 
Barbaren geführt, fid) mit dem Kern der neuern Kriegsmacht, 
wit Männern meflen follte, die in Aſien, Afrifa und Europa - 
gefiegt hatten, zahllos gewefen wäre wie Xerxes Heer. Die 
Zurfen wurden gefchlagen, vernichtet, zerftreut, und von den 
Sranzofen unermeßliche Beute gemacht. Schlau genug abelte 
man died Treffen durch den Ort, wie Bonaparte feinen er- 
fen Sieg, der nad) den Pyramiden benannt wird, geadelt 
hatte. Das Treffen warb bei den Dörfern Elhanka und Mats 
tarieh geliefert, man nannte ed aber, der Eigenthümlichfeit 
der Ration eingedent, nad) der Stadt Heliopolis, deren Trüms 
mer fi, in der Nähe finden. Während bed Treffens war ein 
Theil des türkifchen Heers in Cairo eingedrungen und die 
Einwohner hatten fich im Aufftande erhoben; dies fam Kle⸗ 
ber, der Geld brauchte, fehr gelegen. Er ftrafte fie nicht blos 
duch Erpreflungen, fondern die Vorſtadt Bulak ward auf 
diefelbe orientalifche Weife behandelt, wie Cairo früher non 
Bonaparte. Der beffere Theil des türkifchen Heers, der nebft 
den Mammeluden unter Ibrahim und unter Naſſif Pafcha 
jarüdgeblieben war, durfte nach Syrien abziehen, und ward 
bis an den Rand ber fyrifchen Wüſte von Reynier geleitet. 
Marad Bey warb damals Bafall der Kranzofen und Kleber 
machte endlich Anfalt, fi gegen Türken und Engländer im 
Befite von Aegypten zu behaupten. Die Engländer hatten 
nicht hindern können, daß Kleber Nadıricht von der Revolu⸗ 
tion in Frankreich erhalten, er hatte alfo jet doppelten Grund, 
fih in Aegypten zu behaupten, unb wird deshalb in allen 
Denkſchriften laut gepriefen, baß er Ordnung im Lande eins 
geführt und fich beliebt gemacht habe. Bonaparte hatte den 
Oberſten Latour Maubourg nad Aegypten geichidt, dieſer 
war glücklich angelommen und hatte das Berfprechen gebracht, 
daß Berfiärfung aus Frankreich gefchicht werben folle. 

Die von franzöftifchen Freiheitspredigern fo fehr gerühmte 
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Verwaltung von Aegypten durch Kleber verdient hier um fo 
mehr genauere Beachtung, ale fie den Maaßſtab von dem 
gibt, was die Franzofen gute Verwaltung eines eroberten 
Landes nennen. Wir folgen dabei D’Aure, als einem unver 
werflihen Zeugen. Diefer fpricht erft von den 12 Millionen, 
welche Sairo bezahlen mußte, dann fagt er:a) Kleber fchrieb, 
wie Bonaparte, Anleihen und Gontributionen aus, erhob bie 
Pachtgelder im voraus, erpreßte Geld von den Kopten, bes 
fteuerte die Haremd und verwandelte die über die Scheifd auds 
gefprochenen Strafen in Geldbußen. Kleber ging nody weiter 
als Bonaparte. Er richtete Monopole ein, nöthigte die Lies 
feranten, Anweifungen auf die National » Schagfammer anzus 
nehmen , foderte beitimmte Summen für unbefannte Abgaben, 
und ließ den Scheifd, die nicht fehnell genug zahlten, die Bas 
ſtonnade geben. Wir haben hier wörtlich wiedergegeben, was 
b’Aure angeführt hat, man wird ſich daher auch nicht wuns 
bern, daß ein fanatifcher Mahomebaner auf den Einfall kom⸗ 
men konnte, der Brutus feines Glaubens und feined Volks 
zu werden und den furchtbaren Regenten zu ermorden. Ein 
Fanatiker, wie fie der Drient in großer Anzahl nährt, war 
ausdrücklich aus Syrien nad) Sairo gefommen, um fid) durch 
Kleber’d Ermordung dad Paradies zu verdienen. Ein fan 
tifcher Priefter, den Bonaparte, obgleidy er ihn ſchuldig wuß⸗ 
te, mit Schlägen verfchont hatte, den Kleber aber unvorfid» 
tiger Weife hatte fchlagen laſſen, ermunterte ihn in Gairo 
aufs neue, und er nahm feine Maaßregeln fo geihidt, daß 
er den General mit einem einzigen Dolchfliche auf der Stelle 
tödete. Died war gerade an demfelben Tage (den 14. Suni), 
an weldyem die Schladht von Marengo geliefert ward. Wäre 
bamald Defair noc, in Aegypten gewefen, jo würden nicht 
blos die Türken, fondern aud) die Engländer, die jetzt ends 
Lich ernftliche Anftalten machten, den Türfen zu helfen, große 
Scwierigfeiten gefunden haben; bad Scidfal war ihnen 
aber günftig. 


a) Bourrienne et ses erreurs Vol. 1, p. 113 — 115. 
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Der Altefte General im Speer, der Bonaparte durch feine 
Befchmeidigfeit zu gewinnen gewußt und fein ganzes Vertrauen 
erhalten, war Menou, ein ehemaliger Marquis, einer von 
jenen in der alten Zeit fo zahlreichen Generalen, die man 
Ofſftziers mie rothen Abfäten nannte. Schon ale foldyer war 
Menon den Soldaten der republifanifchen Zeit verächtlich. 
Die Scenen im Bendemiaire, wo er vor Bonaparte vom Con⸗ 
vent gebraucht ward, hatten ihn nicht gehoben, und als er 
in Aeghpten Mahomedaner wurde, machte er fid) vollends laͤ⸗ 
cherfich, außerdem gerieth er bald mit Neynier in Streit. Er 
war daher den fchwierigen Umſtänden auf feine Weife ges 
wadfen. Bignon, überall Bonaparte's Bertheidiger, entfchuls 
digt ihn darüber, daß er einen folhen Mann im Commando 
beflätigte mit der Augflucht: er habe feine Unfähigkeit nicht 
getannt. Als hätte er nicht ſchon im Vendemiaire gefehen, 
woran ed Menou fehle, als hätte er ihn nicht in Aegypten 
unter feinen Befehlen gehabt!!! Er war, dad muß man wifs 
fen, der Einzige unter ben Generalen, ber ganz unbedingt in 
Vonaparte's Anfichten einging und, dieſem zu gefallen, ents 
fhloffen war, Aegypten aufs Außerfte zu vertheibigen. Wie 
fpäter Davouft in Rußland ſich zu den andern Generalen vers 
hielt, um Bönaparte durch das Eingehen in feine Idee zu 
gewinnen, fo Menon in Uegypten, mit dem linterfchiebe, daß 
wer Erftere doch ein guter General war. Die ganze Abhands 
(ang, welche wir bei Bignon finden, fommt am Ende barauf 
hinaus, daß Menon zwar unfähig war, daß aber Bonaparte 
uberzeugt feyn founte, er werde fein Wohlgefallen der Sorge 
für das ihm anvertraute Heer vorziehen. Uebrigens wollte 
wemand dad Commando gern übernehmen, felbft der General 
Reynier, der gewiß nicht Menou’s Freund war, bot Alles 
anf, wm ihn zur Uebernahme des fchwierigen Geichäfts zu 
überreden, welches er bis zum November (1800) ohne Voll⸗ 
macht führte; am 6ten diefes Monats erhielt er zu gleicher 
Zeit die Beftätigung im Commando und das Berfprechen bals 
diger Berflärfung. Daß bie Ankunft der nad, Aegypten bes 
Rinmten Armee von 5 — 6000 Mann mit einigen unbebeus 
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tenden Borräthen den Frieden mit England, über ben man 
damals unterhandelte, würbe verzögert haben, ift fehr wahr: 
fcheinlih, daß fie aber die ganze Lage der Dinge verändert 
hätte, biefe Behauptung ift ganz ungereimt. Der Befig und 
die Eolonifation von Aegypten blieb eine Chimäre. Bona⸗ 
parte und alle Berfafler von Dentwürbigfeiten ereifern fid 
über den Admiral Gantheaume, der jene Armee nach Aegypten 
bringen follte, und flagen ihn darüber an, daß der Plan 
fcheiterte. Wenn aud der Admiral Fehler begangen hat, wor 
über wir nicht zu enticheiden wagen, fo wird doch eine bloße 
Aunführung der Thatfachen beweifen, daß die ganze Unterneh: 
mung chimärifh war. Man wirft ihm vor, er habe glei 
bei feiner erften Ausfahrt aus Breſt zu lange gezögert, er 
habe mehrere Mal erinnert werben müflen und Savary fey 
ausdrücklich abgefchidt worden, um peremtoriſch auf feine 
Abfahrt zu dringen. Allein dies Allee war ja dem eriten 
Conful befannt und er glaubte dennoch ihm vertrauen zu 
müfjen. Ferner Magt man ihn an, baß er, nachdem er ben 
englifhen Flotten entlommen war, nachdem er Aegypten er- 
reicht hatte, ungeachtet am 3. Febr. 1801 zwei feiner Fre 
gatten jede dreihundert Mann in Alerandria ausfchifften, 
nicht dreift genug gewefen fey, Flotte und Armee im kühnen 
Spiele zu wagen; die Sache hat indefien eine andere Seite, 
und diefe wollen wir anbeuten. Gantheaume war im Januar 
1801 mit fieben Linienfchiffen und zwei Fregatten aus Breſt 
ausgelaufen, er erfuhr aber, daß ſich Biderton und Keith 
vereinigt hätten, daß fie ihn während des Ausſchiffens der 
Truppen und Borräthe ereilen fünnten; er wußte ferner, daß 
ihn der Admiral Warren verfolge; wer kann es ihm unter den 
Umftänden verbenfen, daß er, um feine Schiffe und Leute bei 
fern Zeiten zu erhalten, fchon im Februar nach Toulon zus 
rüdfehrte? Bei den zwei folgenden Verfuchen, die auf Bos 
naparte's dringenden Befehl gemacht wurden, hätte der Ad⸗ 
miral offenbar ganz tollfühn alle Regeln der gewöhnlichen 
Klugheit verlegen müffen, um feine Truppen and Land zu 
fegen. Durch wiederholte Befehle gebrängt, benußte er freis 
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ih am 20. März den Yugenblid, als Warren, der ihn in 
Toulon eingefchloflen hielt, nach Neapel gefegelt war, diefer 
folgte ihm aber fogleich und fuchte ihn fchon am 23. April 
au der Küſte von Afrifa auf. Unter diefen limftänden konnte 
Gantheaume unmöglich wagen, die Truppen ans Land zu 
jeten, wenn gleich eine feiner Gorvetten in den Hafen von 
Alexandria einlief. Bonaparte erreichte übrigend bei dieſer 
Gelegenheit einen Zweck, an den er eigentlich, nicht gebacht 
batte. Die fpanifchen und franzöfifchen Häfen wurben näms 
lich durch die Entfernung der englifchen Flotten auf vier 
Wochen von der Einfchließung frei. Nach der zweiten Rück⸗ 
fehr ded Admirald ward er zum dritten Mal durch bringende 
Befehle herandgetrieben und follte, an den Küften Syriens 
hinabfegelnd, die Truppen entweder bei Damiette ans Land 
jeßen, oder an der Küfte von Afrika bei el Baratum. Wenn 
bad Letztere gefchehen wäre, fo hätten die Audgefchifften einen 
beidhiwerlichen Marſch durch die Wüfte von ſechs bis fieben 
Zagen gehabt, und bavon fcheint felbft Bignon das Aben- 
theuerfihe einzufehen. Er tadelt Santheaume dieſes Mal 
siht; Bonaparte Dagegen, Montholon, Gourgaud und Gas 
vary Hagen ihn an, daß durch feine Schuld allein der Aus 
gang der ägyptifchen Erpebition fo unglüdlich geworden fey. 
Dazu muß man denn noch willen, daß fchon zur Zeit feiner 
jweiten Ausfahrt die Engländer gelandet waren und baß jebe 
Ansfiht, das Land behaupten zu können, verloren war. Gans 
theaume wird fogar auch von b’Aure im zweiten Theile ber 
Berihtigungen von Bourrienne’s Denkwürdigkeiten angeklagt, 
da diefer höhniſch jagt, Gantheaume habe fid; überall gezeigt, 
ur nicht vor Alexandria. D’Aure bemerkt übrigens ganz 
richtig, daß fich die Engländer zu fpät befonnen hätten, die 
Capitulation von EI Brifch gelten zu laffen. In Bezug bar- 
auf iR ein Arief von Defair fehr wichtig, der, ungeachtet 
man ihn bei Bourrienne findet, doc alle Spuren ber Aecht⸗ 
beit an fich trägt. Der geniale Defair hatte gegen feinen 
Willen zurück bleiben müſſen; er konnte erfi im März 1800 - 
Aegypten verlaffen und wurde auch unterwegs von den Eng⸗ 
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ländern auf der See angehalten, doch warb er nach einiger 
Zeit mit der Berfidherung, daß man jebt die Convention von 
EI Arifcy erfüllen wolle, entlaflen. b) 

Das englifche Heer, welches an der Agyptifchen Küfte 
damals audgefchifft ward und unter dem General Abercroms 
bie die Türfen unterflügen follte, beftand aus den Truppen, 
die man unter dem Vorwand vereinigt hatte, den Portugies 
fen gegen den drohenden Angriff der Franzofen und Spanier 
beizuftehen. Dies gefchah nicht, fie wurden nad Minorca 
gebracht und follten erft im füblichen Frankreich, dann in Ges 
nua gebraucht werben, allein died wurde durch die Schlacht 
bei Marengo ‘und durdy die Bebingungen des Waffenſtillſtan⸗ 
des, den Melas abfchloß, „vereitelt, und aud an den Küflen 
von Tofcana erfchienen fie zu fpät, ale fie dem Landvolk, 
welches fich für feine Regierung erhoben hatte, helfen wol 
ten. Hierauf wurden fie nadı Aegypten gebracht, wo fie ihre 
Landung vollendeten, ehe Menou mit feiner ganzen Madıt 
von Cairo an die Küfte fam. Sie waren am 8. März 1801 
ausgefchifft, hatten am 18. das Fort Abufir genommen, und 
erft am 19. kam Menou nad, Alerandria, Drei Tage hernach 
befchloß er fie anzugreifen und war ihnen an Zahl der Trup 
pen, was aucd immer die Franzoſen fagen mögen, völlig ger 
wachfen; allein die Ordnung feines Treffens war fehlecht, die 
Generale mit ihrem Oberbefehlshaber unzufrieden und unter 
ſich uneinig. Nach dem Berluft der Schlacht machte Menou 
einen neuen Fehler; er zerfpfitterte fein Heer in brei heile, 
von denen jeder einzelne für fich allein zu fohmad) war. Was 
die Schlacht felbft angeht, fo find die franzöfifchen Berichte 
befonderd aber Bignon’s Erzählung voller Ausflüchte, um daß, 


.was fie Waffenruhm ihrer Nation nennen, zu bewahren. 


Männer vom Fadı werden wohl thun, die frauzöfifchen Ber 


b) Memoires de Bourrienne Vol. IV, p. 173 fagt Desaix — enfin 
nous avons été relächds et l’amiral Keith a annonce que son 
gouvernement consentait, que la convention d’el Arich füt 
exdcutde. 
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rihte mit den englifchen zu vergleichen, im denen fi; wenige 
hend feine Prahlerei findet. Der General Abercrombie war 
im Treffen gefallen und Hutchinfon hatte das Commando übers 
nonmen. Diefer nöthigte erft Menou, fi mit feinem Drit⸗ 
tel ber Armee in Alerandria einzufchließen, dann nahm er 
die feiten Pläße im Delta und brach endlich gegen Belliard 
auf, der mit etwa 7000 Mann nad) Cairo gefchidt war. Es 
hatten freilich die Engländer um diefelbe Zeit zur Unterſtüz⸗ 
jung des Öroßvezierd, der endlich von Jaffa nad) Aegypten 
aufgebrochen war, ein Feines Heer europäifcher und oftindis 
iher Soldaten ( Seapoys) unter General Baird abgefchidt, 
dieſe hatten fich aber erſt bei Suez aufgehalten, hatten ſich 
dann wieder eingefchifft und waren bei Coſſeir and Land ges 
gangen, ihre Ankunft verzögerte fich alfo und ihre Zahl fonnte 
fine Entfcheidung geben, Belliarb erfannte, daß es unmög⸗ 
li feg, den weiten Umfang der Stabt Cairo mit 6000 Mann 
gegen das dreifache feindliche Heer und gegen die von Imen 
drohenden Unruhen zu vertheidigen. Wir dürfen in Beziehung 
auf den Geift der Schriftiteler, welche Alles entſchuldigen 
und loben, was tapfer fcheint, bei Gelegenheit von Murad 
Bey's Tod, der um biefe Zeit erfolgte, nicht vergeflen zu ber 
zerten, daß Bignon fo naiv ift, der fogenannten alten Armee 
ein großes Lob daraus zu machen, daß die Mammeluden bie 
bichfte Achtung und Freundfchaft gegen fie gezeigt hätten. Ale 
wenn dieſe Achtung und Freundichaft, biefe Verwandtſchaft 
mit den Sclaven militärifcher Defpoten, bie fich felbft durch 
ihren Arm zu Tyrannen ber Schwächern und zum Schreden 
der Buten gemacht hatten, eine civilifirte Nation ehren Fünnte ! 

Am 20. Juni 1801 war Hutdhinfon bei Cairo eingetrofs 
fen und ſchon am 27. ward eine Sapitulation abgefchloffen, 
infolge deren die Franzofen und ihr Eigenthum nach Europa 
übergefchifft, Sairo den Türken überlaffen werden follte. Bon jegt 
an, ſobald am 9. Auguſt Belliard und die Seinigen in Abufir einges 
Ihifft waren, ward Menou in Alerandria eng eingefchloffen. So 
vergeblich die längere Bertheidigung von Alerandria aud) war, 
ſo beharrte doch Menou dem eriten Gonful zu Gefallen bie 
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zum 2. September auf unnüßer Gegenwehr, obgleich bie wak⸗ 
fern Leute, Die unter ihm dienten, wie die Einwohner, durd 
Mangel und Elend vor feinen Augen untergingen. Endlich 
am 2. September warb eine Sapitulation abgefchloffen, und 
achttaufend Soldaten nebſt breihundert Seeleuten wurben auf 
englifhen Schiffen nach Europa gebradit. 

Schon ein volles Fahr vorher war bie Infel Malta über: 
geben worden. Durch die Bertheidigung dieſer Infel machte 
id; der General Bauboie berühmt, da er ſich ganze zwei 
Sahre hindurch nicht blos gegen den Feind, fondern auch ge 
gen die Einwohner felbft ohne alle Hoffnung auf Entfab be 
hauptete. Al er fih am 5. September 1800 endlich ergab, 
war er von den Engländern zur See aufs engfte eingeichlofß 
fen, durch anhaltende Hungersnoth aufs Aeußerſte getrieben 
and von innern Unruhen jeden Augenblid bedroht. Die Weis 
gerung der Engländer, die Inſel dem Orden, oder dem ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſer, der fi zum Großmeifter oder Befchüger def 
felben aufmwerfen wollte, zu übergeben, c) erbitterte Kaifer 
Paul vollends, und erleichterte Bonaparte feinen Plan, bie 
Herrihaft über Europa mit Rußland zu theilen und der Ty⸗ 
rannei ber Engländer zur See Schranken zu feßen. Zu die 
fem Ente mußte der Kaifer- getäufcht werben, und nur ein 
Mann, der in feinem Geifte zerrüttet war und feinen Rath 
hörte, konnte fich fo täufchen Taffen, wie Paul I. that. 

Mir fonnen hier, ohne unfern Gegenftand aus dem Auge 
zu verlieren, bei den Sonderbarfeiten des ruffifchen Kaifere 
nicht verweilen, wir bemerfen daher nur, daß Bonaparte 
feine Menfchenfenntniß und die große Herricherfunft, jeben 
Menſchen zu dem, wozu fein Charakter ihn fähig machte, für 
feine Zwede zu gebrauchen, nie ausgezeichneter bewiefen hat, 
als bei feiner Annäherung an Kaifer Paul, feiner Nachgie⸗ 


c) Wir dürfen nicht unbemerkt laffen, daß die Einwohner ficy nachher 
ſehr befihwerten, als bie Engländer im Frieden von Amiens bie 
Inſel zurüdzugeben verfprachen. 
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bigfeit gegen beflen Grillen und feiner Kunft diefen zu fchmeis 
deln. Wir dürfen übrigens nicht verjchweigen, daß den Eng» 
ländern das ruffifche Großmeiltertyum von Malta um fo 
weniger gefallen fonnte, als fchon die aus den ehemald von 
Benedig, hernach von Frankreich beherrfchten griechifchen Inſeln 
gebildete ſogenannte joniſche Republik (Maͤrz 1800) unter 
ruſſiſchen und türkiſchen Schutz geſtellt war. Bonaparte fand 
ſchen bei ſeiner Rückkehr nach Europa Paul mit ſeinen Ver⸗ 
bündeten entzweit; er ſuchte daher im Anfange des Jahr 1800 
Mittel eine engere Verbindung mit Rußland einzuleiten. Dieſe 
Verbindung mit einem Regenten, wie Paul war, ſtand freilich 
nit den Grundſätzen, für deren Verfechter ſich Bonaparte 
überall ausgab, deren er ſich überall rühmte, gerabe zu im Wis 
verfpruch; aber wo es feine Entwürfe galt, war von Grund⸗ 
fügen nicht mehr die Rede. lim die Art, wie Bonaparte ben 
Charafter des Kaiſers benubte, anfchaulich zu machen, wollen 
wir die furze aber vortreffliche. Schilderung, welche Bignon 
von Kaifer Paul gibt, hier wörtlich einrüden, und nur in 
dem erſten Sage unfere Erflärung feinen. Worten unterfchies 
ba: d) „Unter den langweiligen, durch Hoferziehung vers 
Bachten, fchlaffen, matten und einförmigen Geftalten der übris 
gen Regenten Europas, fagt Bignon, erfcheint der Nachfolger 
Katharinend wenigftens mit einiger Originalität. Sein Ehas 
alter vereinigte viele gute Eigenfchaften, denen befondere 
Umfände einen überwiegenden Einfluß gegeben hatten. Diefer 
Charakter trug dad Gepräge bed Klima, unter dem ber Fürft 
geberen war, und bed drüdenden Zwangs, unter dem er ges 
lebt hatte, ehe er auf den Thron gekommen war. Durch ein 
wunderliches Zufammentreffen ftreitender Eigenfchaften fah 
man den Enthufiasmus eines Schwärmerd, das edle Gefühl, 
die Reisbarfeit und ben Heldenmuth der Nitterzeit, die Unei⸗ 
gennügigkeit eines Spartanerd in ihm vereinigte mit bem 





d) Bignen Vol. I, p. 279. Nur in dem erften Satz haben wir uns 
fern Sinn untergefchoben, dad Andere find Bignon’s Worte. 


N 
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Stolz eined Königs von Perfien, mit der Feinheit eines Welt: 
manns und der wilden Rohheit eines Tataren.” Gin foldyer 
Mann, wie ihn hier Bignon fchildert, mit ben oligardifchen 
Regierungen von England und Deftreid, entzweit, mußte ſich 
zu Bonaparte hingegogen fühlen, der alle Gewalten und felbit 
das Geſetz in feiner Perfon vereinigen wollte. Auffertem 
feitete Bonaparte ganz autofratifc innere und auswärtige 
Angelegenheiten nach feinen eignen Ideen, deren Größe ſich 
nicht verfennen ließ, und verfolgte die Grundfäge, denen Paul 
abgeneigt war, nicht weniger heftig als diefer. 

Bignon hat fehr gut nachgewiefen, daß Kaifer Paul 
zuerft auf den Gebanfen fam, durch Erneuerung der bewaff- 
neten Neutralität von 1780 den Engländern zu fchaben. Schon 
im Mai und Juni ded Jahrs 1800 erging an die Höfe von 
Kopenhagen, Stodholm und Berlin die Aufforderung zu einer 
Vereinigung gegen bie Ufurpationen der Engländer zur See. 
Gleich nachher gewann Bonaparte den Kaifer durch eine Ars 
tigfeit, die ganz auf den fonderbaren Charakter deflelben bes 
rechnet war. Siebentaufend in der Schweiz und in Holland 
gefangene Ruffen befanden ſich in Franfreich, welche weder 
England noch Oeſtreich austaufchen wollte. Bonaparte ließ 
fie leiden, rüften, mit allem Nöthigen verfehen, und erlaubte 
ihnen, ohne auch nur Erfaß der Koften zu fobern, nadı Ruß 
land zurüdzufehren. Dieſes veranlaßte das erfte Schreiben 
bed Kaiferd, welched gerade zu der Zeit, ald Bonaparte bie 
Neutralen gewinnen wollte und mit den Rorbamerifanern 
übereingefommen war, alfo im September 1800, in Paris 
ankam. Auch ſdamals zeigte ſich Bonaparte über kleinliche 
Rückſichten erhaben, er ließ fic, den Ton bes Schreibens ge: 
fallen und vermied eine beftimmte Erflärung über die Punkte, 
bie er nicht bewilligen wollte. In jenem Schreiben warb im 
befehlenden Tone gefodert, die Inſel Malta folte dem Orden zu 
rücgegeben, die Könige von Sardinien und Neapel wieder in ihre 
Staaten eingefegt, der Churfürft von Baiern und der Herzog 
von Würtemberg von den Franzofen begünftigt werben. Bo: 
naparte, wiffenb mit wem er zu thun hatte, nahm weder 
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an dem Ton noch an dem “inhalt des Briefs Anftoß, fondern 
ging auf die Anerbietungen ein und trat mit bem ruffifchen 
Kaifer in Verbindung. Bourrienne rühmt fich, daß die ganze 
Esrrefpondenz durch feine Hände gegangen; das mag wahr 
fun; was er indeſſen beibringt, ift nur dad allgemein Bes 
Iannte. Bignon befand ſich in Berlin, alfo im Mittelpunft 
aller gegen England gerichteten Unterhandlungen, er theilt 
daher viele recht gute Nachrichten mit und berichtigt beſonders 
aa vielen Stellen, was Matthieu Dümas, blos öffentlichen 
Actenſtücken folgend, erzählt hatte. 

Schon ein Mal hatte Kaifer Paul den englifchen Ges 
fandten and feiner Nefidenz gewiefen und die englifchen 
Schiffe mit Befchlag belegt, man hatte ihn indeflen umges 
amt, die Engländer hatten durch eine Eluge Uebereinkunft 
= 29. Aug. 1800 über einige im Grunde unbedeutende Punfte 
sachgegeben, und fchon hatte der Kaiſer feine Befehle zurüds 
genommen, ald die Einnahme von Malta und die Weigerung 
den Tractat vom 30. December 1798 wegen der Rüdgabe der 
Juſel an den Orden zu erfüllen, gerade um biefelbe Zeit, als 
er wit Bonaparte anfnüpfte, wieder Alles verbarb. In dem⸗ 
felben Monat (September) und im folgenden famen nody arts 
dere Borfälle hinzu, die Paul vollends erbitterten. Die Engs 
Inder hatten die Befchwerden der Dänen über die fortdauernde 
Serlegung der Rechte der Neutralen verachtet; fie hatten 
ſegar dänifche Kauffahrer und eine Fregatte, die ihnen zur 
vedeckung bienen follte, fürmlic, aufgebracht, und diefer Miß- 
brauch der Uebermacht zur See warb durch beleidigende Ers 
Härungen noch fränfender, als er ſchon an fich felbft war, 
Endlich wurden fogar die Dänen durd) eine ausdrücklich gegen 
ke ausgeſchickte englifche Flotte zum Nachgeben gezwungen. 
Cie halfen fich durch die Ausfunft, daß fie zwar das behaup⸗ 
te Recht der Engländer, ihre Fregatten, welche Kauffahrer 
begleiteten, anzuhalten, nicht anerfennten, jedoch bis zu aus 
eemachter Sache feine Bededung mehr mit den Handelsfchifs 
fen ausſchicken wollten. Gerade zur Zeit der Annaͤherung 
Frankreichs an Rußland Cim September 1800) hatten bie 
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Engländer anch ein fchwebifches Schiff (die Hoffnung) weggenom⸗ 
men, hatten ihre Leute im Raume deffelben verſteckt und auf diefe 
ſchandliche Weife, unter dem Schuß ber fchwedifchen neutralen 
Flagge, zwei Fregatten, die ber König von Spanien ausrüften 
Tieß, im Hafen von Barcellona felbft weggenommen. Im 
Dctober ward endlich auch ein ‚preuffifches Schiff, mit Krieges 
bevürfniffen befrachter, e) nady Gurhaven aufgebracht, was 
denn wieder Gelegenheit gab, den elenden Zuftand des Deuts 
fhen Reichs and Licht zu bringen. Preußen hielt fidy an bie 
Hamburger, wie fid vorher Bonaparte an fie gehalten und 
Geld von ihnen erpreßt hatte, ohne ſich daran zu fehren, daß 
“ die Stadt zum dentfchen Reiche gehöre. Die Hamburger hat 
ten in ihrer Angft das Schiff gefauft und zurüdigegeben, nichts 
deflo weniger ward Gurhaven und das ganze Amt Nibebüttel 
von den Preußen defekt. Wenn Preußen gleich ben ſchwaͤ⸗ 
cheren deutſchen Staaten furchtbar war, fo konnte es, zwifchen 
Frankreich und Rußland gepreßt, von elenden Menfchen wie 
Haugmwit und feinedgleichen berathen, fich doch dem Andrin⸗ 
gen nicht wiberfegen, ber Erneuerung der Neutralität von 
1780 beizutreten, obgleich es, feinem Schaukelſyſtem getreu, 
gleich Dänemark und Schweden zauberte und zögerte. Der 
Beitritt der drei Mächte erfolgte in der Mitte December zu 
einer Zeit, als Rußfand feindfelige Maasregeln gegen England 
ergriffen hatte. Das Eigenthum der Engländer war mit 
Beſchlag belegt, jüber breihundert englifhe Schiffe und 
ihre Bemannung wurden in Rußland zurücgehalten und 
Dänemarf und Schweden rüfteten. Died veranlaßte die 
Engländer im Sanuar 1800, ruſſiſche, ſchwediſche, daͤniſche 


e) Bignon fagt freilid chargd de bois pour la Hollande Bir 
folgen ber englifhen Erklaͤrung. Wer übrigens, wie ber Verfafler | 
biefes Auffages, 1799 — 1800 in Hamburg und 1807 — 1808 an 
der Küfte ber Nordſee war, wird die Englaͤnder und Bonaparte 
bamit entfchuldigen, daß bie Kaufleute jedes Geſet zu umgehen 
wiffen, baß man auf legalem Weg mit ihrer Moral nie fertig wird 
und dem Betruge nur Gewalt entgegenfegen Tann. 
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Schiffe nicht blos in ihren Häfen feſtzuhalten, ſondern auch 
in alen Meeren aufzubringen; Preußen allein blieb verſchont 
ud fam dadurch in ein zweidentiges Licht. Nicht lange 
nachher wußte es, durch Furcht gebrängt und zugleich durch 
Hoffuung bewegt, die hannöverfchen Truppen entwaffnen, das 
churfürſteuthum befegen und die Mündnngen der beutfchen 
Släfle den Engländern fperren. So Ind es zugleich den Bors 
wurf auf fih, daß ed dem Meiftbietenden feil fey; beſonders 
als ed nach Paul's Tode noch einmal feine ganze Politik 
inderte. Die. Dänen befegten Hamburg, und ermwärben fidh 
durch Feſtigkeit und Patriotismus unfterbliche Ehre bei Freund 
md Feind, als die Engländer fie wie Ränber überfielen und 
auf türkiſche Weiſe mit ihnen verfuhren. 

Damald war Bonaparte’8 Stern glänzender ald je; denn 
es (dien, als würbe er Europa erretten von öftreichifcher 
Finferniß und von Englands Stolz, Habfucht und Brutalis 
tät. Er hatte durch den Waffenſtillſtand von Steier und Tres 
viſe Deſtreich in feiner Gewalt, er herrfchte faft unbefchränkt 
über Deutfchland, Stalien, Spanien; der ganze Norden rüs 
ſtete Heere und Klotten, um die einzige Macht, die ihm noch 
trotzte, zu demüthigen, und auch Preußen mußte fein Heer 
für Bonaparte's Zwecke gebrauchen. Unmöglid; kann man ſich 
überzeugen, daß Bonaparte wirklich erwartet habe, wie Bours 
rienne waͤhnt, daß er die englifchen Befigungen in Oftindien 
varh ein ruffifches Heer könne angreifen laflen, wenn es 
gleich wahr iſt, daß der ruſſiſche Kaifer in feiner unglüdlis 
den Geiftedverwirrung bie Bereinigung eines folchen Heers 
am cafpifchen Meere verordnet hatte. Die Sache war dahin 
gediehen, daß Pitt unentfchloflen war, ob er nicht Bonaparte 
weichen, dad Minifterium aufgeben und durch andere Minifter 
deu Sturm befchwören laſſen folle, dem er bis dahin getroßt 
hatte und dem er zu trogen fortfahren mußte, folange er am 
Ruder war. Der Angriff auf Kopenhagen und der Morb bed 
ruſſiſchen Kaiferd zogen das engliſche Minifterium aus ber 
derlegenheit. Die dänifche Regierung hatte nicht, wie die 
preufifche, eine gegen England gerichtete Erklaͤrung erlaſſen 

Archiv j. Geſchichte. 5. 5 
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ober, wie dieſe, thätliche Maaßregeln genommen; «allitu fir 
rüftete eine Flotte und England fürchtete bie Vereinigung der 
ſchwediſchen, daͤniſchen, rufjifchen Scemacht. Um ber: Bereinis 
gung diefer drei Flotten zur Aufrechthaltung ded neuen Gew 
rechts zuvorzufommen, ward ohne. alle Kriegderfiärung von 
England eine Erpedition gerüftet, die wir nur mit den See 
räuberzügen vergleichen fünnen, welde Sueno und Sanut im 
silften Jahrhundert nach England führten, Zwei Flotten uw 
ter Hyde Parker und Nelfen erjchienen im Sunde, wo fie 
am 30. März vielleicht hätten aufgehalten werben fouuen, 
wenn die Batterien auf der ſchwediſchen Küſte eingerichtet 
gewefen wären; bie Schweden hajten aber die Anſtalten ver 
faumt, die Engländer fonnten an ihrem Ufer berfahren und 
erſchienen vor Kopenhagen. Die Anflrengung der daniſchen 
Bürger und Soldaten, die Aufopferung ded Lebens und der 
Güter, die einer befiern Zeit würbige Eiutracht und Ent⸗ 
fhyloffenheit der Regierung und der ganzen Bevölkerung von 
Kopenhagen hätten ein beſſeres Schickſal verdient, aber lei⸗ 
der if das Schickſal nur guweilen mit den Würdigen. 
Rad) großem Verluft an Menfchen und Gütern mußten bie 
Dänen ſich der Borfchrift übermächtiger Ränder fügen; F) fe 
mußten, um einen Waffenſtillſtand von 14 Wochen zu erhal. 
ten, während jener 14 . Wochen die gewaffnete Neutralität 
als nicht geichloffen auſehen. 

Um diefe Zeit hatte Pitt den Bormand, daß der König 
ſich weigere, den irländifchen Katholiken gleiche Rechte mit 
den Proteftanten zu bewilligen, benußt, um aus dem Miniſte⸗ 
vium zu treten, der eigeutliche Grund war, weil ein Friede 
mit Frankreich, den er nadı feinen Erklärungen über Bons 
yarte unmöglich ſchließen konnte, ganz unvermeidlich fehien. 
In dem Augenblid, als in Kopenhagen unterhanbelt warb, 





f) Ueber das englifche Seerecht und das Verhaͤltniß beffelben zu ben 
Rechten anderer Völker Hat ſich Bignon 1, pag. 397 sqq. fehr gut 
etlärt, p. 4092 — 3 mn man bie Grundſaͤtze, uele gegenwärtig 
befolgt werben, 
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erhielt marı dort die Nachricht von der Ermordung des ref 
iſchen Kaiſers. Bignon reditfertigt die Ungländer gegen ben 
Sorwuef, welchen ſchon in jener Zeit der Moniteur anbeutete, 
den aber Bourrienne und Andere ganz bekimmt ausfprechen, 
daß fie nämlich Antheil an der Verſchwoörung gegen den Kai⸗ 
fer gehabt hätten. g) Der Verfaſſer diefed Aufſatzes weiß von 
Verionen, die Pahlen und feine Berhäftniffe Sowie die näheren 
Unſtände fannten und kennen mußten, daß durchaus an feinen 
Anflug der Engländer zu denfen feyn kann; wenn ihm aber 
von derfelben Seite zugleich werfihert wird, daß der Zuſam⸗ 
senhang der Gefchichte, wie ihn Bignon angibt, im Ganzen 
richtig ſey, fo hat er dabei ein gegründeted Bedenken. Er 
darf, feined Zwecks und ber Ueberſchrift feines Anfſatzes ein⸗ 
gederk, wicht in Bas Eingelne eingehen, wer den folgenden 
krien Bericht mit Bignon's Erzählung vergleicht, wird leicht 
inchen, wo und warum er von Bignon abgewichen if. Die 
hauptſache, daß Paul, nadı der unfeligen Verfaffung feines 
Reichs einzige Quelle der Geſetze, des Rechts und der Regie 
rung, bei allem Anfchein eines gefunden, oft jcharfen und ridy 
fen Verſtandes und fogar edler Gefinnungen, im Grunde 
ia Geiſte verwirrt war und taͤglich und ſtündlich unerhörte 
and nafinnige Dinge verlangte, hat der Franzoſe, ber diefeß 
Mal die Ruffen für bie Zweche feines Helden braucht, ganz 
ibergaugen. Wir find weit entfernt, den Orlovs, Subons, 
Plathen und ihren wüften Genoflen das Wort zu reden, wer 
aber aud nur einen Meinen Theil von dem glaubt, was Mafs 
fen in feinen Denkwürdigkeiten erzählt, wird überzeugt ſeyn, 
YF Hahlen kein anderer Weg übrig blieb, ald der, den er 
einichlug; auch wenn er nicht gewußt hätte, wie er doch 
wuste, daß er und der Großfürſt Alerander und fogar -(Zoms 
hartin dem Schickſal nicht entgehen tünuten, was Roftoypfcyin 
fa; vorher getroffen hatte und Andere ſtiendlich traf. Es if 


— — 


8) Sany umverftändig iſt, was in dieſer Beziehunz in den Memoiren 
de Napoleon Vol. II, p. 121 — 123 geſagt wird Oaſſelbe gilt 
va Bonrrienne Vol. IV, p. 102 og. 
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übrigens nicht nöthig, die Söhne des Kaiſers zu befchuldigen, 
daß fie den Mord des Vaters befohlen, denn die Urheber der 
Berfchwörung hatten ja zum Theil fchon am Morde bes legten 
Kaiſers Antheil gehabt und wußten, was Verhaftung und 
Abfegung eines ruffifchen Kaiferd fagen wollen, fie brauchten 
daher das Wort töden nicht auszuſprechen, fie Fonnten 
überdem den Befehl zur Verhaftung der Kaiferin und bed 
Nachfolgers vorzeigen. Die erſten Männer bes Reihe, zum 
Theil jedoch Namen, die man mit demfelben Schauder nennt, 
mit dem man von einem Danton und Roſſignol fpridyt, ein 
Drlov, Tichitfcherin, Tartarinow, Benningfen hatten mit dem 
Grafen Pahlen, welcher die Polizei, dad Poftwefen, bie aus 
wärtigen Augelegenheiten leitete, fich verftändigt, ber Türke 
Kutaiſow, der den Kaifer regierte, wie er von ber Schau 
fpielerin Chevalier regiert warb, hatte bewirkt, daß bie Ge— 
brüder Subov, Leute, die zu jedem Frevel bereit waren, aus 
Deutfchland zurückkommen durften, und biefe hatten perjön 
liche Beleidigungen zu rächen. Wer die Gefchichte eines Va— 
ferian, Nicolai, Platon Subov kennt, ber weiß Alles, was 
die neuere ruffifche Gefchichte Obſcönes, Graufenhaftes und 
Brutaled darbietet. Der Eine von ihnen krönte den Lauf feis 
nes Hoflebens durch die Bewerbung um Kutaiſow's Tochter, 
die blos angeftellt ward, um deſto gewifler zu täufchen. Ku: 
taifow hatte gleichwohl von der Verfchwörung einen Wint 
erhalten, der Kaiſer ſelbſt ahndete fie; dies befchleunigte ben 
Ausbruch. Der Thronfolger des Kaifers, Großfürft Aleran. 
der, mußte auf jeden Fall für fein Leben beforgt ſeyn, dent 
er fland zwifchen einem an der fchredlichften Art von Geiſtes— 
franfheit leidenden Vater und den Erften ded Reiche, denen 
die Neligion eine Komödie, die man mit dem Volk fpielen 
muß, Moral und Grundfag lächerlich find; ihm blieb alle 
nichts ubrig, als feine Einwilligung zur Verhaftung des Ba 
ters zu geben; vielleicht mit dem ausdrücklichen, unter ben 
Umftänden ganz leeren Vorbehalt, deſſen Leben zu fchonen. 
Pahlen gebrauchte feinen Einfluß, der vielleicht in weni: 
gen Zagen aufhören fonnte, aufs ſchleunigſte. Erſt am 10. 
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Rarz war er mit der Leirung des Reichspoſtweſens beaufs 
tagt worden und in das Departement der auswärtigen Ans 
gelegenheiten eingetreten, und fchon in ber Nacht vom 22. 
auf den 23. März ließ er.die Berfchwornen ihren Verſuch 
miben. Der treue und brutale Diener jeder Gewaltthat 
blieb dabei feiner Rolle getreu, er hielt fich fern vom Schaus 
Hat, um nach den Umftänden zu handeln. Subov mar felbit 
Mutant des Kaiferd, die andern Herren waren alle den 
Garden bekannt; fie fanden daher leicht Einlaß im Schloß; 
fe kamen bie zum Schlafzimmer, ein einziger Kofad in den 
isnern Zimmern, der fein Leben wagte, um bie eindringenden 
derſchwornen aufzuhalten, ward leicht aus dem Wege ges 
füımt. Man verlangte, ald man in dad Schlafzimmer ges 
“angen war, daß der Kaifer eine Entfaguug auf den Thron 
naterzeichne, er hätte aber nicht am Leben bleiben fonnen, 
wenn er died auch gethan hätte; er that es nidyt und warb 
granfam erbroffelt, wobei Benningfen und Zifchitfcherin die 
Berrihtungen der niebrigften Diener ber Gerechtigkeit übers 
nahmen, welche das Bolf deshalb zu veradhten und zu vers 
«iheuen gewohret ifl. Diefelben Männer glänzten nachher 
is deu erften Aemtern und erfchienen hochgeehrt in glänzen 
der Kreifen und sunter empfindfamen Damen. Man entfchuldigt 
ie mit dem Gebrauch defpotifcher Reiche, dem glüdlichen Vers 
öteher zu huldigen, weil dort kein anderes Mittel ald Morb 
u Empörung übrig bleibt, um einem wahnfinnigen Tyrans 
an Schranken zu ſetzen. Wenn uns berichtet wird, daß die 
Laiſerin, daß der Nachfolger Paul’ Magten und Thränen 
vergoffen, als man ihnen den Tod fund that, fo mag dad 
wahr fen, ed mag auch ihrem Herzen Ehre madıen, man 
weiß aber nicht, was man von ihrem Berftande und ihrer 
kenntniß der ruffifchen Sefchichte urtheilen ſoll, wenn fie, bes 
fan mit den Perfonen der Berfchwornen, bekannt mit ber 
Beihichte ihrer eigenen Familie, befannt mit der ruſſiſchen 
Sefgefihichte von der Ermorbung von Peter’s 1. unglüdlichem 
Sohn Weris bis auf die graufame Ermordung Peter’s III. 
Ann andern Ausgang erwarten fonnten. Ob man übrigend. 
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mis Bignon Pahlen's Betragen, feine Faſſung und feine Ber: 
fchlagenheit bewundern und rühmen, oder als fihauberhafte 
Höhe der Art Feinheit und Bildung, die eine Familie wie 
Wellesley groß macht, Talleyrand rettet und zwei neue Kö- 
nige &uropa’d auf den Thron bringt, verabfcheuen foll, Laßt 
ſich nicht entfcheiden. Es hängt Died davon ab, ob man auf 
"der niedrigen Stufe ded gemeinen Menſchenverſtandes und 
aitväterifcher bürgerlicher Gefühle ſtehen geblieben iſt, oder 
ob man die Höhe der Bildung durch philefophifche Begriffe, 
wie das jet unter und heißt, durch Göthe's und Byron’s 
Poefle,und durch den feinern Umgang ber höheren und reiche⸗ 
sen Klaffen erlangt hat. Um neun Uhr Abende hatte noch 
Paul mit feiner Familie gefpeifet, fchon um eilf Uhr war er 
sicht mehr und zwei Stunden hernach nahm Alerander durch 
eine Proclamation, die er fchon vor dem Morde feined Yas 
terd unterzeichnet hatte, vom Reiche Beſitz! Bignon's Be 
merfungen über Königemord und Hinrichtung von Königen find 
einfeitig, die Geſchichte der römischen Kaifer beweijet, daß 
eine militärifche Defpotie ebenfo geführlich für den Defpoten 
iR, ale für die Bölfer und daß gegen Gewalt fein Geſetz, 
fonderu nur Gewalt gilt. Uebrigens bemerfen wir gelegent: 
lich bei Bignon, daß Bonaparte ſchon damals die efenden 
Mittel eines Fouche zu feinen Zweden nicht verfchmähte. Wir 
finden eine ber erften Damen des ruffifchen Hofs, felbft in dies 
fen gefährlichen Zeiten, in Correfpondenz mit der franzöfifcen 
Polizei und fie fucht neben dem Bortheil auch noch Die Ehre, 
geiftreiche Briefe zu fchreiben und über Verbrechen zu wigeln! 
Die Engländer fanden es übrigen leicht, die ſchwache nene 
Regierung , die fo viel Unrecht gut zu machen hatte, vorerſt 
von Frankreich zu entfernen und Rußland dahin zu bringen, 
daß ed zum zweiten Mal das Syſtem der bewaffneten Neu 
tralität aufgab. Dies gefchah am 17. Juni durch einen fürm 
lichen Tractat. Dänemark und Schweden mußten dem Bei 
fpiele folgen und Preußen zeigte durch die Aenderung feines 
Syſtems, daß es nur eine Macht zweiter Ordnung fey und 
allein nichts wermöge. Dänemark warb allgemein bebanert 


‘ 
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und beſonders Frankreich gab dem Sronpringen als Regenten 
viele Beweife von Achtung; Preußen war ſchon gefunfen und 
fant darch die Zweidentigkeit feines Benehmens täglich tiefer. 


% 4. 
Yalvärtige Angelegenheiten. Frieden in Luͤneville, ber Pobſt, Neapel, 
Deutſchland. 

Bei den Unterhandlungen über den Frieden zu Lüueville 
wilden Joſeph Bonaparte und dem Grafen Cobenzl blieb 
ber erſte Conſul feinem Syſtem ganz getreu; er ermeiterte 
nach den Umfländen feine Plane und verfolgte das Glück im 
Eabinet wie im Felde von Beit zu Zeit weit über bie Schrams 
in der Klugheit hinand. Der Angenblid war fehr günftig: 
Raßland war ganz mit ber Augelegenheit der bewaffneten 
Kentralität beichäftigt, Preußen war Deftreich und Franfreich 
wrdächtig, der Kaiſer hatte fchon laͤngſt in die Abtretung bed 
hufen Rheinuferd gewilligt, er hatte während ber Unterhand⸗ 
lungen in Lüneville die Entfcheidung der Waffen noch einmal 
vergebens verſucht, er mußte baher die Bebingungen anneh⸗ 
um, weiche Frankreich vorſchrieb. Dentfchland und Italien 
wurden preisgegeben , dafür rektete Deitreich feine Hauptſtaa⸗ 
im und erbieft auf Unkoſten ber Deutſchen eine Entfchäbigung 
für Toſcaua und Modena. Man ertroßte nad} einander, zus 
eh, daß die Etſch, nicht der Mineio, die Bränze des üftreichis 
Ken Gebiets und der neuen in Italien gefifteten Republik 
Kilde, dann, Daß auch Mantua abgetreten werde, und endlich, 
dei der Kaifer im Namen bed deutfchen Reichs wie in feinem 
eigenen unterhandble, oder mit andern Worten, baß er ſich 
verbindlich mache, Alles, was man in Paris über dad beuts 
ſche Reich Hefchließen werde, anzuerkennen, zu beflätigen und 
voljichen zu helfen, Auch die eifrigiten Bertheibiger der 
Verfügungen ber franzöfifchen Regierung über Deutſchland, 
anter denen wir befonderd Bignon zählen, fünnen nicht Täug- 
un, daß Frankreich durch die dem Kaifer aufgebrungene Bes 
Nagung, das deutfche Reich preiszugeben, nicht blos das Tinte 
Rheinufer, fondern in dem ganzen übrigen nach Willführ zu 
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vertheilenden Deutfchlaud Vaſallen gewinnen wollte. Bonn 
parte ließ fich dabei offenbar von einer falfchen- Vorſtellung 
von Größe leiten, denn er trat aus feiner Rolle heraus, hörte 
auf, Lrheber einer neuen Orbnung der Dinge zu feyn und 
drängte fi in die alte ein; er entfernte fi von den Böls 
fern und von der Revolution, um ſich den Fürften und dem 
Mittelalter zu nähern. Bon biefer Zeit an erhielt der Reid» 
thum eine ganz anbere Bedeutung für ihn ale vorher; feine 
Umgebungen, feine Brüder, feine Familie wurden gefürftet 
and machten fürftlichen Aufwand, woher warb dad Geld ger 
nommen? Bourrienne fpielte eine ſchmutzige Rolle, bie er 
verjagt ward, und er mag nicht Unrecht haben, daß Joſephi⸗ 
nens unüberlegte Großmuth und Aufwand zuweilen feines 
elenden Treibens bedurfte, um aus ber Berlegenheit zu kom⸗ 
men. Lucian bereicherte fich in Spanien, Joſeph leugnet fehr 
ſchwach, daß er auf die Renten fpeculirte, und laͤßt und über 
die Quellen feines Aufwanbe in Zweifel.h) Derfelbe Mann 
gefteht, wenn er und berichtet, daß Bourrienne feiner ſchmuz⸗ 
zigen Beldfpeculationen wegen weggejagt ward, daß er ihm 
und der Gemahlin des eriten Conſuls Anträge zu gemeinſchaft⸗ 
licher Specnlation machte; was folgt daraus? Den Gang 
der Unterhandlungen in Lüneville, von denen ſich Joſeph Bo⸗ 
naparte lächerlicher Weife dad Verdienſt beimißt, beutet Big, 
son au, i) wir halten und aber dabei nicht auf, weil eins 
leuchtend if, daß Unterhandlungen von biefer Wichtigfeit 
nicht hätten in fechE Wochen beendigt werben fünnen, wenn 
nicht eine bictatorifche Eutfcheidung das Ende herbeigeführt 
hätte. Bignon muß eingefiehen, daß kurz vor benz Abſchluß 


h) Bourrienne et ses erreurs Vol. I, pag. 275. Il est faux que 
Joseph ait speculd sur les rentes lure du traitd de Lundrille. 
Toute cettehistoriette, faite à plaisir, a pour but de detourner 
l’attention des services, que dans cette occasion il «ut le hen- 
hcur de rendre a son pays. 


i) Vol. I, p. 368 ngg. 
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dei Friedens, am 9. Februar 1801, der franzöfffche Bevolls 
mädtigte erflärte: „daß feine Negierung feine Mobiftcation 
irgend einer Foderung mehr zugeben werde; man müfle ents 
weder nachgeben, oder ſich einer neuen Entfcheidung der Wafs 
fen unterwerfen.’ Was war da weiter zu thun? Wir koms 
men auf den fchändfichen und fehmählichen Handel, anf die - 
niedertraͤchtige Kriecherei der Deutfchen in Paris, um Einer 
deu Andern zu bevortheilen, unten mehrmals zurück, hier wols 
In wir nur im Vorbeigehen bemerfen, daß die in Eile vers 
fasımefte demüthige Reichsverſammlung, welcher zu Gefallen 
Regensburg eilig neutral erffärt ward, fich gehorfam barein 
ergab, (und zwar fon am 9. März) daß ohne fie über fie 
verfügt werde, wenn nur ihre Sefandten bictiren und ihre 
nahlreichen Kanzleien fchreiben dürften. Das Letztere geſchah 
dann fechzehn Monat Tang in Regensburg und es wurden 
gatze Bände Protscolle gefchrieben, aus denen hernady die 
ihlreihen deutfchen Gelehrten und Suriften jene ®eographien 
un Statiſtiken, jene Syſteme des neuen Rechts und Reiche 
piammenfegten, die ſchen 1806 der Sturm ber Zeit gleich 
Kartenhaͤuſern verwehte. 

Anh auf Italien kommen wir unten zurück, wir erwähs 
um bier nur Diejenigen Staaten, bie entweder Spanien ober 
Rußland zu Gefallen gefchont wurden. Man hatte befonders 
Piemont fchonend behandelt, oder vielmehr man hatte es uns 
harmherzig ausſaugen laſſen, ald wenn man es feinem alten 
Seren zurüdgeben wollte, allein bie Abfchließung des Fries 
dens von Lüneville und Paul's Mord erlaubten Bonaparte 
(hen im April 1801 feine Abfichten öffentlich fund zu thun. 
dei diefer Gelegenheit zeigte fich aufs neue, daß Soldaten 
ram und Eroberung zu viel Bedeutung für ihn habe, ale 
daß er feine höhere Aufgabe, Gründer einer neuen Ordnung 
m werden, durchführen könne. Piemont ward, nachdem Mafs 
ma und Brüne das Volk graufam gebrüdt hatten, von Fonts 
dan gerecht und fchonend verwaltet. Er mußte am 19. April 
die m Anfange des Monats in Paris gegebene Verordnung, 
de auf eine Einverleibung bes größten Theil des Landes 
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mit Franfreich deutete, befannt madyen. Rad) diefer Verord⸗ 
nung ward Piemont eine Militärdiviften, ed wurben Präfec 
turen und Uinterpräfecturen eingerichtet, es fehlte alfo bios 
das enticheidende Wort und auch dieſes wurde bald andges 
fprochen. Wenn Bignon diefe Maaßregel rechtfertigt, fo wird 
feine Sophiſtik lächerlich, kK) denn, wenn auch Bonaparte dem 
König nicht wieder einfegen wollte, fo war das Doc Fein 
Grund, die Piemontefer zu zwingen, aufjuhören Stafiener 
zu ſeyn, um Franzoſen gu werden, was fie nie werben konn⸗ 
ten. Bei diefer Gelegenheit und fortan oft opferte Bona⸗ 
parte feine wahre Größe einer eingebilbeten und ber Eitelkeit 
der Franzofen. 

Die Verfügungen über Tofcana, Parma, Breisgau, Salz 
burg waren ebenfalls aus einer tüdifchen Politik entfprungen; 
die Böller wurden den Fürften geopfert. Der Herzog von 
Modena ſollte den Breisgau erhalten, der Großherzog von 
Tofeana follte nach Salzburg. verbannt werben, wicht um eis 
sem beflern Prinzen Platz zu machen, fondern um ſein gut 
regierted Land dem alten Herzog von Parma, einem der arm⸗ 
feligiten Fürſten der neuften Zeit, zu überlaffen, und dieſer 
wollte nicht einmal den Zaufch eingehen. Man gab dem Eis 
genfinn des alten Mannes nad, weil man Spanien Füdern 
wollte, und Parma, Piacenza, Guafllalla wurben bie auf Des 
alten Herzogs Tob, der im Unfange Detober 1802 erfolgte, 
in feinem Namen regiert. 1) Eigentlicher" Regent war bei der 
Schwäche des alten Herzogs Moreau de Saint Mery ; aber 


k) Bignon Vol. IL, p. 5. 

1) Ale diefe Verfügungen fucht Bignon (Vol. I, p. 369) diplematiſch 
zu vertheibigen. Das war ganz überflüffig; man erwartet von 
einem Bonaparte etwas anderes, als die elenden Künfte ber alten 
Kabinette. Ganz lächerlich ift e8 aber, wenn ein fo verftändiger 
Mann als Bignon fagt, Baden, MWürtemberg, Baiern, der Derzog 
von Modena hätten eine Mittelmacht zwiſchen DOeftreih und Frank⸗ 
reich bilden follen — und dabei beftand doch das beutfche Reich noch. 
Wenn nur bie Leute nicht fo gar geifteeich waͤrm 1! 


“ 


neuften Taler und Lobredner. 75 


auch dieſer komte ed Bonaparte nicht recht machen, der erite 
Conſul faßte dad Ruder fon lange.vor ded Herzogs Tode, 
jobald er mit der neuen Einrichtung feiner italtenifchen Res 
publik fertig war. Der Sohn des alten Herzogs, Ludwig, der 
in Spanien erzogen und fchon feit 1795 mit einer fpanifchen 
Pringeffin vermählt war, warb indeflen nad) Tofcama gefcyidt, 
und felbft auf den Fall, wenn dieſer ſchwächliche Prinz fters 
ben wirde, warb verfügt, Daß ein Ipanifcher Prinz Tofcana 
erhalten folle, wie er Parma, Piacenza und Buaftalla würde 
geerbt haben. Auf diefe Weife wurden alfo ganz nach guter, 
alter Sitte zwei Staaten dem politifchen Intereffe oder eis 
gentlih einer Ehimäre geopfert, und Bonaparte, ber Bers 
tteter der Volksrechte, fcheute füh nicht, dem einzigen Staat 
von Melien, der einer Wiedergeburt fähig unb würbig war, 
der gute Geſetze und eine gute Regierung hatte, einen ſchmuz⸗ 
iigen, fargen, befchräntten, von ihm felbft verachteten und als 
anfähig erfannten Regeuten zu geben. Diefer Prinz erfchien 
an Ende Mai in Paris und trug dort feine Unfähigkeit zur 
Schau. Als ihn endlich Mürat nach zwei Monaten einfebte, 
ward eine Komödie gefpielt, welche recht deutlich zeigt, wie 
das Publikum von Frauzoſen und denen, bie ihnen ihre Bils 
dung verbanfen, mit Worten und Reben geäfft wird. Mürat, 
feiner geiſtlichen Studien in Toulonfe ſich wieder erinnernd, 
redete bei ber Gelegenheit zu den Tofcanern und lorentinern 
von Civiliſation und MWiflenfchaften, von den Medici und 
von Leopold, während er ihnen einen halb blöbfinnigen Fürs 
Ren aufpringt, und im ähnlichen Styl reveten Hippolyt Ven⸗ 
turi und Ubaldo Keroni, die nach ihm auftraten. Uebrigens 
forgte Gäfar Ventura, ber den fchwachen Prinzen repräfens 
firte, für gute Regierung. Wir wollen hier feine der Aneb 
doten über den neuen König von Etrurien anführen, welche 
man bei Bourrienne und Sonftant auffuchen fann, m) man 
wird ohne unfer Erinnern bemerken, mit welcher Schabens 


— —— 


m) Vol. IV, chap. VIII. 
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freunde Bonaparte ſolche Bourbons in Paris dulden konnte, 
und doc nahm er der Frau von Monteflon, die ſich Herzo⸗ 
gin von Orleans wähnte, die armfelige Freude übel, mit fol 
hen Schaufpielern die alte Zeit zu fpielen, wenn es gleich 
nur in ihrem Saal geichah! Für den Charafter ded jungen 
Herzogs und fein Betragen in Paris geben die Denkwürdig⸗ 
keiten des Kammerdieners einige recht treffende Züge, n) und 
Bonaparte Außerte fidy aufeine Weiſe, daß man deutlich ſieht, 
Daß diejenige Art von Seelengröße, weldye die Zwecke der 
Perfönlichkeit dem Glück der Völker opfert, ihm ganz fremd 
war. Jede weitere Bemerkung über die unten angeführten 
Worte wären überflüffig. 0) Piemont überließ er gleich hers 
nah Menon, Jourdan mußte nach Piacenza gehen. Der 
neue Statthalter von Piemont ward von feinem Gönne dem 
er niedrig ſchmeichelte, aufrecht gehalten, obgleidy er fich in 
Turin eben fe lächerlich und verächtlich machte, ale vorher 
in Alerandria, 

Wenn man an Tofcana und Piemont denkt, fo wird 
man ed weniger auffallend finden, daß der Pabft zu feinem 
eignen und der Kirche Schaben in die weltlicdye Regierung 
wieder eingefeßt ward, daß die verhaßte Pfaffenregierung im 
Kirchenftaat zu berfelben Zeit wieder hergeftellt warb, als in 
Deutfchland alle geiftlichen Fürften ihre Länder verloren, die 
fie wenigſtens nicht ſchlechter regiert hatten, als die, welchen 
fle jet zu Theil wurden. 

Wenn Biguon wahr berichtet, wie wir alauben: fo hatten 
die unter Deftreichd Schuß in Venebig zur Wahl eines neuen 
Pabſtes verfammelten Sardinäfe mit Rüdfiht auf den erften 
Conſul und vieleicht durch einen geheimen Wink von ihm 


n) Constant Memoires Vol. I, chap. VII, p.99 findet man brfonbers 
merfwürbige Beifpiele von kleinlichem Geiz und Befchränktheit. 

0) C'est encore un pauvre roi. On n'a pas d’idde de son inson- 
eiance. Je n’ai pu obtenir de Ini qu’il s’occupät de sen aflaires, 
ni qu'il prit la plaume. Il ne pense qu’a ses plaisirs, au epec- 
tacle, au bal. 


— — — 
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geleitet, (d. 14. Maͤrz 1800) einen nenen Pabſt gewählt. Der 
Neugewählte, der den Namen Pine VII. annahm, war Bona⸗ 
parte perſoͤnlich befannt; ed war jener Chiaramonti, der ale 
Biſchof von Imola den Franzofen zu Gefallen den berüdy 
tigten demofratifchen Hirtenbrief erlaflen hatte, der dem Bes 
neral Lannes fo wohl gefiel. Biguon freut fich der Schlau⸗ 
beit feiner damals ganz von der Kirche getrennten Landsleute, 
welche die Deftreicher in ihren eignen Neben fingen und ihnen 
einen Pabſt gaben, der ſich fchon 1797 geneigt gezeigt, im 
Geiſtlichen nicht fo fireng zu feyn, wenn man im Weltlichen 
den Rechten der Geiftlichen nicht zu nahe trete. Der neue Pabſt 
ward freilich eine Zeitlang von den Deftreichern zurüdgehafs 
ten, er verlor freilid; hernach durch den Frieden ben dritten 
Theil feiner Staaten; allein er erhielt doch das Uebrige 
zurück. Auf diefe Weife wurden die alten Mißbräuhe wieder 
eingeführt, ber Kern ber Italiener warb ven Planen des er 
fen Gonfulsd mit dem Pabſte aufgeopfert. Schon im Julius 
2801 begannen die Unterhandlungen über ein fogenauntes 
Eoncordat, deren wir unten gedenken. 

Bir verweilen -etwad länger: bei den neapolitanifchen 
Angelegenheiten, weil der bloße Ueberblick berfelben zeigt, 
Daß Reapel feit der Auflöfung der ephemeren yarthenopäifchen 
Republif mehr litt, als Frankreich in der Schreckenszeit gelits 
ten batte. Diefe Lettere dauerte nur ein Jahr, das Morden 
uud Wüthen in Neapel dauerte die doppelte Zeit und felbft 
wit Dem frieden und der durch die Bebingungen beffelben 
erzwungenen Freilaffung der Opfer der Verfolgung hörte die 
ſchlechte Regierung und die Anfeindung freifinniger Männer 
sicht auf. Wir haben in der erften Abtheilung dieſes Auf 
ſatzes angedeutet, wie Cardinal Ruffo an der Spige gräßli 
her Schaaren von Ealabrefen an demfelben Tage, an weldhem 
Macbenald in Nom einzog Cd. 1. Mai 1799), vor Neapel 
erfchien, nachdem die Stabt ſchon lange von ber Seeſeite her 
von den Engländern bebsängt war. Wir haben bemerkt, wie 
Aufo, von Türken und Ruffen unterftügt, mit Galabrefen, 
Ruſſen, Türken und den Lazzaroni, bie fi für ihren alten 
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Freund König Ferbinand erhoben hatten, am 13. Suni in die 
Stadt drang und nad) ſchrecklichem Morden mit den Franzo- 
fen in den Korte eine Eapitulation ſchloß. Kurz vorher hat 
ten die Republifaner gegen die Freunde des alten Syſtems 
fhäntfiche Graufamfeiten geübt, jebt wurden im Namen des 
Königd und der Religion ganze Familien andgerottet und 
über zweihundert Perfonen umgebracht. Wir überlaffen uns 
fern Lefern das Einzelne bei Botta und Andern nachzufefen; 
Gefonders, auf welche Art die Königin die Capitulation brach, 
die der fchredliche Carbinal mit ben Franzofen und Republi⸗ 
kanern gefchloflen hatte, wie fie ihnen nicht einmal Die traurige 
Berbannung gönnte, wie die von ihr niedergefegte Santa 
ihre graufame Gerechtigkeit mit der Hinrichtung eines Gar: 
racciolo, Vitaliani, Bellotto, Carlo Magni auszuAben begann. 
Die Jahre 1799 und 1800 boten diefelben Erfcheinungen in 
Neapel dar, welche die Sahre 1793 und 1794 in Paris ge 
boten hatten. Ju Paris raubte und zerflörte ein bemofr«a 
tiſches Blutgericht und ließ ohne Unterſuchung auf einen 
bloßen Verdacht Maflen von Menſchen hinrichten,, in Neapel 
hat ein monarchiſches Gericht daſſelbe. In Paris zerflörte 
und raubte ein demokratiſcher Pöbel, in Reapel ein mo; 
narhifcher und dieſer Lettere weit ärger ald jener, ba 
über achthundert Häufer in Reapel geplündert wurben. 

Die FKortbauer der Verfolgungen, das Ausfundfchaften 
der Reden und Meinungen, die Graufamkeit gegen Schuldige 
und gegen Unſchuldige, wenn man fie nur im leiſen Verdacht 
hatte oder haben wollte, hatte jeden Freund der Menfchlichkeit 
und Gerechtigfeit aufs heftigfte gegen die Königin und ihre 
Engländer erbittert, ald bie Schlacht bei Marengo auf einmal 
alle Verhältniffe in Italien änderte. Die Königin, beren 
Tochter mit Franz II. vermählt war und von Zeit zu Zeit 
ehren Einfluß geltend machte, fuchte fich auf ihre Weiſe aus 
der ihr drohenden Gefahr zu ziehen. Auf der einen Seite 
fuchte fie in Verbindung mit Deftreich den Krangofen zu ſcha⸗ 
den, auf ber andern für den Fall, daß diefes mißlinge, der 
brohenden Rache und Strafe Des erſten Conſuls durch ruſſi⸗ 
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den Schutz zu entgehen. Die Königin von Neapel hatte 
damals unter Roger Damas eine neapolitanifche Armee aufs 
geüeht; fie hatte durch ihre Reifen nach Wien und ihre Gabas 
irn am öſtreichiſchen Hofe die Abfegungen und Ernennungen, 
weile England wünfchte, bewirken helfen; fie hatte gehindert, 
bad der Herzog Karl nicht gebraucht wurde, und hatte bie 
Eröffnung des Feldzugs befchleunigt. Als ſich die Königin 
in ihrer Erwartung getänfcht fah, nis alle auf Oeſtreich ge 
grändete Hoffnung verſchwunden war, eilte fie, noch ehe ſich 
bie Franzofen den Graͤuzen Neapeld näherten, nach Peterd« 
burg. Diefe in nugünſtiger Jahrezeit kühn und auffallend 
miernommene Reife ſchmeichelte Kaiſer Paul, ver bei feiner 
fitterlichen ſchwachen Seite gefaßt war, und er verſprach 
fine Berwenbung. Um diefe Zeit hatten während des bei 
Narengo geichloffenen Waffenſtillſtands die Neapolitauer in 
Berbindang mit ben Deftreichern unter Sommariva und mit 
den Aufgebot bed Volks in Tofcana zwei Mal verfucht, die 
granzſen aus dem Gebiet von Tofcana zu vertreiben, fie 
hatten alfo Urſache genug gegeben, auch ihr Land zu beſetzen; 
ed (dien daher allgemein, ald wenn die ruffiiche Verwendung 
allein das Reich. rettete. Bei einer nähern Betrachtung wich 
fih zeigen, daB biefe Berwendung den Kranzofen fo gelegen 
om, ald den Neapolitanere, und daß man anf feinen Fall 
uchr hätte erhalten können, ald man erhielt, ohne die Plane, 
de man mit Deutſchland hatte, aufzugeben. Mürat war ges 
ade an der Spitze einer fogenannten Nefervearmee nad Ita⸗ 
bien geſchickt worden und bebrohte Neapel, ald ber ruſſiſche 
Dierjägermeifter von Lewaſcheff in Paris eintraf, veffen Sen⸗ 
dung um fo nöthiger fchien, als die Franzofen fidy ausdrücklich 
geweigert hatten, Neapel in den Waffenftillftand von Trevifo 
einzufhließen. p) Lewaſcheff ward anf Bonapartes Befehl 
mit großen und ungewöhnlichen Ehren empfangen, und die 
P) Bignen fagt Vol. I, pag. 336. Il ( Kaiſer Paut) fit pertir sur 
la chasupe eos grand vencur Mr. do Levaschefl, uniquement 
afın de mdnager au reyaume de Naples une paiz dont los 
“enditiouns ne fusscat pas tepp FigeMreusce. 
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franzöfifchen Journale pofaunten die Ehrenbezeugungen, die 
man dem Hofmann ded Autofraten bewies, ebenfo laut aus, 
al8 vor zwei Jahren die Schmähungen gegen jeden Hof und 
jeden Hofdiener. Der Oberjägermeifter ward recht auffallend 
zur Schau geführt, q) und durfte felbft, um bad Nöthige eins 
quleiten, nach Stalien gehn, wo er in Bologna mit Mürat 
zufammentraf. r) Er ging darauf nad) Neapel unb erhielt 
dert vorerft, daß die Engländer von den neapolitanifchen HA 
fen ausgeichloffen wurden, dad Weitere follte in Paris vers 
abredet werben. Die Königin von Neapel und der ruffiice 
Kaifer wurben getäufcht. Die Neapolitaner wurden nämlid 
in einem Augenblid, ale man fein bedeutendes Heer gegen 
fie ausfenden fonnte, von ihrer Verbindung mit Deftreich und 
England getrennt, fo daß fie von dieſem Augenblid an ganz 
Bonaparte überlaffen waren, der fchwerlich auch ohne die 
Berwendung des ruffiichen Kaifers härtere Bedingungen würbe 
haben vorfchreiben Fonnen. Wer die diplomatifhe Kunft ler 
nen will, die Wahrheit unter glänzenden Neben und eitelem 
Pomp ber Aufiern Erfcheinung zu verbergen, der barf nur 
bei Bignon lefen, welches Gepränge, welche Schaufpiel ähns 
liche Scenen in Bologna, in Florenz, in Neapel mit Lewafcheff 
gefpielt wurden. Welche Illumination der Stadt Florenz! 
Welche Scenen im Schaufpielhaufe, wo ber ruffifche Ober 
jägermeifter, dieſes Mal ald Schaufpieler auftretend, die 
ruffifche und franzöfifche Fahne im Angefichte des Volks vers 
einigt! Auch da, wo von dem Berhältniß zum Pabſte die 
Rede ift, verfchweigt Bignon, wie Mein Bonaparte dabei ers 
ſcheint. Mürat’s Charakter und frühere Erziehung paßte gut 


N 
er 


4) On put lui donner des temoignages de distinction que pour 
des ambassadeurs en titre l’dtiquette ne comporte pas, heift 
es fein fophiftifch. 

r) Auch hier drüden Bignon’s Worte am beften aus, wie eigentlich 
Grund und Bufammenhang war: pour mettre dans lo plus grand 
jour f’intimitd da premier coami et de Paul, Mr. de Lovaschef 
fat invitd a eo rendre sur lo theatre möme de la gustre etc. 
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bay, daß er in Nom bei der Meffe Religion fpielte, er gefiel 
fh in dem eiteln Glanz, wie der Ruſſe, Bonaparte’s aber 
war ed unwürbig, daß er mit einer Kreunbfchaft prahlte, 
welhe zur Berfaffung feines Volks durchaus nicht paßte. Wie 
ſchlan it aber die Schilderung abgefaßt, welche Bignon vom 
Cardinal Gonſalvi macht, welche Begriffe von Religion, Geifts 
lichkeit, Moral verräth der fchlaue Diplomat!!! 

Der in Paris vorbereitete Vertrag warb am 28. März 
1801 von Alquier für Frankreich und von Micherour für 
Reapel unterzeichnet. Diefer Tractat enthielt die Abtretung 
von ba, Porto Longone und was fonft Neapel aufferhalb 
feiner Gränzen befeflen hatte. Der fogenannte Stato degli 
presidii und Piombino wurden an Tofcana gegeben, dafür 
erhielt Zranfreich nicht blos bad von Neapel abgetretene 
Porto Kongone, fondern auch den bisher von Tofcana befeffes 
un Theil von der Infel Elba. Neapel mußte zugleich vers 
Imehen, alle ihrer politifchen Meinungen wegen Berfolgten 
in Freiheit zu fegen, den Berbannten und Geächteten ihre 
Güter wiederzugeben und Alles, was aus Nom entführt war, 
wieder dahin zurückbringen zu laffen, auſſerdem follten die 
Engländer von den Häfen ausgefchloffen bleiben. Die letzte 
Bedingung, die wir jett anführen wollen, zeigte deutlich, 
worauf ed eigentlich abgefehen fey. ine Armee von 12,000 
Frauzoſen follte bis zum Frieden mit England in Tarent, 
Brindiſi, Otranto, Ehieti und Aquila aufgenommen werben, 
and diefe Beſetzungsarmee, wie ſie genannt wurde, ſollte nicht 
allein von Neapel verſorgt werben, ſondern das Königreich 
ſelte noch außerdem für Sold und Verpflegung monatlich 
fünfmal hunderttauſend Franken zahlen. 

Bir müſſen oft auf das Verhaͤltniß der franzöfifchen 
Kegierang zu Deutfchland zurückkommen, aber gleich hier, 
wo wir zum eriten Mal davon reden, ift die Erwähnung 
(dmerzhaft. Das Volk hatte überall feine Stimme und bie 
Fürken — folgten einer Staatsklugheit, die fie früher oder 
Ipäter zu Sclaven einer fremden Macht machen mußte. Dies 
seht fon aus der Rolle hervor, die Preußen ganz Öffentlich 

Nrchie f. Geichichte. 5. 6 
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fpielte. Was blieb den andern Fürften übrig? Wir haben 
oben ſchon Preußens VBerhältniß zu Rußland berührt und 
aufmerffam. darauf gemadıt, wie Hannover befegt und Eng⸗ 
(and verſichert ward, daß man ed in Schutz nehme. Es ward 
nachher noch einmal geſucht unb wieder verlaflen, und ende 
lich dem mächtigen Negenten von Frankreich und feinen Sol 
daten, die in den Bufen des deutichen Reiche aufgenommen 
waren, preiögegeben. Winfelzüge aller Urt erlaubte man ſich, 
um einige Quadratmeilen Land oder einige tauſend Unterthe 
nen zu gewinnen. Zwei Anekdoten, bie wir anführen wollen, 
ſchildern Bonaparte und feinen Talleyrand, welcher damals 
Deutfhe wie Neger an bie Meiftbietenden verkaufte, ſehr 
richtig. Man wird leicht ſehen, wie Bonaparte dahin kam, 
Regierungen und Bölfer, Diener der Höfe und Declamatoren 
der Freiheit, auf gleiche Weife zu verachten, denn fie zeigten 
ſich ſelbſt jeder Achtung unmwürbig. Die erfte diefer Anekdoten 
wagen wir nicht zu verbürgen, fie war aber ihrer Zeit fo 
allgemein in Umlauf, daß fie, wahr oder unwahr, das Urtheil 
des Volks über den edlen perfönlichen Charakter des Königs 
von Preußen, fowie bie allgemeine Verachtung, worin feine 
damaligen Minifter ſtanden, und Die Art, wie mon von Talı 
feyrand Begünftigungen zu erlangen pflegte, ausdrückt. E 
hieß, man habe dem Könige zu verfichen gegeben, wie man 
ſich durch Aufopferung einer halben Million größere Vortheile 
bei der Theilung Deutfchlande in Paris fihern fonne, er aber 
habe geantwortet: Was wird Europas Schidfal feyn 
wenn die Könige mit Zändern Wucher treiben? 
Haugwitz überließ freilich, noch während man um Provinzen 
handelte, dad Minifterium an Harbenberg ; dadurch gewanmen 
zwar bie Gefchäfte, denn diefer war fleißiger; Würde und 
Achtung der Regierung wurden badurch nicht vermehrt. Die 
zweite Auekdote ift eine öffentliche Thatſache, deren Quelle 
wir außerdem anführen. Ein Italiener, ein Mann ohne Grund⸗ 
fäte, ohne reelle DVerdienfte, ohne anderes Intereſſe am yreik 
Bifchen Staat als das eined Glücksritters, der Marquis Fur 
hefini, ward im Jahre 1802 al& außerordentliche Befandtel 
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m bevolmächtigter Binifter des preußiſchen Staats beim 
erfien Conſul beglaubigt, und diefer Winifter trieb die Schmei⸗ 
lei fo weit, daß er nicht blos Preußen lächerlich machte, 
ſoadern, wad man Weniger erwarten follte, um zu ſchmeicheln 
eine Dummheit beging. Er hielt nämlich am den erſten Con⸗ 
fl, der Italiener war, wie er, dieſes aber an der Spite 
der framzöfifchen Natiou nicht wiffen wohte, feine erſte Anrebe 
in italieniſcher Sprache. s) 

Dei der Wahl eines Biſchofs von Münſter und eines 
Eibiſchofs von Colu, von denen bie erite wenigftens Frank 
rich aichts anging, fpielten Oeſtreich und Preußen eine gleich 
hanrige Rolle. Das Erfiere, obgleich durch den Frieden ges 
bunden, bewirkte, daß eim öftreichticher Prinz gewählt ward, 
das Andere verband fih mit Frankreich, um bie eilige Wahl 
ungültig zur machen, den Gewählten audzufchließen, und zers 
rißj anf diefe Weiſe felb das Band des Reiche, welches nie 
söthiger war, ald am biefe Zeit, wenn nicht alles NRationafe 
in faher Allgemeinheit untergehen follte. Ein geiftreicher aber 
keerer und eitler Mann, der Eoadjutor von Mainz warb 
Heih dem Pabſt allein in weltlicher Herrfchaft erhalten, als 
r (Juli 1802) die Nachfolge erlangte, weil er ſich ganz an 
Franfreich angefchloffen hatte, weil er, Erzkanzler des beuts 
ſcher Reichs, Bonaparte’s Diener war und ihn als den Hei⸗ 
(md der Welt verfündigte! Was follte das Ausland, was 
denaparte von einer Ration halten, die Allem, was Schmaͤh⸗ 
fies für fie gefehah, fo lange fie nur in ihrem häuslichen 
oder gelehrten Treiben nicht geflört wurde, ganz ruhig zu⸗ 
ſchaute? Baiern, Baden, Würtemberg, alle größere und klei⸗ 
re Staaten Deutſchlands ſchickten Abgeordnete nach Paris ; 
dieſe ließen fich jede Demüthigung gefallen, boten Geld und 
iberboten fich; fie bildeten um dem eriten Bonn! eine dichte 





s) Dibaudeau Memoires sur le conaulat p. 14 fagt barüber ganz 
rihtig: En remettant ses lettres de crdance au premier 
eonsul, il le harangua en italien. Cette flatterie dtnit certai- 
zement une grande maladresse de la part d’un diplomate aussi 
eneenumd que le margnis italien. 
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Maffe von Schmeidhlern, — wie konnte der Maun, der bie 
Welt nur ald Mittel zu feinen Zweden anfah, von den Diens 
fhen und von Deutſchland insbefondere vortheilhaft urtbeis 
fen? Wir werben unten fehen, wie Würtemberg und Baiern 
durch Berbindung mit Frankreich vom deutichen Reiche ger 
treunt wurden, Baden folgte bald nach, und Talleyrand durfte 
ai wagen, öffentlich zu erklären, daß Heſſenaſſel, Darmftabt 
und einige andere Fürften bei der Bertheilung ber freien 
Städte und der geiftlichen Güter darum vorzüglich begünftigt 
würden, weil fie in dem Kriege des Baterlandes, dem fie an 
gehörten und nicht angehörten, Fraukreich begünftigt harten! 
Sclimmeres fagte er nicht einmal, und was er fagte, war 
diefes Mal wahr! Ein Augenzeuge und fo fehr er fich auch 
firäubt, Theilnehmer an diefen Dingen, gibt und davon nadı 
feiner Art einen geiftreichen Bericht. Herr von: Gagern in 
einem Buche, Das er dem Herzoge von Raffan gewidmet hat, 
wo er alfo gewiß nicht zu viel ſagt, fpricht die Sache gam 
dürr aus; er entwirft ein Gemälde des Lebens und Treibens 
der zahlreichen großen und Heinen Diplomaten, Adlichen und 
Herrn in Paris, daß man die Menſchenverachtung, die er 
an Bonaparte tadelt, fehr gut begreifen lernt. Herr von Ga 
gern legt übrigend bort ein Zeugniß ab, welches mit dem ber 
Berwandten und Diener des großen Manned übereinfimmt, 
daß damals bie Hofluft Bonaparte noch nicht vergiftet hatte, 
auch daß Raffau kein Geld gegeben. Das Letztere erwedt ein 
Lächeln, doch kommt darauf wenig an; bie Hauptfache if: 
wie erfchienen alle Regierungen Deutſchlands, große und 
Heine, dem ernften, dem dentenden Manne, der Frankreich 
regierte? Sagt uns doch felbfl Herr von Gagern, wena er 
und feinen Antheil an der Politik berichter, mit wem er fpielte 
und verfehrte, welche Damen er bejuchte, welche audere (fraw 
zöfifche) er in der Doppelten Equipage, die er hielt, nad) Hanſe 
fahren ließ und dergleichen Sachen mehr, die nicht ihm, nicht 
einem Dalberg und Andern, die fie trieben, wohl aber der 
Zeit und den Staaten, bie zu fo armfeligen Küuften ihre Zw 
fludyt nehmen mußten, zur Laft fallen. Was kann es uns hel- 


neuften Tadler und Lobredner. 85 


fm, baß wir verfihert werben und herzlich gern glauben, 
der Reichritter Hans von Gagern habe in Talleyrand’s Haufe 
fine Hunde getragen, t) wenn er wigig auf die alte Strafe 
veutficher Landfriedensbrecher anfpielend und verfichert, daß 
die Luccheſini, Aranda, Sobenzl e8 thaten? Wenn diefe Mäns 
ur ih der Hansdienſte und fogar Schlimmerem unterzogen, 
wei folten banız die Andern anfangen? 

Zu dem Gemälde des Herrn von Gagern paßt vortreft 
lich die Nachricht, welche Bignon in ber Freude feines Her⸗ 
as über die Allmacht feines Baterlandes in jener Zeit von 
Benaparte’3 Berbindung mit Rußland gibt, um gemeinfchafts 
fi über Deutfchland zu fchalten. Wir fehen, daß vor dem 
einzigen zugleich entfchloffenen und gluͤcklichen Mann auf dem 
vhen Lande ſich Alles beugt, daß die Schwachen alle Nieder 
hödtigleit erfchöpfen und das Aergſte erbulden, daß die 
Etarten eilen, ihn fich zum Kreunde zu machen und die Beu:e 
nit ihm zu theilen. Wo wäre bad menfchliche Herz, welches 
ſolcher Berfuhung widerfiehen Fönnte, Welt und Menichen, 
wenn fie nichts beſſeres werth find, wenigſtens ald Werkzeuge 
ſeiner Größe zu gebrauchen? Wir wollen, che wir des Trac⸗ 
tatz gedenfen, auf den wir hier anfpielen, die Ueberſicht der 
nern Berhäftniffe von Frankreich bort wieder beginnen, wo 
wir im erfien Paragraph gefchloffen hatten. 


5. 5 
Saure Berhätnifie son Frankreich und der Familie Bonaparte in ben 
Jahren 1800 — 1801. 

Sowie in den Außern Berbältniffen das Benehmen der 
emepäifchen Staaten Bonaparte von einer Anmaßung zur 
andern trieb, fo im Innern das Treiben der unverftändigen 
freunde der Freiheit und die Cabalen der Anhänger der als 
ea abſeluten Regierung. Schon im Anfange bed Jahre. 1800 


— — 


t) Mein Antheil an der Politik. Tuͤbingen und Stuttgart, 1828. 
©, 120, 
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waren die neuen gefeßgebenden und verwaltenben Behörden 
in Thätigfeit getreten; bie Grundſaͤtze der Verwaltung 
waren vortrefflic; ausgefprochen und bie Erklaͤrung darüber 
offentlich bekannt gemacht worben. u) Jedes Talent, jedes 
wahre Verdienſt warb hervorgezogen und an.irgend eime Stelle 
gebracht; die Dictatur war aber damals noch unentbehrlid. 
Das wollten weder die Schüler der Frau von Staël, ned 
die Fanatifer der Freiheit zugeben, fie verbarben daher Alles, 
weil fie unvorfichtig und übereilt einen Kampf anf Leben und 
Tod begannen. Wer wird fid) verwundern, bad ber Gtärkke 
fiegte, oder daß er feinen Sieg mißbrauchte? Im Xribunat 
ging die erfte Sitzung ruhig worüber, im geſetzgebenden Kr⸗ 
per dagegen nahm man das Lob des achtzehuten Brümaire 
übel auf, befchwerte ſich über die Ersaahnungen, welche © 
sary von der Eure zu eriheilen fid) heraudnahm, verweigerte 
feiner Rebe den Druck und fprad) von einem Cibe, Freiheit, 
Gleichheit, Repraͤſentativ⸗Syſtem aufrecht zu erhalten. Schon 
in der zweiten Sitzung des Tribunats wollte Thiefje den Keim 
einer fyftematifchen Oppefition in der Nede entdecken, welche 
Rionffe bei Gelegenheit des Vorſchlags einer Amtstracht für 
die Tribunen gehalten hatte; und doch hätte man zuerk dan 
auf bedacht ſeyn follen, dad, was man hatte, feilzuhalten, 
und der eiferfüchtigen Militärmadjt, der mau ed werbanlie, 
feinen Anlaß zu geben, das kaum Berliedene wieder zurüd 
zu nehmen. Wenn man fchon die Rede eines Riouſſe, der 
nachher gegen Benjamin Conſtant als Lobredner Bonayarte's 
auftrat und ald Schmeidjler von feinen Collegen zum Schwei⸗ 
gen gewiefen ward, auf diefe Weiſe beuten konnte, was mußte 
erft Andern gefcheben? Sin der That hören wir Beouapasie 
gleich nach den erfien Sitzungen yon Jdeologen und Schwäz 
zern md von der Unmöglichkeit reden, irgend ein Berwal 
tungsſyſtem feft zu begrünten, wenn dad Sourmaliwefen und 
das Declamiren der Geſetzgeber wieder beginne, wie unter den 


— — 





u) Moniteur an VIII, p. 396. 
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vorigen Ripferuugen, Die verfiänbige Anficht ber Sache fpricht 
Girardin in der fünften Sitzung and. „Wir müffen, fagt er, 
vererk darchaus dem Beifpiele des Erhaltungsfenats und des 
Saateraths folgen, wir müſſen auf dieſe Weiſe die Meinung 
für und gewinnen. Dadurch bringen wir die Uebelwollenden 
pm Schweigen, weiche fchon verbreiten, daß Wiverſetzlichteit 
gegen bie Regierung ſormlich unter und organifire fen, daß 
wolle Syaublungen der Negierung tadein, alle ihre Beamte 
lagen wollen.” v) Hernach war bie Regierung anf den 
Cisfal gefommen, vurch ein allervinge ſonderbares Geſetz eis 
un Termin von wenigen Tagen für die Difeuffion eines Bes 
ſches feftzufegen. Bei viefer Gelegenhoit erzählt ung die Fran 
vu Stadt fsibk, wie dagegen in ihrem Salon eine geiftreiche 
Oppofition verabredet ward, welche damals nicht, wie unter 
Wiwig XV. und Ludwig XVI., national ober vollsmäßig war, 
weil die Leute der geiftreichen Salons nidyt mehr, wie unter 
dan beiden genannten Königen, allein Die Nation ausmachten. 
dies wird jedermann erkennen, wenn er die Rede, welde 
Benjamin Eonſtant erii bei dev Frau von Staël vorlas, baum 
in Zribunat hielt, auch nur fo weit fie im Monitenr abge 
druct iR, w) mit ben beiden erſton Kapiteln des Buche ber 
frau von Stasl vergleicht. Dan wirb fegleid; wahrnehmen, 
daß Bonaparte in diefer Oppofision feinen reinen Patriotids 
wud erksunen Songte, und baß ex nicht zugeben burfie, daß 
Gh in ingenb einem geiſtreichen Hauſe ein Kreis modiſcher 
Seren and Damen bilde, ber die ber Regierung entgegenge⸗ 
Ile Beredfansteit beflatfchte und politiſche (Faſhionables) 
Tuppenmänuer bilde. Daraus konute nichts andere werben, 
ad daß jene Leute, bie gar zu gern, wie in Englaud, das 


Dinner 


v) Monitenr an VIE, pag. 419. Die Reben, worauf fih Girarbin 
bezieht, thefit uns freilich der Moniteur nicht mit. Schon gegen 
das Protokoll der Iten Sitzung proteflirt Birarbin im der Aten, 
Weil dort die engliſche Berfaflung durch Nachweiſungen unb ange⸗ 
führte Stellen empfohlen fey. 

w) Meniseus an VII, p. 425. 
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fie ausſchließend bewunberten, .ein Monopol der Bikbung, | 
einen äußern und innern Charakter der Zulafungsfähigfeit 
zur guten Gefellfchaft aufgebracht hätten, auch in der politis | 
fhen Welt die erſte Rolle hätten fpielen fünnen. Wie wenig 
diefe Beredſamkeit und diefe Bildung damals an der Zeit 
waren, was eine politifche Beredfamfeit doc, nothwendig ſeyn 
muß, das fieht man aus der Schilderung, welche die Frau 
von Stael ſelbſt fomifch genug von dem Unglück macht, das 
fie traf, al8 Bonaparte's Ungnade gegen fie erklärt warb und | 
einer ihrer Gäfte nad) dem Andern bei ihr abfagen ließ. Mas 
fieht es auch aus der Rede, welche Rioufle hielt und worin 
Bonaparte's Lob mit Schmähungen über Benjamin Genftant 
abwedjfelt. Auch waren nur fechdundzwanzig unter achtzig 
Stimmen für Benjamin Gouftant’d Borfchlag. 


Auf diefe Weife ward Bonaparte in der Meinung bes 
ftätigt, daß er Fouché, Savary und ähnliche Leute nicht ent⸗ 
behren könne. Die Frau von Sta&l felbft berichtet und, daß 
Fouche fie rufen ließ, ihr ungefähr daffelbe fagte, was wir 
oben bemerkt haben, daß er ihr endlich den Rat gab, der 
freilich Befehl war, ſich einftweilen zu entfernen. Bonaparte's 
rein praftifche Anfichten fpricht der Moniteur and. Sie lau 
ten ganz, wie fie in abfolut regierten Staaten und auf ben 
Kanzeln taͤglich gehört werden, find aber mit ber Theorie ber 
Frau von Stael und mit dem Bebürfnig einer wahren Ber 
faffung, wo auch die Leideufcjaften und Schwächen ber Mens 
ſchen brauchbar werden, auf gleiche Weife unverträgfidh. In 
der fonberbaren gegen Benjamin Gonftant gerichteten Grfläs 
rung heißt ed: „Jeder fühlt einen Durft nad Ruhm, jeber 
möchte feinen Namen von den hundert Zungen des Rufe new 
nen hören; aber manche Leute bedenken nicht, daß man bie 
- allgemeine Achtung nicht fo gewiß erlangt, wenn man fi 
bemüht, gut zu reden, als wenn man dem gemeinen Beften 
ausdauernd nüglich. dient, wenn Died gleih nur ganz im 
Stillen gefhähe.” x) Damit hing die oben ſchon erwähnte 


— — 








1) Die Worte lauten etwas anders, wir wollen fie deshalb hier beifü- 


— — —— 
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BSeſchraͤnkung der Zeitfhriften auf eine beftinmte Anzahl ges 
au zufammien. Man wirb um fo mehr bebauern, daß fich 
Se Freunde der Freiheit nicht verftänbiger benahmen und. 
Bonaparte ganz zu den Schmeichlern hinüber drängten, al& 
er bis dahin nur erfreufiche Beweiſe feiner Geiſtesüberlegen⸗ 
beit gegeben hatte, aud ganz als Privatmann in Malmaifen 
ichte, che er St. Cloud an ſich nahm und die Hofhaltung 
einzichtete. Wir dürfen nur einige befannte Borfälle heraus» 
beben, um zu zeigen, wie. der Dann, der damals alle Talente 
um fich vereinigte, ber Ordnung und Zucht herftellte, der die 
Staatskaſſe wieder füllte, bie fchufdigen Gelder auszahlte, 
bad Bebürfuiß einer eiteln Nation nach Teerem Ruhm nnd 
Gewalt im Audlande befriebigte, zum Defpoten gemacht ward, 

Schon im Detober 1800 ward von Koudye und Barröre 
ber republifanifche Enthuſtasmus des römifchen Bildhauers 
Eracchi, eiues in feiner Art ausgezeichneten Mannes, und 
des Gorfifanerd Arena gebraucht, um, ohne daß diefe Maͤn⸗ 
zer ed ahmeten, durd fie fremde Plane durchzuführen. Fouché 
haste Roffiguol wieber nadı Paris kommen Iaffen, und biefer 
hatte fich im Ganzen vorfichtig betragen, nichtebefloweniger 
ließ Fouche ihn mund einige zwanzig Andere im September ohne 
alle Urfache in Haft bringen. Died mußte gerechtfertigt wers 
deu, man trieb Daher durch einen Demerville und Topino Lebrün 
Die beiden obengenannten Männer zu dem tollen Verſuch, Bonas 
parte in ber Oper nieberzuftoßen. Der eigentliche Zufammenhang 
der Gefchichte verliert fih im Dunkel der Polizei. Bourrienne 
ſpeicht won einem Harel, mit dem er unterhandelte und der 
nachher Eommandant von Bincenned ward, Demerville warb 
von Barrere gebraucht, um Gerachi und Arena, bie fi für 
Brutus und Baffind und Bonaparte für Cäſar hielten, ine 
Reg zu locken. Demeroille mußte freilich fein Zutrauen zu- 


gen. Qu’on parvient, heißt es, moins sürement à In considera- 
tion par Is constance à servir utilement, obscarement meme . 
ee public qui applaudit et juge. 
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Barrere büßen, er ſtellte ſich, als er nebſt Topino Tebrim, 
Ceracchi, Arena, an dem Mordanſchlage im Drtsber Theil 
gehabt hatte, freimtllig zum Gerichte und warb mit ihren 
verurtheilt and hingerichtet. Das Volk erfannte diefe Maͤn⸗ 
ner nicht mehr für Bertheidiger feier Rechte, es jubeite über 
ihre Hinrichtung. Anders die Jakobiner; diefe machten einen 
neuen tellen Aufchlag. Chevalier, Veycer und andere Mäuner 
des Jahrs 1793, die längſt allen Credit verloren hatten, mad 
ten im November beffeiben Jahre 18086 ben Berfich einer fe 
genannten Höollenmaſchine. Auch dieſes lnternehmen hatte 
Fonche bis zur wirklichen Ausführung kommen Fafien, obgleich 
er von bemielben längſt unterrichtet war, bahes diente aud 
die Verhaftung ver Urheber, den erften Conful heftiger gegen 
bie Männer ber Kreiheit zu erbittern und felbit Fonds eines 
verbächtigen Spiels mit feinen alten Freunden zu Gefchals 
Digen. 

Während die Jakobiner auf der einen Seite Me RNoch⸗ 
mwenbigleit der Polizei eines Feuch und der militaͤriſchen 
Maaßregeln durch ihe Betragen bewiefen, betrugen fich bie 
Royalifien, als fie fahen, daß Bonaparte nicht thoͤricht geuug 
fey, mit den Bourbone das ganze alte Syfiem zurückzurufen, 
uicht verfländiger. Beide Partheien nöthigten ihn daher, ohne 
Rückſicht auf bie Lirtheile der Menſchen feinen eigenem Weg 
zu geben. Seine limgebungen, die Weiber, deren er wicht 
entbehren konnte, feine brauckbarken Diener, bie fremben 
Minifter leiteten ihn zum Alten zurück; doch war er Damals, 
wie Rapp felbft bezeugte, der Gradheit eines Tanmed und 
Rapp noch uicht abgewandt. Seine Verwandier, feitte Umge⸗ 
bunges, feichter ald er, huldigten ſchon damals der alten 
ſchaalen Eleganz Joſeph Bonaparte war bei der Stadt wie 
zu Haufe, fie ſelbſt erzählt, daß er fich Dre größte Mühe ger 
geben habe, fie von Unvorfichtigfeiten abzuhalten. Bonapar⸗ 
te’d Gemahlin ging vertraulich mit der Frau von Monteflon 
um, und diefe rühmte ſich, alle traditionelle Erbärmfichkeit 
geiftreichen Zeitverderbend und Redens erhalten zu haben, 
wovon fie den läͤcherlichen Beweis gab, als bes arme König 
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von Etrurien nad Paris kam. y) Die Töchter des neuen 
Regeutenhauſes waren von einer Bertranten der Königin 
Barie Antoinette erzogen, ber Privatferretär war ein ches 
meliger Emigzant, der Bine der .Collegen im Gonfuiat € es 
rn) hatte für Ludwig's berüchtigten Kanzler Mecupon als 
junger Mann die Feder geführt, und dem Kinanzwitifier wa⸗ 
zen die Sitten des alten Hofs fo fehr Ideal, daß er, ſelbſt 
af die Gefahr hin laͤcherlich zu werben, mitten nuter Offi⸗ 
zen une Republikanern mit Haarbentel nnd Spitzen er⸗ 
fin. 3) Auf diefe Weiſe ward Bonaparte zu dem Gedan⸗ 
fen gedrängt, vimem Geſchlecht, Dem der Sinn für wahre - 
Größe fehle, das zu geben, was es verlangte. Darum ver⸗ 
änderte er bie innern Einrichtungen feines Haufe, blieb. aber 
immer reger Prüfer feiner Rechunngen, wovon Tirbandemm 
werfwürbige Beifpiele anführt, nnd vernahm Nachrichten von 
den Schulben feiner Gemahlin. immer wit Unwillen, Wie gm 
fällig mancher Gedanke an Erneuerungen des Alten uıkand, 
Davon gibt and Thibaubsam sinen Beweis in einer Adekdote, 
die nicht, wie fo manche bei Beurrienne, der Kran Tüwet oder 
Eouflant zuu Vergnügen erfunden ift. Als Luccheſtni, erzählt 
er, im Detsber 1800 zum erſten Mai mit einem Auftrage 
nach Paris kam uns ſeine erſte Audienz in Malmaifon hatte, 
machte die gilnzende Livree ‚der VBedienten und bie "Menge 
Diden, mit denen der Marquis bedeckt war, amf den erſten 
Eoufal, der ihn won Balcon aus beebachtete, großen Eindruch. 





— 


y) Sevary Mémolres Vol, I, p. 865. 

=») Mömeires sur le consulat p. 15. Gandin, ministre den finnn- 
css, fat Pan des promiers, qui & l’andience A Baint Cloud 
porta in houme à chovauz et des deztelles. On suirig peu. 
peu. cet sxemple pour plaize au premier consul, mais ce Fe- 
fear aux nacienes coutumes fut an commencement uno vraie 
mascarade. L'on avait une cravate avec um habit habille, 
V’autre un col avec un frac, celui-ei la bourse, celui la la queue, 
quelques-uns eraienties chovenx poudrds, le plas Brand Aon:- 
bre “tait sans pondre ete. 
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Er fagte. zu feiner Umgebung: Das gibt ein Anfehn 
(impose), folhe Sachen find nöthig für das Bol. 

Sollten die alten Gaufeleien erneuert, nicht aber eine 
sene morulifche Ordnung auf Einfalt ber Sitten begründet 
werben, bann mußte man bie Menfchen der alten Zeit wieder 
hervorziehen. Die Priefter wurden freigelaffen, die Emigrau⸗ 
ten fehrten zurück, erhielten die nicht verkauften Güter wie 
der, wurben am neuen Hofe gern gefehen und benahmen fid 
oft eben fo ungefchict, als bie Jakobiner. Selbſt der Herzog 
von Richelieu, dem Bonaparte. anf eine fehr artige Meiſe ers 
laubt hatte, daß er wach Paris kommen dürfe, beuafın fid) 
fo ungezogen, daß ihn ber erfte Conſul mußte durch bie 
Polizei vertreiben laſſen, ober mit anbern Worten fich ber 
aſiatiſchen Mittel bedienen, wenn er nicht verhübst' daſtehen 
weite: a) Die Royaliften waren inbeffen fo überzeugt, daß 
Bonaparte’d ganzer Argwohn und fein ganzer Haß nur bie 
ächten. oder fanatifchen Demofraten verfolge, daß ſie die Idee 
einer: Höllenmafchine für fi benutzten und ihren Mordplan 
fiher vor. der Polizei ausführten; weil dieſes Mal keiner von 
Fouchs's oder Barrete’s alten Freunden im der Sache ver 
wideft war. Diefer Plan, durch Worb und Zerſtöruug bie 
alten Mißbräuche wieder herzuftellen, hängt wit der Bewer 
gung im Innern von Fraukreich, welche die Engländer bw 
mals thöridyter Weife durch Geld unterhielten, genauer zus 
ſaumen, af& fid) gerichtlich. beweifen ließ, wir wollen daher 
anf diefe Bewegungen einen Blick werfen. 

Die damaligen Plane, Mittel, Grundfäge der ſogenann⸗ 
ten Föniglichen Parthei ober jener Berbiendeten, melde ben 
ganzen Gewinn der ſchrecklichen Kataftrophe der Revelution 
aufs Spiel fegen wollten, ‚um einen fehr unfichern Bortheil 
der Regitimität zu erlangen, fennen wir nicht bios durch Sa⸗ 
vary, der und von feinen Sendungen in die weſtlichen Pro 





8) :Die ſehr bekannte Anckbote, worauf wir —— Ban bei Mont- 
gaillard hist. de France Vol. V, p. 407. _ 
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vinzen unterhält, nicht blos aus ben Actenſtäücken, , bie wir 
nuten erwähnen werben, fondern noch aus gan, anbern- Ur⸗ 
- Banden. Ein Roper Eollard ſogar und feine Freunde haben 
nach der Refauration eingeflanden, daß fie ihrem Vaterlande 
for damald einen Dienft zu thun glaubten, wenn fic Die 
Feinde aller durch die Revolution der Nation erworbenen 
Bertheile zu Wächtern und Schügern berfelben beflellten, usb 
einer von denen, der die Briefe und Botichaften hin⸗ und 
bertrug, hat und fehr ausführliche Nachrichten aber die elens 
den Kabalen der Emigranten und ber Royaliſten im Innern 
mitgetheilt. Diefer Dann ift der Reufchateller und Hambur⸗ 
ger Bucdyhäubler Kauche Borel, der die Miffion für die Bour⸗ 
beus für wenigſtens eben fo verdienſtlich anfah, als die. für 
bad Ehrikenthum augeichen wird. Er berichtet in vier law 
sen Bänden, was in ber Zeit, wo faum bie Ordnung in 
Franfreich wieder hergefiellt war, bie Engländer, der Praͤten⸗ 
ent, die Emigranten und er unternahmen, um Ruhe und 
Frieden wieber zu flören. Er berichtet, wie er, ehe die Frau⸗ 
ofen (1800) wieder über den Rhein gingen, eine ganze Ge⸗ 
ſelſchaft von Conſpiranten in Augsburg zufammen fand, wie 
er dann nach England ging und Gmpfehlungsichreiben an 
Vickham erhielt, der die Kabalen an ven beuifchen Höfen 
uud im Fraukreich betrieb und nach dem Waffenſtillſtande in 
Parsdof in der Nähe von Wien mit biefem englifchen Ge, 
fhäftöträger Abrede nahm, Berwirrung in Frankreich zu ver 
aufaflen. In diefer Zeit war Pichegrü in Weſel, und die for 
genannte Fonigliche Commiſſion ber Uuruhen (l’sgence rayale) 
war von Augsburg nadı Baireuth verlegt worden. b) Man 
finder bei Fauche Borel einen Bericht, den diefe Commiſſion, 


b) Fauche Borel Vol. II, p. 857. I/agence royale d’Augsbourg, 
qui avalit 6t6 dieperede par suite dos progres de l’armdo Fran- 
gales, vint peu de temps apres s& refugier dans la province 
Pruassienne de Franconie, principnlement ü Bareuth, elle etait 
compende de M. Dandrd, du general Pröcy et de M. Imbert- 


Colomes. 
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oder, um Yenamer zu reden, Proͤch am 15. November 1800 
über die Lage von Franfreich an Ludwig XVII. abſtattete, 
worin Bonaparte ganz richtig gezeichnet und die @itelfeit der 
Bemühungen für den Prätendenten angebentet wird. Nichté⸗ 
deſtoweniger findet ſich in bemfelben Auffas . ein verſtockter 
int auf Die Höfenmafchine and eine empdrende Undankbarkeit 


> gegen alles Gute, welches Bonaparte den unverbefferlichen 


Menfchen der alten Zeit erwiefen hatte. Aus dem, was wir 


dei. Kauche Borel in Beziehung auf die Hoͤllenmaſchine finden, 


ſecheint hervorzugehen, daß die etwas boshafte Erzählung, 
nach welcher ein emigrirter Biſchof die Sache erfunden und 
die Englaͤnder, die an den geheimen Betreibungen Theil hat⸗ 
ten, darum gewußt haͤtten, nicht ganz ungegehndet ſey. Ge⸗ 


wiß iſt, daß einige der vornehmſten Emigrirten und zurückge⸗ 


kehrten Royaliften tüchtige Werkzeuge der Ausführung des 
Mordplans fuchten. Ein Beifpiel kann dies erläutern. mod 
fen, einer der Haupturheber der Höllenmafdgine, ſtand mit 
dem als Minifter der Reftauration -fehr befannten Hyde de 
Neufville in enger Verbindung; file entfamen zufammen der 
Polizei und flüchteten zufammen nach Amerika. Gewöhnlich 
ersähft man freilich, die royafiftifchen Urheber ber Hollenma⸗ 
ſchine feyen durch die von Fouché am 7 — 8. Nodember we 
gen des bei ihnen gefundenen Apparats verhafteten Jafobiner 
Chevalier und Beycer auf den Gedanken ihres verruchten Un⸗ 
ternehmens gebracht worden. Daffelbe findet man auch bei 
Lad Cafes, doc, etwas abenthenerlicher,, als wir zu glauben 
geneigt find. c) Die ermiefene Thatfache ift, dag ein chemar 
liger Seeoffigier, der unter den Chouans eine Rolle gefpielt 
hatte, und Limodlan, General⸗Major in ber Bendee «Hemer, 








2) as Caſes Memorial Vul. I, p. 456 — 58 beißt ed: bie Iacobis 

ner hätten bie Höllenmafchine ausgebacht, fie hätten in die Straße, 
wo fie hätte gebraucht werben follen, Bußangeln legen wellen, dar: 
über feyen fie ertappt und verhaftet worbden. Im Sefaͤngniſſe hats 
ten bie cbenfalls verhafteten Royaliften ben Plan von ihnen er: 
fahren. * 
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aan, in der Stile eine Maſchine verfertigten, um ben erflen 
Eau und feine Begleitung, wenn er in die Oper fahre, 
darch eine Pulverexploſion zu tödten. Die Sache warb vers 
bergen gehalten, die Maſchine war fertig, der erfle Conful 
weite am 24. December 1800 dad Dratorium, welches aufs 
führt wurde, befuchen (3 Nivoss an IX), furz Zeit und Ge⸗ 
legecheit waren vortrefflich gewählt, ein Zufall aber, beſon⸗ 
web Mboch Die Entfchloffenheit des Kutſchers, rettete bem 
ins Eonful, während adıt Menſchen getöbtet, achtundzwan⸗ 
is ſiwwer verwunbet, fechsundsierzig Hänfer beſchädigt und 
ers Schaden von mehr ald anderthalbhunderttaufend Franken 
angerichtet wurde. Zur Befefligung des neuen Megenten, zur 
beſchemung feiner Feinde hätte man Fein beſſeres SMittel 
wählen Tönnen, als dieſen von der Polizei weder vorausge⸗ 
ſehenen, noch unmittefbar nachher entdeckten Morbanichlag. 
Ale derſtuͤndigen warben erft gegen die Jakobiner, fpäter, als 
die wahren Urheber entbedt wurben, gegen die Noyaliften 
erhittert. Was Die einzelnen Umftände und befonders den 
Sutter angeht, fo findet man darüber im fechöten Kapitel 
des zweiten Theils der unter des Kammerdieners Gonftant 
Ramen herausgegebenen größtentheild unbebeutenden Geſchich⸗ 
Icı einige Auekdoten. Das Weſentliche it zufammengebrängt 
in Rapp's Deunkwürdigkeiten, die er freilich nicht felbft abges 
faßt, die aber doc, nach feinen Angaben gefchrieben find. Wir 
beben einen Zug heraus, wo der wahre Muth und die feſte 
Nude, die den großen General auszeichnet, welche auch Wels 
Iington neulich mitten unter dem erbitterten, fehmähenden und 
folgenden Volkshaufen mehrere Mal bemwiefen hat, recht 
Weutlich erfcheinen. Rapp fagt, Bonaparte fey gewarnt wors 
ten, er fey dennoch in die Oper gefahren, um das Oratorium 
von Haydn zu hören, Einer der Anftifter, St. Regent, oder 
ſein Yedienter hätten als Wafferträger verfleidet mit einem 
Laſſerkarren die Straße verfperrt gehalten, der Kutſcher fey 
indeſſen in eine Nebenftraße eingebogen und die Erploflon 
einige Minuten zu ſpät erfolgt und deshalb weder Bomaparte 


, 
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och fein Gefolge beicädigt worden. d) Bonaparte begab fi 
in feine Loge, wo er ſich ruhig hinfegte, und fidy unter ben 
Zufchauern umſah, ald wenn nichts vorgegangen wäre. e) 
Als die wahren Urheber endlich entdedt wurden, ald Limes 
lan und Hyde de Reufoille nad Amerika geflohen waren, 
wurben nur Garbon und St. Regent vor Gericht gezogen, 
verurtheilt und im April 1801 hingerichtet. Den eigentlichen 
Zuſammenhang erfuhr man im Publiftum nie. Die Sdkobiner 
hatten, ehe man durch bie Entbedung ber Royaliſten befchämt 
ward, den ganzen Haß Bonaparte's, bem biefe Gelegenheit 
fehr erwünfcht fam, empfinden müffen. Mau mußte jet noth⸗ 
wendig den Enthuſiasmus der Anhänglichkeit bed Volls ber 
nutzen, um bie verhaßten Schwärmer bis aufs Aeußerſte zu 
verfolgen, man mußte fie ausrotten; denn mit ihnen war 
nicht fo feicht fertig zu werben, ald mit den Noyaliften, bie 
man bei der Errichtung einer Militärnomardjie, eines Hofes, 
eined Ordens und anderer glänzenden Thorbeiten, woran das 
mals gedacht wurde, brauchen fonnte und mußte. f) 

Wir erwähnten, daß im November 1799 eine willkührrliche 






d) Mdmoires de Rapp p. 21. L’explosion se fit entre sa voiture 
et celle de Josephiue, les glaces furent brisdes et Mudemel- 
selle Beauharuois fut ldgdrement biessde a la main. Je des- 
cendis de voiture et traversai la rue St. Nicaise au milisn 
des cadavres et des pans de mur que la detonation avait 
obranlos. 

e) —1.c. I avait Fouchd a ses cötds. Josephine — dit-il — 
dös qu’il m’appergut — Elle entrait dans l’instant meme, il 
n’acheva pas sa question. Ces coquine, ajouta-t-il avec lo plus 
grand sang-froid, ont voulu me faire sautoer. Faites-moi ap- 
porter un imprime de l’oraterio de Haydn. 

f) Thibaudeau pag. 58 bemerft vortrefflih: Quoique le premier 
consul süt à quoi s’en tenir, il n’etait pas füche, puisqa’il 
voulait frapper lee terroristes, de Inisser pöser sur eux ces 
accusations errondes. Decidd des lors A concentrer dans ses 
maius le pouveir, il rassemblait tous les dldmens de V’aneionne 
monarchie. { 
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Sehanuung der Männer ded Septemberd und der Schreß 
lenszeit befchloffen war, daß man aber diefe graufame und 
ngereihte Maaßregel nachher zurücdigenommen hatte. et 
im man baranf zurüd und führte fie auf eine harte Weiſe 
us. Dabei blieb man dieſes Mal nicht ftehen ; man bediente 
kh der günfligen. Gelegenheit, um bie Errichtung der Spe⸗ 
cialgerichte durchzuſetzen, welche felbft im Staaterath vorher 
groden Widerfpruch gefunden hatte. Gleich am Tage nad 
der Erplofion benugte man den Schrecken, und die vereinigs 
tm Geetionen des Innern und ber Geſetzgebung trugen bars 
af an, daß das neue Geſetz fo abgefaßt werde, daß es bie 
Usternehmer folcher Morbanfdjläge, wie der am vorigen Tage 
gewefen fey, unter bie GBerichtöbarkeit der befonderen Behör- 
ven bringe. Wenn man das, was Thibanbenu über die Sces 
m im Staatörathe berichtet, mit dem vergleicht, was im 
Meniteur über die Verhandlungen wegen der Specialcommifs 
konen gefagt wird, daun lernt man erſt recht, wie fehr fich 
die nenere Gefchichte den Augen verbirgt, weil alle Berathuns 
gen geheim find. Aus Bourrienne’s fragmentariichen Anekdo⸗ 
ten fieht man, daß er unmöglich in geheimen Dingen zuvers 
laͤſig oder über unbebeutende und unbefannte Umftände bes 
ſehtend ſeyn kann, da er diefe öffentlihen und befannten Ges 
ſchichten unvollſtaͤndig und auch, wenn man nur dem Monis 
tar allein folgt, g) unrichtig erzählt. Bei Thibaudeau tritt 
Benaparte im Staatsrathe ganz foldatifch auf, redet vom Ers 
fhießen und erſchreckt alled durch feine Stimme und feinen 
Zen. Etwa fünfzehn bis zwanzig, meint er, müßten erfcoffen 
werden und zwar auf bloßen Berbadit, weil fie zu ber 
verruchten Bande der Revolutionsmörder gehört hätten. 
&r redet vom Deportiren einiger hundert anderer; -er fagt, 
man müfle eine Nevolutiondmaaßregel ber andern entgegen» 
ſezen, er verachtet die Metaphufil, wie er ſich ausbrüdt, und 
jene ängfifiche Beforgniß um die Form, worüber man das 





£) Menitenur an IX, No. 109, p. 441. 
Mrdin f. Geſchichte. 5. 7 
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Weſen aus den Augen verliere. : Einige Stellen ver Aurete, 
welche Bonaparte am 2bſten an den Staatsrath hieft, bezeichs 
nen zu fehr den großen Mann, ale daß wir fie nicht unter 
den: Text anführen follten, fle bezeichnen aber zugleich eimen 
Mann in ihm, ver fih fo hoch über dad Borurtheil der ge 
wöhnlichen Menfchen erhebt, daß er nicht mehr flieht, DaB dad 
heroifche Mittel, welches er vorichlägt, den Kranken toͤdtet, 
um die Krankheit zu heilen. bh) Es wäre Pflicht des Staatd 
raths gewefen, den General zu verftändigen, ihn über den Mnter- 
ſchied zwifchen bürgerlicher und militäriicher Orbuung zu beleh⸗ 
ven, ihm zu zeigen, wo bie Grenze bes Willführlichen und des 
"Sefeglichen it; dieſer Staatsrath ſpielt aber nadı Thibaun⸗ 
deau's Darktellung Biefelbe Rolle, die nach Tacitus und Die 
Gaffius der römifche Senat den grauſamen Kaifern nub ihren 
Präfeceten gegenüber fpielte. Thibaubeau hat die Scene vor 
trefflich gefchildert. Er beſchreibt, wie alle Staats raͤthe den Pualt, 
auf den ed eigentlidy anfommt, umgehen, ob fie gleich recht gut 
einfehen, daß man auf falfıhem Wege ift. Ein Einziger (Iris 
guet) wagt ed,eine@inwendung zu machen, wie er aber ange 
fahren wird, verſtummen die Uebrigen und werden Durch ben 
großen Juriſten, den Bonaparte zum zweiten Eonſul gemacht 
hat, dahin geleitet, wo man fie haben will. Es wird babei 
das gewoͤhnliche Mittel der vorfichtigen Klugheit angewendet, 
um dad Schlechte zu erhalten. Der Juriſt fühlt, daß der 
größere Theil des Staatsraths der deſpotiſchen Maasregel 
abgeneigt ſey, er ſagt daher, Trüguet ſey nur nicht fein genug 


h) Wie wollen nur ein Paar Stellen berausheben, um dieſes deutlich 
zu machen. Thibaudcau ındmoires sur le comsulat p. 80. Im 
metaplysiciens sent une sorte d’hemmes à qui nous devams 
(ous nos maux. 11 ne fantrien faire, il faut pardonner comme 
Auguste, ou prendre une grande mesure, qui soit unc garam 
tie pour l’ordre social. Hl faut se defaire des scélérate en 
les jugeant par Taccamulation des crimes — La France et 
l’Europe s6 moqucraient d’un geuvernement qui laisscrait im- 
punewent miner un qguarlier do Parin, on gni ferait de ec 
crime un procts ordinaire. 
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geneſen, er habe bie Sache verdagben, man werbe mit Manier 

and mit Höflichfeit feiner Zeit alle6 durchſetzen, einftweilen 

une man dad Projeft ber Berdrönung nadı des erften Con⸗ 

ſals Willen entwerfen. Died war eine von allen gewünfchte 

Iutuuft, man warb auf biefe Weiſe zugleich mit feinem 

agum Gewiſſen und wit dem Gomful fertig. Wer war jebt 

eigentlich Schuld, wenn Bonaparte ein Tyraun wurbe? Diefe 

frage wird man ſich leicht beantworten, wenn man bie Un⸗ 

terhaltung fiefet, weiche Bonaparte mit Thibandeau darüber 
hatte, ob man bei diefer Gelegenheit blos mifitärifch verfahren, 

sder ob man ein fürmliches Geſetz gegen diejenigen Leute erlaflen 

ſellte weiche als Anhänger bed Schreckenſyſtems bekaunt feyen. 

Senaparte erfcheint hier unendlich größer ale fein großer 
Diplomat oder ald fein Finger Juriſt. Er urtheilt vortrefflich 
über die Menfchen, mit denen er zu thun hat, er zeigt Kenntniß 
des Belle und beweifet, daß er nicht, wie man vermuthen 

Beute, nach Leidenfchaft ſondern nadı Grundſatz verfährt. 

greilih iſt dieſer Grundſatz von ber Art, daß er nur in Zeiten 

der Revelution Anwendung leidet. Seine ganz ungeheuchelten, 
ud nicht wie in St. Helena auf die ganze Mit⸗ und Nadıs 
weit berechneten, Worte fprechen zugleich eine große Achtung 
gegen die Heine Zahl eier und wahrhaft gebifdeter Menfchen 
end, und zeugen keineswegs won jener allgemeinen und unbe 
Nsgten Menſchenverachtung, deren man ihn auzuklagen pflegt. 
Er fagt dort unter andern: Die meiften Leute, die wir 
Gebildete nennen, find HDeuchler, einige wenige 
anfrigtige Freunde der Wahrheit ausgenommen. 
Die ganz anders erfcheint umb revet Talleyrand, wenn er den 
Staatsrath bewegen will, bie harte Mansregel zu billigen! 
Ra feiner Behauptung hat ber Anfchlag von Gerachi und 
Arena im October die biptomatifchen Inuterhandlungen auf 
(hd Wochen unterbrochen und ift ganz allein Urfache, daß 
der Feldzug hat aufs neue eröffnet werben mäffen! Der Kaiſer 
wa Rußland fogar fol beshalb die Verbindungen wieder 
abzebrochen haben. Welche unserfchämte Dreifligfeit dem 
ganıen Staatsrath gegenüber! ! 

I», 
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Der Juſtizminiſter und wit ihm ber Gonful Lebrim, ber 
Freund Meaupon’d und Minifter der Girondiften, mit beuen 
er verhaftet ward, beftand ebenfalle darauf, daß bie Regierung 
ſchnell handeln müffe. Der Staatsrath ſtutzt allerdings einis 
germaßen, er fügt fi, aber bald, und ber Polizeiminiſter und 
fein getreuer Genofie Real, obgleich fie wiſſen, daß die Jako⸗ 
biner diefed Mal ganz unſchuldig find, ſetzen eine Lifte von 
hundertunbbreißig Perfonen auf, deren Rawen ganz auf 
den Zufall zufammengetragen find. Die auf dieſer Liſte ge 
nannten Perſonen follen als unverbefferliche Unruhſtifter aus 
dem Lande gebradıt werden. Man wagte ed nicht, bie Mack 
regel dem geſetzgebenden Körper vorzniegen, man fuchte einen 
eg died zu umgehen; dazu follte der Senat gebraucht wers 
den. Er follte dieſe ungerechte Deportation für eine zur Er 
haltung bes Staats nothwendige Handlung erklären. Nur 
drei von allen Staatsräthen wagten eine Einwendung zu 
machen (Trüguet, Lacuée, Defermont), und Bonaparte felbR 
ahnete nicht, daß berfelbe Senat, vdeflen er ſich damals ale 
eines Inſtruments bediente, mit eben dem Recht oder Unrecht 
gegen ihn werbe gebraucht werden und fid) auf den Borgang 
und auf feine eignen Worte werbe berufen fünnen. Qrügnet 
hatte eingewendet: „Es werde künftig heißen, die Regierung 
und ber Senat könnten des gefebgebenden Körpers und dei 
Zribunats, wie es fcheine, ganz entbehren.“ Darauf erwie 
dert Bonaparte mit den Worten, die ber Senat als Recht⸗ 
fertigung feines Betragens um 1814 hätte anführen Tonnen. 
„Denn ich, fagte er, verrüdt würde, wenn id) jemand um 
brächte, müßte nicht nothwendig in dieſen außerordentfichen 
Fällen der Senat entfheiden?” Die Terroriften wurden auf 
dieſe Weife nicht blos ganz unfchuldig verbannt, fondern noch 
aufferdem ganz ungerechter Weife von allen Präfecten, allen 
Behörden im ganzen Reiche angeklagt und eine ganze Reihe 
Bogen des Moniteur mit der Geſchichte ihrer vorgeblicen 
Verfchwörungen gefüllt. Bon den hundertundpreißig Vers 
urtheilten wurden nur achtundfiebzig wirklich deportirt. Die 
Grauſamkeit, mit weldyer diefe Deportirten behandelt wurben, 
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bad Eleub welches fie auf der See, unter ber breunenden Sonne 
ver finie, an fremben und öben Geſtaden unter Barbaren und 
he ale Hülfdmittel, ohne Schuß gegen Witterung und 
Mangel erbuldeten, hat Fescourt in dem oben angeführten 
Bade ausführlich befchrieben, und wenn man auch die Fana⸗ 
tifer sicht bedauern kann, fo ſchaudert man doch über eine 
Steatöpolizei, wie man fie faum in der Türkei oder in Rußland 
gefunden hat. Bier der Berurtheilten wurden blos in Ders 
baft gehalten, fpäter aber entläffen; i) bie Hebrigen wurden 
lange unter harten Mißhandlengen in allen Gefängnifien 
berumgeichleppt. Unter den Berurtheilten waren freilich mehr 
tere, die ſich mit ſchrecklichen Verbrechen befledt hatten, wohin 
wir ſelbſt Roſſignol rechnen, den doch Bonaparte felbft vorher 
wieder zum Genuß feiner Penfion ald General der Revolu⸗ 
tiasarmee zugelaſſen, dem er fogar erlaubt hatte, nadı Paris 
zu fommen. Bekehrt war Roſſignol, der ſich noch während 
der Schiffahrt rühmte, daß fein Arm in den Septembertagen 
nehr als achtundſechzig Priefter erfchlagen habe, damals feis 
meöwegd. | 

Das neue Geſetz, woburd Leben und Eigenthum ber 
Sarger faſt unbebingt in die Gewalt ber Regierung gegeben 
ward, fand wenigftend im Tribunat heftigen Widerſpruch, 
wenn fich auch der Staaterath und der Senat auf biefelbe 
Reife betrugen als fie fich bei Gelegenheit ber harten Maads 
tegeln gegen die Männer der Schreckenszeit betragen hatten. 
Bir werden unten fehen, daß biefe Widerſetzung des Tribus 
na im Augnft 1802 die gewaltfame Ausfchließung von fünfzig 
Tribunen veranlaßte, was man als ven dritten Schritt zur 
Defpotie betrachten kann. Was die nene Sisung des geſetz⸗ 





I) Zator, Deftrem, Lepelletier, Prinz Karl von Heſſen. Der Lehtere 
wer förmlich verrüdt, als ihn der Verfaffer biefes Auffages in 
Frankfurt kannte. Er infulticte dort den ehemaligen König von 
Schweden, ber fi) auch dort aufhielt und deſſen Geiftesverwirrung 
fig zu den Srundfägen abfoluter Monarchie gerade fo verhielt, wie 
de des Prinzen zu den demokratiſchen. 
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gebenben Korpers (Nivose an VI) angeht, fo findet ſich 
bei Thibaudeau eine von der nad; ben Acten im Monitenr 
oben aufgeftellten ganz abweichende Darfiellung, welche einige 
anziehende urkundliche Nachrichten unb Bemerkungen euthält.k) 
An diefer Stelle giebt und Thibandeau gelegentlid; den Wink, 
daß Bonaparte und fein im römifchen Recht wie im altfrans 
söfifchen fehr bewanderter Gollege im Eonfulat den geſetzgeben⸗ 
den Körper ungefähr fo betrachteten, wie gewiffe Regierungen 
die Gelehrten, die man mit Titeln und Orden anloden, mit 
Kleinigkeiten oder Grübeleien- befchäftigen und dadurch mie 
Hunde burch einen hingeworfenen Knochen vom Beifien ab- 
haften muß. I) Die zweite Sitzung des gefeßgebenden Körpers 
am 23. November 1800 (II. Frimaire an IX.) begann gleich 
damit, daß die Rede, weldye der damalige Minifter des In⸗ 
nern, Rucian Bonaparte, ganz unberufen gehalten hatte, and 
dem Protofoll geſtrichen wurde, and im Tribunat bildete fi 
fogar eine ſtehende Oppoſition, wie aus der Tafel der Abſtim⸗ 
mungen bei Thibaubeau hervorgeht. Wenn man gerecht feyn 
will, fo muß man eingeftehen, daß biefe ſichtbare Bereinigung 
mehrerer Perfonen gegen jeben Vorſchlag der Regierung ben 
eriten Conſul zu revolutionären Maasregeln bringen mußte, 
da er die größere Zahl der Deputirten viel zu gut fannte, 
um ihnen reinen Patriotismus zuzutrauen. Was die Nach,— 
ahmung einer englifchen Oppofition angeht, wovon bie Frau 
von Sta&l und ihe Kreis, zu dem befonderd Benjamin Eon 
flant gehörte, fo oft und lant redeten, fo wollte Bonaparte 
mit Recht davon nichts wiflen, weil dann unfehlbar wie audı 
in England, oberflaͤchliche Bildung den Vorzug vor dem wah, 
ven Verdienſt erhalten haben würde. Die Maffe der Nation 


k) Mdmoires sur le consulat p. 183 ayg. 

1) Thibaudeau p. 197. Le premier consul et Cambacdrös Jdirent 
en riant: Eh Lion! quel mal y a-t-il donc à cola? Ce sofa 
un os a ranger. Es iſt nämlich vom allerlei unbebeutenden Ga 
en die Rebe, weiche leicht bie Beit der ganzen Sitqung (4 Monat) 
wegnehmen könnten. 
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warb von ihm gegen die Handel Treibenden, Befigeuden, ober« 
flchlich Gebildeten in Schuß genommen; fie hätte mehr verloren, 
wenn er nachgegeben hätte, als er felbit, das zeigt fich deutlich 
aus der boctrinären Herrichaft feit der Julius⸗Revolution. 
Segen die Errichtung der Spezialgerichte mar indeffen 
der Widerſtand der Tribunen aus dem richtigen Gefühl von 
der Herrichaft des Gefeged hervorgegangen, er war ehrenvoll 
aad ganz im Intereſſe des Volks, nicht einer Parthei; denn 
von dem Augenblid au, wo biefer Vorfchlag burchging, vers 
Rummten die Geſetze und die Militärherrfchaft begann. Diefe 
mochte freilich in der erften Zeit, von einem Maune wie 
Donaparte ausgeübt, mnüglicher feyn, ale Freiheit gewefen 
wäre. Wir Dürfen hier Thibaudeau nicht gang trauen, deun er 
it gewiſſermaßen Parthei; um deſto mehr Ehre macht es ihm, 
daß er dasjenige mittheilt, was die Bonaparte ergebenen 
Echriftſteller ganz verichweigen. Wenn Bourrienne nicht 
lauter Erbärmlichfeiten hätte zufammenraffen wollen, wäre 
bier ein Stoff gewefen, ben er für feinen Zwed, Bonaparte 
als gemein und tyranniſch darzuftellen, hätte gebrauchen kön⸗ 
sen. Wir werden nämlich unten bemerken, daß er fich bei 
dieſer Gelegenheit ganz vergaß und fih auf eine Weife aud- 
dradte, daß man den großen Dann nicht mehr erfennt, fonts 
Ken an den Ton der Wachtituben erinnert wird. Wir haben 
Thibaudeau gewiffermaßen Parthei genannt, weil er ed war, 
vr die drei Geſetzvorſchläge über die Veränderung der 
Gerichte an den gefepgebenden Körper brachte. m) Er be 
kanptet, die Einrichtung ber Spegialgerichte ſey nothwendig 
sinefen, weil die bürgerliche Ordnung geftört, die Straßen 
uniher und im ganzen Departements feine unpartheiifchen 
oder furchtlofen Geſchwornen aufzutreiben geweſen feyen. 
das würde man gelten laffen, wenn nicht ber Staatdrath 
and Senat neben den mit gemwaffueter Hand gegen Leben und 
Eigenthum der Bürger begangenen Berbredhen, von denen 





m) Meniteur an IX, pag. 440. Thibaudeau, Portalie, Emery, 
Real, Berhier, Itegnaud orateurs du gouvernement. 
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vorher ganz allein die Nede war, nad, der Exploſton alle | 
mögliche Vergehungen gegen Regierung und Beamte durd 
einen fchlauen Zufaß vor dieſe Tribunale gebradyt hätten. 
Die Dauer diefer Maadregel warb auf zwei Jahr nad, dem | 
Frieden beftimmt, um doch nicht alle Hoffnung auf Wiederkehr 
ber gefetlichen Ordnung zu vernichten. Die Ernennung der 
Mitglieder hing ganz von der Regierung ab. Ein Präfident 
und zwei Richter mußten freilich aus dem Sriminalgericht dee 
Diftrietö genommen werden, wo das Spezialtribunal beſtellt 
ward, aber drei Offiziere, zwei Richter aud dem Bürgerftande, 
welche die Regierung nach ihrem Belieben ernannte, gaben 
ihr flets das Mittel, die Entfcheidung nach ihrem Willen zu 
lenken, um fo mehr, als von diefen Gerichten weder eine 
Appellation Statt fand, noch auch Caſſation nachgefucht wer 
den durfte. Schon zu biefer Zeit übrigens wurden bie in 
ben gefeßgebenden Berfammlungen gehaltenen Reben nicht 
unverſtümmelt und fo wie fle gehalten waren befannt gemacht. 
Daunou wurden im Drud ganz andere Worte in den Mund 
gelegt, als die er geiprochen hatte, Guinguende mußte, wie 
wir aus dem Moniteur feben, felbit zugeben, daß feine Rede 
verftünmelt ward, und dennod, ſprach fi} Bonaparte, in ber 
Zeit als die Debatten noch fortdauerten, bei einer Audien; 
bed Senats öffentlich auf eine fehr unartige und unpaſſende 
Meife aus. Dies find die Neben, worauf wir oben aufpiel 
ten. Er fagte, Öuinguende habe gegen das Geſetz hinten 
auggefchlagen, wie ein- Efel. n) Er fügte hinzu: Es fäßen 
im Tribunat zwölf oder fünfzehn: Metaphyſiker, die zu nichte 
gut wären, ald daß man fie ind Waller werfe; fie fäßen 


a) Da bie Ausbrüde fo fehr auffallend find, fo wollen wir die frangds 
fiihen Worte herſeden, deren fi) Bonaparte gegen ben Senat am 
Hten Prärial bediente: Guinguende a donne le coup de pied de 
l’äne. Ils sont douze ou quinze metaphysiciens bons à jetter 
a l'’eau. C'est une vermine que j’ai sur mes habits. Il ne 
faut pae croire que je me laisserai atiaguor comme Læuis XVI. 
Je ne le souffrirai pan. 
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wie Ungeziefer auf feinem Kleide. Lebrün und Sambacered 
fanden Doch, daß er zu arg mit den Herrn umgegangen fey. 
Er fpottete darüber, daß ihnen Angft geworben; er fand mit 
Recht, daß wenn man fich einmal über die öffentliche Meinung 
Knaus gefebt bat, die Scheu vor derfelben lächerlich ift und 
läderlich macht. ©) 


Zweites Capitel, bis auf den Entwurf der Errichtung 
ded Kaiſerthums. 





1 
Spanten und Portuga!. 


Sowie fid) bad Syſtem der Regierung im Innern dem 
Nilitärifchen näherte, fo emtwidelte fich der Plan einer vors 
et noch mit Rußland zu theilenden Herrihaft über Europa 
sch Yußen immer mehr. Was Portugal angeht, fo muß 
ſelbſt Bignon, der jede Handlung der franzöfifchen Regierung 
biefer Zeit zu vertheidigen fucht, eingeſtehen, daß die Unge⸗ 
rehtigleit und Gewaltthat gegen Portugal feinen andern 
Bortheil brachte, als einen ſchmutzigen Geldgewinn und bie 
Summen, weldye Lucian in Spanien mittelbar erhalten haben 
mag. Für Bonaparte's Charafter und,für feine Politik ift es 
sicht unwichtig zu bemerken, daß er recht gut wußte, wie er 
vom Herzoge von Alcudia betrogen fey, daß er aber die Bes 
leidigung oder Zäufchung überfah, weil er es nöthig fand, 
die Freundfchaft mit Spanien vorerft nicht abzubrechen. In 
Epanien hatte durch den Einfluß der Bonapartes der Herzog 
von Alcudia feine Herrfchaft vollends feft gegründet, er war 
im Seneraliffinus und Coufultador general ernannt wors 
ven; dafür gab er ſich ganz dem franzöflichen Einfluß hin. 


ı 





0) Ces gens là sont comme le peuple, fagt er, qui a quelguee 
feis dos vapeurs; je ne m’en Inquidte gudre. 
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„Vorher hatte ihm der Minifter Urguijo wenigſtens von einer 
Seite her ein Gleichgewicht gehalten. Der Entwurf zu einer 
ſpaniſch⸗ franzoͤſiſchen Befegung von Portugal warb gemacht, 
num ben eiteln Liebling der Königin durch Die Ausſicht auf 
das Commando einer Armee und den Ruhm der Eroberungen 
zu fübern, diefer ging in den Borfchlag ein und man theilte 
ein fremdes Reich, ehe ed noch erobert war. Bierzigraufend 
Spanier und zwanzigtaufend Franzofen follten gegen Portu: 
gal ziehen, und Ion im December des Jahrs 1800 warb ein 
franzöfifched Heer bei Borbdeaur geſammelt. Diefed Heer 
wurde ftärfer, als ed hätte ſeyn folen, und Gouvion ©t. 
Cyr, dem das Conmando beftimmt war, galt nicht für einen 
Mann, der feine Plane und feinen Willen einem Herzog von 
Alcudia unterzuorbnen geneigt feyn fünne; dem Herzoge ward 
daher bange. Spanier und Portugal waren durch enge Bande 
der Derwandtfchaft verbunden, bie Bedingung des Traetatd, 
daß der vierte Theil von Portugal von Franzofen und Spw 
niern folle befegt werden, fchien bedenklich; es ift daher fehr 
wahrfcheiufih, daß zwifchen Spanien und Portugal ein Eiw 
verſtaͤndniß Statt fand und daß das Kriegsfpiel, welches in 
den Monaten Ayril und Mai aufgeführte warb, verabredet 
war. Um einigen Borwand zu Feindſeligkeiten zu haben, 
hatte man von Portugal die Ausfchließung der Engländer von 
den Häfen des Königreich verlangt, was Portugal weder 
gewähren fonnte, noch wollte; die Engländer hatten aber 
ihre eingefchiften Truppen nicht nach Portugal gebracht, weil 
fie dadurch dem Angriff der Franzoſen einen Gcheitt von 
Rechtmaͤßigkeit würden gegeben haben. Der Herjog von Als 
eudia hatte indeffen, ohne die Franzofen zu erwarten, ben 
Krieg erklärt (Februar 1801) und eröffnete feinen Feldzug 
mit der Belagerung von Elvas. Der Feldzug mar glänzend 
für den Herzog, der mit lächerlichem Gepränge beim Heere 
erſchien. Scon im April und Mai waren Elvas und Dis 
venza gefallen, und ein fchneller Friedensſchluß, durch welchen 
ber Diftrift von Olivenza an Spanien abgetreten wurde, 
follte die Franzoſen zurüdhalten. Der Friede warb am 6. 
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Yemi in Babajoz gefchloflen und mit einer auffalienden Feſt⸗ 
lichteit und Feierlichleit verfündigt, da fi die Königin und 
ber Kimig von Spanien zu diefer Abficht nach Badajoz begas 
ben. Die Hauptbebingung, welche Kranzofen und Spanier 
ihrem Tractat gemäß hatten erzwingen wollen, die Ausſchlie⸗ 
Sang der Engländer von ben portugiefifchen Häfen, warb in 
dem Frieden gar nicht erwähnt; nichtödelloweniger ward das 
unglückliche Portugal auch von England beraubt. Kaum hat« 
ten nämlich biefe erfahren, daß der Diftrift von Olivenza 
abgetreten fey, als fie, um ein Gegenyfand in Händen zu has 
ben, die Inſel Madera befebten, während Bonaparte ohne 
Rückſicht auf den Frieden feines Bundesgenoffen dem französ 
fifihen Heer, welches unter Leclerc bei Almeida ftand, Befehl 
gab, weiter in Portugal vorzurüden; es hieß fogar, daß Les 
clercs Armee durch eine neue werde verflärft werden. Man 
erwartete jebt allgemein einen ungleichen Kampf zwifchen 
PYortugiefen und Franzoſen, ed war indeffen fchon einige Zeit 
hindurch durch ſpaniſche Vermittelung und mit geheimer Spen⸗ 
dung unterhandelt worden.p) Spanier und Portugiefen vers 
ferachen zn zahlen, wie die Kranzofen feldft eingeftehen, fo 
ungern und bunfel diefes auch befonbere Bignon thut. Mir 
finden nicht aufgezeichnet, wie viel von der Summe, welche 
zu einer glüdfichen Stunde and Brafflien nach Portugal ges 
bracht wurde, im öffentliche oder in Privatfaffen floß, auch 
nicht, was Spanien zahlte, und wagen feine Bermuthung, 
wo fichere Nachrichten fchweisen. Daß Portugal fpäter, 
afd der Friebe den 29. September in Madrid gefchloffen ward, 
zwanzig Millionen verfpracd, iſt als Öffentliche Bedingung bes 
kanut genug. Diefer Friede war um fo feichter und Die gegen 


p) Wenn es wahr ift, daß Portugal dem erften Conſul durch Bour⸗ 
zienne 13 Millionen anbieten ließ, wenn er bieäwrüdgabe von Dlis 
venza bewirken wolle, fo fieht man, was man Bourrienne nach feis 
nem eigenen Geftändniffe zumuthen konnte. Er zeichnet fi zu» 
gleich, wenn er Bonaparte darüber rühmt, baß er es ausgefchlagen. 
Die Stelle ſteht Vol. IV, chap. VII. 
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Portugal geübte Erpreffung um fo härter, als ber Friede 
zwifchen Kranfreich und England nahe war, alfo der Haupt: 
grund des Angriffe, die Verbindung mit England, wegftel. 
In diefem Frieden warb ein Theil des portugieflihen Guyana 
an Kranfreich abgetreten, q) und ed wurbe zugleich vielen 
Leuten, von denen man jetzt Aufwand und Glanz für einen 
fid) bildenden Hof foderte, Gelegenheit gegeben, fidh auf Un 
foften der Fremden zu bereichern. Portugal mußte übrigen, 
zum Schein der Genugthuung, die Engländer von den Häfen 
ausfchliegen, und Spanien das Berfahren in der yportugiefl 
fhen Sache durch den Tractat vom 4. Dctober gut machen. 
In diefem Tractat ward Louifiana den Franzoſen zurädgege 
ben. Spanien hatte feit 1763, in welchem Jahr es biefe Pros 
vinz von Frankreich erhalten, wenig Bortheil daraus gezogen. 

Während man in Deutfchland beichäftigt war, nadı loͤb⸗ 
licher Sitte in Negendburg fechzehn Monate lang zu reben, 
zu fchreiben, zu fhmaufen, Protofofle zu fchreiben und ben 
ewigen Abſchied über Dinge zu verfertigen, die in Peterdburg 
und Paris durch Gunft und Geld ausgemacht wurden, vers 
einigte ſich Bonaparte nach und nach mit dem neuen rufftichen 
Kaifer über die deutfchen und fchweizerifchen Angelegenheiten. 
Wir fommen unten auf Deutfchland und den mit Rußland 
geichloffenen Tractat zurüd und bemerken hier nur, daß in 
dem Tractat mit Baiern die ausdrüdlichen Worte vorfommen: 
daß Franfreich Allee anwenden werde, was in ſei— 
ner Macht fteehe, um dem Churfürften in ben Ge⸗ 
genden, welche ihm am bequemften lägen, folde 
Entfhädigungen zu verfhaffen, daß er vollkom—⸗ 
men für jeden Verluſt, von weldher Art er aud 
ſeyn möge, Erfas finde. Wir wenden den Blick zunäct 


q) Die Beflimmung darüber lautet: Les limites entre les deus 
Guyanes Frangaise et Portugeise seront determindes a l'arevir 
par la riviere Carapanatula qui se jeite dans l’Amazene a en- 
viren an tiers de degr& de l’&quateur, latitude septentriunale, 
audessus du fort de Macapa. 
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auf die Schweizer Angelegenheiten, da Bonaparte hier mohls 
thäßig einwirfte und es nu? an den Schweizern felbft lag, 
wenn die Folgen feiner Einmifchung nicht fo wohlthätig wur⸗ 
den, als fie mit und felbft Br feine Abſicht hatten werben 
follen und Pannen. 


%. 2% 
Su wei. 

Bei den Schweizer Angelegenheiten zeigt fich deutlicher, 
als bei irgenb einer andern Unternehmung Bonaparte’d, daß 
das erichlaffte Gefchlecht veralteter NRepublifen und Monars 
nen, daß die ganze egoiftifche Zeit eines kräftigen Vormunds 
und Dictators bedurfte, wenn fie genefen follte, und daß man 
ed Bonaparte nicht verargen kann, wenn er glaubte, daß bad 
Sud ihn zu diefer Rolle berufen habe. Pur darin irrte er, 
bad er, den von ihm verachteten Menſchen zu Gefallen, bie 
Kindereien und Erbärmlichleiten der alten Zeit zurückrief und 
in den Schwachen herabflieg, flatt fie gu fich zu erheben. Über 
vie Schweizer Angelegenheiten find nicht blos Bignon und 
Savary, ſondern auch bie übrigen Kranzofen unvollftändig 
uud beachten oft die Hauptſache am wenigiten, einige fehe 
ſchatzbare Nachrichten bei Thibaudeau ausgenommen. Wir 
wollen daher etwas ausführlicher feyn, weil fich unftreitig bei 
diefer Gelegenheit Bonaparte ebenfo groß zeigt, als je auf 
dem Schlachtfelde. Die Schweizer find zu fehr mit ihren oft 
ehr Meinen Berhälmiffen und perfünlichen Beweggründen arm⸗ 
feliger Partheiführer befchäftigt, Thibaudeau läßt den erften 
Lenſul rebend und prüfend auftreten. Wir hatten oben ers 
währt, wie Die Schweiz in bie Gewalt bed Directoriumg fiel, 
wie fie von craubſuͤchtigen Sommiffarien und Generalen aus, 
sefogen warb, eine Eentralregierung erhielt und dem hartnaͤk⸗ 
figen Widerſtande ber feinen Kantone zum Trotz zu einer 
finigen Republik warb. Die Leiden der Gegenwart fohlten 
dienen eine beffere Zukunft zu bereiten. Die ehemaligen Uns 
terihauen der verfchiedenen Kantone wurden felbftitändig, die 
Zahl der Kantone ward auf achtzehn vermehrt; ed ward ein 
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Directorian von fünf Mitgliedern befiellt und bie Geſetzge⸗ 
bung einem großen Rath und einem Rath der Men, wie in 
Franfreidy, übertragen. Die Zwietracht dauerte aber fort und 
dem Kanton Unterwalden mußte die Berfaflung zum zweiten 
Mal durch Morden und Blutvergießen aufgebrungen werben. 
Die Schweiz blieb das Kriegstheater, und während der Kampf 
zwifchen Deftreich und Frankreich auf Scweizerboden fort 
dauerte, ftritten fi) die Partheien um das Directorium. Die 
franzöftfchen Gommiflarien und Generale bereicherten ſich, bie 
befien Patrioten wurben nicht im Befig der erften Würden ge 
duldet, fondern mußten weichen, fobald fie die Unabhaͤngigkeit 
der ihnen vertrauten Regierung zu behaupten fuchten. We 
id) Bonaparte der Regierung von Frankreich bemächtigte, bes 
ſtaud das Directorium der Schweiz aus Doider, Dberlin, 
Sdvary, Secretan und Laharpe; bad Land war erichopft, bie 
größere Zahl der Mitglieder der gefebgebenden Räthe war 
den Volke verdaͤchtig, man befchuldigte fie, daß fie mehr ib 
zen eigenen Bertheil, ald den bed Volks fuchten, was wenig⸗ 
Rene Dolder und Savary durch ihr Betragen bewieſen. 
Diefe Umftände uud die Streitigfeiten, welche der Egois⸗ 
mnd der Parthei der beiden genannten Directoren berbeiführ, 
te, benutzte Bonaparte, fein Minifter Talleyrand und bie von 
ihnen in die Schweiz geſchickten Beauftragten ebenfo geſchick, 
als fie in Deutichland die Ohnmacht ber Ration und die 
Selbſtſucht der Regierungen benutzten. Laharpe, damals nod 
in fchönen demolratifchen Träumen verloren, font aber durch⸗ 
and rechtlicher Mann, verband fich mit Oberlin und Secretan, 
um eine Beränderung zu bewirken, wodurch Dolder, ein Mann, 
der mehr Aufwand machte, ald fein- Bermögen erlaubte, und 
Secretan, der ein guter Gefellihafter, aber winnschlechter 
Staatsmann war, ihren Einfluß und die Mehrheit der Raͤthe 
ihre Stellen verlieren mußten. Mir Labarpe,- dem Lafayette 
der Schweiz, war für die Franzofen nichts anzufangen, Dols 
der war beſſer zu gebrauchen, er kam feinem Gegner: zuvor, 
ber ald Demokrat der neuen Regierung von Frankreich nicht 
angenehm feyn konnte, ob ſich gleich Bonaparte darin gleich 


N 
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Sieb , daß er ihm als einen der wenigen Leute anerkannte, 
Pie iw ihrer Meinung aufrichtig und in ihrem Irrthum ehren, 
wertb find. Laharpe unterlag, als ſich die Mehrheit der Räüs 
the weit feinen beiden Gegnern vereinigte (den 7. Jan. 1800); 
er warb angellagt, verfolgt wad floh nach Parid. Dort fand 
er zwar Gchap, zugleich erhielt er aber den Rath, die Politik 
Leuten zu überlaflen, die nicht wie er von Begeijterung ges 
trieben wurden, mit denen eher fertig zu werben war, weil 
fie entweder DBorurtheile und alted Unrecht, was fie alte 
Rechte nannten, zu vertheidigen hatten, ader perfönliche Bor« 
theile erwarteten. Die neue Regierung, aus fieben Männern 
befkehend, unter denen Dolder unb Savary waren, konnte 
mit ben neuerwählten Räthen nicht Abereintommen, und beide 
bischen vom Februar bis Hugufi 1800 in fortbauerndem Kriege, 
bis am 23. Auguft eine neue Revolution erfolgte, bei welcher 
wieder Dolder eine Hauptrolle hatte. Die NRäthe wurben 
allen Proteſtationen zum Trotz gezwungen, ſich aufzulöfen, es 
follte eine neue Verfaſſung verfertigt werben, und dieſes Ges 
ſchaft warb fünfunddreifig Männern übertragen. Die Regie⸗ 
zung ward von Männern verwaltet, welche nicht geeignet waren, 
unbedinsted Zutrauen einzuflößen, oder einem Einflufe von Außen 
Raushaft zu widerftehen. Friſching, Zimmermann und Schmibt 
wollen wir uicht erwähnen; von ben Uebrigen waren Dolder 
uud Savary ganz abhängig, da fie die Parthei nach den Um⸗ 
Hauben wechſelten; Glayre war früher Miniſter ded polnischen 
Könige Stanislaus geweſen und hatte fchen ein Mal aus 
deu Direktorium weichen müfen; NRüttimann has fpäter bes 
wiefen, baß fein Ehrgeiz und feine Eitelkeit ihn jedem bins 
gaben, der ihn zu gebrauchen verfland. Der wadere Rein 
barb, ale franzöfifher Minifter, mußte in biefer Zeit eine 
Rolle fpielen, die feiner nicht ganz würdig war, er mußte 
nämlich dafür forgen, deß die Spaltung fortdauere, damit 
die DHerrichaft der Franzofen erhalten werde, Die Schweizer 
durften feinen Geſandten nad, Lüneville ſchicken, fie mußten 
die Verpflegung von zehntaufend Mann Franzoſen überneh- 
men, nm die unter ben damaligen Umfländen ganz überflüffige 
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Berficherung zu erhalten, daß die (ſcheinbare) Unabhängigkeit 
ber Schweiz fortbauern folle. Beide Partheien der Schweizer 
fuchten ihre Stüte in Paris und die beiden Gefandtfchafte 
fefretäre Reinhard's waren ber Kanal der Unterhandlungen. 
Der Eine, der Marquis Lafttte, repräfentirte die ariftefratis 
fche Seite der neuen franzöfifhen Regierung und Kerner bie 
demokratiſche. Beide Partheien fchidten ihre Verfaſſungsent⸗ 
würfe nad, Paris, ehe man noch zu Hanfe darüber einig ge 
worden war. Die Nriftofraten der alten Zeit, ſchoͤpften jebt 
Hoffnung, fie wurde in Paris anfange genährt, auch bie 
Freunde einer kräftigen Eentralregierung fauben Gehör. Nur 
Saharpe und bie feines Sinns waren, fanden feine Gunft, 
weil fie den verhaßten Ideologen angehörten. 

Sn dem im Februar 1801 abgeſchloſſenen Frieden zu Lüne 
ville ward feflgefeßt, daß die Schweizer felbft ihre Verfaſſung 
einrichten, bie franzöfifchen Truppen aus dem Lande gezogen. 
werden follten. In demfelben Augenblide waren zwei Abges 
ordnete von zwei verfchiedenen Partheien in Paris. Glayre 
"hatte felbit einen Entwurf einer Verfaflung dahin überbract, 
war unzufrieden zurüdgefommen, hatte feine Stelle niederges 
legt, und weigerte ſich hernach ſtandhaft, fich wieder gebrau⸗ 
chen zu laſen. Von Paris aus ward indeſſen ein fertiger 
Entwurf einer Verfaſſung am 29. Mai 1801 den Schweizern 
mitgetheilt. Wenn man dieſe nackten Thaiſachen und die fol 
genden Geſchichten erwägt, ſo weiß man nicht, ob man über 
Bignon's prahlende Declamation wegen bes Artikels im Lünes 
viller Frieden, deſſen wir oben gedacht haben, lächeln oder 
über die Verblendung unwillig werden ſoll. r) In der neuen 


r) Die Stelle ift merkwürdig, ob wir gleich an dergleichen Sophiſterei 
von Tage zu Tage mehr gewöhnt werben. Bignon Vol. II, pag. 
367. Un cri de joie retentit dans les valldes et los montagnes 
des Alpes, la reconnaissance dtait juste. Chacun des autres 
gouvernemens ne s’occupait à stipuler que ses inter&ts direcis 
et immediats. La France seule avait songd a [’Helwetie: il 
était naturel que le premier consul fut consulid sur le plan d’wme 
constilution nouvelle. a 
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and Paris geſendeten Conſtitution war ſchon Bonaparte's 
Plan angedeutet, auf Unkoſten der Schweiz den Zuſammen⸗ 
bang mit der Lombardei zu erhalten. Sein Streben, nie ſtill 
u leben, fondern immer dem Glück auf der Kerfe zu feyn, 
trieb ihn, Wallis Todzureißen. In dem erwähnten Entwurf 
war nur von flebzehn Kantonen die Rede, Wallis fehlte; 
außerdem waren in dieſer Verfaſſung mehrere Beitimmungen, 
welche beiden Partheien mißftelen. Die Verblendung der aris 
kefratifchen Berner zeigte ſich dabei auf eine faſt Tächerliche 
Beife. Sie proteflirten dagegen, daß das Waadtlanb und ber 
Yargan, ihre ehemalige Unterthanen, felbftitändig und vom 
Kanten Bern getrennt bleiben ſollten. Wenn gleich Bignon 
bei Gelegenheit der Schweizer Angelegenheiten eine bebeutende 
Anzahl Mißverſtändniſſe und felbft offenbar falfche Nachrich 
ten jeiner Geſchichte einverleibt, fo ift wenigſtens das richtig, 
daß gegen den Plan, über ben man feit dem 1.Auguft in ber 
Schweiz berathfchlagte, ſich ſowohl die alten Dligarchen, ale 
bie Freunde einer ganz unbejchränften Demokratie erhoben. 
3a den alten Dligarchen müflen wegen ber Religion und ber 
Berhäftniffe zu ben ehemaligen Unterthanen auch die Demofras 
ten der Meinen Kantone gezählt werden. 8») Diefe Fleinen 
Rautone wurden einfiweilen von dem franzöfifhen General 
in der Schweiz ganz im Stillen gegen bie Regierung unters 
Rügt. Die Regierung, welche fich thörichter Weiſe auf die das 
maligen Unterhandlungen zwifchen England und Frankreich 
verließ, zeigte fich wenig geneigt, in bie Abtretung von Wals 
lis zu willigen und erinnerte ſogar unvorfichtig an Schulden, 
die Bonaparte nicht gewohnt war, dem Auslande zu bezahlen, 
nämlich an Borfcyüffe und Lieferungen. Dadurch beichleunigte 
fie ihren Sturz Reinhard hatte bamald einem Franzoſen 
Platz gemacht, der zu der Rolle, bie ein franzöftiher Geſand⸗ 
ter jeps fpielen mußte, paflender war. Die Gegner jeber 


u) Siehe Meyer von Anonau (ben wir fleißig benugt) Handbuch ber 
Gefdyichte der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft. IL heil, Seite 608. 
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Neuerung, ein Müller und Rebing, wurben unterflübßt, um 
die Verwirrung zu vermehren, im Trüben zu ſiſchen und bie 
tatorifch zu entfcheiden. Ungeachtet der Bebingung bes Lüne⸗ 
viller Friedens waren noch franzöfiidde Truppen im Lande, 
der General Montchoiſi, der fie commanbirte, half im Octe⸗ 
ber 1804 eine neue Revolution bewirken, weldye einen bür 
gerlichen Krieg herbeiführen mußte. Die Parxthei der alten 
Kantonalregierung, der von Raoul Rochette lächerlich geprie 
fene Aloys NReding und die Seinigen hatten das Uebergewicht 
und wagten fogar nach Paris zu gehen, um von Bonaparte 
die Bekätigung ded Vorgegangenen zu erhalten. Diefer hatte 
indeffen ſchon durch feinen Geſandten feine Mißbiligung zu 
eriennen gegeben und Montcheift abgerufen. Montchoifl mußte 
fat um diefelbe Zeit von Bern abreifen und dad Gonsmande 
an Montrichard überlafen (1. Januar 1892), ald Aloys Re 
ding in Paris cine Audienz beim erſten Gonful hatte, wor 
aus er nnd fein Kreund Diesbach wenig Troſt ſchöpften. Bo 
naparte erflärte den Herren zum Abfchiede (d. 6. Sau. 1802), 
in dem Augenblid, ald er nach Lyon gehen mollte, uw fi 
zum Oberhaupt der italienifchen Republik wachen zu kaſſen, 
daß er ſich ald den rechtmäßigen Bormund der Schweiz aus 
fehe, und dieſe Vormundſchaft rechtfertigte er durch eine hi 
fkorifch-poetifche Fiction. Wir reden von dem in mehreren 
Rückſichten merkwürdigen Schreiben an Reding, welches im 
Moniteur bekannt gemacht wurde. 1) In dieſem Schreiben 
drückt ſich der große Sinn, die Achtung für Freiheit und Ra 
tionafität, der Wunſch, Ras Neue auf eine neue Art zu be 
gründen, ber Bonaparte auszeichnet, recht deutlich aus, ob 
gleich die Dunkelheit, Allgemeinheit und Zweideutigkeit ver 
daͤchtig find. Bonaparte geht vom der unter ben bawaligen 
Umftäuben bedenffichen Fietion and, daß einſt Helvetier und 
Gallier Ein Volk gewefen und eine und dieſelbe Obrigkeit ge 
habt hätten. Keins von beiden ift befanntlich je der Zall ge 


6) Monitcur an X, p. 538. 
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weien. Dann rebet er als Obrigkeit und als Freund.u) Die 
Ideen, die er hier ausſpricht, find vortrefflich, er redet von 
Freiheit, v) von Tugend, macht harte Vorwürfe und gibt alls 
gemeine Borfchriften, w) die zwar aus feinem Gemüth kamen, 
aber zugleich als rhetorifcher Schmuck vortrefflich dienten, eis 
zer gefünfenen, egoiftifchen, entarteten Generation durch große 
Erinnerungen und glänzende Reben zu ſchmeicheln, während 
er ficher feyn Tonnte, daß bie Reding und Diesbach auf der 
een, bie Dolder, Savary und Gonforten auf der andern 
Seite nicht durch Redensarten von ihrem Weg gebracht oder 
getäufcht würden. Die Parthei der unbedingten Wiederher⸗ 
ſtellung des Alten klopfte, nachdem fie in Paris gefcheitert war, 
in London und Wien an, erhielt Vertröflungen und ward ben 
Umftänden geopfert, als fie Frankreich beleidigt und den bür- 
gerlihen Krieg herbeigeführt hatte Dann nahm ſich endlich 
Benayarte ihrer wieder au, weil fie zu feinen Planen beffer zu 
gebrauchen war, als bie Demofraten. Die neue Regierung hatte 





u) Wir wollen einiges anführen: Citoyer Reding, heißt #3, depuis 
deux ans vos compatriotes m’ont gaelquefois consulid sur leurs 
sflairen. Je leur ai parl& comme Paumit fait le premier mu- 
gistrat des Gunlen dans los tcıme em l’Holvetie en falmait par- 
tie. Les cunselle que je Joar wi dounds poursicnt len conduire 
& bien et leur Epargner deux ans d’angoisses ; ils en ont peu 
profitö. Vousme paraissez animd du desir da bonhenr de votre 
patrie, noyez second6 par vos compatriotes et que V’Helvetie 
ss repince enfin purmi les puissances de l’Europe. 

v) Dahin rechnen wir den Sat, ber ſoviel Süd in ber Schweiz 
machte: Quelgue seit le lie om nninse un Seisse aujour- 
#’imi, sar lee borde du Iae Leman domme swr ceux de l’Aar 
 wst libwe; «ent la weule choso que je voie distinetement 
dam votes <tat pellitigue actuel. 

w) Vous 61% uuns orgwwisstion, sans gowvernement, sans volonte 
natiesal .. . - . + Peurquoi vos compatriotee ne fernient ile 
pe um efßert? qu’ils droguent les vertus patriotiques de lenra 
peres! qu’ile snerifient Yesprit de syetöme, l’esprit de faction, 
a l’amonr du bonheur et de la libertd publique, 


8* 
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in die Abtrennung von Wallis gewilligt, und biefer Kanton 
ward vorläufig eine befondere Republik, aber ihr fünftiges 
Schickſal ward, wie ehemals das von Piemont, dadurch ans 
gedeutet, daß ein franzöflfcher General dort alle Gewalt hatte. 

Die franzöfifche Regierung wußte es einzurichten, baß ber 
Friede von Amiens über Helvetien nichte beftimmte, weil die 
Engländer ſich damit halfen, daß fie die neue Schweiz nicht 
anerkannten, alfo auch nicht erwähnten. x) Sept war die Zeit 
gefonmen, die man fange erwartet hatte. Die Partheien 
fanden fich fo feindfich gegenüber, daß eine frembe Einmi⸗ 
fhung mit demfelben Grunde konnte entfchuldigt werben, wo 
mit man die Theilung von Polen entfchuldigt hatte. Das 
unglüdliche Land hatte nach Reding's Tester Reife eine neue 
Berfaffung und eine neue Regierung erhalten und in ber let 
ten nahmen Dolder und Reding beide einen Plag ein. Das 
fonnte nicht dauern. Schon im April des Fahre (1802) er 
folgte eine neue Revolution, - Dolder ward von ben Franz 
fen unterftügt, Reding und feine Parthei ausgeſchloſſen. Die 
Folge war die Berfertigung einer neuen Gonftitution, die bem 
Volke zur Annahme vorgelegt wurde. Die Zahl der Verwer⸗ 
fenden überftieg die der Annehmenden um zwanzigtaufend; 
allein man ließ ſich dadurch nicht flören; man erflärte, die, 
welche nicht geflimmt hätten, müßten ale Annehmende gezählt 
werden, und Die neue Gonftitution warb im Juli eingeführt. 





x) Das geht aus WBoneparte’s Erklärung im Moniteur am XI, No. 
37, p. 187 hervor. Dort heißt es von den Englänbern: Il perait 
qu’il aurait bien mienx convenu a leurs passions que la guert® 
civile dechirät cette malheureuse nmion ot que les puissaace 
voisines se laissant entrainer par l’empire des ciroonstancet 
l’harmonie du continent füt de nouveau teimblde. La procls- 
mation du 10 Vendemiaire a coupe le noeua de toutes ces 
intrigues. Ilse invoquent le traited de Lundville, qui assure 

. Pexietence & ia republique Helvetigue. Mais c’csı precist- 
ment pour l’assurer que l’intorvention de la France ost iedis- 
pensable. 
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Die erfte und die zweite Stelle der neuen Regierung hatten 
wieder Dolder und Rüttimann. Wenn dem erften Conſul, 
wie wir glauben, feine Erfflärung vom Januar aus dem Hers 
zen fam, daß er die elenden Partheimänner verabfiheue, was 
mußte er bei diefem Kampfe empfinden? Unwillen, Webers 
draß, Berachtung einer großen Seele über den Zuftand, der 
jest drei Jahr hindurch ſich ſtets wiederholte und deutlich 
bewied, daß das Volk ohne einen Vormund mit eifernem 
Stabe nie mündig werden fünne. Einen Aufitand im Waadt, 
lande dYampfte man mit Hülfe der Franzofen, ald aber Res 
ding und die Heinen Kantone fich anſchickten, bie neue Ver⸗ 
faſung und Regierung durch einen bewaffneten Aufftand zu 
irren, wurden die franzöfiichen Truppen plößlich zurückge⸗ 
rufen, und bie Ohnmacht der Regierung ward offenbar; fie 
wußte fih den Fremden in die Arme werfen. Man wußte in 
haris recht gut, daß die Regierung und bie neue Berfaflung 
fh nicht gegen die Unzufriedenen in ben weftlichen und gegen 
den Kriegszug der Öftlichen Kantone würden behaupten kön⸗ 
un, man rief alfo die Truppen weg und ließ fie an ber 
Bränze flehen, um die Kataftrophe herbeizuführen und zu bes 
(hennigen. Das geſteht Bignon ein, er vergißt aber die Ers 
Mörung, durch welche dieſe Maaßregel auf eine höchſt uneble 
Beife im Moniteur verfündigt wird (VII Thermidor an X 
oder 26. Juli 1802), y) und zwar nicht unter den Neuigfeis 





y) Meniteur an X, No. 807: Les troupes Frangaises viennent de 
recevoir l’ordre de quitter PHelvdtie. Ainsi se trouvent rom- 
plis lee vocux de ce penple qui depuis long-tempe soupirait 
aprös son entiöre independance. Le citoyen Stapfer vient de 
faire connaltre au ministre des afluires dtrangeres combien 
eette conduite loyale et gendreuse de la part de la röpublique 
remplissait de reconnaissnuce Ir nalion helvetique et son gou- 
vernement. Puinee cette nation, que lFhiatoire nous a toujours 
montrdE comme un modele d’energic, de courage et de bunnes 
meeurs, desormais fatigude de r&volutions, se rallier untour 
de son gouvernement, et faire le sacrifice de tautce passions 
à son inter&t, ia son independancr et a sa gloire. 
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ten, ſondern ausdruͤcklich als Erffärung des Kabinets d. h. 
jenes Talleyrand, der in ſolchen unwürdigen Künſten Meiſter 
war. Wir haben die Erklaͤrung unten beigefügt, damit man 
fehe, wie unglüdlich e8 war, daß ein Mann, wie Bonaparte, 
der, ſich felbft überlaffen, jo offen und edel, wenn auch oft ges 
waltfam, drohend und trogig redete, die Künfte der guten 
alten Zeit zu feinem Dienfte aufbot und ſich burch folde 
Kalfchheit befchimpfte. Uebrigens war dies falt um biefelbe 
Zeit, ald (Auguft 1802) das Gonfulat auf Lebenszeit ausge⸗ 
dehnt und die Verfaſſung von Franfreich den Berfaflungen 
abfoluter Monarchien immer näher gebracht warb. =) 

Um viefelbe Zeit, ald Neding mit den fanatifchen Schaa⸗ 
ren der fleinen Kantone in die weflliche Schweiz einzubringen 
in Begriff ftand, fiel auch die letzte Außere Rückſicht weg, 
welche Bonaparte abhalten fonnte, ein Protectorat der Schweiz 
gu errichten, es zeigten ſich naͤmlich deutliche Spuren bed 
Mipverftändniffes zwifchen England und Franfreih. Man 
brauchte weder England ferner, noch auch Deftreich aus Nüds 
fiht auf England zu fchonen, die Zeit fonnte daher nicht güͤn⸗ 
ſtiger feyn. Im September brach zwifchen der Regierung in 
Bern und den Kantonen, welche die Regierung und Verfaſ⸗ 
fung nicht anerkennen wollten, der Krieg aus, und die Fran 
zofen begünftigten beide Partheien, damit feine fiege und feine 
ganz unterliege. Der franzöftfche Gefandte nahm bie Deputirs 
ten der im Aufitante befindlichen Kantone freundlich auf und 
Bonaparte wies die drei Mal wiederholte Bitte der elenden 
Megierung um die Hülfe feiner Truppen nicht von fi, ſon⸗ 
bern beorderte eine Anzahl berfelben nach Bern. Sehr uw 
günftig nahm er dagegen das etwas fpäter gemachte Anfuchen 
der Regierung um eine gütfiche Vermittefung auf. Er wollte 
entfcheiden, nicht vermitteln. Als fich die franzöftfchen Trup⸗ 


x) Auch hier müffen wir auf Bignon Vol. II, pag. 870 aufmerffam 
machen, um zu zeigen. wie auch verftändige und gut unterrichtete 
Sranzofen die Geſchichte mißhandeln. 
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yen unter dem Vorwand, der Regierung zu helfen, in Bewe⸗ 
gung ſetzten, war dieſe ſchon nicht mehr, und es fchien eine 
völlige Anarchie oder die Rucktehr der alten Mißbräuche zu 
brohen. Eine rohe Mafle des ganz niedern Haufens tobte auf 
der einen Seite und fuchte eine unmögliche Demofratie, bie 
Frenunde der befichenden, neulich umgeltalteten Regierung hats 
ven die Waffen ergriffen nad die Berner Patricier zogen mit 
ihren @lienten gegen fie ins Feld. Geit den 3. September waren 
au vielen Orten bintige @efechte vorgefallen und am 18. Sept. 
war die biöherige Regierung aus Bern vertrieben worben, 
AMoys Nebing hatte zwölf Kantone zur Bertheibigung ber 
Zwecke, weldhe er verfolgte, berufen und bie Armee der Bers 
art Patricier zog aus, um die Truppen ber bisherigen Per 
sierung im Waabtlande aufzufuchen, als Bonaparte feinen 
Arjutanten Rapp mit einem gebietenden Schreiben abfchidte. 
Diefer traf am 8, October gerabe in dem Augenblick ein, als 
der Anführer der Armee der fogenannten Tagſatzung unb der 
wit ibe einverfiaudenen Berner Patricier den Reſt der helve⸗ 
chen Kriegsmacht und der biöherigen Regierung durch einen 
(egten Angriff vernichten und zerſtreuen wollte. In der Pros 
Aamation, welche Rapp überbrachte, werden den Schweizern 
barte Wahrheiten gefagt, er hätte ihnen leicht noch härtere 
Berwürfe machen fünnen. Er konnte ihnen fagen, daß bie 
Geſchichte der legten Jahre bewiefen habe, wie fie aller Ideen 
leer, jedem nicht auf das unmittelbar Nüsliche fich beziehens 
den Streben entfremdet, von Egoismus, Gewinnfucht, mates 
zielen Jutereſſe beherrſcht, wol großer Borftellung von ſich 
ſelbſt weder der wahren Freiheit fähig und würdig, noch im 
Stande feyen, verftländigem Rathe zu folgen, wenn man fie ' 
nicht zum Gehorfam zwinge. Bonaparte erflärt ihnen übri- 
gens unverhofen, er habe nicht vermitteln wollen, er wolle 
Ruhe gebieten, Geſetze vorfchreiben und Ordnung fchaffen. a) 





a) Meniteur an XI, p. 36 — — Votire histeire prourve d’nilleurs 
quo vos gucrres intestines n’ont jamais pı se lerminer quo 
per l’interventien elfcase de in France. Il est vrai que j’a- 


| 
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Dann folgen peremtorifche Befehle, wie er fie feinen Goes 
ten zu geben gewohnt war und ganz in demfelben Ton: Fünf 
Tage nach Belanntmahung der Proclamation fol ſich der 
Senat wieder in Bern vereinigen. Jede Obrigkeit, die ſich 
nad) Bertreibung ber Regierung in Bern gebildet bat, ſoll 
aufgelöft werben und nicht mehr zufammen fonmen dürfen, 
Die Präfecten kehren auf ihre Poflen zurüd. Die verſammel⸗ 
ten Bewaffneten follen fi zerfireuen. Die erſte und zweite 
helvetiſche Halbbrigabe bilden die Beſatzung von Bern. Nur 
bie Truppen, welche fchon feit fechd Monaten Dienſt thun, 
bleiben beiſammen. Dann gibt er dem Herrn Reding und den 
Patriciern zu verfichen, daß fie Sölbner der Engländer, Mit 
ftreiter der Emigranten für ſich bewaffnet hätten, und gebietet, 
biefe fogleich zu entwaffnen. b) Endlich heißt ed, bie letzte 
Entfheidung folten ſie aus Paris holen. Der Senat ſolle 
drei Deputirte ſchicken, auch die Kantone koͤnnten deren fens 
den; jeder Bürger, ber feit drei Jahren Landamman ober 
Mitglied des Raths geweſen fey, oder bei ber Central regie⸗ 
zung eine Stelle gehabt, könne nach Paris fonmen, um Mit 
tel anzugeben, wie man Ruhe und Eintracht herfiellen uud 
bie Partheien verfühnen Tonne. Am Ende wirb angebeutet, 
daß ihre Republik ein Ende habe, wenn fie fidy nicht fügen. 
Diefe Proclamation follte, wie an einer andern Stelle des 
Moniteur ausdrücklich erflärt wird, die Engländer, die fchon 





vais prie le parti de ne me meler en rien de vos aßaires; 
j'avais vu constamment vos differens gouvernemens me de- 
mander des conseils et ne pas les suivre et quelguefois abe- 
‚ser de mon nom, sclon. leure inter&ts et leurs passions. Mais 
je ne puis ni ne dois rester insensible au malheur an quel 
vous &tes en proie;; je reviens sur ma rösolution; je serai le 
mediateur de vos differents; mais ma mediation sera effiease, 
telle qu'il convient aus grands peuples au nom desquels je paris. 

b) Enfin tous les individas licenciee des armöca belliguisnntes, 
et qui sont anjourd’hui armede, depeseront lours armas & ia 
municipalit€ de la communes de leur nainsance. 
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bameld mit einem neuen Kriege brohten, zugleich mit denen 
teen, Die fich anf ihren Schuß verließen. ce) Als die Be 
fehle nicht gleich vollzogen wurden, rückte eine Armee unter 
Rey ein umb führte das Gebotene mit Gewalt aus. Die Wis 
verürebenden wurden entwaffnet, bie lirheber bes heftigen 
Viderſtandes der Urkantone verhaftet und der Minifter Ber 
zinec ging nach Paris, um zu Rath gezogen zu werben, fo 
vef Rey an der Spitze der Armee Minifer und Mifitärbes 
fehlshaber zugleich war. Es ift übrigens wahr, daß fowohl 
ven Demokraten, als den Freunden des alten Syſtems nicht 
bed erlaubt warb, nad Paris zu kommen, fondern daß fie 
Igor, wie 3. B. Müllinen aus Bern, ansbrüdlich gerufen 
nurden; allein, Männer wie Laharpe fahen wohl ein, baß 
von ihren Ideen nicht die Rebe ſeyn fünnte. Laharpe lehnte 
deshalb die Einladung förmlich ab. 


Bignon fagt nichts davon, daß das prächtig verfündete 
Schanſpiel eines Congreſſes der Schweiser in Paris, ber 


nn * 


€) Zuerſt wird den Schweizern Monıtenr an XI, p. 118 die Erklaͤ⸗ 
vımg in den Mund gelegt: notre veritable interet est de de- 
meurer neutres; ce ne sera jamaia celui des Bachmann , des 
Wattewille, qui depuis leur enfance servent cos puissances 
ennemios do la France. Si dans l’avenir ia guerre recommen- 
gait en Europe et qu’ainsi qu’il est arrive au roi de Sardaigne 
et à la republique de Venise, la nentralit6 nous devint im- 
possible, l’alliance de la France serait notre unique voeu, no- 
tre inter&t le plus juste ot plus cher. Man ficht, wie ſchlau 
Hier das Schickſal von Piemont und Venedig angebeutet- ift, ale 
Barnung. Hernach Heißt es in Bonaparte's eignem Namen an 
XI, p. 147: Leure (ber Engländer) griefs principaux sent au- 
jeurd’hni les affaires de Suisse, dont P’heurouse issues ezcite 
leur jalouse fureur — — — La proclamation da 10 Vende- 
miaire a coup6 lo noeud de toutes ces intrigues — — — — 
Dailleurs ia seulo de toutes les puissances de l’Europe qui 
w’ait pas droit d’invoquer a cet egard le trait6 de Lundville 
c'est PAngleterre, puinqu’elle seule a refusd de recunnaitre la 
röpuklique heivstique, 





- 
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glänzenden Reden, der klingenden Proclamationen, der gebie 
tenden Entfcheidung dem Nationalftolz fchmeicheln, ven Ruhm 
ber erobernden (großen) Nation ins Licht feben, das Kai 
ferthbum vorbereiten follte. Er fucht das Dictatorifche des 
Verfahrens damit zu entfchuldigen, daß England Deftreid 
anfzuregen verfucht habe, er beruft fid,, wie ein Diplomat 
gern thut, auf Worte. Bonaparte, meint er, habe ja ande 
drücklich erflärt, die Schweiz folle nicht wie Italien behandelt 
werden. Urmfelige Ausflucht! Die Mediation gab ja ale 
Vortheile, die man vom Beſitz hätte erwarten können; man 
fonnte Truppen aus dem Lande ziehen, ftatt das ausgefogene 
Land ferner zu befeten! In den franzöfifchen Berichten wer 
ben nur fechsundfünfzig Schweizer angeführt, denen auf Ber 
fehl des ‚erften Conſuls von Barthelemy am 10. December 
1802 die Erflärung wegen der Berfaflung vorgelefen wurde, 
bie in Form eines Briefd abgefaßt ift; d) wir willen indellen 
aus Schweizer Berichten, daß die Zahl der Abgeordueten viel 
größer war. Bei Thibaudeau e) findet man nicht blos bie 
Aftenflüce, fondern auch einen durchaus aftenmäßigen Bericht, 
Bignon berichtet als franzöfifcher Diplomat, die Andern ver 
bienen feine Erwähnung. Die Perfönlichfeit des erften Con 
ſuls, feine Weberlegenheit über feine Zeit und über die Män- 
ner, die fie ihm gegenüber ftellte, zeigt ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wieder ſehr glänzend. Die Sache ſelbſt war freilich Tängit 
mit fundigen Männern ausgemacht, es waren bei dem Ent: 
wurfe, an dem nur Nebenſachen geändert werden fonnten und 
follten, bie beften Köpfe beider Nationen zu Rathe gezogen; 
doch wollte er wirflich der Berufenen Meinung und einzelne 
Einwenbungen hören. Die Zeit hat bewiefen, daß die Veraͤn⸗ 
derungen, bie man an der Mediatifationsakte 1314 einfeitig 
machte, weder verftändig, noch wohlthätig waren. In bet 
vorgelefenen Erklärung, deren wir oben erwähnten, waren 


d) Moniteur an XI, Na. 102, p. 309. 
ce) Thibaudeau Memoires sur le Consulat chap. XVIE, p. 250.04 


neuften Tadler und Lobredner. 123 


nur bie allgemeinen Brundfäte ausgeſprochen, P) diber die 
Ansführung und Anwendung follte die Commiſſion berathfchlas 
gen. Diele Gommiſſion ward von franzöftfchen Beamten ges 
leitet, welche fo gewählt waren, Daß die Anhänger der alten 
Form von ihnen Bieles hoffen konnten, wenn man Kouche 
etwa ausnimmt. g) 

Der Eongreß führte zu feinem Reſultat. Es war ein 
neuer Macıtfpruch nöthig. Gleich bei der erften Frage über 
die politifche Form bed neuen Bundesftaats fonnten Die Com⸗ 
mifjarien mit aller Gewanbtheit und diplomatifchen Geſchick⸗ 
lichkeit bie harten Köpfe nicht zur Bereinigung bringen. 
Bonaparte ließ fie eine Zeitlang flreiten, dann entbot er 
von beiden entgegenftehenden Partheien je fünf Männer zu 
fh, h) um feine Entfcheibung zu vernehmen. Die Unter 
haltung,‘ die Bonaparte mit den Schweizern hatte, dau⸗ 
erte von ein bis acht Uhr, und man muß fie in ihrem 
Zuſammenhange bei Thibandeau nacdlefen, um Bonaparte 
feımen zu lernen. Man wird fehen, wie er ohne gelehr: 
tes oder fyflematifches Studium das Weſen menfchlicher Vers 
faſſungen durchblickte, wie er fih mit den allgemeinen Ber 
haͤltniſſen der Kantone befannt gemacht hattes aber man wird 
sugleich lernen, wie edel und wie offen er ſich gegen Nachbaren, 
die er freundlich gewinnen wollte, üffentlid, auszufprechen im 
Stande war. Er fchilt zwar die Berner und Freiburger Her 
ven, man merkt ihm aber an, daß diefelben Herren, wenn fie 
fich fügen, wie die franzöfifchen Adeligen in feinen Borzims 


1) 1) L’6galit6 de droits entre vos dix huit cantons. 2) Une re- 
soncietion siuctre et volontaire aux privildges de la part des 
familles yatriciennes, 8) Une organisation federative ou chaque 
eaaton se trouvc organisd selon sa langue, sa religion, sce 
moeurs, son inter&t et son opinion. 

g) Die Gommiſſarien waren Demeunier, Barthelemy, Röderer, Fouchs. 

b) Bon ber Parthei ber Verbefferung, Stapfer, Uftert, Bon ber Fluͤe, 
Sprecher, Monod; von der Andern d'Affry, Jauch, Reinhard, Glug, 
WBattenwyl. 
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Berficherung zu erhalten, daß bie Cicheinbare) Unabhängigkeit 
der Schweiz fortbauern folle. Beide Partheien der Schweizer 
fuchten ihre Stüte in Paris und die beiden Geſandtſchafts⸗ 
fetretäre Reinharb’d waren ber Kanal der Unterhandlungen. 
Der Eine, der Marquis Lafitte, repräfentirte bie ariftofratis 
fche Seite der neuen franzöfifhen Regierung und Kerner bie 
demofratifche. Beide Partheien ſchickten ihre Berfaffungsents 
würfe nach Paris, ehe man noch zu Hanfe darüber einig ge 
worben war. Die Ariftofraten der alten Zeit, fchüpften jebt 
Hoffnung, fie wurbe in Paris anfangs genährt, auch bie 
Freunde einer kräftigen Eentralvegierung fanden Gehör. Nur 
Saharpe und die feines Sinns waren, fanden feine Guuſt, 
weil fie den verhaßten Ideologen angehörten. 

In dem im Februar 1801 abgeſchloſſenen Frieden zu Lüne 
ville ward feftgefetst, Daß bie Schweizer felbft ihre Berfaflung 
einrichten, bie franzöfifchen Truppen aus dem Lande gezogen, 
werden follten. In demfelben Augenblide waren zwei Abges 
ordnete von zwei verfchiebenen Partheien in Parid. Glayre 
"hatte ſelbſt einen Entwurf einer Verfaſſung dahin überbracht, 
war unzufrieden zurüdgefommen, hatte feine Stelle niederge⸗ 
fegt, und weigerte fich hernach ſtandhaft, ſich wieder gebrau⸗ 
den zu lafen. Bon Paris aus warb inbeflen ein fertiger 
Entwurf einer Berfaffung am 29. Mai 1801 ben Schweizern 
mitgetheilt. Wenn man biefe nackten Thatfachen umb die fol 
genden Gefchichten erwägt, fo weiß man nicht, ob man über 
Bignon’d yrahlende Declamation wegen des Artikels im kLüne⸗ 
viller Frieten, deſſen wır oben gedacht haben, lächeln ober 
. über die Berblendung unwillig werden fol. r) In ber neuen 


r) Die Stelle ift merfwürbig, ob wir gleich an dergleichen Sophiſterei 
von Tage zu Tage mehr gewöhnt werben. Bignon Vol. II, pag- 
367. Un cri de joie retentit dans les valldes et los montaguce 
des Alpes, la reconnaissance dtait juste. Cliacun des autres 
gouvernemens ne s’occupait à stipuler que ses inter&ts dirccis 
et immediats, La France seule avait songd a [’Helvetie: il 
elait naturel que le premier consul fdl consulld sur le — d’une 
constitution nouvelle. . 
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md Paris gefendeten Gonftitution war fchon Bonaparte's 
Han angedentet, auf LUinfoften der Schweiz den Zufammens 
bang mit der Lombardei zu erhalten. Sein Streben, nie ftill 
in fichen, fondern immer dem Glück auf der Ferſe zu feyn, 
trieb ihn, Wallis loszureißen. In dem erwähnten Entwurf 
war nur von flebzehn Kantonen die Rede, Wallis fehltes 
anferbem waren in dieſer Verfaflung mehrere Beftimmungen, 
welche beiden Partheien mißftelen. Die Berblendung der aris 
ſtelratiſchen Berner zeigte fich dabei auf eine faſt Tächerliche 
Weile. Sie proteflirten dagegen, daß das Waadtland und ber 
dargan, ihre ehemalige Unterthanen, felbftftändig und vom 
Kanten Bern getrennt bleiben follten. Wenn gleich Bignon 
bei Gelegenheit der Schweizer Angelegenheiten eine bedeutende 
Anzahl Mißverftändnifle und felbft offenbar falfche Nachrich⸗ 
ten feiner Gefchichte einverleibt, fo ift wenigftend das richtig, 
daß gegen den Plan, über den man feit dem 1.Auguft in der 
Schweiz berathfchlagte, fi) ſowohl die alten Dligarchen, ale 
die Freunde einer ganz unbeichränften Demofratie erhoben. 
Zu den alten Dligarchen müſſen wegen ber Religion und ber 
Berhäftniffe zu den ehemaligen Unterthanen auch die Demofras 
ten der Heinen Kantone gezählt werben. e) Dieſe Fleinen 
Rautone wurben einfiweilen von dem franzöfifchen General 
in der Schweiz ganz im Stillen gegen die Regierung unters 
Kühe. Die Regierung, welche ſich thörichter Weife auf die das 
maligen Unterhandlungen zwifchen England und Frankreich 
verließ, zeigte fich wenig geneigt, in die Abtretung von Wale 
lis zu willigen und erinnerte fogar unvorfichtig an Schulden, 
die Bonaparte nicht gewohnt war, dem Auslande zu bezahlen, 
naͤmlich an Vorſchuſſe und Lieferungen. Dadurch, befchleunigte 
fe ihren Sturz. Reinhard hatte damals einem Franzoſen 
Platz gemacht, der zu der Nolle, die ein franzöftfcher Geſand⸗ 
ter jegt fpielen mußte, paffender war. Die Gegner jeder 





0) Siehe Meyer von Knonau Cben wir fleißig benust ) Handbuch ber 
Geſchichte der fhhweizerifchen Sidgenoffenfchaft. II. Theil, Seite 608, 
Ibis (Berichte. 5. 8° 


l 
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Neuerung, ein Müller und Reding, wurden unterſtutzt, um 
die Verwirrung zu vermehren, im Trüben zu fifchen und die 
tatorifch zu entfcheiden. Ungeachtet der Bebingung des Lüne 
viller Friedens waren noch franzöfffhe Truppen im Lande, 
der General Montchoiſi, der fie commandirte, half im Octe⸗ 
ber 1801 eine neue Revolution bewirfen, welche einen büs 
gerlichen Krieg herbeiführen mußte. Die Parthei der alten 
Santonalregierung, ber von Raoul Rochette lächerlich geprie 
fene Aloys Neding und die Geinigen hatten bad Uebergewicht 
und wagten fogar nach Paris zu gehen, wm von Bonaparte 
die Beflätigung ded Vorgegangenen zu erhalten. Diefer hatte 
indeffen ſchon durch feinen Gefanbten feine Mißbilligung zu 
erfennen gegeben und Montchoiſi abgerufen. Montchosfl mußte 
fait um diefelbe Zeit von Bern abreifeu und bad Goummande 
an Montrichard überlaffen 4. Januar 1892), ald Aloys Re 
ding in Paris cine Audienz beim erſten Gonful hatte, mar 
aus er und fein Freund Diesbach wenig Troſt ſchöpften. Bo 
naparte erflärte den Herren zum Abſchiede (d. 6. Sau. 1802), 
in dem Augenblid, als er nach Lyon gehen wollte, uw ſich 
zum Oberhaupt der italienifchen Republik machen zu kaſſen, 
dag er fi als den rechtmäßigen Bormund der Schweiz ats 
fehe, und dieſe Bormundfchaft rechtfertigte er durch eine hi⸗ 
ftorifch-poetifche Fiction. Wir reden von bem in mehreren 
Rüdfihten merkwürdigen Schreiben an Reding, welches im 
Moniteur befanut gemacht wurde. 4) In diefem Schreiben 
drückt fich der große Sinn, die Achtung für Freiheit unb Ras 
tionafität, der Wunſch, das Neue auf eine neue Art zu be 
gründen, ber Beraparte auszeichnet, recht deutlich aus, obs 
gleich die Dunkelheit, Allgemeinheit und Zmeibentigfeit ver 
dächtig ſind. Bonaparte geht von der unter den damaligen 
Umfiäuden bebenffichen Fiction and, baß ein Helvetier und 
Gallier Ein Volk geweſen und eine und dieſelbe Obrigkeit ge 
habt hätten. Keins von beiden ift befanntlich je der Fall ger 


t) Monitcur an X, p. 588. 
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wefen. Dann rebet er ald Obrigkeit und als Freund.u) Die 
ern, bie er hier ausfpricht, find vortrefflich, er redet von 
Freiheit, v) von Tugend, macht harte Vorwürfe und gibt als 
gemeine Vorſchriften, w) die zwar aus feinem Gemüth kamen, 
aber zugleich als rhetorifher Schmuck vortrefflich dienten, eis 
ner geſunkenen, egoiftifchen, entarteten Generation durch große 
Erinnerungen und glänzende Neben zu ſchmeicheln, während 
er ſicher ſeyn Tonnte, daß die Rebing und Diesbad; auf der 
einen, die Dolder, Savary und Gonforten auf der andern 
Seite niche durch Nedendarten von ihrem Meg gebracht oder 
peläufht würden. Die Parthei der unbedingten Wiederher, 
kllung des Alten klopfte, nachdem fie in Paris gefcheitert war, 
in dondon und Wien an, erhielt Vertröflungen und ward den 
Imfläuden geopfert, als ſie Frankreich beleidigt und ben bür- 
gerlichen Krieg herbeigeführt hatte. Dann nahm fich endlich 
venaparte ihrer wieder an, weil fie zu feinen Planen beffer zu 
gebrauchen war, als die Demokraten. Die neue Regierung hatte 





u) Bir wollen einiges anführen: Citoyer Reding, heißt es, depuis 
deux ans vos compatriotes m’ont gaelquefois consulid sur leurs 
fairer. Je leur ai parl& comme Paumit fait le premier mu- 
gietrat des Guules dann los temo en l’Holvdtie en Tamait par- 
tie. Los cunseils que je Jar wi dounds pournient len conduire 
& bien et lenr &pargner deux ans Jd’angoisses ; ils en ont peu 
profit. Vous me paraissez animd du desir du bonhenr de votre 
patrie, aoyez secondd par vos compatriotes et quo l’Helvetie 
es repince enfin purmi les puisennees de l’Eerope. 

r) Dahin verhnen wir den Satz, ber ſoviel Gluͤck in ber Schweiz 
machte: Quelgus seit jo lien om nuiuse un Seisse aujour- 
hu}, sur les borde da Ine Leman comme sur ceux de l’Aar 
ü est libwe; „est la seule choose que je vois distinctement 
dass voree «tar pelitigue actuel. 

v) Vous 6.0 sans urgwwiention, sans guwvernement, ums volonte 
natimale . . . - . . Peurquoi vos comprtriotes ne fersient ils 
pe um efert? quw’ils evoquent les vortus patriotiques de leurs 
pres! qu’ile sasrifient Pesprit de systöme, l’esprit de faction, 
a l’amour du bonheur et de la libertd publique, 

8 % 
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in bie Abtrennung von Wallis gewilligt, und diefer Kanton 
warb vorläufig eine befondere Republik, aber ihr fünftiges 
Schidfal warb, wie ehemals das von Piemont, dadurch ats 
gedeutet, daß ein franzöfifcher General bort alle Gewalt hatte. 

Die franzöfifche Regierung wußte es einzurichten, daß ber 
Friede von Amiens über Helvetien nichts beftimmte, weil bie 
Engländer ſich damit halfen, daß fie die neue Schweiz nicht 
anerfaunten, alfo auch nicht erwähnten. x) Segt war bie Zeit 
gefommen, die man lange erwartet hatte. Die Partheien 
Randen ſich fo feindlic gegenüber, daß eine fremde Einmi⸗ 
(hung mit demfelben Grunde konnte entfchuldigt werben, wo⸗ 
mit man die Theilüng von Polen entſchuldigt hatte. Das 
unglüdlihe Land hatte nad) Reding's letzter Reife eine neue 
Berfaffung und eine nene Regierung erhalten und in der let 
ten nahmen Dolder und Nebing beide einen Pla ein. Das 
konnte nicht dauern. Schon im April des Jahre (1802) er⸗ 
folgte eine neue Revolution, - Dolder warb von ben Franz 
fen unterftüßt, Reding und feine Parthei ausgefchlofien. Die 
Folge war die Berfertigung einer neuen Conſtitution, die dem 
Volke zur Annahme vorgelegt wurde. Die Zahl ber Verwer— 
fenden überftieg die der Annehmenden um zwanzigtaufend; 
allein man ließ ſich dadurch nicht flören; man erklärte, Die 
welche nicht geftimmt hätten, müßten ald Annehmende gezählt 
werben, und die neue Gonftitution ward im Juli eingeführt 





3) Das geht aus Bonaparte's Erklärung im Moniteur an XI, No 
37, p. 147 hervor. Dert heißt es von den Gngländern: 11 parait 
qu’il aurait bien mieux convenu a leurs passions que 18 guerr® 
civile dechirät cette malheureuse neion et que les puisennce 
voisines se laissant entrainer par l’empire des circonetancet 
l’hermonie du continent füt de nouvonu trumblde. La procla- 
mation da 10 Vendemiaire a coupe le noema de toutes © 
istrigues. Ils invoquent le traitd de Lunerille, qui assare 

. Pexistence dä la republique Helretigue. Mais c’es grecise- 
ment pour l’assurer que l’intervention de la France ost jedie- 
gensable, 
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Die erfte und bie zweite Stelle der neuen Regierung hatten 
wieder Dolder und Rüttimann. Wenn dem erften Conſul, 
wie wir glauben, feine Erklärung vom Januar ans dem Hers 
im fam, daß er die elenden Partheimänner verabfcheue, was 
mußte er bei diefem Kampfe empfinden? Unmillen, Webers 
druß, Berachtung einer großen Seele über den Zuftand, ber 
jest drei Jahr hindurch fich ſtets wiederholte und deutlich 
bewies, daß das Volk ohne einen Bormunb mit eifernem 
Stabe nie mündig werden fünne. Einen Auffland im Waadt, 
lande dämpfte man mit Hülfe der Franzoſen, ald aber Re 
ding und die feinen Kantone ſich anfchidten, die neue Ver⸗ 
fafung und Regierung durch zinen bewaffneten Auffland zu 
turen, wurden die franzöfifchen Truppen plöglic, zurüdiges 
rufen, und die Ohnmacht der Negierung warb offenbar; fie 
mußte fih den Fremden in die Arme werfen. Man wußte in 
Paris recht gut, daß die Regierung und bie neue Berfaffung 
fh nicht gegen die Unzufriedenen in den wefllichen und gegen 
den Kriegszug der öftlichen Kantone würden behaupten fürs 
sen, man rief alfo die Truppen weg und ließ fie an ber 
Graͤnze ſtehen, um die Kataftrophe herbeizuführen und zu bes 
Ihleunigen. Das gefteht Bignon ein, er vergißt aber die Ers 
Märung, durch welche diefe Maaßregel auf eine höchfl uneble 
Beile im Monitenr verfündigt wirb (VII Thermider an X 
oder 26. Juli 1802), I) und zwar nicht unter den Neuigfeis 





y) Moniteur an X, No. 307: Les troupes Frangaises viennent de 
recevoir l’ordre de quitter P’Helvetie. Ainsi se trouvent rem- 
plis lee vocux de ce penple qui depuis Jong-temps soupirait 
aprös son entitre independance. Le citoyen Stapfer vient de 
faire connaitre au ministre des affaires 6trangeres combien 
eette conduite Inyale ei gendreuse de la part de la republique 
remplissait de reconnaissance la nalion helvetique et sun gou- 
vernement. Puisse cette nation, que l'histeire nous a toujours 
montrde comme un modele d’energie, de courage et de bunnes 
meeura, desormais fatigude de revolutions, se rallier untour 
de son gouvernement, et faire le sacrifice de toutes passions 
à son inter&t, à son independance et a an gloire. 
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ten, fondern ausdruͤcklich als Erffärung bed Kabinets d. h. 
jenes Talleyrand, der in ſolchen unwürdigen Künſten Meifter 
war. Wir haben die Erklärung unten beigefügt, bamit man 
fehe, wie unglüdlic ed war, daß ein Mann, wie Bonaparte, 
der, ſich felbft überlaffen, fo offen und edel, wenn auch oft ges 
waltfam, drohend und froßig redete, die Künſte der guten 
alten Zeit zu feinem Dienfte aufbot und ſich durch folde 
Falfchheit befchimpfte. Uebrigens war dies faft um biefelbe 
Zeit, ald (Auguft 1802) das Eonfulat auf Lebenszeit ausge⸗ 
dehnt und die Berfaffung von Frankreich den Berfaflungen 
abfoluter Monarchien immer näher gebracht ward. =) 


Um diefelbe Zeit, ald Reding mit den fanatifdyen Schaas 
ren der Ffeinen Kantone in die weflliche Schweiz einzubringen 
in Begriff ftand, fiel auch die letzte Außere Rückſicht weg, 
welche Bonaparte abhalten konnte, ein Protectorat der Schweiz 
gu errichten, es zeigten fich nämlich deutliche Spuren bed 
Mipverftändniffes zwifchen England und Franfreih, Man 
brauchte weder England ferner, noch auch Oeſtreich aus Rück⸗ 
fiht auf England zu fchonen, die Zeit fonnte daher nicht güns 
ſtiger feyn. Im September brach zwifchen der Regierung in 
Bern und den Kantonen, welche die Regierung und Berfafs 
fung nicht anerfennen wollten, ber Krieg aus, und die Fran 
zofen begünftigten beide Partheien, damit feine fliege und feine 
ganz unterliege. Der franzöftfche Gefandte nahm die Deputirs 
ten ber im Aufitante befindlichen Kantone freundlich auf und 
Bonaparte wies die drei Mal wiederholte Bitte der elenden 
Regierung um die Hülfe feiner Truppen nicht von ſich, fon 
bern beorderte eine Anzahl derſelben nach Bern. Sehr un 
günftig nahm er dagegen das etwas fpäter gemachte Anfuchen 
der Regierung um eine gütliche Vermittelung auf. Er wollte 
entjcheiben, nicht vermitteln. ALS fich die franzöftfchen Trup⸗ 


*) Auch hier müffen wir auf Bignon Vol. II, pag. 370 aufmerffam 
machen, um zu zeigen, wie auch verftändige und gut unterrichtete 
Franzoſen die Geſchichte mißhandeln, 
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ven unter dem Borwand, der Regierung zu helfen, in Bewe⸗ 
gung festen, war dieſe ſchon nicht mehr, und es fhien eine 
velige Anarchie oder bie Rückkehr der alten Mißbräuche zu 
deehen. Eine rohe Maſſe des ganz niedern Haufent tobte auf 
ver einen Seite und ſuchte eine ummbglidye Demofratie, bie 
Frerade ber beſtehenden, neulich umgeſtalteten Regierung hat⸗ 
cm die Waffen ergriffen und die Berner Patricier zogen mit 
ihrenGlienten gegen fie ind feld. Seit dem 3. September waren 
m vielen Orten biutige @efechte vorgefallen und am 18. Sept. 
war die biöherige Regierung aus Bern vertrieben worden, 
Moyd Reding hatte zwölf Kantone zur Vertheibigung ber 
Zwecke, welche er verfolgte, berufen und bie Armee der Ber⸗ 
ae Patricier zog aus, um die Truppen bet bisherigen Re⸗ 
gierang im Waadtlande aufzuſuchen, als Benaparte feinen 
Mintamten Rapp mit einem gebietenden Schreiben abichidte. 
Dieier traf am 4, Detober gerade in bem Augenblick ein, als 
der Anfahrer der Armee ber fogenannten Tagſatzung und der 
wit ihre einverfiandenen Berner Patricier den Reſt der helve⸗ 
tiſchen Eriegsmacht und der biöherigen Ktegierung durch einen 
fetten Angriff vernichten und. zerſtreuen wollte. In der Pros 
damation, welche Rapp überbrachte, werden den Schweizern 
harte Wahrheiten gefagt, er hätte ihnen feicht noch härtere 
Borwärfe machen fünnen. Er konnte ihnen fagen, baß bie 
Geſchichte der Tegten Jahre bewiefen habe, wie fie aller Ideen 
leer, jedem nicht auf das unmittelbar Nüsgliche ſich beziehen» 
den Streben entfrembet, von Egoismus, Gewinnfucht, mates 
riellem Jutereſſe beherrſcht, wol großer Vorſtellung von ſich 
ſelbſt weder ber wahren Freiheit fähig und würdig, noch im 
Stande feyen, verfländigem Rathe zu folgen, wenn man fie ' 
nicht zum Gehorfam zwinge. Bonaparte erflärt ihnen übris 
gend unverholen, er habe nicht vermitteln wollen, er wolle 
Ruhe gebieten, Geſetze vorfchreiben und Ordnung ſchaffen. a) 





&) Moniteur an XI, p. 6 — — Votre histeire prouve d'ailleurs 
gue von Kuseres intestines n’ont jameis pıu se terminer que 
par l’interrention efßcaee de ia France. Il ent vrai que ja- 
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Dann folgen peremtorifche Befehle, wie er fie feinen Solbda 
ten zu geben gewohnt war und gauz in bemfelben Ton: Fünf 
Tage nach Bekanntmachung ber Proclamation fol ſich der 
Senat wieder in Bern vereinigen. Gebe Obrigkeit, vie ſich 
nad, Bertreibung ber Regierung in Bern gebildet hat, ſoll 
aufgelöft werben und nicht mehr zufammen kommen dürfen. 
Die Präfecten kehren auf ihre Poſten zurüd. Die verſammel⸗ 
ten Bewaffneten follen fich zerfireuen. Die erfle und zweite 
helvetifche Halbbrigabe bifden die Beſatzung von Bern. Rur 
bie Truppen, welche fchon feit ſechs Monaten Dienft thun, 
bleiben beifammen. Dann gibt er dem Herru Rebing und den 
Patriciern zu verftehen, baß fie Söldner der Engländer, Mit: 
freiter der Emigranten für ſich bewaffnet hätten, und gebietet, 
biefe fogleich zu entwaffnen. b) Endlich heißt es, die lebte 
Entfheidung follten fie.aus Paris holen. Der Senat ſolle 
drei Deputirte ſchicken, auch die Kantone könnten deren ſen⸗ 
den; jeder Bürger, der ſeit drei Jahren Landamman oder 
Mitglied des Raths geweſen ſey, oder bei der Central regie⸗ 
zung eine Stelle gehabt, koͤnne nach Paris fonmen, um Mits 
tel anzugeben, wie man Ruhe und Eintracht herſtellen und 
bie Partheien verfühnen Tonne. Am Ende wird angedeutet, 
baß ihre Republik ein Ende habe, wenn fie fich nicht fügen. 
Diefe Proclamation ſollte, wie an einer andern Stelle des 
Moniteur ausdrüdlich erflärt ‚wird, die Engländer, die ſchon 





veis pris lo parti de ne me möler en rien de vos affaires; 
j’avais vu constamment vos differens gouvernemens me de- 
mander des conseils et no pas les auivro et quelguefois abu- 
‚ser de mon nom, sclon. leurs inter&ts et leurs passions, Mais 
je ne puis ni ne dois rester insensible au malhear au quel 
vous &tes en proie;; je reviens sur ma resolution; je serai le 
mediateur de vos differente; mais ma mediation sera efficate, 
telle qu'il convient aus grands peuples au nom desguels je parie. 

b) Enfin tous les individus liceneids des armees belligusantes, 
et qui sont anjourd’hui armde, döposeront leurs arımes A ia 
municipalite de la commune de leur nalasance. 
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tumald mit einem neuen Kriege drobten, zugleich mit denen 
teffen, die ſich anf ihren Schuß verließen. ce) Als die Be 
fehle nicht gleich vollzogen wurden, rüdte eine Armee unter 
Rey ein und führte das Gebotene mit Gewalt aus. Die Wir 
iefirebeuden wurben entwaffnet, die Urheber bes heftigen 
Biderlandes der Urkantone verhaftet und der Minifter Ber» 
kinac ging nach Paris, um zu Rath gezogen zu werben, fo 
daß Rey an ber Spite ber Armee Miniſter und Militärbes 
ſehlshaber zugleich war. Es ift übrigens wahr, daß fowohl 
ben Demokraten, als den Kreunden bed alten Syſtems nicht 
blos erlaubt warb, nach Paris zu kommen, fondern daß fie 
fogar, wie 3. B. Müllinen aus Bern, ansbrüdlic gerufen 
wrden; allein, Männer wie Laharpe fahen wohl ein, baß 
von ihren been nicht die Rede feyn konnte. Laharpe lehnte 
deshalb die Einlabung förmlich ab. 


Bignon fagt nichts davon, daß das prädtig verkündete 
Schauſpiel eines Congreſſes der Schweizer in Paris, ber 


— 





e) Zuerſt wird den Schweizern Moniteur an XI, p. 118 die Erklaͤ⸗ 
rung in den Mund gelegt: notre veritable iInteret est de de- 
meurer neuires; ce ne sera jamaie celui des Bachmann , des 
Wattewille, qui depuis leur enfance servent cos puissances 
«mmemioe de ia France. Si dans l’avenir la guerre recommen- 
pait en Europe et qu’ainsi qu’il est arrivd au roi de Sardaigne 
et à la rdpubligue de Venise, ia neutralit6 nous devint im- 
possible, l'alliance de la France serait notre unique voeu, no- 
tre inter6t le plas juste et plus cher. Man fieht, wie ſchlau 
bier das Schickſal von Piemont und Venedig angebeutet- ift, als 
Barnung. Hernach heißt es in Bonaparte's elgnem Namen au 
XI, p. 14%: Leure (ber Engländer) griefe principaux sent au- 
jeeurd’hui les aflaires de Suisse, dont l’heureuse issue excite 
leur jalouse furear — — — La prociamation du 10 Vonde- 
miaire a coupe le noeud de toutes ces intrigues — — — — 
Dailleurs ia senlo de toutes les puissances de l’Europe qui 
nait pas droit d’invoquer ü cet égard le trait6 de Lunerille 
e’ost l’Angleterre, puinquw'elle senle a refund de recumnaltre la 
regubligue heivdtique, 


- 
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glänzenden Neben, der Hingenden Prociamationen, der gebie 
tenden Entfcheidung dem Rationalftolz fchmeicheln, den Ruhm 
der erobernden (großen) Nation ind Licht feben, das Kai⸗ 
ferthum vorbereiten follte. Er fucht das Dictatorifche des 
Verfahrens damit zu entfchuldigen, daß England Deſtreich 
aufzuregen verfucht habe, er beruft fi, wie ein Diplomat 
gern thut, auf Worte. Bonaparte, meint er, habe ja ande 
drüdlich erflärt, die Schweiz folle nicht wie Italien behandelt 
werben. Armfelige Ausflucht! Die Mediation gab ja alle 
Vortheile, die man vom Beſitz hätte erwarten können; man 
fonnte Truppen aus dem Rande ziehen, flatt das ausgeſogene 
Land ferner zu befegen! In den franzöfifchen Berichten wers 
ben nur fechsundfünfzig Schweizer angeführt, denen auf Ber 
fehl des ‚erftien Conſuls von Barthelemy am 10. December 
1802 die Erflärung wegen der Berfaffung vorgelefen wurde, 
die in Form eines Briefs abgefaßt ift; d) wir wiſſen indeſſen 
aus Schweizer Berichten, daß die Zahl der Abgeordueten viel 
größer war. Bei Thibaudeau e) findet man nicht blos die 
Aftenflüce, fondern auch einen durchaus aktenmäßigen Bericht, 
Bignon berichtet als franzöfifcher Diplomat, die Andern vers 
dienen feine Erwähnung. Die Perfönfichfeit des erften Gon- 
ſuls, feine Ueberlegenheit über feine Zeit und über Die Maͤn⸗ 
ner, bie fie ihm gegenüber ftellte, zeigt fich bei biefer Belegen: 
heit wieder fehr glänzend. Die Sache felbft war freilich Tängit 
mit kundigen Männern ausgemacht, es waren bei dem Ent 
wurfe, an dem nur Nebenſachen geändert werben fonnten und 
follten, die beiten Köpfe beider Nationen zu Rathe gezogen; 
body wollte er wirklich der Berufenen Meinung und einzelne 
Einwendungen hören. Die Zeit hat bewiefen, daß die Veraͤn⸗ 
derungen, bie man an der Mebiatifationdafte 1914 einfeitig 
machte, weder verftändig, noch wohlthätig waren. In der 
vorgelefenen Erffärung, deren wir oben erwähnten, waren 


d) Moniteur an XI, No. 102, p. 4109. 
e) Thibaudean Memoircs sur le Consulat chap. XVII, p. 350 094. 
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zur die allgemeinen Grundſaͤtze ausgeſprochen, f) über die 
Ausführung und Anwendung follte die Commiſſion berathfchlas 
gen. Diefe Commiſſion warb von franzöftichen Beamten ges 
feitet, welche fo gewählt waren, daß die Anhänger der alten 
Form von ihnen Bieles hoffen konnten, wenn man Konche 
etwa ausnimmt. 8) | 

Der Congreß führte zu feinem Reſultat. Es war ein 
neuer Macıtfpruch nöthig. Gleich bei der erften Frage über 
die politifche Korm bed neuen Bundesftaats konnten die Com⸗ 
miflarien mit aller Gewandtheit und biplomatifchen Geſchick⸗ 
lichkeit die harten Köpfe nicht zur Vereinigung bringen. 
Bonaparte ließ fie eine Zeitlang flreiten, dann entbot er 
von beiden entgegenfiehenden Partheien je fünf Männer zu 
ih, h) um feine Entfcheibung zu vernehmen. Die Unter 
baftung , die Bonaparte mit den Schweizern hatte, dau⸗ 
erte von ein bis acht Uhr, und man muß fie in ihrem 
Zufammenhange bei Thibandeau nadjlefen, um Bonaparte 
kennen zu lernen. Man wird fehen, wie er ohne gelehrs 
tes oder fyftematifches - Studium das Weſen menfchlicher Vers 
fafjungen durchblickte, wie er ſich mit den allgemeinen Ber, 
häftnifien der Kantone befannt gemacht hatte; aber man wird 
jugfeich lernen, wie edel und wie offen er fich gegen Nachbaren, 
die er freundlich gewinnen wollte, öffentlich auszufprechen im 
Stande war. Er fchilt zwar die Berner und Freiburger Hers 
zen, man merft ihm aber ar, daß diefelben Herren, wenn fie 
fh fügen, vote die franzöfifchen Mdeligen in feinen Borzims 


1) 1) L’6galite de droits entre vos dix huit cantons. 2) Une re- 
noneciation sinctre et volontaire aux privildges de la part des 
familles patricionnes. 8) Une organisation federative ou chaque 
canton se trouve organisd selon sa lungue, sa religion, aes 
moeurs, son inter&t et son opinion. 

g) Die Sommiffarien waren Demeunier, Barthelemy, Nöderer, Fouchs. 

bh) Bon ber Parthei ber Berbefferung, Stapfer, Ufteri, Bon der Flüg, 
Sprecher, Monod ; von der Andern d'Affry, Jauch, Reinhard, Glutz, 
Battenwyl. 
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mern thaten, für feine Plane monarchiſchen Glanzes befier 
zu gebrauchen ſind, als die Freunde des Einheitsſyſtems. Den 
Heinen Kantonen, deren Soldaten und deren Gunft für Geld 
feil find, zeigt er ſich ebenfalls fehr freundlich und Fommt 
wieberholt darauf zurüd, daß fie in ihm und durch ihn das 
alte Frankreich und feinen Sold wieder finden follten.i) Su 
Bonaparte'd Reben wird man überhaupt große Ideen, Takt, 
den Hauptpunft zu treffen, Belorgniß um die Rechte des 
Bolt, als deſſen Vertreter gegen Wucherer und Oligarchen 
er ſich ftetd betrachtete, nirgends vermiflen; aber man findet 
zugleich überall Streben nach neuer Herrfchaft mit dem Wun⸗ 
fe, Deſtreich und Eugland zu ſchwächen. Er fpricht bald 
ald Weifer, ald Vater, ald Rathgeber, bald fcheinbar ganz 
nmüberlegt offen über feine Politik, feine Abfichten, bald leis 
benfchaftlich erbittert_gegen fremde Mächte und zum Angriff 
gerüftet. Es Tieße fi, wenn bie Aufgabe gegeben. wäre, der 
ganze Eharafter eines Mannes, der alled Entgegengefeßte in 
fichh vereinigte, aus biefer langen und fehr genau aufgefchries 
benen Unterhaltung entwideln; wir eilen indeffeu zum Res 
fultat. 

Die Grundfäße, die Bonaparte damals in faft unun 
terbrochener Rebe vertheibigte, mußten befolgt werden, bie 
Berfaffung der Schweiz ward den Schweizern der jetzt auf 
neunzehn vermehrten Kantone als Acte der Bermittelung am 
11. Kebruar 1803 ertheilt, und zwar unter der nur gegen 
Unterthanen von einem abfoluten Monarchen gebräuchlichen 
Formel: Wir befhließen, was folgt. k) Daun folgt 


i) Thibaudeau medmoires sur le consulat, pag. 366 — 367. 

k) Moniteur an XI, No. 151, p. 609. Die Ginleitung ſchließt mit 
folgenden Worten: Ayant ainsi employ6d tous les moyens de 
connaltre les inter&ts et la volonte des Suisses, Nous, en qua- 
lit6 de mediateur, sans autres vuen que le bonheur des peu- 
ples eur les inter&ts des quels nous avions à prononcer, et | 
sans entendre nuire a lindependance de la Suisse, staluons ce 
qui suit. 
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die ganz neue Berfaflung ber einzelnen. Kantone nud der gans 
jen Schweiz. Die Kantone werden nach Bem Alphabet aufges 
führt, wodurch, die Verfaffung von Appenzell’ den andern vor⸗ 
andgefchictt wird. Diefe Gonftitution, ſowie die Schweiz ſelbſt, 
ward Dann unter den Schutz bes erften Eonfuld genommen 
durch eine neue Erklärung vom 19. Februar 1803. Der Abs 
jng der franzöfifchen Truppen und die Aufnahme von Mietks 
trappen ber Schweizer unter bie Franzoſen warb verfproden. 
Bonaparte alfo, der Freiheit und Recht fo laut verfünbigte, 
erweiterte in dem Augenblid, wo er neue Freiheit gründete, 
dad alte Söldnerſyſtem, als wenn eine Nation von vierzig 
Millionen Menſchen, zu benen gerade damals die Stafiener 
inzugefommen waren, noch der Sölblinge bebürfe ! 


g 3. 
Italien. 

Der erſte Conſul hatte nach dem Siege bei Marengo in 
den drei Staaten bes oberen Italiens, die ihm Oeſtreich übers 
laſſen mußte, Negierungscommifftienen niedergefett, welche, 
ungeachtet aller Declamationen von Freiheit, Unabhängigkeit, 
claffiihem Boden, die franzöfffchen Bedrückungen mehr ober 
weniger zugeben und zuweilen fogar organifiren mußten. Pies 
mont warb zu feinem großen Nachtheil des ruffifchen Kaifers 
wegen fange als abgefonderte Provinz verwaltet. Maffena 
und Brüne machten fi) auf gleiche Weiſe berücdhtigt durch 
ihr Betragen gegen bie Piemontefen, und als ed endlich theils 
mit Frankreich, theild mit der cifalpinifchen ober italienischen 
Republif vereinigt war, ſchlug dort Menon den Schauplag 
feiner Thorheiten und Tollheiten auf, welche oft frevelhaft 
und lächerlich zugleich waren, Sourdan allein machte eine 
Ausnahme. Genua ſchien anfangs mehr Ausficht zu haben, 
feine Unabhängigkeit zu behaupten; über die Behandlung dies 
fer Republik klagt jedoch Botta bitterlich. Sie warb von 
Franzofen und Deftreihern hart mitgenommen und dennoch 
ſpaͤter mit Franfreich vereinigt. 1) Am beften wurbe bie 





1) Nachdem Botta bie Leiden .von Piemont, ben Drud, den Maflena 
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cifalpintfche Republik behandelt, deren Schöpfer Bonaparte 
“war. Sie ward nicht blos zu der Zeit, ald an eine Wieder 
einfeßung des Könige von Sardinien in feine Staaten anf 
dem fetten Lande nicht mehr zu denfen war, auf deflen Un⸗ 
foften ums den fünften Theil ihres bisherigen Gebiets vergrös 
Bert, fondern and nach dem Frieden von Lüneville ganz nen 
erganifirt. Diefe Organifation war, wie die der Schweizer, 
in Paris ausgemacht, man hatte aber bort mit Stalien ganz 
andere Abfihten, ald man mit der Schweiz haben fonnte. 
Bonaparte konnte Frankreich unter den damaligen Umſtäuden 
sicht verlaffen, er entbot daher die italienifche Ration zu ſich 
nach Frankreich. Durd eine Proclamation vom 14. Novem⸗ 
ber 1801 warb den Bürgern der cifalpinifchen Republik vers 
fündigt, daß ber franzgöfifche Conſul in Lyon mit ihnen über 
eine neue Einrichtung ihres Staats übereinfommen wolle. Er 
blieb bei diefer Gelegenheit übrigens feinem big bahin nod 
befolgten Grundfaß getreu, von dem er bald abwich, ftets 
für das Volk zu handeln, ohne es zu befragen. Es follten 
ſich vierhundert und zweinndfünfzig von der Negierungscoms 
miſſion ernannte Deputirte in Lyon verfammeln, der französ 
fifihe Minifter de3 Innern, Ghaptal, und TQTalleyrand, ale 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, follten die Gemüs 
ther auf Bonaparte’d Erfcheinung vorbereiten. Wenn das 
Stud, das man in Eyon fpielte, feinem letzten Act nahe ges 
bradıt fey, follten die gewonnenen Staliener ihn ale Theaters 
gott empfangen, begrüßen und auf einen NRegentenftuhl erhes 
ben, der den Namen eines Föniglichen Thrond zu erhalten 
beftimmt war. 


und nad ihm Bruͤne ausübte, befchrieben bat, fagt er Histoire 
@’Itelie, livre vingtieme Vol. IV, p. &85: Les Frangais trai- 
terent Genes suns pitid, comme ni les Autrichiens la lear 
eussent livrde saine et entiere; les Autrichiens l’avaient cux- 
memcs traitde avec rigueur, comme si les Frangais la leur 
eussent Bivrde riche et florissante. 
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Per den herrfchenden Charakter des italienifchen Volks, 
Ne unter deu mittlern und höhern Klaffen herrfchende Selbſt⸗ 
ischt, die Leerheit des Tons fennt, der wird fchon aus der 
bloßen Zufammenfegung der Conſulta in Lyon fchließen füns 
un, daß dad Geld, welches Bonaparte hergab, die Bewirs 
thung, welche Chaptal und Zalleyrand fpendeien, für den 
Zeechk, den mau fich verfegte, nicht verloren waren. Wenn 
gleich Die Art der Zufansmtenfehung der Berfammlung is Lyon, 
Ne wir umten angeben wollen, m) uns nur auf Leute fchließen 
kößt, welche ganz unter dem Einfluß des Mannes ftehen, der 
M zu ben Aemtern, denen fie vorflanden,, gerufen ober vor⸗ 
ingeweife zugelaſſen hatte, fo warb doch Kreiheit der Debatten 
mgehanden, und ganz Europa war auf die Bereinigung der 
erſſen Männer Italiens aufmerkſam. Ed war diefe Berfamms 
lung ein NRatiomaltriumpb für Franzoſen und Italiener, für 
de Schepfer und für das Geſchöpf. Dad Bolf ward, wie 
immer, durch den Schein betrogen und gewann nichts ale bie 
Hofnuug, daß Italien endlic, von feiner Erichlaffung und 
von der Herrſchaft des Prieſterthums und der Borurtheife 
werde erlöfer werben. Die Berfammlung warb am fegten 
December 180% eröffnet, Bonaparte felbft traf am 11. Jan. 1802 
ou. Für feine Zwecke hatte ber erſte Conſul feine Augen auf 
tinen Mann gewerfen, der mit. allen Cigeufchaften eines 
Hefinge und eines großen Heren Milde und Freundlichkeit 
und eine gewäfle Art agemeiner Bildung verband. Diefer 
Raun war der Graf Melzi d'Erile. Bourrienne und 
ſegar Botta find in Beziehung auf dieſen Herrn in einem 





m) Die Verſammlung beftand aus ber früheren gefeßgebenden Sonfulta, 
von der nur drei Mitglieder zur Kührung der Regierung in Mais 
land blieben; aus ber bisherigen Executivcommiſſion, aus Depus 
tirten bee Gerichtöhöfe und Biſchoͤfe, Deputirten der Alabemien unb 
Uninsritäten, der Drportementalverwaltungen, aus einem Deputir⸗ 
ken vom jeder der vierzig Städte, der Rationalgarde, der Armeen, der 
Handelskammer und hundert und achtundvierzig Rotablen, dic Bo: 
naparte felbft ernannte. 
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Irrthum befangen, den der Graf Bonacoffl, welder ſelbſt 
Mitglied der Gonfulta in Lyon war, berichtigt. Er behauptet 
ganz richtig, daß Melzi erft in Lyon und feit der dort gehal⸗ 
tenen Berfammlung von Bonaparte gewonnen fey, und baf 
er zugleicdy die verbienteften Männer bed neuen Staats für 
Bonaparte und feine Pläne gebraucht habe. n) Bei der Wahl 
Melzi's vereinigte fidy übrigens Bonaparte's eigned Jutereſſe 
mit dem ber Staliener, da das Eine einen Hofmamı, bad 
Andere einen unter würdigen Stalienern in Anjehn ftehenben 
Mann erforderte. War doch aud, der alte Erzbifchof von 
Mailand, ein fhwacher Greis, nad, Lyon gefommmen, um 
Bonaparte’d Triumph zu feiern! Sonberbar geuug traf es fi, 
daß einige Tage vor Bonaparte’d Ankunft bei einem großen 
Gaſtmahl der Erzbifchof zu Talleyrand’s Rechten am Tiſche 
ſtarb!! Melzi gehörte zu den erften Adlichen von Mailand, 
war fhon unter Maria Therefla Kammerherr und als Erbe 
der Herrfchaft Erile Grand von Spanien. Er hatte England, 
Holland, Frankreich, Spanien gefehen und ſich an bie Kram 
zoſen angefchloffen, weil er von ihnen die Unabhängigkeit 
feined Baterlandes hoffte. Er warb als Gefandter feiner 
vaterländifhen Nepublif auf den Congreß nach Rafladt ges 
fit und begab fi nad) der Auflöfung dieſes Congreſſes 
nach Spanien. Hier blieb er, fo lange bie Ruffen und 
Deftreicher das Land inne hatten, dann unterhandelte ber 
fpanifche Staatefecretär für Bonaparte mit ihm unb bewog 
ihn in deflen Ideen einzugehen, und er fanb fein Bedenken 
dabei, da auf diefe Weife eine Rolle zu fpielen war. Er 
erfchien in Lyon, ale das Drama feiner Entwickelung nahe 


n) Bourrienne et ses erreurs Vol, I, p. 297; dort fagt Bonacoffl 
in Rüdfiht auf das zulegt Erwähnte: une autre inadvertance ex- 
core. Le geadral Bonaparte n’empioya Melzi qu’en 1802 ot dis 
son debut il avait associd A sa fortune Aldisi, Paradisi, Ci- 
oognara, Luosi, Costabili, Funtanelli, Prisa et une foule 
d'autres Italiens, qui ne cesstrent d’administrer ou de com- 
battre que lorsque font fut perdu. 
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war. Hier müflen wir, unſeres eigentlichen Zwecks und der 
Ueberfchrift dieſes Aufſatzes eingedent, auf die Tadler und 
tobrebner einen Blick werfen. Bignon richtet feinen ganzen 
Scharffinn und alle Kunft eines frangöfifchen Rhetors gegen 
Botta. o) Bourrienne fchimpft auf Bonaparte und [äßt fich dabei 
grobe Irrthümer zu ſchulden fommen, dies hat den Bericht 
veranlaßt, den wir mittheilen und worin und Bonacoffi den 
eigentlichen Punkt getroffen zu haben fcheint, auf ben ed ans 
fomutt. Wir wollen indeflen, che wir weiter gehen, bemerken, 
dag man über die Nebenſachen, über Kefte und Feierlichkeiten, 
über Schmeichelei und Jubel, über Pracht und Gefchente 
unb über. alle die Dinge, die wir, auf Ernft und Zufammens 
hang der großen Ereigniffe bebacht, nicht berühren dürfen, im 
Sten Kapitel des erften Theild von Conſtant's Denkwürdigkei⸗ 
ten anziehende Nachrichten findet. Dies ift dafielbe Kapitel, 
wo die Gefchichte der Berheirathung ber Herzogin von St. Leu 
und ihr Eharafter am beſten erzählt ift, denn wenn gleich 
einige irrige Anefdoten gegeben werben, fo wirb doch dort 
ein weiblicher Charakter gerettet, den man fchmählich mißhans 
deit bat. Wir kehren zu unferen Gegenflande zurüd. 

Es if freilih wahr, daß die Berathung über die Gonftis 
tution ein Spielwer? war, allein fhon der Anfchein einer 
Rationalitäi und gemeinfamer Berathung über Nationalange, 
legenheiten war ein großer Gewinn; auch veränderte bie 
Conſulta den ihr vorgelegten Entwurf in einigen, freilich 
nicht gerade wefentlichen Punkten. Die Hauptfache, weshalb 
Bonaparte nad) Lyon fam und Melzi gerufen warb, war, 
Bonaparte erft zum Herrn des eroberten Landes zu machen, 
damit ed den Franzofen weniger auffallend fey, wenn man 
ihnen zumuthe, fi einen neuen Erbheren zu geben und 


e) Bignon Vol. II, chap. XVIII, p. 155 gibt ſich bie Muͤhe, nicht 
blos Botta Vol. IV, p. 416 ganz gegen feine Gewohnheit anzu⸗ 
führen, fonbern auch die einzelnen Saͤtze, die er zu republikaniſch 
findet, bonapartiſch zu wiberlegen. 

Archiv {. Geichichte. 5. 9 
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eine neue Legitimität der Dienharkeit anzuerkeunen. Bones 
eoffi, der die Albernheiten bei Bourrienne recht gut nachweifet, 
gefteht ein, daß bie verfammelten Italiener nicht abgeneigt 
geweſen ſeyen, freiwillig Bonaparte an die Spige ihrer Regie 
‚rung zu fielen, daß fie aber wohl eingefehen hätten, daß jeine 
Herrfchaft anerfenuen, fo viel fey, als die Herrſchaft ber 
Franzoſen anerkennen, und aus diefer Urſache fey die Con⸗ 
ſulta geneigt geweſen, den Antrag nicht anzunehmen. Ran 
mußte, fügt er hinzu, ſich einer Lift und hernach eines Kuiffs 
bedienen, welche beide Talleyrand angab, um Bonaparte’ 
Arneunung zum Präflbenten der cifalpinifchen Republik zu 
exbalten. p) Wir können bei diefer Gelegenheit nicht uner⸗ 
wähnt laffen, wie viel darauf ankommt, wer über eine Sache 
Bericht giebt, und wie ganz befonders in unferer ganz diplo⸗ 
matifchen Zeit das Urtheil über menfchliche Dinge und naments 
fich über den Charakter und bie Eigenſchaften des wahren 
Staatsmannes ganz anders ift, wenn ed.von einem Miniſter 
edez einem in dipfomatifchen Gefchäften erfahrnen Hofmann, 
ald wenn ed von einem befchränften, am bie gewöhnlichen Vor⸗ 
ftelungen von Ehrlichkeit und Rechtlichkeit Hebeuden Gelehrten 
gegeben wird. Die beiden, fonft feindlichen Diplomaten, 
Biguon und Bourrienne, find über Talleyrand’s Rolle bei ber 


p) Wir wollen die Stelle hier beifügen, ba fie von einem geflüchteten 
Patrioten herrührt, der eine Rolle gefpielt hat, und außerdem bad 
Kennzeichen der Wahrhaftigkeit an der Stirn trägt. Bourrienne 
ot ses erreurs Vol. I, p. 208 — 800. Ce n’est pas quo les It2- 
liens ne rendissent justice à Napelden, il s’en fant; ils ad- 
miraient son genie,” ilg odidbegient sn gloire, em mederatien, 
ea asgesse, toutes les belles qualités qu’il avait deployde 
parmi eux. Mais cet homme qu’ils honoraient, qu’ils cheris- 
saient & tant de titres dtait lo premier magistrat d’au peuple 
voisin. Defsrer la presidence à l’un stait à leurs yeux roces- 
naltee la suzerainetö de lagtre et pour rien au monde ilı 
n'sussent proclamed la dependance do l’Italie. La rduelstion & 
ces dgard dtaik telle, que desespdrant de Jos zamener on rd 
eolut de les surprendre. 
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Öelegenheit gauz einig; fle nennen Ihn wegen bed Kniffs, den 
rr auch bier anwandte, wodurch er bie Italiener betrog oder 
ıderrafchte , einen der verbienteften Männer unferer Zeit. q) 
Betta dagegen erwähnt weit einem nicht gerabe günfligen 
Exitenblide der diplomasifchen Thätigleit eined Sommariva, 
ver damals Praͤſident der ciſalpiniſchen Regierung war, und 
aus Marefchalhi, welcher als Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten in Paris rvefibirte; er deutet es nicht zu fei, 
um tobe, daß er Talleyrand's Werfgeng war, und leitet bes 
Intern Haudiungen in yon nicht gerade von feinen Ber 
befıen her. r) Bonacoſſi fpricht Bonaparte von der Schuld 
u der elenden Liſt und noch mehr an bem erbärmlichen Kniff,. 
ra man zuletzt gebrauchte, ganz frei und klagt Talleyrand 
den an. 0) Es ward, fagt Bonacoffi, der Augenblick benußt, 
ds der erfte Conſul auf dem Plage Belcour über die Garni⸗ 
a von Lyon und zugleich über die aus Aegypten zurückge⸗ 
khrten Trappen, die ſich Darunter befanden, Heerſchau hielt. t) 
Die meiften Depntirten der Eonfulta hatten fich zu biefem 
Eihenfpiele begeben, als Cam 26. Januar 1802) in der. Vers 

4) Bignon erwähnt (TI, p. 158) Zolleyrand’s und Chaptal's Ankunft 


in &yon und fagt: Les pröcurseurs m’dtaient pas indignes de 
Theme qui allait les suivre. Ilm’est pas inutile de faire une 


fois eetie remarque. Taut de reis n’ont pas un seul hommeo 


de merite dana loar oortige. Das Erktere iſt leider wahr, auch 
wird Riemand Ghaptal’s ober Talleyrand's Talente und Verdienſte 
im Allgemeinen läugnen wollen — nur an biefem Orte war 
Zalleyrand’6 Verdienſt von ganz eigener Art. 

2) Er fagt erft von Marſchalchi — — — qui ne manquait jamais 
de suivre je chemin qu'il voyait prendre à Talleyrand. Dann 
fast er von dieſem: Les deputds trouverent a Lyon le ministre 
Talleyrand, depositaire de toutes les pcnades du premier 
eonsal. 

‘) Talleyrand , fagt er, ealssissant la circonstance avec la dexie- 
ritd qui lul est propre. 

t) Mdmeires de Constant Vol. I, chap. VIII, p. 121. Bonacoffi 
irrt, wenn er meint, ed feyen nur Truppen von der aͤgyptiſchen 
Armee geweſen. 


9* 
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fammlung der Vorfchlag gethan wurde, Bonaparte zum Prä 
fidenten der italienifchen Republik auf zehn Fahre zu ermähler 
doch mit der Bedingung, daß er nad) zehn Jahren aufs neu 
dürfte erwählt werden. Bonacoffi gefteht ein, daß man ur 
willig war, als Zalleyrand den Augenblid, ald von fünfhun 
dert Deputirten faum gweihundert anmwefend waren, wählte 
um einen fo wichtigen Borfchlag zu thun; allein er fügt hinzu 
daß der Widerſtand darum nicht weniger hartnädig ‚und hefti— 
gewefen ſey. Die Verſammlung, fagt er, würde auch dief 
Lift vereitelt haben, hätte nicht dieſes Mal der Diplomat fid 
felbt übertroffen, die Liſt beim Borfchlage durch einen Knif 
bei der Abflimmung gekrönt und fo die Proflamation Bon 
parte's zum Präfidenten der italienifchen Nepublif bewirkt. 
Wie das gefhah mögen unfere Lefer aus Bonacoffi's eignen 
Bericht lernen. u) An Feſten und Keierlichleiten, an theatre 
liſchen Aufzügen und Gefängen, um die Ernennung und den erflen 
Gonful nicht republifanifch fondern felavifch zu feiern, ließen 
es die Lyoner Kaufleute nicht fehlen; darüber findet man bei 
Conſtant reichlich Auskunft. Wer kann dem großen Mann 
jürnen, wenn er den Leuten, die nur prunken und prablen 
wollten, endlich Flitter und Tand aus der reichen Vorratb 
kammer der alten Dynaftie hohlte ? 

In der zu Lyon vorgelegten und verbeflerten Gonftitution 
warb zwar bie Freiheit und der Anfprud) bes Volks an eine 
freie Wahl feiner Beamten der Regierung aufgeopfert; es 
ward eine Gewaltherrichaft zu Gunſten ded Oberhaupts ciner 
fremden Nation, eines Mannes, der an der Spitze der furcht⸗ 
barften Armee in Europa fland, auf die Weiſe errichtet, dab 


u) Bourrienne et ses erreurs Vol. I, p. 800 — — — l’opposition 
fat vive, opiniätre; elle était sur le point de dejoner Parti- 
fice , lorsque le diplomate precipitant ia discussion , imagioe 
de faire voter par assis et leves. Cette sorte d’expedient lei 
reussit et la prdsidence fut proclamde; mais cette convocaliet 
furtive, ce moyen inusit6 jusque-la de constater les votes, 
prouvent suffsammeut que ce ne fut pus sans peine. 
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er jogar feine Stellvertreter nach Belieben ernennen konnte; 
dech warb Dabei auf dad Bebürfniß der Zeit, auf die Kodes 
rung der Vernunft, auf bad Intereſſe der von feiner Caſte 
er Zunft begünfligten Bürger Rürkficht genommen. Dies 
it es, was Bonaparte'd Regierung vor den Militärs und 
Beamtendefpotien oder ber Gelbariftofratie anderer Länder 
mezeichnete; es wäre übrigens thöricht, von ihm zu verlan- 
gen, daß er die Menfchen anders behandelt hätte, als fie zu 
ertennen gaben, baß fie behandelt feyn wollten. Man darf 
zur das Regiſter ber Namen derer lefen, welche aus ben fünf 
tnadihaften (dem Mailändifchen, Modenefifchen, NRovarefifchen, 
Belognefifchen und einem Theile des DVenetianifchen) aus 
denen die cifalpinifche Republik beftand, nad, Lyon berufen 
waren, am einzufehen, daß jede Art von Talent, jede Außs 
zeichnnug und die Öffentliche Meinung felbit follten geehrt 
werben. Daffelbe geht aud ber Art hervor, wie Melzi ale 
Bicepräfident oder Stellvertreter Bonaparte’d feine Verwal⸗ 
tang einrichtete, und aus der Kenntniß:;der Männer, bie er 
bervorzog und mit denen er fein Anfehn theilte. Auch im 
Beziehung auf Forderungen bed Zeitgeiftd und auf Ideen, die 
man auerfaunte und ind Leben einführte, woraus die Regie⸗ 
rungen, bie Suriften und ihre Kanzleien fie fo gern vertreiben, 
bietet die neue Conſtitution einiges Merkwürdige. Der Grund⸗ 
fag einer Repräfentation bed Eigenthums, der Induſtrie, der 
Biffenfchaft und Kuuft ward in den drei Gollegien ber Eigen⸗ 
thümer, Gewerbtreibenden, Gelehrten, und durch die Errich⸗ 
tung einer neuen Behörde, ber fogenannten Cenſur, ind Leben 
geführt. Geholfen war damit freilich nicht, aber die Idee 
ward anerfannt, der Schlendrian zerriffen; damit war ſchon 
viel gewonnen. Die erfte Behörde des Landes ift zuerft eine 
Kammer von Gutäbefigern (possidenti), die fid in Mailand 
verjammelt; dann eine andere von zweihundert Kaufleuten 
und Gewerbtreibenden (commereianti), die ſich in Brefcia 
verfammelt, und endlich eine dritte vonGelehrten (dotti), in 
Belogua, und zwar alle zwei Jahr. Diefe Kammern follen 
Die Mitglieder der Genfura, der Regierungs-Eonfulta, des 
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gefeßgebenden Körpers, der Neviſſiens⸗ uud Kaſſationsgerich 
und der Oberredmungslaumer wählen. Sie jollen die Ankla— 
bei der Genfura veraulaffen, nnd im Kal einer Gtreitigfi 
swifchen ihr uud der Regierung enticheiben. Die Genfai 
war eine ganz neue Behoͤrde, beftchend aus neum Gigenthi 
mern, ſechs Gelehrten unb ſechs Hanbeldleuten; fie fol 
über Anklagen wegen Unterſchlagung von dffentlichee Gelder 
nnd Verlegung der Berfaffung Gericht halten; fie ſollte fi 
unmittelbar nach jeber Sitzung bes gefeßgebenden Körper 
zehn Tage lang in Cremona verfammeln. Praktiſch hatı 
Alles dieſes freilich Beine Bebeutung, ed ward aber Doch dur: 
diefe Beſtimmungen ber Grundfat der Revolution üffentlii 
anerfannt; im übrigen warb. durch andere Beflimmungen anı 
hier die Diktatur des welitärifchen Oberhaupt) begründe 
Die eonsulta di stato, weldye errichtet ward, war nichte anber 
ale der Parifer Staatsrath, die nur aus fünfunbfiebzig Mil 
gliedern beſtehende gefeßgebende Verſammlung hatte feine A: 
Snitiative und mußte in der Stille anhören, was der Redne 
der Regierung vorzubringen hatte. Diefe Berfammlung fonnt 
das ihr vorgefchlagene Geſetz nur unbedingt annehmen ode 
verwerfen. Die Aufmerkſamkeit von ganz Europa war! 
indeffen anf Bonaparte's weitere Plane dadurch geleitet, dal 
der neu organifirte Staat in Eyon den Namen italienifd: 
Republik erhielt. Die Italiener wurden einigermaßen mi 
der Militärregierung ansgeföhnt, als ihnen anf diefe Weih 
die Ausfiht auf eine Befreiung des gefammten Baterlandei 
eröffnet ward. Gelegentlich bemerten wir, daß Bignon gründ 
lich erfärt hat, warum fich Europa die Einverfeibung dei 
Lombardei mit Frankreich und den neuen bedeutenden Namen 
fo leicht gefallen ließ. Rußland war gewonnen, Deftreic 
geſchwaͤcht, Preußen gefeffelt, England bedurfte einer Paufe. 
58 " 
Holland, Rußland. 


| Die Bewohner ber ſteben wereinigten Provinzen hatlek, 
wie die Schweiz, feit 1793 eine Reihe von mwälzunge 
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nd Bebrhchungen erfahren, doch waren die Unglüdsfälle des 
Staats durch die Frauzoſen und eine Meine Zahl unruhiger 
der habfüchtiger Menfchen veranlaßt worben, nicht aber, wie. 
in ber Schweiz, vom Volkr ſeldſt ausgegangen. Nicht blos 
das Phlegma hielt die Holländer zuräd, ed war auch in ber 
Moffe mehr alte Zucht, Siltlichkeit und cheiftliche, wenn aud) 
zit Befchränftheit verbunbene, Frommigkeit zurückgeblieben; 
das Rand hatte aber feitten ganzen Handel und feine Flotte 
verforen. Seit der Schlacht bei Matengo war oft an eine 
ditekte oder indirekte Einverleibung mit Frankreich gedacht 
worden, Rückfichten auf England und ein befonderes Berhäftniß 
ver Schulden zu ben Einriähtungen hinderten dies und der 
Drud dauerte fort. Um diefe Zeit hatten die Holländer den 
hrähmteftet ihrer Advokaten, Rutger Johann Schimmelpen⸗ 
wind, ald Befandten in Paris. Dieſer war Bonaparte gang 
ergeben, ging im feine Plane ein und erhielt für fein Vater⸗ 
Ind, defien neue Berfäaflung er mit dem erfien Conſul aus⸗ 
achte, eine Milderung bes biäherigen Drucks und eine Ber 
winderung des franzöfffchen -Keere, welches fich in Holland 
befand, Gchintmelpennind diente nicht blos in Holland, we. 
er feit ben linruhen von 1786 — 87 bei der antloranifchen 
Yartbei in großem Anfehen fand, dem erften Gonfus auf 
ähnliche Weiſe, wie ihm Melzi in Italien diente, fondern er 
wurde auch bei den Friedensnuterhandlungen mit den Bngläns 
dern In Aniens gebraucht. Den Hollaͤndern mußtr am meiften 
Mm einer Ausföhnung mit England Tiegen, tind Schimmelpen- 
xind fonnte cher vor einer Bereinigung Hollanss mit Krank 
reich Die Engländer bebentfam warnen, ald Bonaparte Damit 
drehen⸗ Bignon wird durch feine Sophismen und Deklama⸗ 
tionen niemand täufchen, v).die wahre Beſchaffenheit der 
Dinge geht and den Thatſachen zu deutlich hervor. Es if 
wahr, aut 29. Anguſt 1801 wurde verabredet, daß die Zahl 
ver franzöfiichen Truppen in Holland anf zehntauſend Mank 
ſolte verminbert werben; allein die verbefferte Berfaffong 





v) Bigam Val. IE, p. 8 — 21. 
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war offenbar nur eine Einfeitung zu einer neuen Beränderung 
und einer engern Verbindung von Holland mit Frankreich. 
Man fuchte ſich auch bier wieder dem Alten zu nähern. Die 
Republik ward wieder in acht Prowinzen getheilt, eine Bers 
waltungsbehörde von zwölf Mitgliedern erhielt zwar für ben 
Anfang einen Präfidenten, der alle drei Monat neu erwählt 
ward; die war aber offenbar nur ein vermitteluder Llebers 
gang. Fünfunddreißig Deputirte der acht Provinzen bildeten 
die gefeßgebende Berfammlung; damit war der Rückſchritt 
zur monarchifchen und oligarchifchen Einrichtung gemacht. Die 
Berfaffung ward übrigens zurüdgehalten, bie die Prälimina; 
rien mit England unterzeichnet waren, und erft am 17. Octo⸗ 
ber 1801 befannt gemacht. 

Was Rußland angeht, fo hat Bignon recht gut bemerkt, 
Daß Kaifer Paul’d Tod und bie veränderte Politik feines 
Nachfolgers zwar Bonaparte’d großen Plan, der englifchen 
Tyrannei auf der See ein Ende zu machen, flörte, dagegen 
feine Herrfchaft auf dem feſten Lande fchneller, ale ſonſt 
geichehen wäre, befeftigte. Die Wiedereinführung des monars 
chiſchen Style und der alten Formen hing ganz genau mit 
der Vereinigung mit Rußland und Preußen zur Unterbrüdung 
des leuten Reſts deutfcher Nationalität und Freiheit zuſam⸗ 
men. Wir würden gern fagen, ber ganze Gang der Unter⸗ 
handlungen mit Rußland, der Verkauf von Rechten, Landſchaften, 
Provinzen in Deutfchland, welcher im Gefolge biefed Traftate 
in Paris getrieben wurbe, ſey mehr Talleyrand's Talenten 
und feiner bewunderten Gewanbheit, ale Bonaparte felbk 
zuzuſchreiben, wir dürfen dieſes jedoch nur von dem Erſteren 
behaupten, denn was das Lebte angeht, fo zeigen bie geher 
men Bedingungen des Traftate mit: Kaifer Nlerander zu 
beutlich, daß Bonaparte fchon damals über die wahre Größe 
ber Rationen und der einzelnen Menfchen in einem Irrthum 
befangen war. Der erfte Eonful ward offenbar in den Regen 
biplomatifcher Arglift, die er gebrauchte, ſelbſt gefangen, da 
er derfelben nicht bedurfte, weil er ja ohne ihre Anwendung 
auf geradem Wege Mann des Volle geworben war. Bignon 
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theilt den Irrthum feines Helden; er freut fich der falichen 
Größe feiner Ration und fühlt daher Feine Bebenklichfeit über 
die Mittel, woburd fie erworben, und den Preis, wofür fie 
gelauft werden mußte. Er fchweigt übrigend, mas wir im 
Borbeigehen bemerfen, über bie vergeblichen Berfuche, mwels 
de Düroce in St. Peterdburg machen mußte, um Kaifer 
Merander zu bewegen, dem Syſtem feines Vaters treu zu 
Heben. Wenn Bourrienne hiflorifchen Bericht hätte geben 
wollen, fo hätte er hier leicht beſſere Nachrichten mittheilen 
finuen, ald er gethan hat, da man fchon in den Denkwürdig⸗ 
kitn von St. Helena die nöthigen Winfe findet, w) wenn 
gleich audy bort der Werkzeuge, deren man fich gegen bie 
englische Parthei am Hofe bedienen wollte, nicht erwähnt ifl. 
Diefer Intrigue wegen wollte Panin Düroc nicht zur Krönung 
nah Moskau kommen laſſen, obgleich ihn Aleranber, ftets 
und überall um Bunft buhlend, bahin eingeladen hatte. Es war 
baber auch ganz in ber Ordnung, daß Panin zurüdtrat, ale 
man fi mit Sranfreich durch ein geheimeds Band verbinden 
wollte. Diefed Band war jener Traftat, der Bonaparte zum 
Pitfchuldigen der gewaltfamen Vertheilung fremden Gebiete, 
bad man nicht einmal erobert hatte, und der Unterbrüdung 
des ſtaͤdtiſchen Bürgerflandes in Deutfchland machte, deflen 
Befreier er nach feinen Grunbfäben hätte feyn follen. Der 
Zraftat war längft abgefchloffen, allein fowohl bie Nuffen 
ald Die Franzoſen fanden rathfam, ehe fie ihre Berbinbung 
befannt machten, erit denAbichluß der Präliminarien mit Engs 
land abzuwarten. Dies geichah erft im October 1801. Auf 
welchen Wege die Engländer ſich bie geheimen Artikel, von - 
denen hier befonders die Rebe ift, verichafften, in welche Vers 
legenheiten und Widerſprüche die unnatürliche Verbindung 
Benaparte verwidelte, hat Bignon angedeutet, und man wirb 
daraus Leicht fehen, daß er nur dann groß war, wenn er fid) 
felbR getreu blieb und die ihm eigenthümlichen Talente gebraudıte. 





w) M&moires pour servir à l'histoire de France sous Napoleon. 
Vol. II derit par le general Gourgaud p. 125 — 126. 
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Wir müſſen hier nothwendig einige ber Artifel, die Bignon 
ganz vollfändig mitgetheilt hat, etwas näher betrachten, um 
das oben Gefagte deutlich zu machen. Zufolge des erften 
Artikels verbanden ſich die beiden Mächte, fih in Räckſicht 
ver Entfchädigung der dentichen Kürften vollkömmen gu vers 
einigen, um die dabei interefftrten Theile dahin zu bringen, 
daß die Plane von Rußland und Frankreich durchgeſetzt wür⸗ 
den, welche auf die Erhaltung eines vdlligen Gleichgewichts 
zwiſchen Deftreih und Preußen abzwedten. Der zweite und 
der dritte Artikel betreffen Italien und bie Türfei, gehören 
alfo nicht hieher. Der vierte und fünfte betreffen die Räus 
mung von Neapel, welche ohne biefe Artikel erfolgt wäre. 
Der ſechſte war nad) Bignen’d eignem Geſtändniß (und er if 
barüber competent, da in Berlin, wo er fidh befand, bie 
Unterhandlungen geführt wurden) auf eine folche Weife abge 
faßt, daß ed ganz ungewiß bleibt, ob die Beſtimmungen bei 
felben zum Bortheil oder zum Nachtheil des Könige von 
Sardinien gemacht find. Wir führen die Worte unten an, x) 
weil daraus hervorgeht, daß Bonaparte fich der Künfte gan; 
anderer Zeiten: und Sitten als der Seinigen dabei bediente. 
Der fiebte und achte Artikel enthielten die vortheilbaften Be 
ſitimmungen für Wirtemberg und Baiern, wofür fich bieft 
vorher in befondern Berträgen Franfreich ganz hingegeben 
batten. Kür Baden warb, weil Rußland auch ein Mal feine 
Gunſt bezeigen follte, in einer befondern Declaration von 
demfelben Datum daffelbe ausbebungen. Im weunten Wrtifel 
ward bie völlige Unabhängigfeit ber Republik der (joniſchen) 
fieben Infeln feftgefegt und zugleich, daf fie von den fremden 
Truppen geräumt werben folle. Der eilfte Artitel ſprach gan 
befimmt und Mar aus, daß biefer Traftat geſchloſſen werben, 
am die Herrichaft über die ganze Welt zwifchen Rußland und | 


x) Article 6. Le premier consul et S. M. l’Empereur de tontcs 
los Russies s’occuperont a l’amiable et de gre-a-gre des ia- 
teröis de S. M. le Roi de Sardalgao ot y ansumt tous las 
6gurds compatibles avce létat wetuel des chusce. 
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Sranfreih zu theifen. Dabei verfiand fi von felbft, was 
freilich im Traktat nicht ausgefprochen werben durfte, daß jie 
fi vorbehielten, fich gelegentlich zu übervortheilen und zu 
vergewaltigen, wo ſich immer eine Gelegenheit dazu bieten 
werde. Es heißt übrigens in jenem eilften Artikel: „Sogleich 
nach der Unterzeichnung des Traftats und biefer geheimen Artikel 
werden ſich die beiden Mächte, die ihn abgefchloffen haben, . 
mit den Mittels befchäftigen, den allgemeinen Frieden auf 
den erwähnten Grundlagen zu gründen, ein billiges Gleich⸗ 
gewicht in den verfchiedenen Theifen der Welt feftzufegen, 
bie Freiheit ber Meere zu fihern. Die beiden Mächte vers 
forechen ſich, in Beziehung auf den erwähnten Zweck gemein: 
ſchaftlich zu handeln, ſobald ed auf Maasregeln antommt, um 
im Rüdficht der Punkte, worüber fie einig geworben find, 
entweder zu vermitteln oder fräftig einzugreifen.” Freilich 
wird (mit einer Henchelei, der man jetzt nady und nach ent⸗ 
fogen ſollte, da ihr Peiner mehr traut) hinzugeſetzt: dieſe 
Maasregel Biene zum Wohl der Menfchheit, zur Beför⸗ 
derung der allgemeinen Ruhe und der Unabhängigfeit der ' 
Regierungen (die daburd völlig abhängig mwurben). Der 
Traktat ſelbſt, zu dem diefe geheimen Artifel gehörten, vers 
anlaßte durch einige Ausbrüde Debatten in ber franzöftichert 
Kammer, deren wir unten gedenken werben, weil fie für bie 
weiteren Plane des erften Conſuls fehr bedentend waren. 
Uebrigens erleichterte die Berbindung mit Rußland und 
Ne Entfernung ded Grafen Panin vom Minifterium der ads 
wärtigen Angelegenheiten des ruffifhen Reiche den Abſchluß 
des Friedens mit England, und trug nicht wenig dazu bei, 
Frankreich von ben conflitutionellen Formen immer mehr zu 
entfernen und zu einer bloßen Militärmacht zu machen. ' 


6. 5. 
England 


Ueber Bonaparte’d Berhältniffe zu Eugland müflen wir 
eusführlicher feyn, als über die zu den bisher angeführten 
Staaten; weil ſich gerade hier bie Ueberlegenheit des neuen, 





I) 
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von allen Reſien der Feudalität freien, an feine Rückſichten 
auf Geld, Bildung für Gefelligkeit, Stand gebundenen Sys 
ſtems, welches Bonaparte hätte vertheidigen und repräfenti” 
ren follen, am glängenditen zeigt. Daß Bonaparte burdy dieje 
Freiheit von den Vorurtheilen und Gewohnheiten der alten 
Regierungen noch im Jahre 1812, wo er fchon fo weit rück⸗ 
wärtd gegangen war, die Engländer übertraf, gefteht ein 
Engländer ein, ber ihn fonft, fomifch genug, für in dieſem 
und in jenem Leben verdammt erflärt. y) Scheinbar ſtand 
freilich England nicht bloß ‚unerfchüttert, fondern auch ſtets 
im Innern wie nadı Außen wachſend, der fräftige Theil bes 
Volks fiegte in den Heeren und auf den Flotten, allein ber 
Staat mußte, um dad alte Syſtem zu behaupten, die ganze 
Staatsverwaltung auf einen Grund bauen, ber, fo fell er 
ausfah, unten hohl war und früher oder fpäter die berrs 
fchende Ariftofratie der Reichen und Begüterten unter Trüm⸗ 
mern begraben wird, bamit eine neue Theilung und Schuls 
denfreiheit aus dem gedrüdten Theile des Volks eine neue 
Kraft hervorrufe. Um dies zu verftehen, darf man nur bes 
denfen, daß Bonaparte Betriebfamfeit, Handel, Finanzen eis 
nes feiner Schuld entledigten, mit Gewalt auf bie eriten Bes 
bürfniffe zurücgeführten Landes wieder erweden fonnte, daß 
aber England während ded Kriege den Gipfel der Macht, die 
Höhe der Betriebfamfeit und der Fünftlihen Bildung erreicht 
hatte. England hatte den Kreislauf der neuen Civilifation 
vollendet; ed empfand, allen nur auf die Außenfeite fehenden 


yY) Der Berfaffer eines fehr gut gefchriebenen Artikels im Quarterly 
Review über bie Armeegefege, Quarterly Review, December 
1812, pag. 828—29. The feudal laws of every country afford 
the proof of the cruelty and oppression of the fendal system. 
By abolishing that system in the countries, which ho has 
subjected, and by necessitating its abolishment in others, Bo- 
naparte, incarnate fiend as he is, insatiable of blood, and de. 
lighting in the infliction of misery, is made to produce good 
amid the evil, which will consign him to execration in thie 
world and perdition in the next. 
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Bewundrern, Gaffern, Neifebefchreibern, in Staatswirth⸗ 
ſchafts⸗Syſtemen verlornen Gelehrten zu Trog bad, was früs 
ber oder fpäter die Bewohner bemunderter Gärten und Was 
läfte, die Befiger eines ungeheuern Reichthums, wenn anders 
noch eine Empfindung in ihnen bleibt, empfinden müffen. 
Was das fey, ift freilich nicht leicht zu befchreiben und bem, 
der dem fünftlihen Leben nur von Außen zufchant, ohne das 
Innere zu kennen, nicht auf diefelbe Weife hiftorifch Far zu 
machen, ald wir bad Berhältniß Bonaparte’ zu England von 
einer andern Seite her deutlich machen konnen. Im Allgemeis 
nen war der Krieg in ben Sahren 1793 — 1799 in England 
national gewefen, z) nur einige Schmwärmer waren für Frank 
reich. Das hatte ſich jest völlig geändert; die Mafle war 
gegen ben Krieg. 

Ueberblidten wir die Ereigniffe des Kriegs, fo hatten bie 
Engländer in Toulon die franzöfifche Flotte uud die Arfenale 
erobert; fie hatten den größten Theil der holländifchen Flotte 
in ihre Gewalt befommen; fie hatten die Befitungen der Hols 
länder in Oſt⸗ und Weftindien in ihrer Madıt; fie wurben 
groß, während alle ihre Bundesgenoflen untergingen. Ihre 
oftindifche Bompagnie fonnte ungehindert die ganze Halbinfel 
dieffeit ded Ganges unterjochen; die !Reichen in England 





3) Um zu zeigen, daß dies nicht. blos unfere Anſicht, fonbern bie eines 
ſehr Toyalen Vertheidigers der engliſchen Regierung iſt, und daß fie 
bamals ſchon ausgefprochen wurbe , wollen wir hier unb etwas weis 
tee unten nod eine Stelle aus bem oben angeführten Auffag im 
Quarsterly Review anführen. Es heißt bort a. a. D. pag. 845: 
The populace was incapable of entering into visionary viowe, 
they beheld nothing in these visionaries but their direct poll- 
tical, bearing ; they regarded them as men who preferred France 
te England, and therefore as enemies to their country. That 
(his was the feeling of the populace twenty years ago, is no- 
torious to even one whe remembers that stirring season; 
wherever auy riots brobßs out, church and king was the ery 
ef Ihe mob and their fuey was directed against the enemies 
of both. 
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gefepgebenden Körpers, der Reviſſons⸗ uud Kaſſetiansgerichte 
und der Oberredhnungslanmer wählen. Sie follen die Auflage 
bei der Cenſura veranlaffen, und im Fall einer Streitigfeit 
zwifchen ihr und ber Regierung entfcheiben. Die Genfura 
war eine ganz neue Behörde, beftehend aus neun Eigenthäs 
mern, ſechs Gelehrten und ſechs Handelsleuten; fe ſollte 
über Anklagen wegen Unterſchlagung von öffentlichen Geidern 
und Verlegung der Berfaffung Gericht haften; fie ſollte ich 
unmittelbar nach jeber Sitzung bed geſetzgebenden Körpers 
zehn Tage lang in Cremona verfammeln. Praktiſch hatte 
Alles dieſes freilich Peine Bebentung, ed ward aber doch durch 
diefe Beſtimmungen ber Grundſatz der Revolution öffentlich 
anerfannt; im übrigen warb durch andere Beſtimmungen audy 
bier die Diktatur des militaͤriſchen Oberhauptd begründet. 
Die eonsulte di stato, weldye errichtet ward, war nichts anderd 
ale der Parifer Staatsrath, die nur aus fünfundfiebjig Mits 
gliedern beſtehende gefeßgebende Berfammlung hatte feine Art 
Snitiative und mußte in der Stile anhören, was der Redner 
der Regierung vorzubringen hatte. Diefe Berfammlung fonnte 
dad ihr vorgefchlagewe Geſetz nur unbedingt annehmen oder 
verwerfen. Die Aufmerkſamkeit von ganz Europa ward 
inbeffen anf Bonaparte'd wettere Plane dadurch geleitet, daß 
der neu organifirte Staat in Lyon den Ramen italieniſche 
Republik erhielt. Die Staltener wurden einigermaßen mit 
der Militärregierung andgefühnt, als ihnen auf diefe Weife 
die Ausfiht auf eine Befreiung des gefammten Vaterlandes 
eröffnet warb. Gelegentlich bemerken wir, daß Bignon gründ» 
fidy erffärt hat, warum fi Europa die @inverfeibung der 
Lombardei mit Frankreich und der neuen bedeutenden Ranten 
fo leicht gefallen Tieß. Rußland war gewonnen, Deftreich 
geſchwaͤcht, Prenßen gefeffelt, England bedurfte einer Pauſe. 
. 4. 
Holland, Rußlaud. 

Die Bewohner ber ſteben vorrinigten Provinzen hatten, 

wie bie Schweiz, feit 1795 eine Reihe von Umwaͤlzungen 
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und Bebrädungen erfahren, doch waren die Unglädsfälle bed 
Staats durdı die Franzoſen und eine Kleine Zahl unruhiger 
uder habfüchtiger Menſchen veraulaßt worden, nicht aber, wie. 
in ber Schweiz, vom Bulle ſeldſt ausgegangen. Nicht blos 
das Phlegma hielt die Hollaͤnder zuruck, ed war auch in ber 
Maſſe mehr alte Zucht, Sitelichkeit und chriftliche, wenn auch 
mit Befchränftheit verbuidene, Frommigkeit zurückgeblieben; 
das Land hatte aber feinen ganzen Handel und feine Flotte 
verloren. Seit der Schlacht bei Matengo war oft an eine 
direkte oder indirekte Einverleibung mit Frankreich gedacht 
worden, Rücdfichten auf England und ein beſonderes Berhäftniß 
der Schulden zn ben Einrichtungen hinderten Died und bet 
Drud dauerte fort. Um diefe Zeit hatten die Holländer den 
berähmteften ihrer Advolaten, Rutger Johann Schimmelpens 
ninck, als Befandten in Paris. Diefer war Bonaparte gang 
ergeben, ging in feine Plane ein und erhielt für fein Vater⸗ 
land, deſſen neue Berfaflung er mit dem erflien Conſul aus⸗ 
machte, eine Milderung des biäherigen Drucks und eine Bers 
minderung des ftanzoſſſchen Heers, welches fich in Holland 
befand. Schimmelpenninck diente nicht bios in Holland, we. 
er feit ben linruhen von 1786 — 87 bei Ver antieranifchen 
Barthei in großem Anſehen fand, dem erften Conſul auf 
ähnliche Weife, tote ihm Melzi in Italien diente, fondern er 
wurde auch bei den Friedensunterhandlungen mit den Engläns 
dern in Amiens gebraucht. Den Hollaͤndern minpte am meiften 
an einer Ausföhnung mit England Tiegen, und Schimmelpen⸗ 
ninck konnte cher vor einer Bereinigung Hollanss mit Fran 
reich die Engländer bedentſam warnen, ald Bonaparte vbamit 
drehen. Bignon wird durch feine Sophismen und Deklama⸗ 
" tionen niemand täufchen, ) die wahre Beſchaffenheit der 
Dinge geht and den Thatfadhen gu veutlih hervor. Es if 
wahr, am 29. Angufl 1801 wurde verabredet, daß die Zahl 
der franzäfifchen Truppen in Holland anf gehntaufen Man 
ee Hermindert werben; ein „bie verbefferte Berfaffung 


v) *— Vel. II. p. 8 — 21. 
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war offenbar nur eine Einfeitung zu einer neuen Beränderung 
und einer engern Verbisdung von Holland mit Frankreich. 
Man fuchte ſich auch bier wieder dem Alten zu nähern. Die 
Republik warb wieder in acht Provinzen getheilt, eine Bers 
waltungsbehörde von zwölf Mitgliedern erhielt zwar für den 
Anfang einen Präfidenten, der alle drei Monat neu erwählt 
ward; bie war aber offenbar nur ein vermitteluder Ueber, 
gang. Fünfunddreißig Deputirte der acht Provinzen bildeten 
Die gefebgebende Verſammlung; damit war der Rückſchritt 
zur monardifchen und oligardhifchen Einrichtung gemacht. Die 
Berfaffung warb übrigen zurüdgehalten, bis die Präliminas 
rien mit England unterzeichnet waren, und erfi am 17. Octo⸗ 
ber 1801 befannt gemacht. 

Mas Rußland angeht, fo hat Biguon recht gut bemerkt, 
Daß FKaifer Paul’! Tod nnd die veränderte Politik feines 
Nachfolgers zwar Bonaparte's großen Plan, ber englifchen 
Tyrannei auf der See ein Ende zu machen, flörte, dagegen 
feine Herrfchaft auf dem feiten Lande fchneller, ale fonf 
geichehen wäre, befefligte. Die Wiedereinführung bed monars 
difchen Styls und der alten Formen hing ganz genau mit 
der Vereinigung mit Rußland und Preußen zur Unterbrüdung 
des letzten Reſts deutfcher Nationalität und Freiheit zufams 
men. Wir würden gern fagen, ber ganze Gang der linters 
banblungen mit Rußland, der Berlauf vou Rechten, Landſchaften, 
Provinzen in Deutfchland, welcher im Gefolge biefed Traktate 
in Paris getrieben wurde, ſey mehr Talleyrand's Talenten 
und feiner bewunderten Gewandheit, ale Bonaparte felbft 
zuzuſchreiben, wir bürfen diefes jedoch nur von dem Erfteren 
behaupten, denn was das Lebte angeht, fo zeigen bie geheis 
men Bedingungen des Traktats mit Kaifer Alexander zu 
deutlich, daß Bonaparte ſchon bamald über die wahre Grüße 
ber Nationen und der einzelnen Meufchen in einem Irrthum 
befangen war. Der erite Conſul warb offenbar in den Neben 
diplomatifcher Arglift, die er gebrauchte, felbft gefangen, da 
er derfelben nicht bedurfte, weil er ja ohne ihre Anwendung 
auf geradem Wege Mann bed Volks geworben war. Bignon 
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theilt den Irrthum feined Helden; er freut ſich der falfchen 
Größe feiner Ration und fühlt daher feine Bedenklichkeit über 
die Mittel, wodurch fie erworben, und den Preis, wofür fie 
getauft werden mußte. Er ſchweigt übrigend, was wir im 
Borbeigehen bemerken, über die vergeblichen Verſuche, wels 
de Düroc in St. Peteröburg machen mußte, um Kaifer 
Alerander zu bewegen, dem Syſtem feines Baterd treu zu 
bleiben. Wenn Bourrienne hiftorifchen Bericht hätte geben 
wollen, fo hätte er hier leicht beflere Nachrichten mittheilen 
fönnen, ald er gethan hat, da man fchon in den Denfwürbigs 
feiten von St. Helena die nöthigen Winke findet, w) wenn 
gleich auch dort der Werkzeuge, deren man ſich gegen bie 
englifche Parthei am Hofe bedienen wollte, nicht erwähnt ifl. 
Diefer Intrigue wegen wollte Panin Düroc nicht zur Krönung 
nad, Moskau fommen laſſen, obgleid; ihn Alerander, ſtets 
und überall um Gunſt buhlend, dahin eingeladen hatte. Es war 
Daher auch ganz in ber Ordnung, daß Panin zurüdtrat, ale 
man ſich mit Kranfreich durd ein geheimes Band verbinden 
wollte. Diefed Band war jener Traftat, der Bonaparte zum 
Mirfchuldigen der gewaltfamen Bertheilung fremden Gebiets, 
dad man nicht einmal erobert hatte, und der Unterbrüdung 
des ſtaͤdtiſchen Bürgerſtandes in Deutfchland machte, deſſen 
Befreier er nach feinen Grundfägen hätte feyn follen. Der 
Traktat war längfi abgefchloffen, allein ſowohl die Ruſſen 
ald die Franzofen fanden rathfam, ehe fie ihre Verbindung 
befannt machten, erft den Abfchluß der Präliminarien mit Eng» 
land abzuwarten. Died gefchah erft im October 1801. Auf 
welchem Wege die Engländer fid die geheimen Artifel, von - 
denen hier beſonders die Rebe ift, verfchafften, in welche Bers 
legenheiten und Widerfprüche die unnatürliche Verbindung 
Bonaparte verwidelte, hat Bignon angedeutet, und man wirb 
daraus leicht fehen, daß er nur dann groß war, wenn er ſich 
ſelbſt getreu blieb und die ihm eigenthümlichen Talente gebrauchte. 


w) Mdmoires pour servir a l’histoire de France sous Napoldeon. 
Vol. 11 derit par le general Gourgaud p. 125 — 126. 
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Wir müſſen hier nothwenbig einige der Artifel, die Bignon 
ganz vollfländig mitgetheilt hat, etwad näher betrachten, um 
das oben Geſagte deutlich zu machen. Zufolge des erften 
Artikels verbanden ſich die beiden Mächte, ſich in Rückſicht 
der Entſchaͤdigung der deutſchen Fürſten vollkommen zu vers 
einigen, um bie dabei intereffirten Theile dahin zu bringen, 
daß die Plane von Rußland nnd Frankreich durchgeſet würs 
ben, welche auf die Erhaltung eines vößigen Gleichgewichts 
zwifchen Deftreich nnd Preußen abzwedten. Der zweite und 
der dritte Artikel betreffen Sstalien und bie Türfei, gehören 
alfo nicht bieher. Der vierte und fünfte betreffen die Räns 
mung von Neapel, weldye ohne diefe Artikel erfolgt wäre. 
Der ſechſte war nadı Bignon’d eignem Gefländniß (und er if 
Darüber competent, da in Berlin, wo er fid) befand, bie 
Unterbandfungen geführt wurben) auf eine ſolche Weife abges 
faßt, daß es ganz ungewiß bleibt, ob die Bellimmungen bei 
felben zum Bortheil oder zum Nachtheil ded Könige vom 
Sardinien gemacht find. Wir führen die Worte unten an, x) 
weil daraus hervorgeht, daß Bonaparte ſich der Künfte ganz 
anderer Zeiten und Sitten als der Seinigen babei bediente. 
Der fiebte und achte Artifel enthielten die vortheilhaften Bes 
ſimmungen für Birtemberg und Baiern, wofür fich diefe 
vorher in befondern Berträgen Franfreich ganz hingegeben 
hatten. Kür Baden warb, weil Rußland auch ein Mal feine 
Guuſt bezeigen follte, in einer befondern Declaration von 
demfelben Datum baffelbe ausbedungen. Im neunten Artilel 
ward bie völlige Unabhängigkeit der Republik der (joniſchen) 
fieben Inſeln feitgefegt und zugleich, daf fie von den fremden 
Truppen geräumt werben folle. Der eilfte Artifel fprady gauj 
befkimmt und Mar aus, daß diefer Traftat gefchloffen werben, 
am bie Herrfchaft über die ganze Welt zwifchen Rußland unb 


x) Article 6. Le premier consul et S. M. l’Empereur de toutes 
les Russies s’occuperont à l’amiable et de gre-a-gre des in- 
teröis de S. M. le Roi de Sardaigne et y üneont tous les 
dgards compatibles avce Pétat setuel des chance. 
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Frankreich zu theifen. Dabei verfiand fi von felbft, was 
freilih im Traktat nicht ausgefprochen werden durfte, daß fie 
fi vorbehielten, ſich gelegentlich zu übervortheifen und zu 
vergewaltigen, wo ſich immer eine Belegenheit dazu bieten 
werde. Es heißt übrigens in jenem eilften Artikel: „Sogleich 
nach der Unterzeichnung des Traktats und biefer geheimen Artikel 
werben ſich die beiden Mächte, bie ihn abgefchloffen haben, . 
wit den Mitteln befchäftigen, den allgemeinen Frieden auf 
den erwähnten Grundlagen zu gründen, ein billiges Gfeidy 
gewicht in ben verfchiedenen Theilen der Welt feftzufeben, 
die Freiheit der Meere zu fihern. Die beiden Mächte vers 
forechen fi, in Beziebung auf Ben erwähnten Zweck gemein: 
fchaftlich zu haudeln, jobald ed auf Maasregeln anfommt, um 
tn Rüdficht der Punkte, worüber fie einig geworben find, 
entweder zu vermitteln oder Fräftig einzugreifen.“ Freilich 
wird (mit einer Heuchelei, der man jeßt nach und nach ent⸗ 
fagen ſollte, da ihr Seiner mehr traut) hinzugefeßt: diefe 
Maasregel diene zum Wohl der Menfchheit, zur Beför⸗ 
berung ber allgemeinen Ruhe und ber Unabhängigkeit der ' 
Regierungen (die daburd völlig abhängig wurden). Der 
Traftat felbft, zu dem dieſe geheimen Artifel gehörten, ver 
anlafte durd) einige Ausdrücke Debatten in der franzöflichen 
Kammer, deren wir unten gebenfen werden, weil fte für bie 
weiteren Plane des erften Conſuls fehr bedeutend waren. 

Uebrigens erleichterte die Verbindung mit Rußland und 
Vie Entfernung ded Grafen Panin vom Minifterinm der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten bes rufjifhen Reiche ben Abſchluß 
des Friedens mit England, und trug nicht wenig dazu bei, 
Frankreich von den conftitutionellen Formen immer mehr zu 
eutfernen und zu einer bloßen Militärmachs zu machen. ' 

§. 9. 
Eng land. 

Meber Bonaparte’3 Verhältniffe zu England müflen wir 
ausführlicher feyn, als über die zu den bisher angeführten 
Staaten; weil fich gerade hier die Ueberlegenheit des neuen, 


\ 
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von allen Reflen der Zenbalität freien, an feine Rüdfichten 
auf Geld, Bildung für Gefelligfeit, Stand gebundenen Sys 
ſtems, welches Bonaparte hätte vertheidigen und repräfenti 
sen follen, am glängenbiten zeigt. Daß Bonaparte durch biefe 
Freiheit von den Borurtheilen und Gewohnheiten ber alten 
Regierungen noch im Jahre 1812, wo er fchon fo weit rüds 
wärtd gegangen war, die Engländer übertraf, geſteht ein 
Engländer ein, der ihn fonft, komiſch genug, für in dieſem 
und in jenem Leben verdammt erflärt. y) Scheinbar ftand 
freilich England nicht blos unerſchüttert, fondern auch ftete 
im Innern wie nad Außen wacfend, der fräftige Theil des 
Volks fiegte in den Heeren und auf den Flotten, allein der 
Staat mußte, um das alte Syitem zu behaupten, die ganze 
Staatsverwaltung auf einen Grund bauen, der, fo fell er 
ausſah, unten hohl war und früher oder fpäter bie berrs 
ſchende Ariftofratie der Reichen und Begüterten unter Trüms 
mern begraben wird, damit eine neue Theilung und Schul 
denfreiheit aus dem gedrüdten Theile des Volks eine neue 
Kraft hervorrufe. Um dies zu verftehen, barf man nur be 
benfen, daß Bonaparte Betriebfamkeit, Handel, Finanzen eis 
ned feiner Schuld entledigten, mit Gewalt auf die erften Bes 
dürfniffe zurüdgeführten Landes wieder erweden konnte, daß 
aber England während bes Kriegs den Gipfel der Macht, die 
Höhe der Betriebfamfeit und der fünftlichen Bildung erreicht 
hatte. England hatte den Kreislauf der neuen Givilifation 
vollendet; es empfand, allen nur auf die Außenfeite fehenden 


) Der Berfafler eines fehr gut gefchriebenen Artikels im Quartorly 
Review über bie Armeegefege, Quarterly Review, December 
1812, pag. 828—29. The feudal laws of every country afford 
the proof of the cruelty and oppression of the fendal aysteın. 
By abolishing that system in the countries, which he has 
subjected, and by necessitating its abolishment in uthers, Bo- 
naparte, incarnate fiend as he ie, insatiable of blood, and de- 
lighting in the infliction of misery, ie made to produce good 
amid the evil, which will consign him to execralion in thie 
world aad perdition in the next. 
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Bewundrern, Gaffern, Neifebefchreibern, in Staatswirth⸗ 
fhaftesSyftemen verlornen Gelehrten zu Troß das, was früs 
her oder fpäter die Bewohner bemunderter Gärten und Pas 
läfte, die Beſitzer eines ungeheuern Reichthums, wenn anders 
noch eine Empfindung in ihnen bleibt, empfinden müflen. 
Was das fey, ift freilich nicht leicht zu befchreiben und dem, 
der dem fünftlichen Leben nur von Außen zufchaut, ohne das 
Innere zu kennen, nicht auf diefelbe Weife hiftorifch Mar zu 
machen, ald wir das Berhältniß Bonaparte's zu England von 
einer andern Seite her deutlich machen fünnen. Im Allgemeis 
nen war ber Krieg in ben Jahren 1793 — 1799 in England 
national gewejen, z) nur einige Schmärmer waren für Krank 
reih. Das hatte fich jeßt völlig geändert; die Mafle war 
gegen ben Krieg. 

Ueberblidten wir die Ereigniffe des Kriegs, fo hatten bie 
Engländer in Toulon die franzöftfche Flotte uud die Arfenale 
erobert; fie hatten den größten Theil der holländifchen Flotte 
in ihre Gewalt befommen; fie hatten die Befigungen der Hols 
länder in Oft» und Weftindien in ihrer Macht; fie wurben 
groß, während alle ihre Bundesgenoſſen untergingen. Ihre 
oftindifche Eompagnie fonnte ungehindert die gauze Halbinfel 
dieffeit ded Ganges unterjochen; die !Reichen in England 


3) Um zu geigen, daß bies nicht blos unfere Anſicht, fondern die eines 
fehr loyalen Vertheidigers der engliſchen Regierung ift, und daß fie 
damals ſchon ausgefprochen wurde, wollen wir hier und etwas weis 
ter unten nod eine Stelle aus dem oben angeführten Auffag im 
Quarterly Review anführen. Es heißt dort a. a. O. pag. 845: 
The popnlace was incapable of entering into visionary views, 
they beheld nothing in these visionaries but their direct poli- 
tical, bearing ; they regarded them as men who preferred France 
to England, and therefore as enemies to their country. That 
this was the feeling of the populace twenty years ago, is no- 
torious to even one whe remembers that stirring senson; 
wherever any riots brole out, churck and king was the cry 
of the mob and their fuey was directed against the enemies 
of both. 
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wurden, wie das zu gehen pflegt, immer reicher, während bie 
Arsıen fich noch Armer fchienen, ald fie waren, und durch ben 
Anbli der im Ueberfluß fchwelgenden Glücklichen bis sur 
höchſten Wuth erbittert wurden. Die Nationalſchuld flieg ins 
beffen zu einer unerhörten Höhe, brachte, was auch immer 
Die Erfinder von Syſtemen und die kalten Rechner fagen mös 
gen, die mittlern Klaffen, wie die untern, um alle Bortheile 
der Siege und bes Handels und beugte fie unter das Joch 
des Reichthums. a) Man führt Dagegen befanntlidy immer 
eine Anzahl Männer an, die ſich durch augdgezeichnete Ber; 
dienfte, Talente, oder durch Gewandtheit und Gefchidlichkeit 
fo wichtig gemacht haben, daß die fchlaffen Reichen fie empor 
beben mußten, um fi ihrer zu bedienen; man fleht aber 
leicht, daß davon die Rede nicht feyn kann. Es handelt ſich 
von der großen Mehrzahl der gewöhnlichen Menfcen, 
und dieſe finden nur dann Berforgung im Staat und burdy 
den Staat, wenn fie Familieuanhang oder Schug und Ems 
pfehlung von benen erhalten, die den Staat in ihrer Gewalt 
haben. 

Was die Nationalfchuld angeht, fo darf man nur dem 
Blick auf die in der Note gegebeue Lieberficht werfen, b) um 


a) In dem oben angeführten Auflage werben erſt die Folgen des viel 
zu weit getriebenen Manufakturſyſtems dargeftellt, dann heißt es: 
But in addition to this there is to be taken into Ihe account 
of danger a circumstance which few have noticed and of the 
impartaneo of which fewer atill are aware, that jacebinism, 
having almost totally disappearod from the educated classes, 
has sunk down to the mob; so tkat since 1703 our Mmicernal 
state has undergonc as great a change as our foreign politics, 
and a far more perillous one. 

b) Die durch den Amortifationsfond bewirkten Werminderungen der 
Schuld führen wir nit an, wir bemerken nur den Wachsthum, 
dem Erin Abbezahlen gleich Eommen Tonnte. Im Jahre 1689 begann 
die Schuld mit 664,262 Pfund, im Kriege von 1689—1697 wuchs 
fie auf 20,700,000 Pfund. Während des ſpaniſchen Erbfolgekriegs 
17083—1710 flieg fie auf 58,681,000 Pfund. In der kurzen Zehbe, 
die Atberoni veranlaßte, -flieg fie auf 56,282,978. Waͤhrend bes 
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einpuſehen, daß die Vermehrung in ben fetten Jahren fo uns 
gehener geweien war, daß ihre Interefien die Einnahme des 
ganzen Staate in der Mitte des adhtzehnten Jahrhuuderts 
überfiegen. Diefe Intereffen wurden freilich von den Reichen 
gezahlt, deren Neichthum in gleichem Grade mit der Schuld 
gefliegen war; alein man darf nicht überfehen, daß der Pfews 
nig, den die ärmeren Klaſſen von ihren erften Bebürfniffen 
Dazu zahlten , fie weit härter drückte, ale hunderte und taus 
fende von Pfunden, welche die Leute, für deren Familien bie 
Schulden eigentlich gemacht wurden, von ihrem Weberfluß 
Reuerten. Niemand wirb fich daher verwundern, baß ber 
Wunſch einer Radicalverbefferung fi in Englaub gerade zu 
der Zeit nach und nad mehr ausbreitete, als die heftigfie 
Wuth gegen die Franzofen angefadt ward. Irland war zwar 
anf Pitt’d Betreiben mit England vereinigt, ed hatte fein eis 
genes Parlament verloren; ed war aber darum nicht ruhiger 
dort geworben, wenn gleich die beiden Unternehmungen ber 
Sranzgofen, um die unzufriebenen Irlaͤnder zu unterflügen, ges 
fiheitert waren. Was die Union ſelbſt und Pitt's dabei bes 
wiefene Staateweidheit angebt, fo zeigt der gegenwärtige 
Zuſtand von Irland und Die unvermeidlichen Beränberungen, 
weldye diefem Laube drohen, mie mißlich jedes Urtheil über 
wenfchliche Weisheit if. Das Refultat ber ungeheuern Aus 
freugungen ber Engländer war freilich felbk in ben Sahren, 
wo alle andern Mächte den Franzoſen weichen mußten, gläus 
zend geweſen; aber auch diefer Glanz war unficher und nur 
durch Gewalt zu behaupten. Die Engländer hatten die Flotte 
der Franzoſen bei Abukir vernichtet; fie hatten, als ihre Ars 
mee auf dem Helder unglücklich war, den Reft der nieberläns 
diſchen Flotte genommen, fie hatten das zur Behauptung der 





Mreichifchen Erbfolgekriegs 1730 — 1748 flirg fie auf 78,203,313, 
Im flebenjährigen Kriege 1756—1768 auf 140,816,008. Während 
der Dauer bes ameritanifchen Kriegs 1778-—1783 auf 246, 4222, 203. 
Son 1798 — 1803 auf 597,040,432. In ben Scheren 1808 — 1814 
auf 1,064,846,184 Pfund. Am 5. Bebruar 1817 betrug die Schuld 
818,283,476 Pfund, oder 38,864.466 jährliche Intereſſen. 
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bewaffneten Neutralität geſchloſſene Bündniß gefprengt, hats 
ten Malta eingenommen und die Unternehmung nach Aegyp⸗ 
ten vereitelt und den Türfen died Rand wiedergegeben; nichtes 
deftoweniger fah Pitt ein, daß ein bloßer Seefrieg gegen eine 
Nation, die feinen Handel und feine Kolonien mehr hatte, 
mit jedem Sahre unfruchtbarer werben müffe. Wir fügen aus 
einem befannten franzöfifchen Werke, welches mit dem englis 
fchen biftorifchen Sahrbuche (annual register) übereinftimmt, 
die Zahl der bie zum Jahr 1801 von den Franzofen und ibs 
ren Berbündeten zur See verlornen Schiffe und Menfchen in 
der Note bei; c) es ergibt fi daraus, daß die Engländer 
nicht geringere Bortheile ald ihre Gegner erlangt hatten, als 
lein fie hatten fie weit theurer erfaufen müflen. 

Die Engländer würden übrigen auch zur See Bonapars 
te’8 Meberfegenheit empfunden haben, wenn er, wie Grommell, 
Männer gefunden hätte, die fähig gewefen wären, feine Plane 
an der Spike der Flotten mit derfelben Kühnheit audzufühs 
ren, mit welcher feine Generale an der Spite der Heere volls 
brachten, was er entworfen hatte. Wir erwähnten oben, daß 
er ſelbſt den Entwurf zur Erpebition des Admiral Gantheaume 
nach Aegypten gemacht hatte, wir entfchuldigten bort ben Ad» 
miral mit den Regeln gewöhnlicher Klugheit und gemeiner 
Erfahrung. Ein fühner, ungewöhnlicher, heroifcher Plan bes 
durfte offenbar eines genialen Helden, um ausgeführt zu wer⸗ 
den, und Gantheaume, welcher fühlte, daß er nur ein ges 
fhidter auf dem gewöhnlichen Wege gebildeter Seeoffizier 
fey, handelte ganz recht, wenn er nicht Flotte und Heer aufs 





c) Frankreich, fagt Matthien Dümas, verlor in den acht Kriegsjahren 
338 Kriegsfchiffe, unter denen fechzig Linienſchiffe, hundertunddreiund⸗ 
fiebenzig $regatten und bunbertundfünfundvierzig kleinere Fahrzeuge 
waren. Den Berluft an Seeleuten ſchlaͤgt er (Procis Vol. VII, 
pag. 89) auf 90,000 Dann an. Die Holländer hatten 35 Linien 
ſchiffe und 22 Fregatten verloren. Die Spanier, fo ſehr fie ſich in 
Acht nahmen, großen Antheil am Seekriege zu nehmen, hatten doch 
ſchon acht Linienfchiffe und vierzehn Fregatten verloren. 
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Spiel feßte. Auch den Admiral Linois trieb des erſten Con⸗ 
ſuls ausdrücklicher Befehl aus Toulon, ale er ſich mit ber 
fpanifchen Flotte in Cadix verbinden follte, und biefer allein 
unter allen franzöfifchen Abmiralen hatte ein für die Kranzos 
fen fehr rüuhmliches Gefecht mit den Engländern, ehe ihn der 
Admiral Saumarez in der Bay von Algeflras einfchloß. Das 
Scidfal war hier Bonaparte's Planen entgegen. Der ſpa⸗ 
nifche Admiral wollte die eingefchloffene franzöfifche Flotte bes 
freien, warb aber, ald er mit zehn Schiffen in der Meerenge 
von Gibraltar erfchien, von den Engländern angegriffen und 
die beiden fchönften Linienfchiffe der fpanifchen Flotte wurden 
verloren. a 

In diefer Zeit fchien Bonaparte den Plan einer Landung 
in England ernftlidh zu betreiben, denn man baute überall 
flache Fahrzeuge, die inder Meerenge des Kanals von fa Manche 
verfanmelt wurden, um bei günftiger Gelegenheit ein Vans 
dungeheer überzuführen. Daß die franzöfifchen Schriftiteller ung 
glauben machen wollen, ed fey mit diefer Landung fo ernftlich 
gemeint geweien, als den Engländern ernftlic; bange wurde, wuns 
dert und weniger, ale daß Bonaparte's Lobredner den eigentlichen 
Punkt überjehen, wenn von einer Erfindun gdie Rede ift, welche 
ihrem Helden fo viel Ehre macht. Diefer Punkt ift, daß er durch 
einen Augen Einfall die ganze Aufmerkſamkeit feiner Nation und 
der Engländer auf ein Luftgefpinnft zog und diefes für beider 
Völker Nationalhaß und Nationaleitelfeit fo wichtig machte, 
daß man darüber das, was er durch feine, Heere und fein 
Kabinet nach, Außen ausführen und was er im Innern vors 
bereiten ließ, ganz vergaß. Die ganze franzöftfche Nation 
war, wenn auch bie und da einer im Stillen lachte, mit dem 
Bau und dem Transport der Meinen Fahrzeuge oder mit dem 
Sammeln der Beiträge dazu beſchäftigt. Damals waren die 
Frangofen eher die Betrogenen, ale die Engländer, bie mit 
nichts als Gegenanftalten gegen die gefürchtete Landung bes 
Ihäftigt waren; benn fie hatten nicht Unrecht, wenn fie grade 
das, was andern unmöglicd, fehien, am erfien von Bonaparte 
erwarteten. Die Acte, woburd; jeder Bürger ficher vor einer 
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wilftührlichen Verhaftung ift (die habeas corpus-Acte) ward 
fufpendirt, das Gefet über gefegwidrigen Aufitand erneuert, 
die Theilnehmer an allen ungerechten Berhaftungen in Eng⸗ 
fand und Irland feit 1793 wurden von Berantwortlichleit 
frei gefprochen, d) die Miliz befländig unter den Waffen ge 
halten. Bonaparte hatte an der Küſte drei Lager gebildet; 
das eine bei Dftende, ein zweited zwifchen Dünfirchen und 
Grevelingen, das dritte bei Boulogne, und die vereinigte 
Flotte in Breit fchien beftimmt, die Landung zu beden. Dies 
veranlaßte bie Engländer, fo ungeheuere Segenanftalten zu 
treffen, daß die Errichtung und Unterhaltung nicht allein 
höchſt beſchwerlich und Foftfpielig, fondern daß die Kortbauer 
der Anftaften für Landbau und Gewerbe, wie für die Freiheit 
einer an militärifche Zucht nicht gewöhnten Nation verderblich 
werden mußte. e) Der in andern Beziehungen höchſt aben— 
theuerliche Plan der Landung ward alfo ſchon dadurch wich 
tig, daß Bonaparte die Uebel und die Schreden bed Kriegs 





d) A bill, heißt es, for indemnifying all persone concerned in 
securing, imprisoning, and detaining individuals under the 
suspension of the Habeas corpus act, since the 1 of Fohru- 
ary 1798. 

e) Wir wollen aus einem englifchen dem Minifterium nicht gerabe 
gewogenen Schriftfteller das Nähere mit deffen eigenen Worten ans 
führen. Belſham (history of Great Britain etc. vol. XII, pag. 
287) führt erft das Circular an, welches Lord Pelham ais Staates 
fecretär am Ende Juli 1801 an bie Lord⸗Lieutenants ber Braffchaf: 
ten erließ, bann fährt er fort: This royal and paternal roguest 
was obeyed with the utmost alacrity. Field days and reviows 
became common in every district and almost in every parich 
the whole country assumed a military air and an attitude 
not merely of defence but of defiance. Strong piquet guards 
were mounted all along the coast, frigates and advice bonts 
stationed at the proper places, while a chain of Englieh ves- 
scle of war streched along the whole extent of the channel 
at a small distance from the Gallic shore; and the gallant 
admiral Nelson was invested with the supreme command of 
this vast armament. 
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in die feinen Waffen unerreichbare Inſel brachte, und der 
bloße Entwurf gehört zu den bebeutendften Unternehmungen 
feines Lebend. Diefer Krieg durch Rüftungen und Drohnngen 
jelt überdem für Bonaparte, der die zahlreichen Federn 
— ſeiner Rhetoren vortrefflich zu gebrauchen ver⸗ 
ſtand, noch dadurch doppelte Bedeutung, daß der Mann, den 
die Engländer ale ihren Helden rühmten, bei dieſer Belegen 
heit etwas verfprad, was er zu leiften nicht im Stande war. 
Nelfon hatte den Oberbefehl und die Leitung aller gegen bie 
Franzoſen gerichteten Nüftungen übernommen; er batte fid 
gerühmt, die in den Häfen der Küfte gefammelten Kahrzeuge 
leicht zerftlören zu fünnen, und bereitete den Franzofen deu 
Triumph , daß gerade er, der verhaßtefle unter den Gegnern, 
bei diefer Gelegenheit zum erften Male in einem Unternehmen 
fcheiterte. Alle englifchen Anftalten waren am Ende Juli bes 
endigt und fchon ın ben eriten Tagen des Monats Auguft 
fuchte Nelfon die in dem Hafen von Boulogne vereinigten 
Heinen Fahrzeuge zu vernichten. Die Koften diefer erften Uu⸗ 
teruehmung und der darüber erhobene Lärm war fehr groß, 
der vergebliche Berfuch der Engländer, durch Kugeln ober 
Bomben die Schiffe zu zeritüren, verfchaffte den Franzofen 
einen glänzenden Triumph, mögen jene nun, wie fie felbft bes 
baupten, zehn Schiffe außer Dienft gefegt und funf in den 
Grund gefchoffen haben, oder mögen, wie die Franzofen bes 
haupten, nur zwei Meine Schiffe von ihnen vernichtet worden 
feyn. Nelfon’d eigener Bericht über diefen erſten Verſuch bes 
weilt, daß er eine Ausflucht fuchen mußte, nm ſich gegen ben 
Borwurf der Uebereilung zu vertheidigen.f) Zu einem zweis 
ten Angriffe wurden am 15. Auguſt alle Kräfte vereinigt und 
die Klotte zu diefem Zwed in vier Divifionen vertheilt. Die 
Franzofen hatten freilich neue Gegenanftalten getroffen, doch 





8) Er ſchreibt feinem Minifterium : Die Unternefmung am 4. und\ 
5. Auguft would serve to convince the enomy that they could 
not came eut of their haxbeurs with impunity. 
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lachen ihre Schriftfteller mit Recht über bie in ben englifchen 
Berichten und Geſchichten ganz treuherzig gegebene Nachricht, 
daß die franzöfiimen Fahrzeuge mit Ketten untereinander vers 
bunden gewefen feyen. Diefer zweite Angriff fcheiterte übris 
gend fchmähliger, als der erfte, und einige hundert waßßerer 
Männer bezahlten Nelfon’s Tolltühnheit mit dem Leben. Das 
bei dürfen wir jedoch nicht vergeflen, daß ein Plan, ven Bos 
naparte entworfen hatte, um bdiefelbe Zeit ebenfalld an der 
Entfchloffenheit einer Heinen Zahl Engländer und an der 
Meberlegenheit ihrer Seemacht fcheiterte. Die Engländer hats 
ten nämlidy mit einer geringen Beſatzung den Hafen und bie 
Feſtung Porto Ferrajo auf der Inſel Elba befegt und hielten 
auf diefe Weife das Königreich Etrurien blofirt. Dieß ver 
deoß den erften Conſul, er entwarf felbft den Plan bes Ans 
griffe, gab Mürat, der fich in Stalien befand, deshalb Aufs 
trag, ſchickte von Eorfita Schiffe und Mannfchaft, fchiffte 
Truppen aus, fchloß den. Hafen zur See ein. - Die Engs 
länder nahmen ober vertrieben aber feine Schiffe, feine Sol⸗ 
daten auf der Inſel litten Mangel und Elend, die Handvoll 
Engländer trogte feiner ganzen Macht und Porto Yerrajo 
blieb bis zum Frieden in der Gewalt der Feinde. Diefer 
Sriebe war indeflen ſchon vorbereitet und das engliſche Mis 
nifterium glaubte in einer Rage zu feyn, fic nicht fcheuen zu 
dürfen, den Ruhm bes verhaßten Gegners durch einen Fries 
den gu krönen, der allen feinen Planen und Entwürfen Bolls 
endung ficherte und den Engländern feine andere Hoffnungen, 
als auf die verbrecherifchen Unternehmungen der Anhänger der 
Bourbons übrig ließ. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß der König von Eng» 
land, feinen geheimen Rathgebern, dem Grafen von Liverpool 
und von Clare Gehör gebend, eingewilligt hatte, daß Pitt 
im März 1801 aus dem Minifterium trat und daß gleich 
baranf das ganze Minifteriim fo vollftändig verändert warb, 
wie ed fehr felten zu gefchehen pflegt; denn nur ber Herzog 
von Portland und ber Graf von Weflmoreland behielten ihre 
Stellen, bie nur Ehrenſtellen waren. Den Hauptpoften erhiels 








. 
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ten Addington, der an Pitt's Stelle trat, auf deſſen Unter⸗ 
ſtützung er im Parlament rechnete, und Lord Hawkesbury, der 
an Grenville's Platz kam. Dieſe Miniſter ſollten auszuführen 
verſuchen, was ein Windham und Grenville bei der Stellung, 
die fie gegen den erften Conſul angenonmen hatten, nicht 
wohl hatten durchführen können, obgleich fie während ben 
Unterhandlungen in Lüneville im vorigen Jahre den Berfuch 
gemacht hatten. Leber die Unterhandfungen, welche im vori⸗ 
gen Jahre durch die Anträge des Lord Minto in. Wien ver 
veranlaßt wurden, findet man gute Belehrung in den Deut 
Schriften von St. Helena. 8) Man fieht deutlich, daß ber 
Streit im Kabinet und mit dem Könige wegen der Emaneci⸗ 
pation der Katholiken, befonders in Irland, als einer zur 
Ergänzung der Union nothwendigen Manßregel, nur ald Ger 
fegenheitsurfacdhe gebraudit ward. Das neue englifhe Minis 
flerinm gab gleich am 21. März 1801 dem franzöflfchen Bes 
vollmädhtigten Otto, ber ſich zur Unterhandlung über Aus⸗ 
wechjelung der Gefangenen in England aufhielt, einen Wink, 
Daß man nicht abgeneigt fey zu unterhandeln, auch hatte man 
ſchon am 3. März den harten Befehl gegen die franzoͤſiſchen 
und holländifchen Fiſcher zurüdgenommen. Die Unterhandlung 
begann in dem ungünftigen Augenblid, als Bonaparte noch, 
nicht die Hoffnung aufgegeben hatte, Rußland für feine Plane 
gegen England zu gewinnen, ald der Zug gegen Portugal 
entworfen und halb ausgeführt war, ald England wegen ber 
gerade in diefem Monat endlih ausgeführten Unteruchmung 
gegen die Franzoſen in Aegypten den Antrag zur Neutralität 
nicht annehmen konnte. Man wechſelte zwei Monat lang 
Noten, ohne die Sache, worüber fie gewechſelt wurben, im 
Geringſten zu fördern. 

Am Ende Mai und Anfang Juni wurden bie Unterhands 


g) Die Note darüber ift keineswegẽ ſo einſeitig, als die Bemerkungen 
über engliſche Anträge fonft zu ſeyn pflegen. Mémolires eto. ete. 
Notes et Medlanges Vol. I, p. 48 — 32. 
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Iungen wieber lebhafter betrieben. Damals fuchte man von 


‚franzöfifcher Seite England durch Andeutung der bevorfichen 


den Zerftüdelung von Portugal zu vortheilhafteren Vorſchlaͤ⸗ 
gen zu bringen, man war aber in England zu gut von deu 
portugiefifhen und ſpaniſchen Angelegenheiten unterrichtet, 
um fich durch Drohungen fchreden zu laſſen. Als die Engs 
länder von den Häfen von Portugal audgeichloffen wurden, 
ald fie inne wurden, Daß fi die Stimmung bed englifchen 
Bolt von Tag zu Tag mehr ändere, fuchten jie in münbli« 
chen Gonferenzen eine Bereinigung herbeizuführen. Die Eins 
fommenfteuer, die Maasregeln, die der Krieg entſchuldigte, 
die Radıtheile und Unbequemlichkeiten, welche die Bewaffnung 
ver Küfte und das Aufgebot der Milizgen veranlaßte, waren 
drüdend genug, um das Minifterium., das an dem Gelingen 
der ägpyptifchen Linternehmung nicht mehr zweifeln konnte, 
zum Rachgeben über andere Punkte zu bewegen. Bon einem 
fo geſchickten Diplomaten ald Herr Bignon wäre zu erwarten 
gewefen, daß er den Zufammenhang der Unterhandlungen und 
dad Refultat der Bonferenzen, von denen die merkwürdigſte 
am 7. September gehalten wurde, genauer angegeben hätte, 
als er gethan hat CH. XVII. p. 64). Ungeachtet fid, hernach 
bei den Friebenönnterhandlungen ein fpanifcher und ein hol⸗ 
ländifcher Gefandter einfanden, hatte doch im Grunde Eng- 
land Bonaparte ald Bormund der beiden Regierungen 
ſtillſchweigend durch die Bedingungen ber Präliminarien aner⸗ 
kannt. Schimmelyennind fpielte nachher. in Amiens nur die 
Role des Minifters eined Handelsſtaats, defien Rettung von 
einem fchleunigen Frieden abhing. Nach der Eonferenz am 
7. September war man auf einem Wege, der fdhnell zur 
Ausföhnung führte. Die Präliminarien ‚waren fchon am 
4. Detober unterzeichnet und wurden am 12. ratifleire. Die 
Stimmung des Volks in London zeigte fid, in den Ehrenbes 
zeugungen, die man dem Ueberbringer der franzöfifchen Ratis 
fication anthat, und welche Bignon fehr ausführlich befchreibt, 
auf eine Weife, die dem Minifterium nicht anders ald unan- 
genehm ſeyn konnte, da fie Bonaparte auch in England in 
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einem glänzenben Lichte zeigen mußte. Wie verfchieden bie 
Geſchichte ansfieht, je nachdem fie verfchieben betrachtet wird, 
fieht man bei biefer Gelegenheit an Bignows und Matthieu 
Dümas Darftellung ber Bedingungen des Friedens von Amieng, 
die ganz den in London unterzeichneten Präliminarien gemäß 
abgefaßt waren. Der Eine (Bignon) zeigt ausführlich, daß 
and warum man nicht denken konnte, daß es mit dem Frieden 
Ernſt fey, und ber Andere (VIII. 4.) fchmäht auf die Leute, 
die nicht an den Frieden glauben wollten, fondern ihn nur 
ald einen Waffenftilfftand anfahen. Der Berfafler dieſes Aufs 
ſatzes kann indeffen verfihern, daß diefe Meinung auf dem 
feften Lande damals ziemlich allgemein war. 

Pitt nahm ſich feines Freundes Addington angelegentlich 
im Parlamente an, als er von Windham, Grenville, Lord 
Temple wegen der Präliminarien heftig angegriffen wurde. 
Er fonnte fidy allerdings rühmen, daß feine Nation, flegreih 
und unüberwunden, nur freiwillig den Kampf aufgebe, daß 
fie Handel, Betriebfamfeit, Reichthum und Freiheit behalte, - 
während auf dem feiten Lande überall nur Armuth und Schande 
oder Dienftbarfeit, Kriegsruhm, Militärmadht herriche. Die 
Franzofen gaben Aegypten auf, welches fchon feit Ende Auguft 
in ber Macht der Engländer war, biefe behielten von allen 
ihren Eroberungen nur Trinidad und Ceylon. Wir verweifen 
unfere Lefer in Beziehung auf die Bedingungen bed Friedend 
auf Bignon's Unterfuchung und ftimmen ihm bei, baß bie 
Regierung ded Kirchenftaatd und bed Königreichd Neapel 
auch ohne die deshalb gemachte Bedingung hätte erfolgen 
müſſen, da fie nur bis zum Frieden mit England hatten befegt 
gehalten werden follen. Malta verfpracden die Engländer, 
aller Proteftationen der Einwohner ber Inſel ungeachtet, dem 
Orden zurüchzugeben, erhielten aber durch Bonaparte felbft, 
als er feiner Gewohnheit nad) das Glück über jede Grenze 
hinaus zu verfolgen fortfuhr, einen Vorwand, nicht Wort zu 
halten; auch war in dem am 27. März 1802 abgeſchloſſenen 
Srieden von Amiens bie Zeit der Räumung fehr unfiher an 
gewiſſe Bedingungen gefmäpft. Hier gefiehen übrigene ein Mal 
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alle Bertheidiger Bonaparte’s und unter ihnen befonberd Bignon 
ganz offen ein, daß er gerabe im Augenblide feined größten. 


- langes, ftatt eine neue Ordnung der Dinge zu begründen, 


in die alte einging, die elenden Fünfte, die er an einem Lucs 
chefini ober Thugut dÖffentlidy tadelte, ausüben ließ, unb mit 
der englifhen Ariftofratie un ben Preis treulofer Uebervor⸗ 
theilung wetteiferte. h) 


§. 6. 
Innere Angelegenheiten, Concordat, Monardjie, Orden. 


Sn der innern Berwaltung wie in ben auswärtigen Ders 
haͤltniſſen zeigte fich fchon in den Jahren 1801 und 1802 die 
Kolge der Schmeichelei und der Menfchenverachtung, welche 
Bonaparte nothwendig fallen mußte, ald er, der großer Ges 
danken und hoher Empfindungen nicht unfähig war, rund um 
fih um fo mehr Egoismus und Gemeinheit wahrnahm, je 
feiner die Leute gebildet waren, mit denen er zu thun hatte, 
je praftifch brauchbarer, je reicher an reellen Kenntniffen fie” 
fich zeigten. Diefe Leute drängten ihn unaufhörlich rückwärts; 
fie flüfterten ihm ein, die Wieberherfichung des Alten werde 
ihm unter den großen Monarchen einen fichern Plag verfchafs 
fen und die Wünfche des Volks befriedigen. Diefelben Leute 
bewogen ihn, ſich mit dem Pfaffenthum gegen ben ädıten 
Katholicidmus zu verbinden, und unter dem verblenbeten 
Haufen yapiftifcher Geiftlichen Verbündete zu fuchen, die ed . 
nie treu mit ihm meinten, weil er nie wie die Bourbons bem 
Köhlerglauben buldigen Tonnte. Der Gedanke der Ausſoͤh⸗ 
nung mit dem Pabſt und der durch diefen zu bewirkenden 
Veränderung in der Einrichtung der franzöfifchen Kirche hing 





h) Bignon Vol. II, p. 152. La mesure des acquisitions eu des 
eztensions que chacuno des parties se permet dans l’intervalle, 
se regle sur le degré de toldrance volontaire ou forcde qu’elle 
anppose & la partie adverse. Ces pratiques de tous les tems 
ne sont pas ndgligdes par le premier consul. 
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übrigens mit Bonaparte’d Syſtem, das Alte und Neue innig 
zu verbinden und bie Wunden der Revolution auf jebe Weife 
zu heilen, eng zufammen. ‚Wir wollen die Geſchichte der 
Unterhandlungen über das Concordat nicht ausführlich erzähr 
fen, nur müflen wir bemerken, daß alle Reden der Bertheis 
Diger des Eoncordatd mit dem Pabft durch den Erfolg deſſel⸗ 
ben und durch die enbliche Ausfprehung des Bannfluche am 
beiten widerlegt werben. SHauptunterhändler war für Bonas 
parte der Abbe DBernier, damals noch Pfarrer von St. Laub 
D’Angers, derfelbe Dann, den er zu der Zeit, als er auch 
Bourmont an ſich faufte, zur Beruhigung der Vendée gebrauchte 
und fpäter zum Bilchof von Orleans machte. Außer Bernier 
war auch Eretet, der Staatsrath, fehr thätig, weil man aber 
jegt auf die alte Form zurüdtam, war Joſeph Bonaparte 
mit der Nepräfentation beauftragt. Für den Pabſt unters 
handelten der Kardinal Gonfalvi, Joſeph Spina, und Caſelli, 
Theolog des Pabſtes. Man braucht nicht, wie Bourrienne 
thut, den Charakter des Letztern anzugreifen, um zu beweifen, 
daß es beiden Theilen um ganz etwas anderes zu thun war, 
ald um Religion, Wahrheit, Sitten; fie verftanden fich des⸗ 
halb auch gar bald. Schon im Juli 1801 kündigte Bonaparte 
burch eine Proflamation an, daß bald das Aergerniß der 
Spaltung in der Kirche aufhören werbe, und in ber That 
war, als diefe vom 14. datirte Proffamation erfchien, dad 
Concordat ſchon am 15. unterzeichnet worden. Die Beſtaͤti⸗ 
gung des Pabfled erfolgte ſchon am 15. Auguft und gleid; am 
folgenden Tage warb bad Nationalconcilium, dad am Ende 
Juni nad) Paris berufen worden war, entlaffen. Diefes Eoncis 
lium von fünfundvierzig Bifchöfen, die den Eid geleifter hatten, 
den die geflüchteten Bifchöfe nicht hatten leiften wollen, hatten 
vorher den Beſchluß gefaßt, daß in der Kirche keine Spaltung 
fey und daß man, um den Gehorfan der Geiftlichfeit gegen 
die weltliche Obrigkeit zu erzwingen, des Pabftes nicht bebürfe, 
Diefe Männer und ihre Freunde wurben geopfert, benn die 
chriſtliche Moral, die fle predigten, war den römifchen Kano⸗ 
siften ebenfo verhaßt, ald den Politifern bes werbenden Hofes. 
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Was die Schriftfieller angeht, fo finden wir bei Bignon und 
in dem Buche, welches unter Montgaillard's Namen herausges 
fommen ift, Berfehen, wodurch Die ganze Gefchichte ein anderes 
Anſehn erhalten würde. Bignon fagt, [hen am 19. Juli 1800 
und am 23. Nov. 1800 hätte Bonaparte öffentliche Bekannte 
machungen über das Concordat herausgegeben, Wir werden 
unten andeuten, daß er allerdings ſchon um 1800 an "das 
Concordat und an den Pabſt ald Theatergott für feine Plane 
Dachte, damals fonnte er fich aber nicht auf die Weiſe erflären, 
wie im Juli und November 1801 gefchah. Erſt im Rovems 
ber 1801 fam bie erfte ausführliche Erflärung darüber heraus, 
und damald war das Koncorbat nicht blos abgefchloflen, ſon⸗ 
dern auch von Nom aus beflätigt; es fand aber Hinderniffe, 
befonders von Seiten der in England lebenden alten Bifchöfe. 
Man konnte ed mit Sicherheit erft im folgenden Jahre an 
den gefeßgebenden Körper bringen und nichts beito weniger 
wird ſchon im November ohne alle Rüdficht auf die Geſetz⸗ 
gebung nicht blog, wie Bignon fagt, eine Beruhigung ertheilt, 
fondern eine ganz neue Einrichtung der innern Staatsord⸗ 
nung, die erft im folgenden Jahre Gele werden fann, befannt 
gemacht. i) Die ganze gefeßgebende Berfammlung mußte erft 
geändert, die Männer, die nicht alle Rechte, die das Bolt 
der Revolution verdankte, den augenblidlichen reellen Vorthei⸗ 
fen und dem leeren Ruhm aufgeopfert wiſſen wollten, mußten 
erft ausgefchloffen feyn, ehe man daran denken konnte, das 
Eoncordat an bie gefeßgebende Berfammlung zu bringen. Dies 


i) Moniteur an X, 8 Frimaire, p. 247. — — des mesures ont 
6td concertdes avec le souverain pontife de Teglise catholigue 
pour reanir dans les m&mes sentimens cenx qui professent 
une commune croyance, En me&me tems an magistrat, charge 
de tout ce qui concerne les cultes, s’est eccupd des droits 
de tous — — — Des mesures legales pourvoiront & l’entre- 
tien de tous les cultes; rien ne sera laisesd à la diepositien 
arbitraire de ses ministres et le tresor public n'en sentira pas 
de surcharge — Dann erft folgt: Si quelgues citoyens en 
avaient did alarınds etc. etc. 
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fonnte alſo erſt im Anfange des folgenden Jahrs gefchehen. 
Wir werben unten fehen, wie Bonaparte’d Verbindung mit 
dem Pfaffenthum gegen conflitutionelle Freiheit gerade in bie 
‚Zeit ſiel, ald ihm die Freimüthigkeit und Eitelfeit der Redner, 
die ohne ihn berühmt und angefehen werben wollten, uner⸗ 
träglih ward. Im März 1802 war er ber laͤſtigſten Rebner 
eutledigt worben, imApril warb das Concordat dem Tribungat 
and den Gejeßgebern vorgelegt, aber felbit dann (8. April 1802 
ober 15 Germinal an X.) ward ed nur mit einer geringen 
Stimmenmehrheit angenommen. 

Bignon macht bei Gelegenheit bed Concordats, ohne 
Zhibandeau anzuführen oder nur zu nennen, von einer Stelle 
im eifften Kapitel von deſſen Denkwürdigkeiten eine Anwen⸗ 
dung, wie fie etwa ein geſchickter Advofat von einem gegen 
ihn ſprechenden Eitat macht, oder, wie unfere Bäter zu fagen 
pflegten, den Gebrauch, den der größte erfchaffene Geift, dem 
zur eine Heine Eigenfchaft fehlt, um Gott zu feyn, von der 
Bibel machen fol. Wir wollen die ganze Stelle einrüden, 
da fie fih durch innere Wahrheit felbft beglaubigt und die, 
gewöhnlichen Menfchen unbegreiflidye, Bereinigung Tcheinbar 
wiberfprechender Eigenfchaften in einem großen Manne aufs 
neue and Licht bringt. Man wird in der Stelle, k) bie 
Biguon wefentlich verftümmelt, eine Mifchung ded Gemüth- 
lichen und Großen mit dem Argliftigen und Politifchen, einer 
verfändigen Einficht des Bedürfnifled religiöfer Gefühle und 
Mangels an Bekanntſchaft mit dem Geiſte des Ehriftenthums 
wahrnehmen konnen. Wenn Bignon auf das Hinbeuten auf 
den Beweis des Dafeins Gottes aus dem Dafein der Welt 
eine Bedentung legt, unb nicht auf die politifche Wendung 
ber Rebe, fo fcheint er uns fehr zu irren. Der Einfall if 
ale folcher ganz gut, aber Bonaparte und fein La Place pflegen 


k) Bignon Vol. II, pag. 185. Dort wird gerade das Politifche 
weggelaffen, worauf es doch in tem Zuſammenhang am meiften 
ankam. 
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doch fonft nur nad) mathematifchen Gefegen, aus einer Er⸗ 
fcheinung auf eine andere und aus phyſiſcher Eriftenz auf 
phyſiſche Eriftenz zu fchließen. Aber angenommen, Bonaparte 
hätte wirflich in biefen Worten einen reinen moraltifchen 
Glauben, dem er felbft folge, ausgeiprochen, wäre er dann 
nicht vor Gott und Menfchen, vor Gegenwart und Zukunft 
doppelt anzuflagen, baß er das Volk in das och eines Bots 
tesdienſtes ſchmieden wollte, ber jebe Berbeflerung verfchmäht, 
und einer Lehre, von der er erflärt, daß fie ihm eben fo 
gleichgültig fep, ale der Islam? Es ift Die Rede in jener 
Stelle, worauf wir und beziehen, I) von einer Unterhaltung 
über philofophifche Religion, Deismus, reine Gotteöverehrung. 
Bonaparte erflärt fi; gegen alle Spefulation und gegen alle 
Leute, die fich damit abgeben, die er nach feiner Gewohnheit 
Ideologen ſchilt. Wenn er dabei Garat nennt, fo mag er in 
Beziehung auf Diefen und feines gleichen nicht unrecht haben. 
Er faßte die Sache ganz praktiſch und empirifh, wie er 
pflegt: „Hören Sie, fagt er, ich befand mich neulich am 
Sonntage bier und ging in ber Stille der Natur fpazieren, 
ale auf einmal bas Geläute der Gloden von Rüel mein Ohr 
traf. Sch warb gerührt — — — fo groß iſt Die Macht der frühern 
Gewöhnung und der Erziehung. Sch fagte zu mir felbft: 
Welchen Eindrud muß das erft auf ganz einfache und leichts 
gläubige Menfchen machen! Eure Philofophen, eure Ideolo⸗ 
gen follen einmal darauf antworten.” Soweit ift Alles gut; 
nun fommt aber bie. Politik, und die militärifche Polizei,’ die 
in der Kirche, wie im Staat gelten fol: „Das Bolt, fährt 
er fort, muß eine Religion haben. Diele Religion muß in 
den Händen der Regierung feyn. Jebt regieren funfzig 
emigrirte Bifchöfe, die von England bezahlt werden, den frans 
zöfifchen Klerus. Man muß ihren Einfluß zerflören; dazu if das 
Anfehen des Pabfted nothwendig. Er feßt fie ab; man bewegt 
fie abzudanten; man erklärt, daß, weil die fatholifche Religion bie 


1) Thibandean chap. XI, p. 151 — 152. a 
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der Mehrzahl der Kranzofen ift, man die Ausübung berfelben 
organifiren muß. Der erfte Eonful ernennt fünfzig Bifchofe, 
der Pabſt febt fie ein. Die Bifchofe ernennen die Pfarrer, 
der Staat.befolbet fie. Sie leiften einen Eid; man beportirt 
die Briefter, welche ſich nicht fügen wollen. Diejenigen, wels 
che gegen die Regierung predigen, klagt man bei ihren Obern 
an. Der Pabſt beftätigt den Berfauf der geiftlichen Güter; 
er fegnet den Staat ein. Man fingt salvam fac rem Gallicam, 
Die Bulle ift ſchon da, es müflen nur noch einige Ausdrücke 
darın geändert werden. Man wird fagen, ich fey ein Papift; 
ich bin nichts; in Aegypten war ich Mahomebaner, idy werde 
dier zum Beten des Volks Katholit feyn. Ich glaube nicht 
an Religionen, Aber die Borftellung von einem Gott (er hob 
die Hände zum Himmel). Wer hat das Alles gemacht?“ Man 
fieht, daß um der Mitte willen der Anfang und der Schluß 
aus derfelben Eingebung hervorgingen, Die man überall wies 
der erfennt. Bonaparte's gefunder Verſtand verfchmäht mit 
Recht den Gedanken, ben traditionellen Glauben umzuändern, 
auf welchen Thibaudeau im fernern Gefpräc fo oft zurück⸗ 
kommt. Er verladıt einen neuen Katholicismus, der durch 
ihn eingeführt werben fol, und eben dadurch aufhören würde, 
Katholicismus zu feyn, oder gar die Einführung des Prote 
ſtantismus; aber barum brauchte er noch den Pabſt nicht 
einzumifchen! Er glaubt aber, weil er unter feinen Umge⸗ 
bungen nur Lüge wahrnimmt, an fein Syſtem der Wahrheit 
und Nechtlichleit; fein Geheimnig entfchlüpft ihm an zwei 
Stellen des Geſprächs mit Thibaudeau. Er deutet darauf 
bin, daß man fich mit den fchlauen Stalienern fchlau vereinis 
gen und das Volk täufchen müffe, das ja immer getäufcht 
feyn wolle. In der eriten Stelle, als feine Gründe ihm aus 
gehen und er felbft fühle, daß ſich die Einmifchung des Pab⸗ 
ſtes und die Bernachläffigung ber Grundſaͤtze der gallifanifchen 
Kirche nicht Leicht rechtfertigen Täßt, gibt er zu verfiehen, ber 
Pabſt allein Tonne ihm unter legitimen Herrfchern einen ges 
weihten Platz verſchaffen. Er vergißt freilich, daß er dieſen 
Platz nicht fuchen dürfe, ohne fich felbft ungetreu zu werben; 
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er bricht fogleih ab; m) aber dad Wort ift einmal ge- 
fprochen. 

An der andern Stelle zeigt Bonaparte, daß er nicht weiß, 
warum die Staliener fo tief gefunfen find, warum jede mos 
rafifche Kraft in ihnen erftorben ifl. Er wünfcht, feine $rans 
zofen möchten auch dahin gefommen fryn, daß fie in die Kirche 
gingen, um bie Kunft zu genießen, Malerei und Mufit zu 
bewundern, nicht um einen moralifchen Eindruck zu erhalten. 
Sie follten, meint er, von ben Geiftlichen nur Gaufelei, feine 
Idee oder Äußere Strenge der Zucht fodern. n) Dies vers 
dient hier um fo mehr bemerkt zu werden, da wir theils ſchon 
gezeigt haben, theild noch zeigen wollen, und aus Mittheis 
lungen, deren Zuverläffigkeit wir in diefem Punct über allen 
Zweifel erhaben halten, wiffen, daß Bonaparte weit entfernt 
war, ſich auf die Höhe der vornehmen Welt zu ftellen, welche 
Liederlichkeit Poefie, und wüſtes Leben Genialität zu nennen 
pflegt. Daß er gerührt werben und bie falte Berechnung der 
Begeifterung des Augenblicks nachſetzen konnte, hat er hundert 
Mal bewiefen, und das hat ihn groß gemacht; wir finden 
indefien bei feinem Bruder eine Stelle, die auch feine Ads 
tung für den moralifchen Grundfaß ausfpricht. Es ift dort 
die Rede von der berühmten Stelle im Einna, von bem bes 
fannten Ausruf des Auguftus: Laß uns Freunde feyn, 
Sinna. Er war mit feinem Bruder Joſeph im Schaufpiel, 
drüdte feine Zufriedenheit mit dem Schaufpieler aus und 
fagte: „Was für ein Lehrer ift doch Eorneille! Wir müffen 
uns vorftellen, daß in künftigen Jahrhunderten ein Dichter 
wie er und fo handeln und reden lafle, wie wir diefe Nömer 
mit Vergnügen handeln und reden fehen und hören, wie und 


m) 1. c. pag. 156. — — et je peux par le moyen du pape au de- 
hors — — — il sarreäta. 

n) 1. c. pag. 157 fagt er: Leo Cardinal ( Gonsalvi ) et Mr. Spine 
regrettent de ne pouveoir ici aller au spectacle de peur de 
scandaliser le clerge, tandis qu’a Rome ile y vont avec leurs 
maitresses. 
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Gorneille den großen Caſar in Aegypten, die ſtolze Cornelia, 
den von feiner Leidenfchaft bewegten Auguftus vorftellt. Wir 
folten fo feyn, wie wir und gern einft fähen und hörten, 
wenn ein Theil unfered Wefens übrig bliebe. Doch find nicht 
unfere Kinder ber Theil unferes Weſens ?« Mir führen dieſe 
Stelle an und könnten nod Vieles andere anführen, um zu 
beweifen, daß er den moralifhen Grundſatz allerdings ehrte, 
wir find aber darum nicht weniger der Meinung, daß Bignon 
ung durch Sophismen irre führt, wenn er das Concordat nur 
aus der Sorge für das Wohl des Volks oder gar aus Relis 
giofität herleitet. Bonaparte hatte ganz Recht, wenn er 
gegen Lafayette bemerkt, 0) feine Frangofen wären feine 
Rorbamerifaner, fie bebürften des Alten und der Geremonien. 
Es if fein Bruder, der das fagt). Das kann man zugeben, 
daraus folgt aber nicht, daß man, um das Siegel des alten 
Geremonienglaubens für die neue Staatsform zu erhalten, 
bem alten Geremonienbienfte und dem damit verfnüpften päbfts 
lichen Recht das Siegel des neuen Staats aufdrücken mußte. 
Was auch Bignon und die Denkwürdigkeiten von Helena fas 
gen mögen, Bonaparte warb durch feine praftifche Anficht der 
Religion und durch zwei Klaffen von Menfchen bei dem Sons 
corbat irre geleitet. Zu der einen Klaſſe gehörte ber Herr v. 
Talleyrand, der den erften Bortheil von der Ausfühnung mit 
dem Pabft zog. Er durfte die widermärtige Krau, mit der er 
bis dahin gelebt hatte, heirathen; er erſchien dabei wieder 
ale vornehmer großer Herr, denn eine eigne Bulle des Pab⸗ 
Red fAcularifirte ihn und warb im Staatsrath regiftrirt, che 
man noch andere große Herren in Frankreich hatte wieber 
auferfiehen und andere Bullen regiftriren fehen. Diefe Klaſſe 
wollte nur die alten Formen wieder haben; die Andern, wie 
Bernier und Seinesgleichen, freuten fi}, daß Bonaparte den 
Bourbons einen großen Schritt entgegen ging. Was übrigens 
den Pabſt angeht, fo hatte Bonaparte fchon früh erflärt, man 


0) Beurrienne et aes erreurs Vel. II, p. 124. 
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babe einen Dictator in geifllichen, wie in weltlichen Dingen 
jegt- nöthig, und wenn fein Pabfl vorhanden fey, müffe man 
ausdrücklich einen zu diefer Abficht erfinden. Die Beerdigung 
Pabſt Pius VI. in Valence deutete died an; beim Frieden 
mit der Vendée im Sanuaf 1800- ward ed ausgeſprochen, daß 
man den Pabft benutzen wolle; auf dem St. Bernhard unters 
hielt Bonaparte die Mönche von dem Frieden der Kirche nnd 
vom Pabfte; gleich nachher bei feinem Einzuge in Mailand 
feierte er noch vor der Schlacht bei Marengo die Wieberher- 
ftellung der cifalpinifchen Republik durch, Mefle und Tedeum 
und der alte Erzbifchof, fein guter Freund, nahm gar feinen 
Anftoß daran, daß fidy alle abtrünnige Söhne in der Kirche 
wie im Theater einfanden. Bei der Pabftwahl hatte man die 
Kardinäle durch die Andeutung ber Ausföhnung auf Pius VII. 
geleitet, und als Mürat ihn in Rom einführte, mußte er dort, 
wie Soult in Neapel, fi} in der Meffe zeigen, wie man fidy 
in der Oper zeigt, und zwar auf ausbrüdfichen Befehl bes 
erften Conſuls. Bignon fragt dreift: was war zu thun? Die 
Antwort ift leicht. Wenn die Fräftige Regierung volksthümlich 
war und fo lange fle das war, hatte fie nichts zu fürchten, 
wenn fie nur die Verfolgung einftellte und den Volksunter⸗ 
richt verbeflerte; wenn fie aber Offenheit und Ehrlichkeit ver» 
bannen und die alte Gleißnerei mit der neuen Militärgewalt 
gegen die Aufrichtigfeit der Freunde wahrer Freiheit in einen 
Bund vereinigen wollte, dann bedurfte jie einer abfoluten 
Religion und ihres Gepränges. Wie Bonaparte in biefer 
Rückſicht großartig dachte und fühlte und, wenn ed zum Han⸗ 
dein fam, militärifch nach feinem Willen verfuhr, fehen wir 
aus einer Scene im Staaterath, wo es den Theophilanthros 
pen gilt. Er fagt rund heraus, daß er ihre religiöfen Grund⸗ 
ſätze für Unfinn hält, Doch gefallen ihm die Reden des wals 
tern La Reveillere und bes geiftreichen Chenier. Er will fie 
dulden, wie es fcheint, er will ihnen fogar eine Kirche laſſen; 
auf einmal befinnt er ſich, daß fie gegen fein Concordat reden 
und fchreiben, flugs dreht er fi) um und dictirt, ohne weiter 
jemand zu fragen, dem Generalfecretär den Befehl, vie 
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Berfammlungshäufer zu fchließen. p) Komifch ift Bignon’s Uns 
wille über die fchlauen Staliener und den, wie er fidy aus, 
dradt, frommen Pabft, weil fie bei einer durchaus politie 
fhen Berhandlung mit aller Sanftheit feine Landsleute und 
felbft einen Bonaparte: betrogen. Was ed mit dem Goncorbat 
eigentlich für eine Bewandniß hatte und wohin es führen 
mußte, fagt und ja Bignon, ohne ed zu wollen, wenn er 
rühmt, daß der Kaifer von Rußland und der König von 
Preußen, denen der Pabit-und die Fatholifche Religion nicht 
gerade konnte am Herzen liegen, fehr erfreut über das Con⸗ 
corbat gewefen, und daß der gute Kaifer Franz ausgerufen 
babe, Bonaparte habe ganz Europa einen großen Dienft ges 
than. Daß dadurd ein Rüdfchrittt, ein Zurüdführen unzählis 
ger abgefchafften Mißbräuche, welche in den andern Ländern 
noch beftanden, angedeutet werde, fühlte felbit Bonaparte’s 
Staatsrath, der baher auch über die Sache nicht befragt 
warb; dies fühlten auch die Generale, und gerabe die bies 
derfien, die in ihm den Menfchen und ben großen und würs 
digen Befehlshaber verehrten, am tiefften. Wir wundern une 
gar nicht, daß folhe Männer nur das Kächerliche der erften 
religiöfen Komödie empfanden, die um Oſtern 1802 in der 
Liebfrauenfirhe in Paris gelpielt warb, und die in Air oder 
Touloufe oder in Bretagne noch einigermaßen zu entſchuldi⸗ 
gen uub mit ber Volksſtimmung zu vereinigen gewefen wäre, 
in Paris durchaus nicht. 

Wir haben oben mit ben Worten des erften Eonfuls den 
Hauptinhalt des Concorbats fchon angeführt: Neue Eintheis 
lung der Erzbisthümer und Bisthümer von Frankreich und 
Berminderung ihrer Zahl; Beſtätigung ber Veräußerung der 
Kirchengüter ; neue Befegung aller Bisthümer. Um das Legte 


p) Memoiren sur le consulat pag. 162 fagt cr erfi: Je ne veux 
tourmenter personne pour des opinions religieuses ; mais je ne 
veux pas que sous ce pretexte ila (die Theophilanthropen) se 
meölent des affaires politiques. Dann nad) einiger 3eit : Citoyen, 
faites un arret qu’on ferme les thcophilanthropes. 

Archiv f. Geſchichte. 5. 11 
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möglich zu machen, zwang bie Regierung die beeibigten Bis 
fhöfe abzudanten, der Pabft follte die royaliftifchen zum Abs 
danfen überreden, oder fie abfegen. Die Ernennung der Pfars 
rer blieb den Bifchöfen. Ueber den Kniff der Staliener, bie 
nicht zugaben, daß dem Pabſt ein Termin beftimmt wurde, 
innerhalb deffen er die Bifchöfe, welche Die Regierung ernannt 
hatte, betätigen müfje, ereifert fid) Bignon; er hätte aber 
aus einem Winf in den Denkwürdigkeiten von St. Helena 
fernen Tonnen, daß dabei Arglift von Arglift beflegt warb. 
Bonaparte, heißt e8 dort, fand, die Römer hätten genug nach⸗ 
gegeben,q) er fürchtete, die Karbinäle konnten neue Schwie⸗ 
rigfeiten machen. 

Wir erwähnen der neuen kirchlichen Organifation nicht, 
welche die Folge des Concordats war, weil wir als audges 
macht annehmen dürfen, daß Bonaparte in allen folhen Dins 
gen nur geprüfte und bewährte Männer arbeiten ließ, fie das 
bei mit feinem Blick verfolgte und mit feinem Wort Teitete. 
Diefelben Männer aber, die mit großen Talenten und Schul 
fenntniffen ausgerüſtet, für ihn fchrieben und rebeten, hatten 
durch die Art ihrer Bildung und durch ihre Gefchäfte allen 
Sinn für Wahrheit, allen Glauben an Möglichkeit der Kreis 
heit und gefegmäßigen Ordnung ohne Willführ, Gewalt und 
treulofe Schlauheit ganz verloren, und täufchten Bonaparte, 
wie fich felbft und das Boll. Das fcheint hart; man lefe 


q) Memoires etc. Notes et Melanges Vol. I (par le göndral Mon- 
tholon), pag. 95 — 96. Il fut question dans les confdrences 
pour la negociation du concordat, d’assigner un delai à l’ex- 
cercice da droit conferd au pape d’instituer les dv&ques, mals 
il avait deja fait de grandes concessions ; il consentait & Is 
suppression de soixante dioctses dont les sitges dataient de 
la naissance du christianisme; il destituait de sa propre au- 
torit6 un grand nombre d’ev&ques ancions et consommait la 
vente sans sucune indemnits de 400,000,000 des biens du eler- 
ge. N fut juge, que m&me dans l’inter&t de la repabligue il 
ne fallait pas cxiger des stipulations nonvelles qui auraient 
favoris6 les ultra. 
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aber einmal Portalis Rede, die er hielt, ale er nebfl Negnier 
und Regnaud von Gt. Jean d'Angely das Concordat an ben 
geſetzgebenden Körper bradıte. Er vertheidigt darin die Re 
ligion mit benfelben Gründen, mit denen man jede abfolute 
Regierung vertheidigen kann. Poſitive Geſetze, Furcht vor 
Strafe, Hoffnung auf Belohnungen, ſagt er, ſind dem Men⸗ 
ſchen nothig; feſter Regeln bedarf er, nicht der Vernunft⸗ 
grüude. r) Dies führt er dann hiſtoriſch durch, beweiſt das 
Bedürfniß einer Staatöreligion und geht, nachbem er etwas 
von chriftficher und beſonders Fatholifcher Religion gefagt hat, 
wieder zu feiner diplomatifchen Manier zurüd. Nur zwei 
Mittel, meint er, feyen übrig geblieben, mit den Anhängern 
des alten papiftifchen Syſtems auf einen feften Fuß zu kom⸗ 
men, eutweber Verfolgung ober Gleichgültigkeit. Wie unver 
nünftig Berfolgung feyn würbe, wird ihm leicht zu beweifen; 
in der zweiten Beziehung jagt er ziemlich unverhohlen, baß 
der Hauptzweck bed Goncorbats die Befefligung ber beftchen- 
den Regierung fey. 2) Das geht denn audy aus drei Bebin- 
gungen bed Concordats hervor, bie nothwendig zufammen ges 


r) Moniteur an X, No. 196, pag. 783 aqq. heißt ed: La morale 
sans preceptes positifs Iaiseorait la raison sans rögle, ia mo- 
rale sans le dogme religieux ne serait qu’une justice sans tri- 
bunaux (mer wird nicht über ben Juriften lächeln ?). Quand nous 
parlone de la force des loix, savons-nous bien quel est le 
prineipe de cette force? Il reside moins dans la bonté de ces 
loiz, que dans leur puissance — — Ja er fagt hernach gerade 
heraus: Les hommes ont besoin d’&tres fixds, il leur faut des 
mazimes platöt que des ddmonastrations. 

e) Moniteur 1. c. La religion catholique est celle de la trea 
grande majorit6 des Frangais., Abandonner un ressort aussi 
puissant,, c’6tait avertir le premier ambitieux, ou le premier 
brouillon, qui voudrnit de nouveau agliter la France, de s’ea 
emparer et de le diriger contre Ja patrie. Er bemonftrirt her: 
nach, wie flaateliug es fen, daß fi) ber Staat auch des Einfluſſes 
der Prieſter bemädtige,, bamit Beine Macht im Staat unabhän: 
gig vom Oberhaupt deffelben fen. Man ficht leicht, wohin das führt. 
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hören, die man aber fchlau von einander getrennt hat, damit 
diefe Verbindung nicht ſogleich jedermann in die Augen falle. 
Wir meinen zuerft den fechsten Artikel, der den Eid enthält, 
den die Geiftlichkeit eiften fol. Diefer Eid ift fo . bgefaßt, 
daß felbft Bignon nicht Täugnen kann, daß die Bifchöfe und 
die Geiftlichleit dadurch zu einer Art Gensb’armerie der Re 
gierung gemacht werben. Der Geiftliche nämlicd, verfpridht 
nicht bloß, daß er Fein Verftändniß eingehen, feiner Berathung 
beimohnen, feine Verbindung in Qunern oder auswärts uns 
terhalten will, die von der Regierung nicht gebilligt werbe, 
fondern er verfpricht fogar, wenn er auf irgend eine Weife 
erfahre, daß ein Anfchlag gegen den Staat (d. h. die Regies 
rung) gemacht werde, es der Behörte anzuzeigen.t) In dem 
achten Artikel wird das Kirchengebet fo eingerichtet, daß man 
deutlich flieht, daß bald für einen neuen Monarchen gebetet werden 
fol, wie fürben alten König gebetet warb. Im fechzehnten (und 
das ift das Wichtigfte) erfennt der Pabft und die Kirche dem 
erften Conſul diefelben Rechte und Vorrechte zu, welche bie 
fonigliche Regierung genoffen hatte.u) In der Bulle für Tals 
leyrand nennt der Pabft diefen feinen lieben Sohn. Man 
fiebt daher, daß das Zurüdführen der alten Zeit und ihrer 
Schranken, der Unterfchied der Menfchen und ihr Abftand von 
einander, auch fogar in der Kirche, durch dad Koncorbat bes 


ou. 


t) 3m Monitear an X, No. 197, p. 794 findet man bie Conven- 
tion entre le gouvernement Frangais et S. S. Pie VII. Gleich 
barauf folgen die articles organigues, ber Article premier von 
diefen handelt du regime de léglias cathalique dans ses rapporis 
avec les droits et la pelice de l’ötat. Der angeführte Artikel VI 
des Soncorbats lautet: Et si dans mon dioctse où ailleurs j’ap- 
prends qu’il se trame quelque chose au prejudice de l’etat, je 
le ferai savoir au gouvernement. 

u) Wir wollen den Artikel beifügen, wo bie eigentliche Abficht ganz 
verfiedt if. _S. S. reconnait dans le premier coneul de la re- 
publique Francaise les m&mes droits et prerogatives dont 
jouissait près d’elle l’ancien gouvernement. 
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fordert warb, wir werben aber fehen, daß das @inzige, was 
dadurch vorgeblich erreicht werden follte, nicht erreicht warb. 
Wir werben lernen, daß Bonaparte beffer gethan hätte, zu 
bleiben, was er war, als and einen gehorfamen Sohn ein 
ungehorfamer zu werben. Was übrigens den Widerſtand der 
Generale und die Wie eines Lannes, Delmad, Moreau und 
Anderer, die in den Denfwürbdigfeiten hervorgehoben werden, 
angeht, und welche felbft Thibaudeau der Aufmerkſamkeit 
würdigt, fo urtheilte Bonaparte über diefe Leute fo vortreff- 
lid, daß man doppelt bedauern muß, baß er nicht immer nad) 
feinen eigenen Örundfägen, fondern nach treulofen und ſchmeich⸗ 
leriſchen Rathfchlägen haubelte. Er kannte feine Generale zu 
gut, um ſich auf fie zu verlaffen, fagt fein Bruber,v) und er 
felbft ſprach fich noch viel beflimmter darüber aus. Er wollte 
es nicht einmal gefagt haben, daß er eine militärifche Regie⸗ 
rung führe. w) Wenn man ihm WMoreau entgegenftellt, wird 
man fogleich erfennen, was ed mit dem Witz auf ſich hatte, 
den biefer über Bonaparte’s Rüdfchritte zur alten Zeit mad 
te. Er hatte ja Pichegrü’d Verhaͤltniß zu Condé erft verra⸗ 
then, ald es viel zu fpät war, hoffte er von Condé unb den 
Bonrbons eine beffere Religion? Er nimmt aus Joſephinens 
Hand eine Gemahlin und wird von diefer und ihrer Mutter 
geleitet, er geht endlich ganz zu den Bourbond über, — 
tonnte er hoffen, daß diefe je etwas anders als bas Alte 
lieben würden? 


v) Joſeph Bonaparte fagt: Bourrienne et ses erreurs Vol. II, p. 
126, Rien n’dtait moins militaire que le gouvernement da 
eonsul Bonaparte ; il connaissait trop l’esprit de quelques go- 
neraux pour s’en rendre lo jouet. 


w) Thibaudeau memoires sur le consulat pag. 99 — 100 beſchwert 
fi) Bonaparte über die Schrift eines Desalle — Cet homme Ih, 
fügt er, dit, que ce sont les gendraux qui m’environnent, qui 
m’ont fait prendro cet arr&td; il faut done que toute l’Europe 
eroie, que j’ai un conseil de caporaux ? Il n’y a pas en France 
un homme plus civil que moi. 
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Uebrigens iſt ed allerdings wahr, daß fchon in biefer Zeit 
Bonaparte’d Freunde, wie feine bei allen Schwäken fehr 
edle Gemahlin, anfingen, fich zu beflagen, daß er Leuten wie 
Kontanes und Andern fein Ohr leihe, feine Freunde von ſich 
entferne und leere Größe der wahren vorziehe. Daß feine 
Gemahlin und ihre Tochter damals und ald er nachher einen 
Krieg nach den andern begann, ihn in dem Kreife, wo er 
groß und liebenswürdig zugleich war, zu halten fuchten, fagt 
ung nicht allein Thibaudeau, fondern wir wiflen ed auch aus 
BVerficherungen, denen wir nicht mißtranen. Waß feine Freunde 
angeht, die ihm perfönlich ergeben waren, fo bezeugt Lavals 
lette, daß er wie Lannes um dieſe Zeit fühlte, daß ſich bie 
Hofluft immer mehr verbreite, daß Offenheit und Gerabheit 
läftig werde. x) Uebrigens zeigt fi gerade bei Gelegenheit 
"der Anefdoten von Lannes die Linzuverläffigfeit nicht blos 
von Bourrienne, fonbern von der ganzen Schaar von Anels 
dotenjägern. Joſeph Bohaparte führt eine befannte Thatfache 
an, wodurch die Sprache, die man Lannes führen läßt, von 
ſelbſt wegfällt. Er fagt: erftlich nannte der General Lannes 
den erften Conſul nie Du, und zweitens war er nicht fein Ca⸗ 
merad. Er war erft Oberft, ald er im vierten Jahr der Res 
publik zu Bonaparted Armee fam, und biefer empfing ibn 
als fein General en chef. Sch war bei der ann Vorſtellung 
gegenwaͤrtig. 

Dieſelbe Erſcheinung, welche ſich bei der Einrichtung des 
Gottesdienſtes zeigt, wiederholt ſich bei allen andern Schöpfuns 
gen. Wir bewundern die Thätigkeit, den Geift, den Takt 
des Regenten, der Alles ordnet und verfieht, aber wir ver⸗ 


x) Savalette in feinen Memoires Vol. II, p. 9 erzählt, daß er gegen 
feinen Willen zum administrateur der caisse d’amortissement ger 
macht worben fey und diefe Ernennung abgelehnt habe. Dann fügt 
er hinzu: Le gendral Lannes, qui était de service, avait apprie 
mon refas; il vint A moi, l’appreuva et m’oencouragen. Il 
veut, me dit-il, dleiguer sc Addlos amis; nous verrons ce qu’il 
y gagnera. 
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miffen den moraliſchen Sinn und wir fehen bienftfertige Ge⸗ 
lehrte, die ihn fophiftifch beftriden, feiner Neigung zur Autos 
fratie fchmeicheln, ſich und Shresgleichen begünftigen und das 
Bolt zurückſetzen. So kennen wir aus den Alten und aus 
Thibaudeau die Einficht, die Ausdauer, die ununterbrochene 
Aufmerkſamkeit, das Eingreifen zur paffenden Zeit, welches 
der erfte Eonful bei den Debatten über die Organifation des 
Unterrichts im Staatdrathe bewies; wir bewundern den über, 
fegenen Geiſt, aber ein Element vermiffen wir überall. Die 
Richtung auf ſich und feine Perfönlichkeit ift überall fichtbar, 
- und unter biefem Egoismus erftirbt jeder Gedanke, ein neues 
und frifches moralifched Leben in der Nation hervorzurufen. 
Wir fehen bei der neuen Einrichtung des Schulweſens die 
alten gelehrten Orden, oder die fogenannten Alabemien, 
deren Zeit eigentlidy vorüber ift, wir fehen audy die gelehrten 
Schulen wieder auferfiehen — das Volk geht leer aus. Four⸗ 
croy, der Anfangs bei der Organifation gebraucht wird, muß 
einem Kontaned weichen, und wer biefer war, wird man 
weiter unten lernen, Des Concordats ungeachtet und viels 
leicht gerade um bed Goncorbats willen, wird ber Religion 
bei ber Organifation ber Schulen gar nicht gedacht und fogar 
eine Berfügung getroffen, wodurch Geiftliche indireft von ben 
drei oberften Stellen der Lyceen außgefchloflen werden. Wir 
wollen hier in die Unterfuchung über die neue Schulorbnung 
nicht eingehen, daß das Volk leer ausging fällt von felbft 
jedem ind Auge. Es follen brauchbare Leute für die Gefchäfte 
der Regierung gebildet, ein mathematifcher und naturwiflens 
fhaftlicher Jeſuitismus eingerichtet werben, die Volksſchulen 
bleiben den Gemeinden überlaffen. Das arme Bolf fol Schuß 
geld bezahlen, für Privilegirte zahlt die Regierung! Selbſt 
die Bürger s oder Secundarfchulen bleiben ben Gemeinden ober 
autorifirten Unternehmern überlaflen. 

Sucian, defien rechte Hand, wie wir unten ſehen werben, 
damals Fontaned war, ging auch hier ſchon viel weiter ale 
fein Bruder, deffen Takt ſich auf eine glänzende Weiſe in der 
Angelegenheit ber Alabemien, wie fie Thibaudeau erzählt, 
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offenbart. Lucian und fein Fontanes hätten gern ben Namen 
Akademie und mit dem Namen die alten Herrn des gelehrten 
Adeld von Paris wieder aufgebracht; fein Bruder ſtrich aber 
den Namen Alademie, benutte dagegen die Idee, kaäuf⸗ 
liche und eitle Seelen berühmter Männer durch Sold und 
Titel an die Regierung zu fnüpfen, ganz vortrefflih. Selbſt 
Bonaparte hat freilich nicht erhalten Fonnen, was unhaltbar 
war. Auch der Name Akademie, wie das gelehrte Berühmtfeiu, 
hat mit der Zeit feinen Zauber verloren. Seine Feindſchaft 
gegen bie Leute, mit denen nad) feiner Meinung nichtd anzu⸗ 
fangen war, gegen die fogenannten Ideologen, zeigte der erfte 
Conſul aufs neue bei diefer Gelegenheit. Er nahm nämlich 
fehr gern die alten Herrn in feine Akademie auf, wie die 
Emigranten in feine Borzimmer, er fehnitt aber von den fünf 
©eftionen des republifanifchen gelehrten Inſtituts, das er 
durch Befoldung ber Mitglieder und befonders der befländigen 
Sefretäre zu einem monarchiſchen umfchuf, diejenige weg, die 
nad) unferm Begriff ein Kind der Zeit, alfo nothwendig nach 
feiner und ber Sefuiten Meinung ganz überflüffig war. Das 
Inſtitut Cdenn diefen Namen behielt er bei) follte aus vier 
Sektionen, phyſiſche und mathematifche Wiffenfchaft, französ 
ſiſche Sprache, alte Gefchichte und Literatur und fchöne Künfte 
beftehen; die Sektion der moralisch politifchen Wiffenfchaft wurbe 
aufgehoben. Dan wirb auch hier die Idee einer Verbindung 
ded Neuen mit dem Alten nicht verfennen; man wird fehen, 
wie gefchicft die Leute, die nur auf ihren Bortheil fahen, die 
leitende Idee bed großen Manned zu gebrauchen und bag 
Alte in neuer Form unterzufchieben wußten. Ein Klerus, Ges 
Iehrte, eine Hierarchie der Gerichte, ein Orden, eine Hofhals 
tung riefen die erfchlaffte europäifche Welt zur alten Bildung 
zurüd, ftatt aus dem Volk eine neue, eine moralifche, hervor: 
zurufen. Was die Gerichte angeht, fo war allerdings bie 
Jurisprudenz wieder ein Fach geworben, ber Juſtiz war ihre 
- Würde wiedergegeben; aber auch hier Hatten die vortrefflichen 
Suriften, die Bonaparte befragte, das Bolf, wie es von ben 
Schulen ausgefchloffen ward, den Rechtsgelehrten nachgefebt. 
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Es war ein Berfuch einer eigentlichen Volksjuſtiz mit ben 
Diftrittstribunalen gemacht geweſen, was auch immer bie 
gelehrten Suriften fagen mögen; man hatte aber in der Res 
volution folhen Mißbrauch davon gemacht, daß fie verhaßt 
geworben waren; man jchaffte fie ab. Es war freilich leichter, 
nach altem Muſter Neues bauen, als einen neuen Grund 
legen. Bonaparte’d Berbienft um Frankreich in Beziehung 
auf Suftiz ift übrigene fo groß, daß eine bloße Erwähnung 
hinreicht. Das Gaffationdgericht warb durchaus verbeffert, 
neunundzwanzig Appellationdgerichte beftellt, mit dieſen wur⸗ 
den die Untergerichte, denen ein beflimmted Arrondiffement 
angewiefen warb, in genaue Verbindung gebracht; jebed 
Departement erhielt ein Griminalgericht. Daß die Errichtung 
der Spezialgerichtähöfe fogar unter den damaligen Umfländen 
nothwendig war, darin flimmen wir mit Thibaubdeau überein. y) 
Die Räuber: und Mörderbanden, die Tollheit und der Frevel 
derer, welche um jeden Preis die Bourbons zurüdführen woll⸗ 
ten, entfchuldigen die gewaltfamen Maßregeln, und man ers 
fennt darin eine Gerechtigfeitöpflege zu Gunſten bed Volks 
gegen Banden von Berbrechern. Auch die graufame Maßregel 
des Senatsbeſchluſſes vom 10. Oct. 1802, woburd; in viers 
zehn Departements die Jury auf zwei Jahre, und vom 3. Aug. 
41804, woburd; fie auf zwei Jahre länger aufgehoben wurde, 
war nur eine Rothwehr, die zum Theil durch das thörichte 
Streben, die alten großen Herrn mit den neuen Einrichtuns 
gen auszufühnen, ſtatt fie zu vergeflen und zu verachten, hers 
beigeführt wurbe. 

Die Leute, weldye Bonaparte gewinnen wollte, beren 


y) Thibaudesu p. 20%. Il s’agissait donc bien moins de savoir 
si le projet de loi etait une derogation à la constitution, que 
d’examiner si !’on se trouvait dans l’une de ces situations 
rares, malheureuses et forcdes, oü le salut public commande 
imperiousement de s’ecarter des principes qui suffisent dans 
les temps ordinaires. Or ia nöcessitd des tribunaux speciaux 
n’etait pas dontense. 
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Kabalen ihn zum Tyrannen mahten, kannte Prinz Heinrich 
von Preußen, wie und Bignon bezeugt, viel beffer ald Bo⸗ 
naparte oder fein Gefanbter fie kennen wollten. Er fagte 
ihm, Bonaparte gebe fich vergebliche Mühe, den alten Abel 
zu befehren, er werbe ihn nie bewegen, dem verberblidhen 
Kaftengeift zu entfagen. Zu berfelben Zeit, ald Bernabotte in 
den Welten gefchidt ward und die Maßregeln in Anwendung 
brachte, die wir erft neulih aus den von feinen Feinden 
herausgegebenen Briefen kennen gelernt haben, =) ließ fich 
Bonaparte auf feiner Reife nach Lyon durch die Briefe des 
Kaiferd Alerander bewegen, einem Choifeul, Richelien, Lan⸗ 
geron, Lambert und Andern, die hernach an der Spite der 
Ruſſen gegen ihn und gegen ihr Vaterland ins Keld zogen, 
nicht allein ihre Rechte und Güter wiederzugeben, fonbern 
ihnen fogar zu erlauben, in ruffifchen Dienften zu bleiben ! 
Mer wird nicht einen großen Mann, der Tag und Nadıt 
nur für den Staat und. für die Idee arbeitet, die ihn in 
einer ganz profaifchen Zeit den Alten nachitreben und um 
des Nachruhms willen jede Mühe leicht finden läßt, eher bes . 
- dauern ald anlagen, wenn er ihn zu der Meinlichen Polizei 
herabfteigen fieht, womit wir ihn ſchon in diefer Zeit fo ans 
gelegentlich befchäftigt finden. Wer war aber Schuld? hatte 
doch ein Precy, Dandre, Fauche Borel, Imbert in Bai⸗ 
reuth den Sig eines Conſpirations-Tomptoirs aufgefchlagen, 
und als die preuffiiche Regierung am genannten Orte und bie 
franzöftfche Polizei zu Mende im Departement ber Lozere, die 
Brieffchaften der Bourboniften wegnehmen ließ, durfte Bonas 
parte nur den Theil der Papiere befannt machen, der bie 
Erbärmlichkeit der Snftrumente ans Licht brachte. a) In welchem 
folfhen Lichte mußte er erfcheinen, ba er bie Anftifter nicht 


=) Bourrienne et ses erreurs Vol. I, p. 202 — 236. 

a) Es ift ein Octavband von 387 Seiten unter dem Titel: Papiers 
enisis a Bareuth et à Mende, departement de la Lozöre. A Pa- 
ris de l’imprimerie de la Republique. Veatose an X. 
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nennen durfte? b) und doch brachte fie fpäter Die Zeit ang 
Licht; und doch warb er allgemein verwünfcht — und das 
freilich mit Recht —, ald der Faden der Geduld ihm riß und 
er einen Bourbon büßen ließ, was feine Verwandten Jahre 
lang verſchuldet hatten!! Man Iefe übrigens die frivol ges 
niale Weife, wie die Frau von Stael in ihrem Bude der 
zehn Jahre der Berbannung Alles mit Verachtung begeifert, 
was die Nation wollte und Bonaparte ausführte, fie Dagegen 
und die Ihrigen mißbilligten, weil man ihre Weisheit ver: 
fhmähte und praftifhe Männer den geiftreichen und wißigen 
vorzog. Man bebente, wie felbft dem Fouche nicht zu trauen 
war, und man wird ſich erflären, wie der große Mann in 
Kleinlichkeiten verftridt ward. Er verfuchte vergeblidy fpäter 
Fouchs entbehren zu fünnen (Sept. 1802), er mußte ihn wies 
ber nehmen; er mußte fih um die Weiber befümmern, bie, 
wie bie Recamier, die Stael und einige andere, ben Staat, 
wie die Stuger, die fi bei ihnen verfammelten, regieren 
wollten; er mußte fie verfolgen. Das war klein. Er mußte, 
weil er feine Zwede dem Wohle des Volks vorzuziehen anfing, 
Neal gebrauchen, wie er Fouché gebraucht hatte, und mußte 
Savary und feine Gendarmerie auf die Weife anwenden, wie 
diefer und felbft zu erzählen kein Bedenken trägt. Man Iefe 
die armfeligen Gefchichten, die Savary im neunundzwanzigften 
Kapitel des erften Theild feiner Denkwürdigkeiten über Des 
nunziationen, Arreftationen, Gegendenunziationen, Cabalen 
nnd Niederträchtigfeiten berichtet, und überall find er und 
Davouft geichäftig! Niemand fühlte tiefer als Bonaparte's 
Gemahlin und ihre Tochter, wie unmwürbig bed von ihnen 
verehrten Mannes dieſes Treiben fey, und bie Erftere gab 
Savary zu verftehen, wie er und felbft berichtet, daß fie bie 
Pasquille gegen ihn zu leſen pflege und es gern fehe, wenn er, 


b) Anı Schiuffe der Burgen Vorrede des oben angeführten Buchs heißt es: 
Des consideratione de haute police emp£chent de pablier beau- 
eoup de lettres qui font partie de cetio correspondance. 
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wie darin berichtet werde, fo wenig ein Franzofe fey, ale 
Marat einer gewefen fey! 

Mir finden freilich unter diefen Umftänden Bonaparte, 
der von Ohrenbläfern, Emigranten, gewiflenlofen reich gewors 
denen Jakobinern umgeben ift, in einer fonderbaren Stellung 
gegen feine Zeit und gegen die Grundfäge, denen er feine 
Größe verdanft. Wir finden ihn bei Thibaubeau über zwei 
Schaufpiele, eine Komödie und eine Tragödie, heftig erbittert, 
er behandelt feinen Miniſter des Innern und beflen erſten 
Büreauchef, wie er einen General würde behandelt haben, 
der die Befegung eines Poftend verfäumt hätte. Er will in 
einem Augenblid der Hite befehlen, daß den Schaufpielern, 
die ihn oder feine Leute nachgeäfft haben, auf dem Richtplatze 
die Kleider vom Leibe geriffen werben, und zwar vom Hen⸗ 
feröfnecht. Das war freilich nicht Ernft, konnte nicht fo ges 
meint feyn, wie ed ausgefprochen ward; aber wie erfcheinen 
Dabei die Herrn, bie das Recht hätten vertreten und ihn an 
feine Pflicht erinnern follen? wie erfcheint der große Surift, 
der fein Kollege ift? Cambaceres, erfchroden, räth dem Minis 
fter des Innern, ſich durch Aufopferung des Büreauchefs zu 
retten, der dad Stüd erlaubt hatte, und Chaptal hätte dieſe 
Auskunft ergriffen, wäre nicht Arnault, dieſer Büreauchef , 
ein Schwager Regnault’d von St. Sean d’Angely gewefen ! 
Was war aber zu thun, wenn die Beamten, um ihren pers 
fönlichen Bortheil beforgt ftetö bereit waren, das allgemeine 
Befte aufzuopfern? Gingen doch die Leute, denen nad) dem 
Auftritt im Staatsrathe wegen der beiden Stüde die Aufficht 
über das Theater aufgetragen ward, viel weiter ald Bonas 
parte beabfichtigte! c) Wie durfte man von ihm verlangen, 


c) Memoires sur le Cönsulat p. 150: Les fonctionneires qui em 
etaient charges allant toujours par peur ou par flatterie au 
de-la des intentions du chef de l’6tat, parlaient sdrieusement 
de retrancher du répertoire Tancrede et le Tartnfe: la pre- 
mitre piece, pareeque c’6tait un proscrit gni rentrait dans sa 
patrie; ia seconde, parcequ’elie deplaisait au clergd qu’on ve- 
nait de retablir. 
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daß er auf dem Wege des Nechts bliebe, wenn er erfuhr und 
beweifen konnte, daß fremde Gefandte, wie Luccheſini, ber 
fonft unter feine nieberträcdhtigften Schmeichler gehörte, der 
fade Marcoff und fogar der Minifter der auswärtigen Anges 
legenheiten feiner cifalpinifchen Republik, Serbelloni, in feis 
ner eignen Reſidenz Pasquillenfchreiber gegen ihn befolbeten, 
die er verachtete, denen aber biefe falfchen Freunde alter 
Legitimität durch ihre Unterflügung und durch Verbreitung 
ihrer Kabrifate eine Bedeutung gaben, die fie fonft nie würs 
den erlangt haben? Wir finden ihn aufferdem in fonderbarem 
Berhältniß mit einem Polizeiminifter, den er nicht entbehren 
kann und dem er doch nicht traut. Fouché empftehlt ihm 
einen Lafalle zum Oberpolizeicommiflarius in Breſt; Bona⸗ 
parte entdedt, daß berfelbe Mann royaliftifch ariftofratifche 
Schriften herausgiebt, er wird böfe, er droht dem Minifter, 
den Knoten mit dem Schwert zu zerhauen; dieſer bleibt eis⸗ 
alt unb antwortet ganz unbewegt, wenn er angefahren wird. d) 
Wir fehen bei derſelben Gelegenheit Bonaparte eingeltehen, 
daß ihn Fouché bewogen hat, fich eines ber ihm verhaßten 
Datrioten des Monats September 1793 zu feinen Abfichten 
zu bedienen, und daß berfelbe Mann zugleich gegen und für 
ihn fchreibt. Auf diefelbe Weiſe und durch diefelben Leute‘, 
deren Treiben er bier burchfchaut, warb er gleichwohl hernach 
bewogen, biefen Méhée de la Zouche zu gebrauchen, um ben 
Engländer Drake in München zu mpflificiren und Schurferei 
durch Schurferei zu befämpfen. Wenn er übrigens mit Fouche 


d) Die Scene bei Thibaudeau pag. 102 ift ganz vortrefflichz jeder in 
feiner Rolle. Der Sonful Zeuer und Flamme, Fouchs eifige Ruhe. 
Der Eine fagt — on me jette tout cela en möme tems devant 
moi. Eh bien! je prendrai mon sabre et je couperai le nocud 
Gordien — in dem Zone gebt es weiter — Fouchs: La police 
veille. Reuer heftiger Ausfall Bonaparte's. Fouche: Lanalle n’est 
pas un patriote; il e’est jete dans los bras des dmigres; si 
je l’avais fait mettre au temple, je lui aurais donne de l’im- 
portance. D’ailleurs c’est mon enuemi peorsonnel. 
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bei der Gelegenheit, daß er ihm verfihert, er traue feiner 
Polizei nicht, von feiner eignen Polizei und von feinen Nachts 
wachen redet, fo darf man dad nicht wörtlid; nehmen. e) 

Zu derfelben Zeit, als Frau von Stael, die Necamier 
und ihre Stuber über Bonaparte das Gift ihres geiftreichen 
Geſchwaͤtzes ausfchätteten, Benjamin Conftant und Gregoire 
jeder feine eignen utopifchen Projefte unter Menfchen, bie 
feinen Sinn dafür hatten, ausframten, die Bourbond und 
ihre unverbefierfichen Altgläubigen confpirirten, Koudıe die _ 
Jakobiner bald hette, bald losließ, fchuf Bonaparte die Fi⸗ 
nanzen ded Reihe um und flellte den öffentlichen Kredit her. 
Auch Neder, wenn das gleich die Frau von Staẽël übergeht, 
fuchte, wie Calonne, eine Ehre darin, ungefragt Rath zu er. 
theilen, der Rath war aber überflüflig, da der erfte Conſul 
die tücdhtigften Männer um ſich verfammelt hatte unb von 
"ihnen mit bewundberungswürbdiger Geduld und Anftrengung 
lernte. Wir faffen und darüber kürzer, weil man über diefe 
Sadje bei Bignon fehr gute Belehrung findet. Wir müflen 
übrigens auf einen Punkt, den Bignon nur im Vorbeigehen 
berührt, größere Bedeutung legen, ald der Diplomat; daß fich 
naͤmlich auch bei der Schatverwaltung der Mangel eines mo⸗ 
ralifchen Prinzips, weldyes überall durch Energie und Schlaus 
heit erfegt werben follte, fühlbar macht. Der erfte Eonful 
nämlich, von Lieferanten und Unternehmern fletö betrogen, 
aufferdem vol Verachtung gegen die wuchernde Handelswelt, 
machte e& den Staatsgläubigern und ben Unternehmern wie 
den Menfchen überhaupt, er ließ alle entgelten, was bie 
Meiften verdient hatten, und verfcheuchte oft dadurch bie 
wenigen Reblichen und Aufrichtigen, die er hätte ermuthigen 
follen. Er konnte Lieferanten und Uinteruehmer nicht entbehren 
und wußte doch, wie gewiſſenlos ein Duvrarb und Andere 


e) Mem. sur le consulat I. c. Est ce que vous croyer, fährt er 
Jouch an, que, parceque je suis a ia Malmaison, je ne anis 
rien? Je ne me reposo pas sur la police. Je fais ma police 
moi-meöıne, et je veille jusqgu’a deux heures apres minnit. 


. 
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verführen, wie fie die Regierung und jeden, der mit ihnen zu 
thun hatte, betrogen; er hielt ed daher für das einzig Prab 
tifche, diefe Art Menfchen auf gut türkiich zu behandeln. Er 
foberte ganz willführlich große Summen, litt nicht, daß fein - 
Scagmeifter die ſchuldigen Gelder bezahlte, wenn fie auch 
vorhanden waren, und ließ doc) immer von benfelben Leuten 
wieber Lieferungen oder Anlehen machen, denn dieſe wußten 
fi) aus der Verlegenheit zu helfen, worin bie Regierung fie 
ließ, da fie Mittel gebrauchten, die ein rechtlicher Dann ſich 
anzuwenden fcheut. Wir vermweifen unfere Lefer anf zwei 
Stellen in Bignon's Werk, f) wo er von ber Thätigfeit des 
erften Eonfuls im Zinanzfache handelt, um aus einem andern 
Buche, das unfern Lefern weniger zugänglich feyn möchte, 
eine andere Seite derſelben Thätigkeit anzubeuten. Wir zies 
ben nämlich die Denkwürdigkeiten des Finanzminiftere , bie 
wegen ihres trodnen Inhalts wohl nur wenige Leſer gefuns 
den haben, hier um fo mehr zu Rath, ald Bignon dem Bers 
bienft des pedantifchen, an Borurtheilen jeder Art klebenden, 
aber arbeitfamen und in feinem Fach fehr geſchickten Gaudin 
zu wenig Gerechtigkeit wiberfahren läßt. Bei diefer Gele 
genheit können wir aus den Worten bes alten ſchwachen 
Mannes recht anfchaufich machen, wie Bonaparte auch dem 
tuchtigften Leuten, die er gebrauchte, überlegen war, wie er 
fie mit einem gewiflen Zauber gefeflelt hielt, und wie er von 
denen, die durchaus einen Herrn haben mußten, weil fie 
SHavensSeelen hatten, zur Rolle Ludwig's XIV. gebrängt warb. 

Ehe wir die dahin gehörige Stelle anführen, wollen wir 
mit den Worten des Finanzminifters anfchaulich machen, wie 
Bonaparte Frankreichs Lage um 1799 fand, und eine andere 
Stelle hinzufügen, woraus hervorgeht, wie fie fidy nach einem 
und wie fie ſich nach zwei Jahren verändert hatte, „Am 
20. Brümaire bes achten Jahrs, jagt Gaudin, g) war eigentlich 


f) Bignon Vol. II, p. 124 — 131 u. p. 221 — 226. 
g) Memoires, souvenirs, opinions du duc de Gaöte (M.M C. 
Gaudin) Paris 1826. Vol. I, chap. 1, p. 184. 
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keine Spur von Finanzen in Frankreich mehr übrig. Das baare 
Geld, das fich in der Schatfammer einer Nation von dreißig Mils 
Tionen Menfchen vorfand, beftand aus der armfeligen Summe von 
hundertundfiebenundfechzigtaufend Franken! Auch diefe Summe 
fogar war nurder Reft eines Vorſchuſſes von dreimalhunberttaus 
fend Franken, ven man am vorigen Tage erhalten hatte, um die 
Ausgaben des folgenden Tags zu been. Die Armeen waren 
ohne Sold, die öffentlichen Angeftellten, welche ihre Be: 
foldung unmittelbar and der Staatdfaffe bezogen, waren 
ohne Befoldung. Seit zehn Monaten hatten die Büreaur 
der Minifter feinen Heller ihrer Befoldung bezogen, Die 
meiften Angeftellten hatten ihre Erfparniffe und ihren Gres 
dit erfchöpft und mußten zu jedem Mittel greifen, um nur 
leben zu koönnen. Eine große Zahl von Anweifungen auf baare 
Geldſummen, weldye hätten vorhanden feyn follen, befanden 
fi) in den Händen ber Leute, die man damit abgefunden hats 
te. Die Nequifltionen für den Militärdienft im Innern was 
ren ohne Maas und Ziel und verfchlangen bie rückſtändigen 
Eontributionen und fogar die des laufenden Jahre u. f. w.“ 
Wir müffen denjenigen unferer£efer, die fich mit dem Finanz» 
weſen befchäftigen, überlaflen, in-dem Buche des Herzogs von 
Gaẽëẽta felbft nachzulefen, von welcher Art das Uebel war 
und weldye Mittel er anmwandte, um ihm abzuhelfen. Er hat ' 
diefes ausführlid, durchgeführt. Im folgenden Gapitel fehen 
wir, wie im Sahre 1801 das ganze Finanzwefen Franfreiche 
eine andere Geftalt gewonnen hatte. Damit man den Con⸗ 
traft recht grell erfenne, wollen wir nur den erſten Sat aus⸗ 
heben.h) „Es fanden ſich, heißt es, beim Anfange bes neuen 
Finanzjahrs beinahe dreihundert Millionen im Schaße und 
zwar in Anweifungen auf Einfünfte, die unfehlbar eingehen 
mußten und bie für den Nothfall durch die Amortiſationskaſſe 
verbürgt waren; dieſe Kaffe aber hatte ſich gerade damals 
unter fehr ritifchen Umftänden bewährt.” Wir übergehen die 


h) Memoires etc. du duc de Gasta p. 172. 
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darauf folgende Darfiellung der Berbefierungen, der neuen Eins 
richtungen, ber ganzen durch die unermüdliche und ſtets thäs 
tige Theilnahme des eriten Conſuls an der Finanzverwaltung 
bewirtten Veränderung, und heben nur einen Zug hervor, der 
den ausgezeichneten Regenten beurkundet. Bonaparte erkannte, 
dag der Kinanzminifter fein Fach und die Verwaltung fehr 
gut verftehe, daß aber feine Plane mit der Schatzkammer eis 
nen Mann von fefterem Charakter und einem Fräftigeren Sinn 
als den ſchwachen Gaudin foderten. Er ernannte daher Barbe 
Marbois neben Gaudin zum Schabmeifter und fein Zweck war 
erreicht. Wir willen ein fchöneres und zugleich einfacheres 
und eblered Lob eine® Regenten in Beziehung auf Selbſtver⸗ 
waltung der Gefchäfte anzuführen, wiflen die Kühnheit der 
Trennung zweier nothwendig verbundenen Aemter nicht beffer 
darzuftellen, als mit den trodenen Worten bed Finanzminis 
ſters, mit denen er ſich über den Anfang des Finanzjahre 
1802 und über die Trennung der Direction des Schatzes vom 
Finanzminifterium ausſpricht.“ In dieſem Sahr 1802 (der 
Herzog von Gaëta nennt ed, wie wir ed auch nennen würs 
den, das glüdlichfte, wenn auch nicht das glänzendſte 
der vierzehnjährigen Regierung Napoleon’) heißt es in ber 
angeführten Denkſchrift, I fand der Finanzminifter feine Schwies 
rigfeit mehr vor, erfuhr feine Berlegenheit, Fein Hinderniß. 
Die perſonliche Aufgabe des Minifters fand fich bedeutend 
durch die Ernennung eines befondern Minifterd für die Leis 
tung alled deſſen, was die Schatfammer anging, erleichtert. 
Die Ernennung eines ‚eigenen Minifters für diefen Theil der 
Geſchäfte war dadurch nothwendig geworden, daß der erfte 
Conſul ſchon im vorigen Jahre erflärt hatte, daß er die Opes 
tationen bed Schatzes nicht blos, ſoviel er fünne, genau bes 
obachten, fondern auch felbft leiten wolle. Sobald er dieſes 
wollte, mußte ein Mann ganz beſonders damit beauftragt 
werden, wäre es and; nur gewefen, um bie große Menge 





i) Memoires da duc de Gaöte chap. Ill, p. 192. 
Archiv f. Geſchichte. 5. 12 
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von Berichten zu machen, die der erfle Eonful täglich über 
die Heinften Einzelnheiten foderte. Die Ernennung eines efs 
genen Schatminifterd warb nachher noch nothwendiger, als 
von Paris aus alle Zahlungen in fo großen Eutfernungen 
und an fo verfchiebenen Orten beforgt werden mußten. Ich 
glaube indeffen, fest Gaudin hinzu, und diefe Gtelle 
fcheint uns vor allen wichtig, daß ed nüglich ſeyn möch—⸗ 
te, zu bemerfen, daß die Trennung von zwei fo 
innig verbundenen Zweigen, al$ die Berwaltung 
der eigentlich fogenannten Finanzen und die Ges 
fhäfte der Schatzverwaltung (service du tr&sor), nicht 
hätte Statt finden fünnen und zwölf Jahre lang 
fortdauern ohne den perfünlidhen Einfluß, dem 
ber Mann, welcher an der Spike der Regierung 
ftand, auf das Ganze und in jedem Einzelnen 
ausübte. 

Mir tonnen bier nicht umhin, aus den Denfwürbigfeiten, 
aus denen wir biefes entlehnen, dad Talent anfchaulich zw 
machen, von dem Bignon in den Worten, die wir in der 
Note anführen, k) redet; es wird ſich daraus zeigen, daß ed 
Menichen gibt, welche zum Herrichen, und andere oft fehr ges 
lehrte, fehr gefchichte, fehr erfahrene und brauchbare Männer, 


k) Bignon Vol. II, p. 220, chap. XIX. Quant aux Frangeis sp- 
pelds à le servir, il les 6tonnait et les subjuguait tour-A-teur 
par 1a facilitd, la simplicite, la patienco meme de sa conver- 
sation, et ensuite par’ sa puissance de verve, par la fermetd 
de ses jugements et par lesentiment de sa propre infailibilite. 
Il les etourdissait, pour ainsi dire, par la varidtd de ses ta- 
lentse, de maniöre & les convaincre de sa superioritd exclusive 
et à s’dtablir dans leur croyance, comme le seul homme 2d- 
cessaire. De là l’esptce d’obeissance aveugle à In quelle se 
fagonnaient, sans le remarguer, la plupart des personnes qui 
so trouvaient dans de fröquents rapports avoc lui. Du reste 
(und barin find wir völlig Bignon's Meinung ) peut-dtre dans 
eotte conduite du premier consul entrait-il plus d’instinct on- 
core quo de calcul. 
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die nur zu vornehmer Dienftbarfeit geboren find. Das Letztere 
bedarf freilich, beſonders in Deutichland, der Beifpiele und 
Beweife nicht; deſto mehr dagegen das Erſtere. Man wirb 
and der anzuführenden Stelle jehen, daß ſich der Finanzminis 
fer felbft in feiner ganzen Kleinlichkeit vorführt. Man wirb 
ans feinen Worten lernen, daß das Gefühl des Verdienſts, 
dad ftille Bewußtſeyn, dem Vaterlande zu nüßen, feinen Werth 
für ihn bat, wenn nicht Lob und Ehre und der Beifall eines 
Großſultans, dem er durchaus die Küße Füflen will, er mag 
es foderu oder nicht, hinzufommen. Was war mit folchen 
Menfchen anzufangen? Und doc waren es diefe Leute, Bignon 
und feine Sophismen mit eingerechnet, Die man am wenigften 
entbehren konnte! Was war zu thun? Nichts anderes als, 
was Bonaparte that. Was das war, wird aus den anzufühs 
renden Worten erhellen. Er gebrauchte die brauchbare und 
nüglihe Erbärmlichkeit und behandelte fie, wie fie behandelt 
feyn wollte und mußte. Gaudin berichtet am Schluffe feines 
erſten Theils, wie man dem erften Conſul von ihm gejagt 
babe (und fo war ed in der That), fein Charakter fey zu 
ſchwach für feine Stelle, das zeigten fchon feine Formen, und 
dergleichen mehr. Das machte ihn ganz unglücklich. Er ift 
troſtlos darüber, daß die perfünliche Zuneigung des Regenten 
geſchwaͤcht ſey, und richtet Seele und Fleiß darauf, mie er 
diefe wieder erlangen könne. Er arbeitet eine mühfame, vors 
treffliche, für ihn und feine Verwaltung fehr ehrenvolle Dars 
Rellung der finanziellen Lage im Jahr 1801 in ‚Beziehung auf 
1802 aus, ohne dabei an etwas anders zu benfen, ald wie 
ihn der erfte Eonful loben wird. Wie der Bericht 
fertig ift, bringt er ihn dem erſten Gonful, ehe er im Staates 
rath vorgelefen und deshalb. gebrudt wird, zur Durchſicht. 
Nach einigen Tagen erhält er ihn von diefem zurüd, mit den 
Borten, deren Dürre den guten Mann faft in die Erbe fins 
fen macht: Ich habe Ihre Rehenfhaft gelefen, fie 
ſheint mir nicht übel; Iaffen Sie foviel Erems 
plare druden, ale zu der Borlefung im Staatss> 
tathe nöthig find. Der Bericht wird vorgelefen. Bona⸗ 
ı2 * 
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yarte mit dem gebrudten Eremplar in der Hand folgt drei 
Stunden lang, immer die Augen auf fein Eremplar, ber Vors 
lefung, und der Staatdrath gibt feinen Beifall zu erkennen, 
die nahe Sigenden wünfchen dem Finanzminifter Glück zu feis 
ner Arbeit. Das Alles hilft dem Minifter nicht; er will das 
Lob des Herrn, und biefer ſchweigt. Bonaparte verläßt die 
Sigung; die beiden Eonfuln gehen mit ihm in fein Eabinet, 
der Finanzminifter folgt trübfelig nad. Gebt hat der erfte 
Eonful den Mann, wo er ihn haben will. Er thut, ale wife 
er nicht, daß er ihm gefolgt fey, dreht fi am Kamin herum, 
klopft nad) feiner Gewohnheit mit dem Abfat an den Heerb 
und ruft: „Das muß man geftehen, die Rechnung ded Fis 
nanzminifters ift eine fchöne Arbeit, fie belegt alles Einzelne 
vortrefflich!“ Jetzt ift Gaudin ganz außer fi, er erflärt 
felbft, daß er nur um den Beifall ded Herrn buhle. Er ruft 
aus: „General, das ift meine fchönfte Belohnung, mein Erſatz 
für unfäglie Mühe und Kummer!” Bonaparte ftellt fich 
überrafcht: „So, fagt er, Sie waren da? Run wohl, es ift 
mir lieb, daß Sie dad gehört haben. Laffen Sie dem Minis 
fter der auswärtigen Angelegenheiten morgen vierzig Exem⸗ 
plare zuftellen, damit er fie gleich nad England fchide. Die 
Leute, welche glauben, daß unfere Sachen fo fchlecht ftehen, 
müflen doch fehen, wie es fich eigentlich damit verhält, wie 
weit wir in drei Sahren gefommen find, ungeachtet bed Kriegs, 
und in welchem Zuftande wir Kranfreich angetroffen haben. ” 
Jetzt ift fortan Bonaparte gnädig und der Finanzminifter 
glüdlih! So find die Menfchen und fo wollen fie behans 
delt feyn ! 

Uebrigend dürfen wir hier nicht unerwähnt laffen, daß 
ber große Mann bei biefer Gelegenheit die Schwäche laut 
werben läßt, die ihn geflürzt hat. Es gilt ihm die Meinung 
der alten europäifchen Ariftofratie, deren Intelligenz am würs 
digften durch bie englifche repräfentirt wird, über Allee. Wie 
er fich und feine Familie unter die privilegirten Stände eins 
fhieben will, ftatt den Privilegien ein Ende zu machen, fo 
fucht er den Beifall der Privilegirten, nicht den des Volks 
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oder das eigene Bewußtſeyn! Wie fehr muß ganz Europa 
bedauern, daß der einzige Mann, der das, was St. Zuft und 
Robespierre mit Morb und Blut vertilgen zu müffen glaub» 
ten, um die europäifche Gefellfchaft auf neuen Grund zu bauen, 

— zu feinen Füßen fah, ed wieber ind Leben rief, ſtatt es zu 
verachten! Wie weit fchon bamald Bonaparte’ Wunſch ging, 
dag die Fürften und bie Ariftofratie von Europa, alle in Üp⸗ 
pigfeit und Pracht und Reichtbum Schwelgende, um mit derBibel 
zu reden, fagen möchten: „Siehe er iftworben als unfer 
einer,‘ zeigt ſich felbft in Kleinigkeiten. Er felbft war freis 
fih noch immer einfach; allein Alle, die durch ihn reich wurs 
den, mußten ihm zu Gefallen Aufwand machen, feine ganze 
Umgebung erhielt den Slanz, ben reiche Dritten und die ih» 
uen gleichen, fo gern angaffen, deflen er aber wahrlich nicht 
bedurfte. Wir wollen dies durch eine Stelle aus dem Buche 
bes Kammerdieners erläutern, in deſſen Sphäre die Sache 
gehört, der alfo gültiger Zeuge darüber ift. „Ale Lorb Eorns 
wallis nach Paris kam, fagt Conſtant, zeigte der erfte Conſul 
an dem Tage, an weldem er ihn empfieng, die größte Pracht. 
Man muß, hatte er am vorigen Tage gefagt, den ſtolzen 
Britten beweijen, daß wir nicht an ben Bettelftab gebracht 
fm!“ Alſo die glänzenden Uniformen (denn weiter war es 
dumald noch nicht gefommen), Die er zeigte, 1) der große 
Stein an feinem Degen, das Ameublement und die Decoras 
tion der Säle follten für ihn zeugen? Dann hatten die Bours 
bons und der perfifche Schah beffere Zeugniffe. 





I) Constant Me&moires Vel. I, chap. VI, p. 99%. Au moment oh 
lord Cernwallis entra dans la grande salle des ambassadeurs 
avec los personnes de sa suite, la vue de tous ces Anglais 
dut ötre frappde de l’aspect du premier consul, entour6 de 
ses deux collögues, de tout le corps diplomatique et d’une 
eour militaire deja brillante. Au milieu de tous ces richos 
aniformes le sion était remarquable par sa simplicitd; mais 
le diamant appeld le regent, qui avait éto mis en gage soue 
le directoire et depnis quelgues jours dögagd par lo premier 
consul, etincelait a la garde de son op6o. 
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Leider müffen wir am Schluffe diefes Abſchnitts noch ats 
deuten, auf welde Weiſe er durch biefe falfche Borftellung 
von der Art Anfehen und Ehre, die ein Mann wie er fuchen 
müffe, durch die Idee aflatifchen Glanz und aflatifche Regies 
rungsform einzuführen und durch Talente, durch bie Fauft, 
durch Beamte ein Glück zu fchaffen, welches ber Freiheit 
nicht bebürfe, aud, in allen Schritten gegen den Schatten der 
Nationalrepräfentation, den Sieyes Eonftitution übrig gelafs 
fen hatte, irre geleitet warb. Thibaubeau hat ganz richtig 
bemerft, daß die lächerliche Spisftndigfeit einer indireften 
Wahl durchs Volk diefem in der Gonftitution bes Sten Jahre 
eigentlich allen Antheil an der Gefebgebung entzogen hatte, 
und daß baher bie Oppofition, welche füch bildete, nie national 
werden fonnte, obgleich man geftehen muß, baß bie Geſetz⸗ 

gebung Alles that, was in ihren Kräften ſtand, um bie Rück⸗ 
fchritte des erften Conſuls aufzuhalten. Ein Senat, der bes 
ſtimmt war, eine neue Ariftofratie zu bilden und mit der 
Negierung vom Fett des Landes fich wohlfeyn gu laflen, ers 
nannte bie Gefeßgebung aus Notabilitätsliften. Welche enge 
Grenzen waren aber ber Notabilität gezogen! Notabeln gab 
es für einzelne Gemeinden in ganz Franfreic nur fünfmals 
bunderttaufend; für ganze Departements nur fünfzigtaufend; 
für das gefammte Reich nur fünftaufeno! Un Prepfreiheit, 
das erflärte Bonaparte wiederholt im Staatdrathe, war 
durchaus nicht zu denfen. Unter Bonaparte'd Brübern firebten 
Sofeph und Rucian beide nach Macht, Anfehn, Reichthum und 
boten alle Künfte auf, ihren Bruder von der Einfachheit und 
der edlen Größe, die feine Gemahlin und ihre Familie an 
ibm bewunverten, zu entfernen. Dies iſt befonderd darum 
wichtig zu wiflen, weil Lucian ed war, ber den Mann ein 
führte, welcher die Kunft zu fchmeicheln auf eine wiffenfchaft- 
liche Weiſe trieb, und ald ihn Bonaparte endlich in den ge: 
feßgebenden Körper bradıte, das Wort Unterthan, gegen 
welches ſich feine Kollegen vorher heftig aufgelehnt hatten, 
ald Redner derfelben fo gefchidt gebrauchte, Daß es hernach 
” in den neuen Sprachgebraud, eingeführt und dem Bürgertitel 
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vorgezogen ward. Die Regierung belohnte ihn glänzend das 
für. Died war freilich zwei Jahr fpäter, als er Lucian zu 
Gefallen Bonaparte den Kranzofen zum König hatte empfehlen 
wollen. Die eigentliche Beranlaffung der Entfernung Lucian's 
vom Miniflerium im Jahr 1800, feiner Sendung nad Spas 
nien, und ben Urfprung bes Buchs, welches er verfertigen 
ließ, um den Franzofen die Monarchie zu empfehlen, haben 
wir erft neulich aus ben Bemerkungen Joſeph Bonapartes 
über Bourrienne’d Buch erfahren und es verdient hier Er, 
wähnung, weil der Sache in allen Denfwürdigfeiten geaacht 
wird. Wir müflen babei unfere Lefer mit dem Herrn von 
Fontanes, wie er fid} hernadh nennt, erſt etwas näher befannt 
machen, ehe wir die Nachricht des Grafen von Sürville mits 
theifen. Fontanes und fein Zalent find und hiſtoriſch um fo 
merhvürbiger, ale wir aus der Nolle,die er und Segur und 
einige andre Männer der älteren franzoͤſiſchen Geſellſchaft her⸗ 
nach bei Bonaparte fpielen, lernen fünuen, daß Feine menſch⸗ 
liche Weisheit, ſelbſt nicht eine Energie, die der Macht und 
dem Berflande der ganzen vereinigten Welt überlegen ift, ber 
feinen Kriecherei, die fih am franzöfifchen Hofe und bei Kas 
tharina der zweiten, und der Schmeichelei, bie ſich an der 
Parifer Schule gebildet hat, zu wiberfiehen im Stande fey. 
Wir werben und, wenn wir bied erwägen, weniger wundern, 
daß an den Höfen, wie fie gewöhnlich find, fabe Klachheit 
ſtets dad ernfte Verdienſt verdrängt! Fontanes war einer von 
jenen Menfchen, die, geboren mit einem Talent, das nur in 
den Salons der vornehmen Welt und fonft nirgends aners 
kannt wird, nur ba fortlommen, wo das Herz mit der Rede 
ded Mundes oder dem Styl bed Schriftftellere nichts zu thun 
bat, er haßte daher die Republik aus Inſtinkt, war aber vors 
trefflich gebildet und fchrieb in feiner Art vorzüglih. Er 
verftand bie Kunft, den, der ihm Gutes that, zu loben, meis . 
Rerhaft, und wußte jede Willkühr in zierfichen Redensarten 
ju entfchuldigen. Er hatte fid) an die Royaliſten zur Zeit ded 
Direktoriums angefchloffen und mußte mit ihnen, wollte er 
uicht deportirt feyn, am 18, Fructidor entflichen. Er fam 
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nach Hamburg, von dort nad) London, enblich nach Franfreich 
zurüd, wo er verftedt Iebte. Als Lucian Minifter des In⸗ 
nern war, fchrieb Fontanes im englifhen Solde für die Bours 
bone. Lucian bewirfte aber, baß er demungeachtet auf der Emis 
grantenlifte ausgeflrichen und, wie Arnault und Düquesnoy, 
beim Minifterium des Innern angeftelt ward. m) Jetzt ſchrieb 
er für monatliche taufend Franken für die neue Regierung 
und lobte damals Rucian eben fo übertrieben, ald nachher deſ⸗ 
fen Bruder. n) Warum Joſeph Bonaparte nicht erwähnt, 
daß damals Kontaned täglich bei ihm in Morfontaine war, 
wiffen wir nicht; auch war er Günftling der Schweſter des 
erften Conſuls (Elifa Baciocchi). Um ſich der Familie danfs 
bar zu beweifen, fchrieb er damald die Parallele zwifhen 
Cäſar, Srommwell und Bonaparte, weldie er Lucian 
in der Handfchrift mittheilte. Hier lügt Bourrienne abfihtlich, 
wenn er fagt, bad Buch fey vom erflen Eonful corrigirt wors 
den; auch bei Montgaillard wird ihm fälfchlich ein Antheil 
daran gegeben. Wir wiſſen jest, daß Lucian die Handfchrift 
durchfah, daß er darin Alles ausftrid,, was ihm damals (im 
Jahr 1800) noch zu ſtark fchien, und dann über hunberttaus 
fend Eremplare drucken und vertheilen ließ. Fouché ftellte 
dem erften Conſul vor, daß fein Bruber unvorfichtig gehans 
beit habe, fein Verfahren warb gemißbilligt, er mußte das 
Minifterium aufgeben und warb nad, Spanien geſchickt. 0) 


m) Gr war rapporteur pr&s du ministere de Kinterier, mußte aber 
abtreten, als Lutian abtrat. 

n) Er ſchrieb damals: Lucien est dans la famille de Bonaparte, ce 
quo fut dans celle des Medicis Laurent, prochame le pre 
dos lettres. 

o) Bignon Vol. II, p. 134 in ber Note Eonnte oder wollte die Be: 
richtigung der Anekdote bei Bourrienne Vol. IV, chap. IV, wo: 
durch er fi) und feine Glaubwurbigkrit am beſten darakterifict, 
nicht geben, wir theilen fie daher wörtlid mit. Bourrienne et ses 
errears Vol. I, p. 272. Mr. de Fontanes recevait un traite- 
ment du ministere, il 6tait desireux de montrer ses talents et 
sa reconnaissancc: un jour il porta & Lucien cet dcrit du Pa- 
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Fontanes warb hernach, kurz vorher ehe man bie heftigflen 
Gegner der Wiederherſtellung des Alten aus der Gefeßgebung 
entfernte, im Februar 1802, durch den Einfluß von Bonas 
parte'd Familie in die Gefeßgebung gebracht, gewöhnte die 
Franzofen an den Ausdruf Unterthbanen, warb nachher 
Präfident der Gefebgebung "und kam endlich an die Spite der 
Leitung bed ganzen Unterrichtswefens. 

Wir haben oben berichtet, wie heftig der Kampf zwifchen 
ber Regierung, welche durchaus auf das Alte zurüdführen 
und ed mit dem Neuen verbinden wollte, und dem Theile der 
Geſetzgebung war, welcher mit Recht befürchtete, daß das 
Alte, in welcher Form ed immer feyn möchte, wieder herges 
ſtellt das Neue erftiden werde. Schon in den erften beiden 
Sitzungen ded Tribunats und der Gefeßgeber war ber Streit 
befonderd über bie Spezialgerichte, fo nöthig und nützlich 
diefe auch waren, heftig geführt worden, und der erfte Conſul 
hatte durch die Ausbrüde, die wir oben angeführt haben, und 
burch einige Artikel feiner Zeitungen bewiefen, daß er Defs 
fentlicheit und freie Rebe für unverträglich mit feiner Res 
gierung halte. Er hatte Recht, fo lange er bie Diktatur als 
Repräfentant des Volks übte; fobald er aber anfing bie alten 
Misbraͤuche und die alten Familien wieder zu begünftigen, 
änderte ſich dieſes. Wie ſich die Stimmung des erften Con⸗ 
ſuls in Rückſicht der öffentlichen Meinung änderte, zeigt. fich 
fogar in Kleinigkeiten. Der Einfluß der Schmeichler, Sophis 


ralllle, Fontanes, comme tant d’autres, poussait & la concen- 
tration dans les mains da premier consul, Lucien eflaga tous 
les passages qui lui parurent trop dans ce sens. Flouche, qui 
6tait ennemi de Lucien et de Fontanes, se servit de cet dcrit 
pour lose deservir auprès du premier consul, qui ne voulait . 
€tre poussd par personne etc. etc. Das Uebrige mag man am 
angeführten Orte felbft nachleſen; es ift blos Sofeph’s Urtheit. 
Frau von Staël berichtet das in ihrer Manier am Enbe des Aten 
Gapitelö der dix ana d’exil. Dort ift von Fontanes die Rebe nicht 
— Eine Kraͤhe der Salons, wenn auch von se Art, hackt 
body die andere nicht. 
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fen und alten Ablichen wird von Monat zu Monat ſichtbarer. 
Gregsire z. B. mit feinem gutmüthigen religiöfen Glauben 
an bie Möglichkeit der Einführung eines janfeniftifch ſtrengen 
Syſtems in Kirche und Staat, war Bonaparte eben fo lächer⸗ 
fich, als allen den aufgeflärten Franzofen, denen der Berfafler 
diefed Auffages, ale er in Paris’war, die Frömmigfeit des 
alten Mannes, den er liebgewonnen hatte, rühmen wollte; 
nichtsbeftoweniger gab er bem gefeßgebenden Körper endlich 
nach, als er ihm wiederholt zum Senator vorfchlug. Gleich 
nachher wollte er Daunou nicht darin aufnehmen, obgleich 
diefer praftifch viel brauchbarer war, ald Gregoire, und keines⸗ 
wegs heftiger Demofrat, wie jener. 

Am deutlichiten zeigte ſich das Mißverftändniß zwiſchen 
ber Parthei, welche ben erften Gonful gegen feinen Willen 
vom Volke entfernte, d.h. zwifchen ven Leuten, die, wie feine 
Brüder und Talleyrand und alle die Gelehrten, Rechtsgelehr⸗ 
ten und Hofleute, die alten Formen zurüdwünfchten, unb 
der andern Fleinern, die ben einzigen Gewinn ber Revolution, 
die Gleichheit, feithalten wollte, als nebit den andern Trafs 
taten p) (Dec. 1801) auch der Friede mit Rußland der ges 
feßgebenden Berfammlung mitgetheilt ward. Wir können und 
über den Streit über dag Wort Unterthanen, dad darin 
vorkam, hier kürzer faffen, weil man bei Thibaudeau einen 
vortrefflichen Abfchnitt darüber findet, fo daß alle glatten Res 
den Bignon’d an der einfachen Wahrheit ded Berichts fcheis 
tern. Uebrigens ift die Manier, wie Bignon diefe Sache 
vorträgt, ein Meifterftüd des diplomatifchen Styls und der 
Leichtigfeit, die wefentlichen Punkte zu übergehen oder bei 
Seite zu ſchieben, der Kunft, eine fchlechte Sache zu vertheis 
digen, ohne fich das Anfehn eines Apologeten zu geben. Der 
Artifel, über ben fich heftiger Streit erhob, lautete: 
„Die beiden Regierungen wollten nicht dulden, daß einer 
ihrer Unterthanen fich erlaubte, direkt ober indirekt irgend 





p) Mit Baiern, Amerika, Neapel. 
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eine Korreſpondenz mit den innern Feinden ber beſtehenden 
Regierung ber beiden Staaten zu unterhalten, in ihren Län» 
dern Grunbfäße, die der beitehenden Berfaffung entgegen 
feyen, zu verbreiten ober Unruhen zu nähren.” Hier fucht 
Bignon auf der einen Seite und glauben zu machen, der 
Artikel fey and dem ehemaligen Traktat mit Kaifer Paub 
gleihfam vergeffen übrig geblieben, der Lärın darüber fey nur 
entftanden, weil der Argwohn ber Tribunen gar zu leicht rege 
gemacht worden (les imaginations chatouilleuses), und auf ber 
andern Seite giebt er wieder felbft zu, daß biplomatifche 
Schelmerei in Hinterhalt lauerte. Der Ausbrud, meint er, 
fonnte doch wohl abfichtlich gewählt feyn, q) und in ber Rote 
fügt er hinzu, die Folge der Geſchichte habe ‚bewiefen, daß 
es in der That fo gewefen fey. Seht werde einer aus ſolcher 
Zeinheit der Darfielung ein Mal klug. Thibaudean iſt eins 
facher, er giebt ganz vortrefflid ben Bang und die Bedeutung 
der Debatte über den Ausdruck Unterthban, ber. hier von 
Frauzoſen gebraucht war, in wenigen Worten an. Wir vers 
weifen deshalb auf ihn und wollen aus den Alten die Sache 
kurz andeuten. Zuerft zeigt fid) hier fchon aus den verflüns 
melten Berhanblungen im Moniteur, daß Bignon abfichtlich 
irrt, wenn er unentfchieben Täßt, ob es bei der Augflucht des 
Berichterftatterd, daß nur die Emigranten gemeint gewejen, 
fein Bewenben gehabt habe, oder nicht. Schon nad dem 
Moniteur, noch weit mehr aber, wenn bie Lücken ber Alten 
im Moniteur aus Thibaudeau ergänzt werben, ftellt ſich die 
Sache ganz anders, als fie Bignon erzählt. Bei der erften 
Borlefung des Traktats gaben die Tribunen, ald der Ausdrud 
Unterthan vorfam, beutliche Zeichen des Unwillens; baher 
die lange Rede des Berichterflatterd und ber Verſuch, den 





q) Etait-ce sans arriere-pensee que le gouvernement avait de 
nouveau admis cette ancienne formule? Il est diffcile de le 
eroire ot la susceptibilitdE du tribunat pouvait bien ne pas 
porter a faax. 
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Ausdrud blos auf die Emigranten zu beziehen. Die Sache 
war von der Bebeutung, daß ber Traftat nicht aufgenommen 
wurde, wie bie andern mit Recht aufgenommen waren, und 
wie er es verbient hatte, fondern daß am 16. Frimaire und am 
Anfange der Situng des 17. heftige geheime Debatten waren, 
von denen ber Moniteur fchweigt. Bei Thibaudenu findet man 
die Worte, in denen damals Chenier ausſprach, daß er nicht 
mit Bonaparte’d Schmeichlern rüdwärts, fonbern mit bem 
großen Manne felbft, der bis bahin der Zeit leitend, ſchützend, 
mildernd gefolgt ſey, vorwärts zu gehen wünſche. Unfere 
Armeen, fagt er, haben zehn Jahre gefämpft, damit wir Bürs 
ger feyn möchten, und nun find wir Unterthanen ges 
worden! So ift denn alfo jett ber Wunfch der doppelten 
Goalition erfüllt worden! — Die Sache fchien noch zu vors 
eilig; die Regierung fuchte ihre Abficht zu verbergen, fie ent⸗ 
ſchuldigte fich. Derfelbe Mann (Eoftaz), der im ZTribunat den 
Bericht gemacht und die Augflucht mit den Emigranten genoms 
men hatte, fam in ber gefeßgebenden Berfammlung auf diefelbe 
Entfchuldigung zurüd und bradıte noch Vieled andere vor, um 
die Sache zu befchönigen. Der Staaterath Fleurien hatte aufs 
ferdem noch ganz fpeziellen Auftrag, im Namen der Regierung 
ausführlidy und entfchufdigend zu erflären, baß feine monars 
chiſche Rücficht das Wort Unterthan eingegeben habe. Nach 
Thibaudeau war feine lange Rede, bie wir im Moniteur 
finden, ein offtzieller Auffat (note), ben er vorlag. 

Schon biefer Streit gab den Leuten, welche eine bequeme 
militärifche Regierung einer allerdings unbequemen und oft 
flürmifchen conftitutionellen vorzogen, größeren Einfluß, ale 
fie vorher hatten, und die Suriften, ein Portalid und andere, 
waren mit ihrer Feder gefchäftig, um den erften Gonful in 
ben Stand zu fegen, jeden Widerſpruch zu befeitigen. Sie 
famen mit einem neuen Geſetzbuch hervor, deffen erfte Verfü⸗ 
gungen, fo verfländig fie fonft feyn mochten, doch andeuteten, 
daß man nicht ruhen werde, bis man alles Alte wieder her: 
geftelt habe. Died gaben fie auch, dadurch zu erfennen, daß 
fie die alte Strafe des Brandmarkens, welche unfere Zeit 
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mißbilligt, wieder einführen wollten. Gegen biefe Beflimmuns 
gen bed neuen Geſetzbuchs (code civil), die mit den Grunds 
ſätzen der vorigen Verfaſſung übereinzuftimmen, benen ber 
neuen zu wiberfprechen fchienen, "gegen die Wiedereinführung 
einer Strafe des Mittelalterd wurden im Tribunat die Stims 
men fo aut, daß der erfte Eonful Befehl gab, die Vorfchläge 
zuräczunehmen, doc, nicht ohne in feinem Zeitungsblatt feis 
nen Unwillen über den Wibderfpruc öffentlich auszufprechen. 
Er hatte in feiner Art Recht und die republifanifchen Depus 
tirten anch; ihre Anfichten waren unvereinbar, zu verdammen 
find nur die Egoiften und Gelehrten, die, flatt zu vermitteln, 
das Kener fchürten, und die Waffen fchmiedeten, bie Bonas 
yarte nie hätte fchmieden können. Diefe Leute hatten ihm 
fhon, ehe er nach Lyon abreifte und in ber Zeitung den Aus⸗ 
fol auf die Geſetzgebung that, r) drei Mittel angegeben, die 
Form einer repräfentativen Verfaffung feiner abfoluten Res 
sierung anzupaflen, Mittel, worauf er felbft gewiß nicht vers 
fallen wäre, die er aber, als feine Suriften fie erfunden hats 
ten, begierig ergriff und nach feiner Art vortrefflich beurtheilte 
und feinen Abfichten gemäß modiftzirte. Zuerft ward nämlich 
fhon damals bie Abtheilung bes Tribunats in Sectionen, des 
nen des Staatsrath8 entfprechend, und die fünftliche Gefchäftes 
ordnung des Tribunats im Staatsrath vorgebracht unb beras 
then, die wir hernach an bie neue Öefeßgebung gebracht fehen. 
Dann warb befchloffen, an bie gegenwärtige Gefeßgebung feis 
nen Borfchlag mehr zu bringen, dagegen aber das Austreten 
eines Fünfteld aus dem Tribunat und dem Nath ber breis 
hundert Fünftlich zu benugen, um alle befchwerliche Mitglieder 
zu entfernen; endlich eine außerordentliche Sigung der neuen 





e) Das Gefet warb am 12ten Nivose an X gurüdgenommen, alfo 
am 2. Januar 1802, Die Worte im Moniteur lauten Monitour 
an X pag. 417: Le gouvernement est convaincu, que le tems 
n'est pas encore venu, olı l’on porte dans ces grandes discus- 
siens le calme et l’unite d’intention qu’elles demandent. Das 
zin erkennt man Bonaparte deutlich. - 


190 Napoleon und feine 


Gefeßgeber zu veranftalten und Alles decretiren zu Taflen, was 
man für diefe neue Verfammlung aufgehoben habe. Wer die 
Leute waren, welche die Bolzen, weldye der Held ſchießen 
ſollte, gedrechfelt hatten, das erfahren wir diefes Mal von 
Thibaubeau, denn er führt und nicht blos Bonaparte vor, 
wie er einen militärifchen Scherz über die Gefebgeber macht, 
die man in einer allerdings lächerlichen Unthätigfeit erhält, 
fondern auch Portalid wirb über bie Erfindung, die er und 
feine Freunde gemacht haben, wigig. 8) Bonaparte erflärt 
fidh übrigens bei der Gelegenheit ganz nad) feiner Art und 
nach der Kenntniß der Kloflen von Menfchen, mit denen er 
täglich umging und bie er im Heer fand, in feinem Staates 
rath über die englifche Eonftitution. Wer den Egoismus der 
Männer fennt, die England lange regiert haben, wird ihm 
nicht gerade ganz Unrecht geben. Ich will feine Oppofltion, 
fagt er, ich brauche feine. In England, meint er, fey die 
Sache ganz anderd, vom Grundfag fey da nicht die Rede, 
man fey einig, daß John Bull zahlen müfle und fidy einbils 
den, daß er frei fey. Die Oppofltion in England, behauptet 
er, wie Friedrich IL, beflehe nur aus Männern von Talent, 
die ed darauf angelegt hätten, die Regierung zu zwingen, fie 
zu kaufen. Das findet er ganz in der Drbnung. In Fran 
reich befteht fie nach feinem Dafürhalten nur aus Partheifüch- 
tigen. Doch hat er zugleich einen andern Gedanken, der ganz 
richtig war, folange er feinen eigenen Weg wandelte, der 
-aber nad) und nach nicht mehr paßte. In den Staaten der 
Keudalität, fagt er, müfle dad Volk repräfentirt werden, in 
Frankreich fey er der Nepräfentant des Volks und der neuen 


#) La discussion , find Zhibaubeau’s Worte, qui s’dtait dlovde au 
sujet du traite avec la Russie et surtout le rejet des premiers 
projets du code civil determindrent le gouveraement & prendre, 
comme le premier consul l’avait dit ( das nennen wir Bona⸗ 
parte's Solbatenwig), ses quartiers d’hiver. Suivant l’expres- 
sion de Portalis on mit le corps legislatif et le tribunat a la 
ditte des loix. 
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Zeit. Was den dritten Punkt, die Entfernung der liberalen 
Deputirten, angeht, fo fagt einer der vornehmen Herrn in 
feinem Staaterath: „Wir müflen bie gegenwärtigen Umftänbe 
benugen, wir müſſen fchnell beide Zweige des geſetzgebenden 
Körpers umgeſtalten.“ Gebt werben zmei Monat lang Tag 
für Tag die Sigungen der beiden Raͤthe im Moniteur faft 
- zum Spott aufgeführt. Es fommt in dieſer Zeit auch nicht 
ein einziges Mal eine Verhandlung über einen öffentlichen 
Gegenftand vor; doch wird fchon im Februar Fontanes durd 
ben Senat in den gefeßgebenden Körper gebracht und im 
März wird fein Befchüger Lucian Mitglied des Tribunats. 
Den Beilimmungen der Eonftitution gemäß mußte ein Fünftel 
ber Geſetzgebung im März'1802 austreten und burch neue Wahr 
len ded Senats erfeßt werden, ed war aber im Geſetz nicht aus⸗ 
gefprochen,, ob die audtretenden Mitglieder durchs Loos ober 
durch Wahl beitimmt werden follten. Man ftritt darüber im 
Staatsrathe; Bonaparte aber erflärte, durchs Loos werde 
die Wahl des Senats zerftöürt; dadurch war die Sache ents 
fhieden. Der Senat fuchte alle diejenigen Mitglieder aus 
dem Tribunat und dem gefeßgebenden Körper heraus, welche 
der Regierung nicht angenehm waren, und man darf nur eis 
nen Blick auf die Namen der audtretenden und ber neuges 
wählten Deputirten werfen, um zu erkennen, daß nicht Bo⸗ 
naparte, ſondern ganz andere Menſchen als er, die Feſſeln 
ſchmiedeten, welche Frankreich und dem ganzen Feſtlande an⸗ 
gelegt werden ſollten. 

Gleich in den erſten Sitzungen des gereinigten, von den 
Widerſprechern befreiten geſetzgebenden Koͤrpers warb bie 
nene Organiſation des Tribunats, welche Bonaparte vor 
ſeiner Abreiſe nach Lyon dem Staatsrath mitgetheilt hat⸗ 
te, eingeführt (April 1802). Vermöge dieſer neuen Eins 
rihtung ward dad Tribunat, wie der Staatsrath, in fünf 
Sectionen getheilt und jeder Gefegvorfchlag nur der Section, 
welche er anging, zu geheimer Berathung mitgetheilt. Drei 
Tribunen follten daun den Borfchlag mit einer Section bed 
Staatsraths diſcutiren; bie öffentlichen Berathfchlagungen im 
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Tribunat hörten auf. t) Sobald dies in Orbnung gebradht 
war, kam ein bebenflicher Vorſchlag nach dem andern an die 
Berfammlung. Es war freilich Zufall, daß unter diefen neuen 
Borfchlägen die Anerkennung des Concordats mit Rom das 
Erfte war, was an die Gefeßgebung gebracht ward; ed war 
aber darum nicht weniger bedeutungsvoll, daß die Wiederher⸗ 
ftelung päbfllicher ufurpirter Kirchengewalt ber Wiederher⸗ 
ftelung der Formen abfoluter Monarchie voranging. Bald 
folgte bie neue Organifation des Unterrichts ohne Bolksfchus 
fen, damals noch von einem freifinnigen Mann, wie Fours 
eroy war, geleitet, doch fchon von Nöderer auf den Weg ger 
bracht, auf ben in der fpätern Zeit, ald Fourcroy befeitigt 
worden, Fontanes fortfchritt. Gleich hernach, ohne daß die 
Gefebgebung gefragt ward, erlangten taufenve, Die dem gan⸗ 
zen Syitem ber letzten Jahre und den Grundſätzen, auf wels 
chen der veränderte Zufland von Frankreich beruhte, Feinde 
feyn und bleiben mußten, ihren frühern Einfluß wieder, brans 
gen in alle Aemter und Stellen ein und erhielten große Güs 
ter zurüd. Die Aufhebung der Emigrantenliften, wovon wir 
hier reden, war allerdings nöthig, fie war wohlthätig und 
fonnte nur unter einer fo Fräftigen Regierung, als die des 
erfien Conſuls war, durchgeſetzt werben; allein die Zeit, in 
welcher Died gefhah, die Willführ, die auch bei dieſer 


t) Wer bas Genauere ſucht, findet den Befchluß über bie Vorarbeit 
im Moniteur an X, p. 803. Bei Thibaudeau p. 228 findet man 
Bonaparte eine Stunde lang vom Zribunat und vom corps legis- 
latif redend, endlich: Hl établit ainsi son syst&me, Division da 
tribunat en cing sections correspondantes & celles du conseil 
d'etat. Communication secrtte des projets de loi & ia soction 
comp6dtente. Nomination par la section competente de trois 
orateurs charges de discuter avec la section du conseil d’dtat. 
Discussion et redaction de la loi. Envoi du projet au corps 
ldgislatif. Rapport public. Discussion publique entre les ora- 
teurs du gouvernement et du tribunat. Thibaudeau ſetzt hinzu: 
On objecta que co systöme detruirait ia publicits des sdancos 
du tribunat. 
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Maafregel mußte erlaubt werben, war für bas fünftige Schidfai 
der Nation felbft nicht gerade von günftiger Bedeutung. Wir 
habem vorher angedeutet, daß zu diefer Maaßregel nicht eins 
mal die gefällige Gefeggebung zugezogen ward; ein ſogenann⸗ 
tes orgauiſches Gefes, das heißt, ein Beſchluß ded Senats 
und der Confuln, beftimmte das Scidfal von Zaufenden. 
Die Emigranten durften zurüdtehren, ed wurben aber erft 
etwa tauſend ausgenommen; dieſe Zahl ward fpäter beinahe 
um die Hälfte vermindert. Den Zaufenden, welche wieder 
aufgenommen wurden, follten ihre Güter, welche noch nicht 
verfauft oder vom Staat zu anderem Gebrauche beftimmt 
fegen, wiebergegeben werden; die Beltimmungen und Eins 
fhränfungen dabei waren aber wieberum dem verworfeniten 
Theil der Berbannten- günftig, ben Beſſern nachtheilig. Wer 
Srotertion hatte oder ſich fchaffte, wer Froch und diente, wer 
Bermandte und Freunde anfbot, erhielt dad Seinige wieder, 
wer fih auf fein Recht verließ, fand bald, daß das organis 
fhe Gefeg auf Schrauben geftelt war. Wir gehen in das 
Einzelne nicht ein, weil unfere Lefer dad Nähere bei Thibaus 
deau finden, der fo genau und burchaus actenmäßig berichtet, 
daß man aus feiner Erzählung zugleich die hämifchen Bemer⸗ 
fangen über diefe Sache, welche man bei Bourrienne findet, 
und die ungegründeten Behauptungen in den Denfwürdigfeiten 
von St. Helena widerlegen fann. 

Wir übergehen bier, daß gleichzeitig mit der Zurüdfühs 
rung des alten Pfaffenthums, des alten eiteln Parifer Ges 
lehtten- und Sprachweſens, der Emigranten und des alten 
Tons der Gefellfchaft ein neues Ritterweſen und die Bänder 
und Sterne der Höfe zurückehrten, weil wir die Errichtung 
bed Ordens erft weiter unten anführen wollen, und gehen uns 
mittelbar zu der Hauptfache über, ber Einleitung zur Errich⸗ 
tung einer Monardyie und der übelbedeutenden Vorbereitung 
des Kaiſerthums durch die gänzliche Veränderung der Ber 
foflung. Ueber das Erſte warb das Volk gefragt, über das 
ketztere nicht. Wir konnen übrigend nicht umhin, zu bemerken, 
daß dieſes Mal der Senat und fein fonft durchaus monarchiſch 

Nhin {. Geſchichte. 5. 13 
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gefinnter Praͤſident hinter Bonaparte’ Erwartungen zuräds 
blieben, baß dagegen dad Volk gern und willig anbot, was 
der Senat zu verweigern fchien. Eine ambere Bemerkung geht 
aus Thibaudeau's vortrefflicher Därftellung der Berhandlungen 
über das Eonfulat auf Lebenszeit hervor, daß fich nämlich die 
Weiſen im Lande betrogen, daß dad Volk getäufcht ward, daß 
nur ein Weib, die Gemahlin des großen Manned, von dem 
Taumel des Enthufiasgmus und der Verblendung des Götzen⸗ 
dienfted, den das Bolt damald mit Bonaparte trieb, nicht 
ganz fortgeriffen wurde, daß ihre Bewunderung und Vereh⸗ 
rung fie allein nicht über feinen, über ihren und bed Volks 
wahren Nußen biendete. Uebrigens vergißt auch Thibaubeau 
“ zu bemerken, daß Bonaparte, ald er mit feinem Senat unzus 
frieden war, weil er ihm am 8. Mai 1802 ftatt einer lebens⸗ 
länglichen oder gar erblichen Herrichaft nur eine Berlänge- 
rung ded Conſulats auf neue zehn Jahr nad) Abfluß ber ers 
ften anbieten ließ, ganz zuverfichtlich an das Volk appelliren 
tonute, wie er that. Er hatte durch den Ruhm feiner Siege 
Alles verbunfelt, was vor ihm gefchehen war, er gebot in 
Italien, Spanien, der Schweiz, Deutichland und Holland noch 
unumfchränfter, als in Frankreich, und die Ariftofratie jener 
Reiche, felbft die Fürften aller Lander demüthigten ſich vor 
jedem Franzoſen, der fich bei ihnen fehen ließ, und fchmeichels 
ten ihm; die Finanzen waren wieder hergeftellt, Alles, ſelbſt 
der Handel, lebte wieder auf, eine Reihe von Friedensſchlüſ⸗ 
fen war eine Reihe von Siegen franzöfifcher diplomatiſcher 
Schlauheit, jeder Franzofe glaubte, er fey ein Bonaparte 
und, was er biefem gewähre, ertheile er fich ſelbſt. Zur Ehre 
der befiern Weiblichkeit müflen wir baher bier noch einmal 
hervorheben, daß wir einen Lucian, einen Talleyrand, einen 
Röderer, einen Laplace, Lacepede, Kargues, kurz alle Egoiften, 
Diplomaten, alle vornehmen und gelehrten Männer geichäftig 
fehen, ihrem Bolfe und der Welt die Bortheile der Revolu⸗ 
tion zu rauben und aus dem Wanne des Bolls zu einem 
abfoluten Monarchen machen, daß dagegen bie Gemahlin uud 
ihre Tochter (von der Letztern wiſſen wir ed ganz gewiß) 
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wünfchten, er möge feine Herrſchaft nicht auf die morfchen 
Stügen von Titeln und Namen, fondern auf fein Berbienft 
gründen. Beide, die Gemahlin wenigſtens, mochten, wie This 
baubeau ganz richtig bemerft, noch befondere Gründe haben, 
ben Planen ber Leute entgegen zu arbeiten, Die wieder große 
Herren werden und auf dem alten Fuß leben wollten: ver 
Widerſtand ging darum nicht weniger aus ihrem Innern her 
vor, u) und wer bie Tochter kennt, wirb nicht bezweifeln, 
was Thibandeau vor der Mutter erzählt. Vortrefflich wird 
auch in der Auekdote, welche gewöhnlid, von den laͤcherlichen 
Anmoßungen des Hieronymus Bonaparte erzählt wird, die 
Bonrrienne aber auf Lucian angewendet bat, wechalb fie 
Joſeph Bonaparte ganz abläugnet, v) bie verfchiebene Ans 
ht von Erziehung, welche die neuen großen Herren hatten, 
und die, nach welder Bonaparte'd Gemahlin ihre Kinder 
erzog, anſchaulich gemaht. Es mag fih mit der Wahr 
beit der Anekdote verhalten, wie es will, die Anmaßung, nach 
welher Verwandtſchaft mit vornehmen uub reichen Leuten 
dem Berbienft vorgezogen werben fol, yaßt für Hiereuymus 
oder Lucian ganz gut, fo wie jeber, ber bie Erziehung ges 
nauer kennt, welche Bonaparte's Gemahlin ihren Kindern ges 
geben, den Sinn, den fie ihnen eingepflanzt hat, fie darin 
wieder erfennen wird, wenn fie jagt: Wenn ihr Sohn bie 


———— 





u) A la veritd, fügt er unter andern p. 287, Mme. Bonaparte pre- 
voyait peut-&tre sa chüte dans l’dlevation de son mari ay 
trone, mais un instinct delicat qui chez les ſemmes tient souvent 
lieu de penediration ne Int laissait pas voir sans eflroi rögner 
sur les ruines de la rdpublique un komme qui devait A ia 
republigue sa grandver ot an gleire. 

v) Thibaubeau p. 248. Joſeph (Bourrienne et ses erreurs p. 278) 
fügt freilih: c’eat encore une histoire in ventéo & plaisir unb 
zeigt ganz gut, daß Bourrienne fügt und daB von Lucian bie Rebe 
nicht fenn könne. Wir geftehen, die Anekdote paßt fehr gut auf 
Jerome, wir würben daher fagen, Thibaudean irrt nur in der Zeit, 
wann bie Sache vorfiel. Uedrigens kemmt darauf wenig an — der 
Bug ift gut, die Anekdote mag wahr ſeyn oder nicht. 

15” 
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lächerlichen Anfprüche gemacht hätte, die der Knabe Hierony- 
mus gemacht habe, fo würde fie ihn vor die Thüre gelegt 
haben. 

Ehe wir jett dem Gange ber Entwidlung bed Plans 
einer neuen abfoluten Monarchie folgen, müſſen wir bemers 
ten, daß auch Lafayette Bonaparte'd Erhebung zum Conſul 
auf Lebenszeit nicht entgegen war, daß er aber feine alte 
europäifche Monarchie mit Apanagen, Civilliſten, Ariftofratien, 
Sinecuren, Höfen, Orden und ftehenden Garden wieder erweckt 
haben wollte. Er konnte fich freilich nicht mit Bonaparte 
vereinigen, der ihn gern gewonnen hätte, denn, was Bours 
rienne bagegen erinnert, daß Lafayette nicht habe Senator 
werben wollen oder follen, ift Feicht widerlegt. Sie fahen 
fich feit dem. berühmten Briefe, worin Lafayette eine Garantie 
für die politifhe Freiheit der Nätion verlangte, w) nicht 
mehr; doch achtete Bonaparte in Lafayette die Wahrheit bes 
Charakters, die er fo felten traf, wie er die Unfchuld und 
Kindlichkeit liebte. Das ift ein fchöner Zug, worauf wir oft 
zurüdtommen müffen. Er hatte Vieles gegen Lafayette und 
Garnot, und fonnte fie für feine Zwecke nicht gebrauchen ; 
Dagegen verfagte er ihnen eine gewiſſe Achtung nicht, die er 
den Sternen und Bändern, die er ausdtheilte, nie gewähren 
tonnte; er ehrte fogar Lanjuinais, obgleich diefer im Seuat 
die Verlängerung des Conſulats erft heftig befämpfte und, 
als fie endlich defretirt ward, unter einundſechzig Stimmen: 
den allein feine Stimme verfagte, wie Carnot fpäterhin fich 
allein gegen das Kaiferthum erhob. 

Wenn man bei Thibaudeau gelejen hat, was im Staats 
sathe die Zuriften, was ber Juſtizminiſter, Negnault, Porta 
lis, Bigot Preamuneau, Müraire, was die großen Herrn und 
die es werben wollten, bie Conſuln, die Minifter, Roderer 
u, f. w. fagen, fo wird man gewiß Bonaparte entichuldigen, 


w) Ban findet diefen Brief (vom 21. Mai 1602) in allen Denkwuͤr⸗ 
bigleiten unb auch in ber Correspondante Vol. VII, p. 858-589. 
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daß er Sfavenfeelen mit einem: eifernen Stabe beberrfchen 
zu müſſen glaubte Sagt ihm doch Portalis ind Geficht, 
daß er Gott auf Erben fey; x) erflärt doch der Polizeis 
präfeft Dübois, das Volk verlange ſchlechterdings, daß ee 
nicht bei dem am Hofe mißfäligen Senatöbefhluß fein Ber 
wenden habe, fondern daß Bonaparte auf Lebenszeit Eonful 
werde und dad Recht erhalte, feinen Nachfolger zu ernennen. 
Diefe Leute bildeten die Kommifjion, welche in Rückſicht der 
Befragung des Volks, die der erfte Eonful verlangt hatte, 
ald ihm der Senatsbeſchluß vom 8. Mai überbradht wurde, 
einen Bericht machen follten. Diefe Leute waren es, die dann 
ohne Rückſicht auf das organifche Dekret des Senats dem 
Staatsrath vorfchlugen, das Volk befragen zu laflen, ob 
Bonaparte Eonful auf Lebenszeit feyn folle? Der 
Staatsrath flimmte dem Bericht bei und fügte noch die Wahl 
ded Nachfolgers hinzu, Bonaparte wußte aber zu gut, was 
er eigentlich wollte, um den letzten Zufag nöthig zu finden. 
So ward Denn durch einen Beihluß der Confuln, bei dem 
durch einen juriftifchen Kniff des zweiten Conſuls das Gute 
achten ded Staatsraths, bad man nicht eingeholt hatte, vorands 
gefeht wurde, y) der Beſchluß bed Staatsraths verändert, 
wie vom Staatsrath dem Vorſchlage des Senats ein anderer 
untergefchoben war, den der Senat vorher, ald er in Antrag 





x) Sr nennt Bonaparte I'homme au sort du quel est attachd le 
sort du monde, !’homme devant qui la terre so tait. 


Y) Thibaudeau, der Einzige, ben man in biefen Dingen unbefangen 
nennen fann, macht uns recht anfchaulih, wie gut Gambaceres 
feine Rechtsgelehrfamkett und ihre Formeln zu gebrauchen verſteht. 
Er fagt: Le conseil n’stant plus reuni et ne pouvant plus 
&ire comeult6 sur co changement, les conauls ont pris l’arr&t6 
le conseil d’dtat entendu, comme cela s’est plusieurs fois pra- 
tiqu6. Cet exposed ne donna lieu à aucune observation. Voilä 
comment le premier conanl prit seul l’initiative d’une convo- 
estien da peuple pour se faire nommer à vie contre le voea 
des grands corps d’ötat et surtout du senat, ou cette proposi- 
tion avait std formellement dcartde. 
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gebracht wurde, förmlich übergangen hatte. Der. Vorſchlag 
warb vom Volke mit großer Stimmenmehrheit (von 3,577,885 
waren 3,368,259 dafür) angenommen, und dazu hätte ed der 
Künfte gar nicht beburft, welche fid die Männer erlaubten, 
denen die Zeit fchon zu lang wurbe, bis die alten Schranfen 
und Unterfcheidungen zwifchen Bürgern und Bürgern wieder 

hergeſtellt feyen. Die Abftimmung bes Volks warb vom Senat 
proklamirt und dem erften Conſul am 5. Auguft mitgetheilt.: 
In diefem Augenblick war im Stillen ſchon die neue 
Gonftitution fertig geworben, und die bdienftfertigen Neb- 
ner, Sophiften und Rechtögelehrten beeiferten ſich um bie 
Wette, die Rechte des Volks, dem fie unverfchämt ſchmeichel⸗ 
ten, ihrem Hochmuth zu opfern. Man begreift faum, wie 
verftändige und angefehene Männer die Dreiftigkeit haben 
konnten, öffentlich und wiederholt dem Bolfe und dem Regen» 
‚ten fo Tächerliche Schmeicheleien zu fagen und einen fo großen 
Mann ald Bonaparte ihre Albernheiten wörtlid, wiederholen 
zu laffen. Der Präfident ded Senats, derfelbe Barthelemy, 
ber nachher zur Zeit der Neftauration fich gebrauchen ließ, 
nennt den Conſul einen Halbgott, nennt die Frangofen das 
beite Volk; und Bonaparte läßt fid von einem feiner Sophi⸗ 
ften eine Antwort in den Mund legen, worin er religiös fen: 
timental von feiner leßten Stunde fpricht, dad Kompliment, 
daß die Franzoſen das befte Volk feyen, durch feine Autorität 
beftätigt und endlich bem fchmeichelnden Präfidenten wieder 
ſchmeichelt. 2) Wie wenig verftanden diefe Menfchen einen 


2) Die Sache ſcheint uns merkwuͤrdig genug, um unfere Leſer auf zwei 
Stellen aus Barthelemy's Rede im Driginal aufmerkjam zu ma: 
den. Erſt fagt er: Les Frangais sous ses (Bonaparte’8) amepices, 
ont pris l’attitude et le caracttre de la veritable grandenr. Il 
ost le pacificateur des nations et le restaurateur de la France. 
Son nom seul est une grande puissance. Dann: Teut est 
ınaintenant rallid autour de lui. Som puissaut genie saura 
toat maintenir et tout conserver. Il ne respire que pour la 
prosperitö et le bonheur des Frangais. Il ne leur donnera ja- 


- 
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großen Mann wärbig zu ehren, und wie Hein warb er, als 
er fich zu diefer Komödie gebrauchen ließ, ftatt, wie er es 
tonnte, auf Ernſt und Wahrheit ein Reich zu gründen, bad des 
hoͤſiſchen Thenterwefens nicht bedurft hätte! Auch die Eins 
führung der neuen Berfaffung warb von ben Menfchen, die 
wir fo eben bezeichnet haben, auf eine Weiſe eingeleitet, die 
ganz an die alte Manier erinnerte. Die größten lingeredy 
tigfeiten wurden unter dem Scheine des Rechts eingeführt 
und dad Volk durch die Beamten, die es hätten fchügen und 
vertheidigen follen, unterbrüdt. Schon am Abend bed 2. Aus 
gufts, an weichem Bonaparte ald Conſul auf Lebenszeit aus⸗ 
gerufen war, warb den Präfidenten der einzelnen Sektionen 
des Staatsraths angezeigt, daß man eine Aenderung in der 
Berfaflung machen wollte. Diefe Aenderung warb am folgen, 
den Tage dem Stantsrath mitgetheilt. Bei der Sitzung am 
3. Mai fanden ſich die drei Eonfuln und alle neun Minifter 
ein, auch Joſeph Bonaparte mar gegenwärtig; an eine Beraths 
fhlagung war nicht zu denfen. Der erfte Conſul hatte fid offenbar 
täufchen laſſen; er verlor, ald er viel zu gewinnen glaubte. Im 
Staatsrath rathend unb berathenb, überlegend und entfcheidend, 
war er groß durch Einficht und Urtheil, diefer Staatsrath verlor 


mais que l’6lan de la gloire et le sentiment de la grandeur 
nationale. En eflet, quelle nation merite mieux le bonhcur? 
et de quel peuple plus eclaird et plus sensible pourrait-on 
desirer V’estime et V’attachement. Darauf laffen die Menfchen, 
die Bonaparte’s Rebe gemacht haben, ihn antworten: Le meillcur 
des penpien sera le plus heureux comme il est le plus digne 
de l’&tre, et sa f6licit6 cuntribuera A celle de l’Europe entire, 
Dann folgt die fentimentale Phrafe: Content d’avoir did appeld 
par l'ordre de celui de qui tout dmane a ramener sur la terre 
ia justice, l’ordre et l’6galitd, j’entendrai sonner la dernitre 
heure sans regret . .„.. . et sans inquidtude sur l’opinion dea 
ginsratione futures — Dann fließt er mit dem Gompliment für 
Barthelemy — poar Je bonheur de Ian patrie. Il m’sst bien 
doux d’en trouver la cortitude dans le discours d’un president 
aussi distingue. 


3 — 
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jest feine Würde. Nur im Kabinette mit den eigentlichen 
Beamten ward fortan überlegt; der Staaterath warb eine 
Art Tribunal der Entfcheidung flreitiger Adminiſtrativ⸗Ange⸗ 
legenheiten, und nur diejenigen Staateräthe hielten mehr der 
Mühe werth fich im Plenum zu verfammeln, die feinen eig⸗ 
nen Gejcäftsfreid hatten. Was der Staatsrath verlor, ges 
wann ber Senat, worin nach der neuen Berfaflung Bonas 
parte in Perfon oder durch einen Nepräfentanten präflvirem 
follte. Die Leute, die im Senat den Caſtenunterſchied wieder 
aufleben fahen, die hernad; mit Reichdgütern audgeftattet wurs 
ben, um am Hofe und in der Provinz, wo ihre Dotation 
lag, zu glänzen, berebeten ihn alfo, ftatt daß er durch Kraft 
und Intelligenz vorher unter den Staatsräthen geglänzt hatte, 
fih mit dem Pomp Ludwig's XV., ober gleich dem Großfultan 
im Divan auf kurze Zeit im Senat zu zeigen! 

Gleich die Verſammlung bes Staatsraths am dritten 
wurde nur der Form wegen gehalten, denn ed warb über die 
wichtigfte Sache, die nody vorgeflommen war, gar nidht bes 
rathſchlagt. Der erfte Conſul erklärte, es wären Lüden im 
der Eonftitution, der Buchftabe fey dem Geifte entgegen, und 
ließ darauf durch einen Staatefelretär den fchon gedruckten 
Beichluß des Senats, der eine ganz neue Verfaſſung enthielt, 
vorlefen. Die Geiftlichfeit, das fieht man aus den Hirten: 
briefen der Bifchöfe aus dem alten Adel, bie fflavifchen Sees 
len, die Alles von einem Monarchen erwarteten, was ihr 
leeres und eiteled Herz begehrte, a) triumphirten, die wahren 
Freunde des großen Mannes feufzten, ald er nach der neuen 
Eonftitution auf den Senat, nicht auf das Bolt, feine Herr 
ſchaft und ihre Kortdauer gründete. Die Folge hat gezeigt, 
daß die Egoiften, Die ihm damals des Volkes Rechte opferten, 
fobald ihre Selbſtſucht ed foderte, Fein Bedenken trugen, auch 


a) Beugnot fagt: Ainsi tout le bien qui aujourd’hui est possible 
est fait ; tout celui que le tems prepare sera fäcile, puisque Is 
France, libre d’une legislation timide et superstilieuse peut per- 
fectionner ses institutions sans secousses et sans danger. 
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ihn aufzugeben, um ihren Raub zu behalten. Der Senat, | 
hieß ed nach der neuen Berfaffung, ift die erfte Behörde, der 
erfte Conſul präfidirt ihn und ernennt die Mitglieder, diefer 
Senat kann durch organifirende Beichlüffe alle Einrichtungen 
umichaffen, ven gefebgebenden Körper und das Tribunat 
entlafien, was in ber Gonflitution nicht vorausgefehen ift, 
ändern. Das ſtumme Tribunat ſcheint nody immer zu bedenk⸗ 
lid, ed wird auf funfzig Mitglieder herabgefeßt, wie der ges 
feßgebende Körper auf zweihundertundadhtundfünfzig, bie, in 
fünf Reihen geordnet, fucceffiv gewählt werben. Der erfte und 
zweite Sonful find ebenfalld auf lebenslang ernannt; der erfte 
Eonful wählt feinen Nachfolger. Sieyes metaphyſiſche Wahl⸗ 
ordnung, hieß es, ſollte verbeſſert werden, und die Rabuliſten 
und Geſchaͤftsmänner, bie das neue Geſetz machten, waren 
allerdings praftifcher ale Sieyes, fie braditen Alles in die 
Hand eines einzigen Mannes, feiner Beamten und des Se 
nats. Wir wollen einige der neuen Verfügungen unten ans 
geben, b) die manches Gute enthalten, das Volk aber unter 
eine Art Ariftofratie beugen, die weit ärger ift, als bie alte. 
Die neue Ariftofratie ift die der Reichen, der Beamten, der 
Degünfligten. War doc, fogar die Juſtiz durch eine flrengere 
Ordnung und Unterordnung der Gerichte und durch einen 
Grsgrichter, der am Hofe als Schmeichler glänzte, der Ges 





h) Die Wahlcollegien wurden neu gebildet, die Waͤhler wurden auf 
Lebenszeit ernannt (1!) Die Kantonalverſammlungen ſchlagen zwei 
Candidaten zur Friedensrichterftelle und zwei Gandidaten für ben 
Stadtrath der Städte, die bis 50,000 Einwohner haben, vor. Die 
Vahlcollegien ber Arronbiffements wählen für je fünfhundert Ein: 
wohner ein Mitglied, bie ber Departements eins für taufend. Für 
bie DepartementalsGollegien wird in jedem Departement eine Lifte 
von fechshundert der am hoͤchſten Beſteuerten gemacht und ber erfte 
Conſul Tann zu jeber Departementallifte zwanzig Mitglieder binzus 
fegen. Die Räthe der. Arronbiffements präfentiren zwei Mitglieder 
für das eonseil general und zwei Bürger zu der Lifte, nach wels 
ber die Sandibaten für den Senat erhannt werben. Die Gollegien 
der Arrondiffements ünd der Departements haben ein Recht auf 
vier Sanbidaten für den gefehgebendben Körper. 


202 Napoleon und feine 


walt des neuen Monarchen, dem auch das Recht gegeben war, 
feine beiden Kollegen zu ernennen Ceigentlidh dem Senat zu 
präfentiren), völlig untergeben. Der erſte Conſul erhielt auch 
das Begnadigungsredit. 

Segt fehlte nur der monardhifche Titel, um dem Volke zu 
beweifen, daß es unter Bonaparte vergeblich gehofft habe, 
leeren Glanz nicht mit feinem Schweiße bezahlen zu dürfen, 
wenn das Verdienſt regiere. Set war felbft Fouché verdäch⸗ 
tig, ed ward im September das Polizeiminifterium aufgehos 
ben; ein Fouché ber Salons, Talleyrand, hatte geflegt. Die 
Polizei trieben Düroc, Sünot, Davouft, Moncey jeber auf 
feine Manier und fie verfiriten den großen Mann in elenbe 
Klatfchereien. Was Savary in biefer Zeit that, erzählt er 
nicht, doch deutet er ed hinreichend an. Schon feit dem Mai 
war eine Art Hofhaltung und Audienz und mas damit ver, 
bunden ift, eingerichtet. Vier Hofdamen vom alten Abel und 
vier Giviloffiziere des confularifchen Palaftes, von Eramayel, 
von Lügay, Didelot, von Remüſat erinnerten an die alte 
Leerheit; ein Segür machte den Hofmann c); ein Seguier, 
obgleich für den Poften, ven er erhielt, nicht gemacht, lieh 
feinen Namen der Rechtspflege; ale wenn fie durch alte Ras 
men gewönne! Die Richter erhielten ihre Talare, rothe unb 
fchwarze, wieder, der Oberrichter feine Simarre! Die Leute, 
die ſich jegt gefallen ließen, ihre hiftorifchen Ramen zu Teis 
hen, mußten gute Befoldungen, ehrenvollePoften, wobei mai 
nichts zu thun babe, Sterne, Ordensbaͤnder, Güter und Pens 


e) Diefen Mann, den man auch als Schriftfteller kennt und alle, bie 
ihm gleichen, hat Thibaudeau p. 386 — 887 vortrefftich gezeichnet. 
Er warb Staaterath, was jegt ein bloßer Zitel war. C’dtait un 
homme d’esprit, peut-@tre meins propre aux aflaires qu'aus 
travaux litteraires, il avait des opinions liherales, mais diev6 
dans les cours il savait se plier a leurs exigences ;, nul homme 
n’avait plus de souplesse dans le caracttre, plus de dignits 
dans la politesse, plus de gravits dans l’&tiquette. C’dtait une 
honne acgquisition pour la nouvelle cour. 
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fionen haben, welche die alte Zeit vorgeblich für das Verdienſt, 
eigentlich für die Hofgunft erfunden hatte. Sobald daher vom 
Conſulat auf Lebendzeit die Rede war, mußte auch ein Or 
ben geichaffen werden. Die große Mehrheit bed Staatsraths, 
eine fehr bebeutende Anzahl Mitglieder der Geſetzgebung fühls 
ten recht gut, wohin der Borfchlag eined Ordens und ber 
Dotation einer neuen Ritterfchaft, neben welcher bald audı 
die alte auferftehen werde, führen müfle, fie kämpften harts 
nädig Dagegen und die Folge bat bewieſen, wie richtig fie 
geurtheift hatten. Der erſte Conſul felbft übernahm am 4. Mai 
1802 Cam 14. Flordal ded 10. Jahrs) im Staatsrath die 
Bertheidigung der Maßregeln, einen neuen Ritterorden, Ehren⸗ 
legion genannt, mit Offizieren und Großoffizieren, Sternen 
und Bändern zu errichten, in fünfzehn Eohorten einzutheifen, 
und jede Gohorte mit 200,000 Franken jährlicher Einfünfte 
ju botiren. Es foll freilich nur ein Adel bed Verdienſts im- 
Militär und im Givilfache feyn, der Orden ſoll ſich auf alle 
Stände und Klaffen ausdehnen; aber wer richtet über dad 
Verdienſt? Iſt nicht die Gunſt des Hofe, felbft bei Bonaparte, 
über dem Berdienft? Was Bonaparte übrigens in Beziehung 
auf das Militair und den Plan, die Auszeichnung der Ehrens 
waflen und der bamit verbundenen Penfionen, die nur für 
das Militär beftand, burch den Orden auf das Givilverdienft 
auezubehnen, im Staatsrath vorträgt, ift vortreffliih. Man 
barf fih nicht wundern, daß die Leute, die ihm zubörten, bes 
jaubert waren. Er übernimmt bie Bertheidigung des Civil⸗ 
Randes gegen das Militär; dennoch muß er einräumen, daß 
feine neue Ritterfchaft die alte zurückrufen werde; ed wird 
und deutlich, daß, fo wie das Gonfulat auf Lebendzeit das 
Kaiſerthum, fo der Orden den fünftigen Adel andeuten und 
vorbilden fol. d) Der erfte Conſul fpricht zugleich bei biefer 


d) Sr fagt, Mémoires sur le Consulst pag. 75. D’ailleurs il faut 
douner une direction & l’esprit de l’arımee et surtont le sou- 
tenir. Ce qui le soutient actuellement o’est cette idee qu’ont les 
militaires qu’ils occupent la place des ci-devant nobles, Le pro- 
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Gelegenheit feine Ueberzeugung aus, daß es thoͤricht ſey, an 
die Möglichkeit der Beflerung eined Bold, an eine Grund» 
verbefferung der Einrichtungen, ber Erziehung, des Lebens 
neuerer Völker zu glauben; und allerdings mußte er, wenn 
er von den Grundfägen ausging, bie er dort ausfpricht, nothe 
dig auf das ganze alte Syſtem zurüdfommen. Dort fagt er 
unter andern: ch glaube nicht, daß das franzöfifche Bolt 
Freiheit und Gleichheit liebt. Zehn Sahre Revolution haben 
die Franzofen nicht zu andern Menfchen gemacht; fie find 
noch immer was bie alten Gallier waren, trogig und leichte 
finnig. Sie haben nur ein Gefühl, die Ehre, diefem Gefühl 
muß man Nahrung geben; fie bebürfen Aufferer Unterſchei⸗ 
dungezeichen. Seht, wie dad Volk vor den fremden Ordens⸗ 
zeichen niederfniet, wie Died die Fremden felbft in Erflaunen 
fett und wie fie nicht ermangeln, fi) mit ihren Orbenszeichen 
zu ſchmücken. Man fieht freilich, daß das Volk ihm andy bier 
auf halbem Wege entgegen fam; er glaubte auch hier das 

Volk vertreten, feinem Willen folgen zu dürfen. Wir fodern 
aber, daß der Mann des Volks es erziehen helfe, daß er der 
Zeit voreile, und diefe hat doch bewiefen, daß ed mit dem 
eigentlichen Bolt nicht ganz fo arg war, ale er ed madt, 
wenn ſich gleich die fogenannte gute Gefellichaft überall gleich 
if. Wie viel auch immer Moral und häusliches Leben im 
Frankreich verloren haben, niemand wird leugnen koͤnnen, 
daß ein richtiges Gefühl der Menfchenwürbe und ein neues 
politifches Ken, aller Hemmungen ungeachtet, durch alle 
Klaffen der Bürger von Franfreich verbreitet if. Bonaparte 
felbft würde, wenn er gewollt hätte, aus dem heftigen Wider: 
ftande, ben er erfuhr, als er feinen Orden auf dem gewöhn⸗ 
fihen Wege wollte defretiren laſſen, gefchloffen haben, daß 
fein Ehrgeiz, feine Schmeichler und Hofleute ihn auf einen 
verberblichen Weg leiteten. 


jet donne plus de consistance au systöme de r6compenses, il 
forme un eusemble; c'est un commencement d’organisstion de 
la nation. 
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Sa der Sigung des Staatsraths zeichnen fidy wieder: die 
Gelehrten, die vornehmen Heren, die Reſte der Altern Zeit, 
durch geiftreiche Schlauheit aus. Ein Portalis, ein Duͤmas, 
ein Röderer unb andere, reich an Wendungen und Kiften, bie 
fie im langen Gefchäftsleben erlernt hatten, wollen den Bors 
ſchlag fchuell an ben gefeßgebenden Körper gebracht haben, 
der nur wenige Tage mehr zu fiten hat. Sie wollten bie 
wichtigfte Sache im Sturme zur Entfcheibung bringen. Die 
Freunde der erworbenen Gleichheit, die Männer, die bag 
Berdienft nicht burd, den Schweiß bed Bolld und den Tand 
der Bänder, fondern durch Gefühl bed eignen Werths und 
innere Achtung der Mitbürger wollten belohnt wiffen, wagten 
nicht gerade zu widerfprechen, fie brangen, um Zeit zu gewin⸗ 
nen, auf eine Bertagung. Ale darüber abgeftimmt ward, 
waren im Staaterath zehn Simmen für die Bertagung und 
vierzehn dagegen. Der Wille bes erften Conſuls ward aus⸗ 
geführt; es ift aber nicht unbebeutend zu wiffen, warum er’ 
nachher auch den Staatsrath befeitigte, und nicht mehr den 
Borfig führte, dagegen den mit feinen Sreaturen bevölferten 
and auf Koften des Volks ausgeftatteten Senat zu feinem 
Organ machte. Wer ſich damals am thätigften bewies, ift 
nicht unwichtig zu wiffen. Der Genoſſe Talleyrand’s in der 
Departemente » Berwaltung der Seine um 1792, berfelbe 
Röderer, der am 10. Auguft Ludwig XVI rieth, die Tuilerien 
zu verlaſſen, brachte den Borfchlag, eine neue Nitterfchaft zu 
errichten, an das Tribunat, und Lucian Bonaparte warb vom 
Tribunat zum Berichterftatter darüber ernannt. Im Tribunat 
erhoben fich zahlreiche und beredte Stimmen ‚gegen den Bors 
ſchlag. Man fühlte von beiden Seiten, worauf es abgefehen 
fey, und Lucian warb bei der Gelegenheit bitter und, wie 
Thibandeau ſagt, fogar grob. Wir haben in feiner Rebe bie 
Wendung nicht gefunden, vermöge deren er die größte und 
nach Barthefemy und Bonaparte auch die befle der Nationen 
eine jämmerliche (pitoyable) fchimpfen fol; dagegen Tonnen 
wir die Stelle nachweifen, worin er auf eine unwürdige Weiſe 
die Gegner des von ihm empfohlenen Ordens verdächtig und 
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verhaßt macht. e) Diefed Benehmen erregte nur Unwillen; 
ed ward bei der Abltimmung im Tribunat der Vorſchlag zwar 
mit achtundfünfzig Simmen angenommen, er hatte aber acht⸗ 
undbreißig gegen fich. Im gefeßgebenden Körper war wieder 
Lucian als Bevollmächtigter des Tribunats Bertheibiger bes 
Ordens, und hier geht er ſo weit, daß er in der langen Rede 
zur Vertheidigung des Plans ſeine Gegner Unſinnige 
ſchilt. Dümas, der Kommiffär der Regierung, verliert ſich 
bei der Gelegenheit in eine poetiſche Proſe, die in Deutſchland 
jetzt hie und da Mode wird. Er ſchließt ſeine Rede mit einer 
Reminiſcenz aus der Schule; er vergleicht Bonaparte mit 
Marcellus, den man das Schwert Roms nannte und der 
einen Tempel der Ehre und Tugend baute. „Unſer Schwert 
von Frankreich, ruft er poetiſch aus, ſchlaͤgt euch vor, ihr 
Oberpriefter der Gefeke, der Ehre und der Tugend einen dop⸗ 
pelten Tempel zu bauen!” Und dennoch blieben hundertunds 
sehn der Oberpriefter ungerührt. Der Vorſchlag hatte zur 
hundertundſechsundſechzig Stimmen für fih, hundertundzehn 
waren dagegen. s 

Mit dem Orden fehen wir auch das Prinzenthum wieder 
auferfiehen,; denn gleich nady der Errichtung werben Yucian 
und Joſeph Bonaparte unter den Abminiftratoren dee Ordens 
und feiner Dotation ernannt. Jet war zum Adel der Grund 
gelegt, ed mußte ein Hofadel, ed mußten offizielle Schmeichler 
dazu fommen; auch dafür warb geforgt. Will man wiflen, 





e) Er fagt unter vielem Anderen, das nicht weniger heftig iſt, Moni- 
teur An X p. 986 — — Attaquer les intentions d’une loi en 
la travestissant d’une maniere peu convenable c’est attaquer 
les intentions de ceux qui la proposent, c’est attaquer le gon- 
vernement. Si l'indigoation que fait naitre une telle addresses 
(il y de l’addresse à ne rien menager), si l’exche de Findi- 
gnation ne rendait ce sujet trop grave pour defendre toute 
plaisanterie, je comparerais les efforta de l’un des preopinans 
& ceux de co champion de la chevalerie qui voyant une ar- 
meo dans des ailes de moulin, deployait contre elle tuuto la 
vigueur de son Iras. 


neuften Tadler und Lobredner. 207 


von weldyer Art die Sophiſtik war, bie ſich unter Bonaparte 
bildete, dann muß man bei Bignon nachlefen, f) was er 
über die Begründung bed Hofabeld, auf Koften der Nation, 
fogt; wir meinen über bie im Anfang des Jahre 1803 gemachte 
Einrichtung, den Senatoren Miffionen aufzutragen und zu 
ihren Gunſten in jedem Arrondiffement eines Appellationds 
gerichtd eine. Senatorie mit zwanzig bis fünfundzwanzigtaus 
ſend Franken jährlicher Einnahme zu errichten. Bignon fann 
felbft nicht leugnen, daß ein perfonlicher Grund deu erften 
Conſul irre leitete, er vergleicht fogar die Senatorien mit 
den Starofleyen in Polen, glaubt felbft, daß diefe zum Muſter 
gedient (weiche traurige Bedeutung läge darin!!) und dennoch 
weiß er dieſe Einrichtung zu preifen, und freut fich des leeren 
Glanzes feiner Ration, bed Drucks, den fie auf die Nachbaren 
ausübt, vergißt aber ganz, wie theuer alles biefes erfauft 
wird, Daffelbe gilt von den offiziellen Schmeichlern. Bignon 
weiß auf eine fehr merfwürbige Weife die Beförderung eines 
Mannes, den er ſelbſt einen Künftler im Schmeicheln nennt, 
zu entſchuldigen. Wir wollen feine Worte in feiner Sprache 
in der Note beifügen, ba wir-ihre Feinheit und die in der 
großen Welt, am Hofe, in diplomatiſchen Geſchaͤften erwor⸗ 
bene Gewandtheit nicht durch Ueberſetzung um ihren Glanz 
bringen mögen. Man würde eine folhe Spracde eher ents 
ſchuldigen, wenn nicht die Rebe davon wäre, baß Bonaparte 
diefen Redbefünftler Kontanes zum Präfidenten des gefeßgebens 
den Körperö ernennt! 8) Bonaparte’s ganz unuöthige Linters 
handlung mit dem Prätendenten entiprang aus berfelben 
Quelle mit den vorher angeführten Einrichtungen; wir wollen 





I) Vol. III, p. 268. 

&) Biguon Vol. III, pag. 230. Si le premier consul, fatigue de 
flatteries grossiöres, desirait un talent delicat, habile A placer 
la louange sous les couleurs meme de l’independance et de la 
dignitd, il ne put &tre inspird mienx au moment ou la liste 
des candidats lui fut presentde, qu’en portant son choixz wur 
Mir. Fontancs. 
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darauf in einer folgenden Abtheilung biefed Aufſatzes zurück, 
fommen. Auch die Gefchichte der Unternehmung gegen St. 
Domingo, die Befefligung der Herrfchaft über Deutſchland, 
die Vorbereitungen zum Kaiferthum, die Zänkereien mit Eng» 
land und Rußland, nit Markof und Whitworth, konnen wir 
von 'der Gefchichte der Jahre 1803 — 1805 nicht tremmen; 
wir fügen baher hier am Schluß nur noch eine Bemerkung bei, 
welche die Begebenheiten des Jahrs 1802 angeht. 

Wir dürfen nämlich nicht übergehen, daß aus Bignon’s 
Bericht über die Maaßregeln bed Jahre 1802, aus ber Ents 
fhuldigung ber Gemwaltthätigfeiten in Stafien umb Deutſch⸗ 
land, in der Schweiz und in Holland, aus feinem Janchzen 
über die Siege, die Bonaparte's Cabinet in dem Tabyrinthis 
fchen Dunkel biplomatifcher Sabale durch Talleyrand's Künſte 
damals erhielt, deutlich hervorgeht, daß Bonaparte bebeutenbe 
Autoritäten für fi hatte, wenn er behauptete, ed fey bie 
Menfchheit in Europa nichte befferes werth, als daß fie fer: 
ner behandelt werde, wie fie feit hundert Jahren behandelt 
worden war. Beruft ſich doch dabei Bignon noch auf andere 
Männer, denen man Ruhm, Bildung, Talente und Geſchick⸗ 
lichkeit nicht abftreiten wird! Er nenut Tronchet, Portalis, 
Barthelemy, Deſſoles. Was Barthelemy angeht, fo haben wir 
ihn oben hinreichend charafterifirt und zwar durch Stellen 
aus der Prunfrede, die er am A5ten Thermibor (d. 5. Aug. 
1802) hielt, als er in Gegenwart der Repräfentanten aller 
europäischen Monarchen in einer glänzenden Auhienz dem erften 
Conſul zu feiner Ernennung auf Lebenszeit Glück wünfchte. 
Zrondet war zwar, wie die andern Suriften, ein Freund ber 
Formen, Bignon hat aber gleichwohl feine gure Wahl getrof 
fen, wenn er ihn ale Autorität gebraucht, um zu beweifen, 
daß Bonaparte die Stimme der Weifen im Senat für ſich 
gehabt habe. Denn Vronchet war es ja, ber im Mai, als im 
Senat zwei Borfchläge gethan wurden, ob Bonaparte Gonful 
auf neue zehn Sahr, oder ob er Conſul auf Lebengzeit feyn 
follte, und als bie Hofleute darauf drangen, daß der letztere 
Antrag zuerft gemacht würde, ihnen entgegenfland und nur 
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den erflen vortrug. Er war ed auch, der feine Eollegen vor 
dem drohenden Militärdefpotismus warnte. h) Sehr gut hat 
übrigend Bignon die Geſchichte der Schritte, welche Bonas 
parte im Jahr 1802 that, um eine abfolute Macht zu begrüns 
den, mit der Befchichte der elenden Cabale, die im Haufe der 
Frau von Stasſl mit Bernadotte’s Theilnahme mehr ange> 
fponnen werben follte, als wirflid angefponnen ward, 
und mit der Andeutung des elenden Zuftands aller Kabinette 
von Europa verbunden. &8 geht aus feiner Darftelung deut⸗ 
lich hervor, daß Bonaparte, der in Europa keinen Mann 
fand, der die Rolle Wilhelm's III. hätte fpielen können, faſt 
nothwendig auf den Einfall fommen mußte, Alles auezufühs 
ren, was Ludwig XIV. vergeblich begonnen hatte. Bignon 
macht mit Recht aufmerffam darauf, daß fih ganz Europa 
erhob, ald Ludwig die Reuniondfammern in Mes, Befancon, 
Breifach errichtete, daß fi; aber Niemand in Europa regte, 
ald Bonaparte durch Beichlüffe feines Parifer Senats (den 
28. Aug. und 11. Sept. 1802) die Infel Elba und ganz Pies 
mont mit Frankreich vereinigte und den König von Sardinien, 
der gerade in dieſem Jahr die Regierung feinem jüngeren 
Bruder abtrat, i) feiner Länder auf dem feiten Lande bes 
raubte. Man ſchwieg, ale er fih in Lyon zum Herrn der 
Lombardei machte, ſchwieg, als nad) dem Tode des alten Her 
zogs von Parma (Det. 1802) die Staaten Parma, Piacenza 





h) Thibaudeau p- 245 fagt: Il avait dit dans des reunions de s6- 
.nateurs: C'est un jeune homme, il commence comme Cécar, 
il finira comme lui. Je lui entends dire trop souvent qu’il 
montera à cheval et qu’il tirera l’Epee. 

i) Kart Emanuel IV, deſſen Gemahlin Kiotiide (Marie Abelheid Klo⸗ 
tilbe Xaverie), die Ältefte Schwefter Lubwig’s XVI, am 7, März 1802 
geftorben , trat feinem Bruder Victor Emanuel I. die Regierung 
im Iuni 1802 ab. Gr hatte, gezwungen, ſchon im Dezember 1798 
feine Staaten auf bem feflen Lande an Frankreich abgetreten, um 
den Bänden der Republilaner zu entlommen. Auf diefe gezwungene 
Abtretung legte Bonaparte felbft keine Bedeutung, fein Talleyrand 
wußte am beften, wie es ſich damit verhielt. 


Arciv ı. Geſchichte. 5. 14 
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und Guaſtalla von franzöflfchen Truppen beſetzt wurben! Bigs 
non felbft vergleicht diefe Schritte Bonaparte'd mit den uns 
gerechteften Handlungen Ludwig's XIV. und doch jubelt er 
über ihren Erfolg und fieht Frankreich glücklich und glänzend, 
als feine Regierung zu jenem alten Syftem zurückkommt, wels 
ches in unfern Tagen in ganz Europa die Völfer gegen die 
Regierungen erbittert, weil man den Staatöbürgern Religion 
und Moral polizeilich aufbringen will, während beide im Ber, 
fehr der Negierungen und ihrer Minifter öffentlich verlegt 
werben. Übrigens berührt Bignon das Betragen gegen Lucca 
und Genua biplomatifch vornehm nur im Vorbeigehen, unb 
doch ift diefes in Beziehung auf den Plan, die alte Ariftofra 
tie und die alte Falfchheit mit der Monarchie wieder aufzus 
richten, von großer Bedeutung. Der ehemalige Demokrat 
Salicetti fam nad Yucca, umgeben von einem Hofe von Leus 
ten, die fich jett überall wieder vorbrängten, hob die Ariftos 
fratie in dem Fleinen Staat wieder empor und Bignon meint 
oder ftellt fich wenigitend ald wenn er meinte, daß bieler 
Staat ed ale ein Glück angefehen habe, (d. 15. Dec. 1801) 
eine Conftitution aus Paris zu erhalten. Aus Bignon's Wor⸗ 
ten in der Stelle, die wir in der Rote anführen, wo er fi 
über die Gewaltthätigfeiten jerter Zeit audfpricht, geht her 
vor, daß Bonaparte auch dabei nur im Sinn und nadı dem 
Wunſche feiner Nation verfuhr, deren befte Köpfe bie 
auf den heutigen Tag das Unrecht, das zum Bortheil der 
Franzoſen geübt wird, entweder vortrefflich, oder doch von 
- einer Seite her zu entfchuldigen finden. k) Die Veränderun⸗ 
gen in Holland haben wir fchon erwähnt und fügen nur hit 
zu, daß in diefem Lande, wie in Genua, welches ebenfalle 
eine neue Gonftitution (d. 29. Juni 1802) erhielt, nothwendig, 


k) Bignon Vol. Il, p. 256. Dans ces changemens effectuds per 
la France en divers pays une remarque doit du moins coR- 
soler ’hamanitd: c’ost que toujonrs les nouvelles oonstitutior® 
offrent sous les rapports civile une amselioration ensentielle 
par l’etablissement du principe de l’&galit# devant Ia loi. 
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wie in Frankreich, wenn man auf dem Wege fortging, ben 
die neuen Berfaflungen anbeuteten, auch die Gleichheit vor 
dem Geſetze, die überall eingeführt und beibehalten wurde, 
wieder verfchwinden mußte. Uebrigens war fchon in dem 
Schreiben, welches im Auguft an den Senat von Genua ers 
laſſen ward, angedeutet, was man in Zranfreich wolle. Der 
erite Conſul verfichert freilich die Republik feines Schuges, 
aber er fchreibt zugleich: „Baut an der Stelle eurer elenden 
Gafeeren gute Kriegsfchiffe, die euern Handel in der Levante 
(hüten fonnen.’ 

Wir müflen hier abbrechen, fonft würde und das zweis 
undzwanzigfte Capitel bed zweiten Theild von Bignon's Ges 
ſchichte noch reichlichen Stoff zu Betrachtungen geben. Er 
führt ung dort in das Labyrinth der endlofen Unterhandluns 
gen über die Theilung von Deutfchland; er zeigt, auf welche 
Meife Rußland, Preußen und Oeſtreich, überliftet, Tractate 
geihloffen und wieder gebrochen, wie bald gebroht und bald 
zu Gunften der Schüßlinge unter den deutfchen Fürften, wels 
che dienten und zahlten, gehandelt ward. Er enthüllt hier 
dunfele Gänge, vor denen ung im Privatleben fchaudert; er 
rühmt einen großen Mann, daß er feine Nation, die fich frei 
und groß nennen wollte, durch die elenden Künfte Ludwig's XI. 
und anderer Tyrannen und ihrer verborbenen Diener glänzend 
und herrfchend machte, und ed fällt ihm auch nicht einmal 
ein, wie er dadurch eingefteht, daß der Held feinen Staat, 
der vorher auf einem Felfen ftand, jest ald Monarch auf eis 
nen Abgrund elender Schlauheit bauen ließ. Wer es war, 
dem er neben fich einen Plat gab und den Bignon gleicher 
Ehre mit dem großen Manne würdigt, wie er fi ın die 
Nee verftrichte, die er hätte zerreißen follen, wie und wars; 
um er zum Dunkel der alten Berborbenheit zurüdfehrte, ftatt 
mit eigner Kraft eine beffere Zeit und eine edlere und offnere 
Politik zu gründen, das fagt und Bignon am Schluffe des 
angeführten Capitels, den wir hier wörtlich mittheilen. Nach- 
dem er und durd das Labyrinth endlofer Cabalen hindurd) 
geführte hat und zuweilen fehr groben Fehlern (wie 5. B., 

in 
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daß der Erzherzog Karl Deutfchmeifter gewefen fey) nicht 
entgangen ift, nachdem er alle Tüde und Schliche, alle Unter⸗ 
handlungen und Treulofigkeiten, kurz alle Erbärmlidhkeit, wo- 
mit diejenigen ſich brüften, denen bie beflern QTugenden mans 
geln, mit Wohlgefallen und zur Belehrung künftiger Diplo» 
maten erzählt hat, fügt er hinzu: 

„Wenn Frankreich dem erften Conſul in diefer Zeit Vor⸗ 
wärfe zu machen hatte, fo gehörte darunter ‘gewiß nicht, daß 
er die auswärtige Politik nicht mit Gewandtheit leiten und 
treiben ließ. Um zu den Refultaten zu gelangen, die wir 
oben angegeben haben, war vielleicht nöthig, daß gerade 
zwei Männer, wie Bonaparte und QTalleyrand, zufammentras 
fen und ihre Talente auf einen Punkt richteten. Es ift fehr 
zu bezweifeln, ob einer von ihnen allein, ob er in fo kurs 
zer Zeit zu einem fo glänzenden Erfolge gelangt wäre. Der 
Minifter bedurfte, um feinen Zwed zu erreichen, ded Namens 
und der Willenskraft des erften Conſuls und dieſer wieder 
des Talents feines Miniſters.“ 


Ueber 


Sean Froiſſart und feine Chroniken, mit befonderer 
Rückſicht auf das Ritterweſen. 





Die Sprache, welche fi im nördlichen Frankreich unter dem 
Romen der langue d’oil, wie im füblichen die langue d'oe, 
faR gleichzeitig aus dem im Munde des Volkes ganz verbors 
benen Latein bildete, war bie in das dreizehnte Sahrhundert 
aur für den gewöhnlichen Verkehr, bei Rechtögefchäften, dann 
für den dichterifchen Vortrag ritterlicher Abenteuer, für Lies 
der geiftlichen und weltlichen Inhalte, auch felbft für geiftliche 
Reden gebraucht worden, überhaupt für Gegenſtände, welche 
aus dem Leben bed Volks felbft hervorgingen, oder doc, uns 
mittelbar auf das Leben Anwendung fanden. Aber für eigents 
fih wiflenfchaftliche Gegenſtaͤnde, für Alles, was fih in 
frengeren, von Auffen hereingebracdhten Formen, nicht volks⸗ 
thümfich, bewegte, insbeſondere für alle vom alter und neuen 
Rom überlieferte Gelehrfamfeit und Einrichtungen, bie zumeift 
in Kiöflern gehegt wurden, bediente man fich auch in Franke 
reich, wie im ganzen Abendlande, allgemein der Tateinifchen 
Sprache. So wurde aud, die urkundliche Gefchichte in latei⸗ 
nifchen Zeitbüchern von fleißigen Sammlern, großen Theile 
freifich ohne Leidenfchaft und Eifer, aber auch ohne anderen 
Zufammenhang, als den, welchen die fortlaufende Jahrzahl 
oder die Erbfolge vom Vater auf den Sohn bot, mühfam vers 
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zeichnet. Duch das Einzwängen in eine entartete tobte 
Sprache alles eigenthümlichen Lebens, aller anfprechenden Schöns 
heit eines fi; frei bewegenden Geiſtes beraubt, war fie ber 
Mehrzahl der Menfchen ganz unzugänglich aufgefpeichert, mie 
ein nuglofer Borrath in büfteren, dumpfen Kloftermanern 
verfchloffen, in welche felten ein frifcher Hauch von einer 
lebensfräftigen, geiftoollen, beweglichen Welt drang. Wie der 
Nibelungenhort, den der grimmige Hagen in die Fluth des 
Rheines verfenft, von Niemanden weder gefehen noch benugt, 
fondern nur in der Sage vorhanden und ald ein unfchäßbares 
Kleinod geahnet, fo erhielt fich auch die Erinnerung da ges 
wefener großer Menfchen und Begebenheiten nur dunfel und 
unbeflimmt dem Gemüth und der Einbildungsfraft des Volke 
in Sagen und Mährdjen, dba dody auch der erhabene Geift 
der Gefchichte ale wahrhaftige und beglaubigte Wirklichkeit, 
als ein gemeinfames Gut zur allgemeinen Bildung und Förde⸗ 
rung in's wirkliche Leben der Gegenwart gebracht werben follte. 
In der eignen Sprache aber Auffert fich frei und deutlich Kraft, 
Geift und eigenthümliched Wefen eined Landes und Volkes. 
Ste folgt diefem Stufe vor Stufe in feinen wechfelnden Zus 
ftänden und Geftalten. Darum fol in der vaterländifchen 
Sprache gegeben werden, was dad Volk fo eigentlich vor 
allen Dingen angeht, wie feine Gefchichte, die den Geiſt alles 
menfchlichen Weſens und Treibens umfaßt, die dad Leben 
felber ift und barftellt. . 

Als Sean Froiffart unternahm, feinen Landeleuten die 
Gefchichten, deren Augenzeuge er entweber jelbft gewefen war, 
oder die er doch von Augenzeugen unmittelbar erkundet hatte, 
in der Randesfprache zu erzählen, hatten bie Kranzofen fchon 
zwei gefchichtfiche Werfe in ihrer eignen Sprache von unbes 
flrittenem und eigenthümlichem Werthe. Denn die Gabe leichs 
ter und gefälliger Darftellung und gemwandter Sinn, etwas 
für das wirkliche, äuſſere Leben anwendbar zu machen, haben 
die Franzofen befanntlicy ſchon immer ausgezeichnet. Geofs 
froy de VillsHardouin, der Marſchall von Champagne, hatte 
fhan anderthalb Jahrhunderte vor Froiffart Thaten, Glauben, 
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Sitten und Dentungsweife feiner ritterlichen Zeitgenoffen vers 
Rändig, mit Wahrheit und treuer Einfalt geſchildert. Er 
verfaßte die Gefchichte des von den jungen Grafen von Cham⸗ 
pyagne und Brie und Lubwig von Blois und Ehartred und 
anderen angefehenen franzöftfchen Herren mit ben Benetianern 
gemeinfchaftlich unternommenen Kreuzzuges, deſſen Ergebniß 
die Gründung bed fogenannten Tateinifchen Kaiſerthums war. 
Er war Augenzeuge und eine der am meiften mithanbeinden 
Perfonen der ganzen Unternehmung vom Anfang an, bei dem 
großen Turnier zu Ecry an der Aine in Champagne, wo ber 
wunderthätige Priefter Fulco von Neuifly mit der Gewalt 
feiner Rebe die vornehmften und tapferfien Ritter in Frank⸗ 
reih, wie Simon von Montfort und Rainald von Monts 
mirail, das Kreuz zu nehmen bewog (im Jahre 1199) ,“a) 
hernach bei der Geſandtſchaft nad; Venedig, welche die Kahrt 
über das Meer mit den DBenetianern zu unterhanbeln bevoll 
mächtigt war, und bei der endlichen Eroberung von Conſtan⸗ 
tinopel (1204). Ungefähr ein halbes Jahrhundert fpäter 
erzählte der Senefhall Jean de Joinville in gleich natürlichem 
Zone, frei von beftimmten Formen, nur, wie er gehört, ges 
fehen und gedacht, fehr lebendig und anfprechend die Bege⸗ 
benheiten Ludwig's IX., des Heiligen, in beflen näherer Um⸗ 
gebung Joinville ſich viel befunden und den er aud) auf feinem 
Krenzzuge nad) Paläftina (1248) begleitet hatte. 

Ald treue Bilder einer Zeit, welche alle Verhältniffe im 
Sinne und in der Geſtalt des Ritterthumd darftellen, laſſen 
die Werke diefer beiden genannten Gefcichtfchreiber dad Nits 
terthum immer als einen farbigen Grund durchſchimmern, ber 
dem Ganzen ihres Gemäldes eine feite Haltung und einen 





a) Ville-Hardouin hist. de la conqueste de Constantinople ed. 
Du Cange. fel. Venet. 1729 p. 2: ,„Avec ces deux contes se 
„eroissörent deux mult halt barons de France, Symons de 
„Montfort et Renauz de Mommiirail. Mult fu gran la renom- 
„me6e par les terres, quant eil deux halt hommes s’en crois- 
„serent. ** 
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frifchen, fräftigen Ton gibt, ganz ungefucht, ohne die Abficht 
zu verrathen, das Ritterwefen mehr, als es wirklich in ber 
Zeit lag, herausheben ober verherrfichen zu wollen. Ziwas 
andere erfcheint dieß bei Froiffart. Obgleich nicht weniger 
wahrhaftig und ungefünftelt als BillesHardouin und Joinville, 
tritt bei ihm doch die beitimmte Abfiche hervor, die Ritterlidy 
feit in der glänzenden und abenteuerlichen Rüftung, wie fie 
ihm vorfchwebte, zu fchildern und durch die Erzählung ber 
Geſchichten der Zeit zu ihrer Verherrlichung und Anerfennung 
beizutragen. Er kündigt diefe Abficht felbft mit folgenden Wor⸗ 
ten an: „denn das ift die wahre Begrünbung dieſer Geſchichte, 
die großen Unternehmungen und großen Waffenthaten, vie 
gefchehen find, zu erzählen; denn feit der Zeit ded guten Kö⸗ 
nigs Karl’8 des Großen, der deuticher Kaifer und König von 
Frankreich war, haben fi) Feine fo großen Abenteuer zuge 
tragen, als hierbei vorgefallen find.” b) ber die Zeit, von 
weicher Kroiffart redet, war in Bezug auf-den Geift des Rits 
terthums eine ganz andere geworden, als die war, in welcher 
die beiden vorhin erwähnten Männer noch die Heere ber 
Kreuzritter in dad Morgenland begleiteten. Mit den Kreuz⸗ 
zügen Ludwig bed Heiligen hörten die großen und allgemeinen 
Bemühungen der Abendländer um den Befig bes heiligen Gras 
bed auf. Andere Beftrebungen, ald in fernen Ländern um des 
Himmels willen die Ungläubigen zu befriegen und vergeblich 
an neue Lehnäherrfchaften in Afien Gut und Blut zu verfchwens 
den, fingen jest an, die Abendländer zu befchäftigen. Reue 
gefellichaftliche Elemente fuchten neben Herrens und Priefters 
thum fidy eine größere Bedeutung im bürgerlichen Leben zu 


b) Chrosignes de Froissart !iv. I, ch. 4, t. I, p. 14 in der Col- 
lection desChroniques nationales frangaises, dcrites en langue 
vulgaire du treizitme au seiziöme sitcle, avec notes et e&clair- 
cissements par J. A. Buchon. Paris, 1824. 8, wo Rroiffart den 
10ten bis 25flen Banb bed breizehnten Jahrhunderts einnimmt. 
Ueber diefe Ausgabe f. die Schtofferfche Anzeige in ben Heidelber⸗ 
ger Iahrbüchern der Literatur v. 3. 1835 Mai⸗Heft Rr. 38 u. 39. 
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begründen. Dies zeigt fidy z. B. in dem Volksaufſtand gegen 
die abelichen Herren in England, welchen Froiffart im zweiten 
Buch vom 106ten Kapitel an erzählt, ober in dem Aufſtand 
der Bürger von Gent und in den Unternehmungen des Jakob 
und Philipp Artewelle. Die Macht der großen Bafallen, 
welche dem Throne, wie dem eigentlichen Bolfe gleich befchwers 
lich ſiel, ſollte eingeſchraͤnkt werben und mit ihr hing bie 
Blüthe des Ritterwefend innig zufammen. Sn Franfreid) 
inebefondere hatte derſelbe heilige Ludwig, ber ſchon von früs 
beer Jugend an von feiner frommen Mutter Blanfa zur 
firhlichen Frömmigkeit erzogen und, wie Soinville erzählt, 
mit lauter Xeuten von berjelben Sefinnung umgeben worden 
war, e) boch über dem Singen und Beten nicht, wie vormale 
kudwig berfromme, Thron und Wohl des Reichd außer Acht 
gelaflen, fondern ſich mit vielem Sinne für Gerechtigkeit und 
Ordnung den Anmaßungen ver Willfür der abeligen Herren 
und der Geiftlichkeit fehr fräftig, fowohl in einzelnen beftimms 
tm Fällen, ald durch verfchiedbene Einrichtungen und Verord⸗ 
nungen, wie bie über die Gerichtöbarfeit, d) über den Lands 
ftieden, über die Verhältniffe der franzöfifchen Kirche in der 
fogenanten pragmatifchen Sanction vom Sahr 1269 u. f. w. 
entgegengefeht und baburch einen feiten Grunbftein zu dem 
nachherigen, Sahrhunderte lang fehr mächtigen, Bau bes frans 
zoͤſiſchen Königthums gelegt. Aber fo fehr auch im Allgemeis 
nen in dieſer Zeit die eigentlich belebende Kraft bes Rit—⸗ 
terweſens fchon abzunehmen anfing, fo beitanden doc noch 
ale Anfferen Formen und Weiſen derjelben in vollem Glanz, 


e) Joinville, hiet. de S. Lonis, Paris 1761. fol. p. 16. , Li attrait 
entour li tontes gens dereligion et li faisait si enfant comme 
il dstolt toutes ses heures et les sormons faire et oir aux 
festes. . 

d) S. Du Cange dissertations II, zu Joinville, des plaits de la 
porte et de la forme que les Rois observaient pour rendre 
‚Justice en personne, in berCollection universelle des me&moires 
partic. relatifse à l’histoire de France. Londres 1385. 8. Tom. 
II, p. 349 et eairv. 
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ritterlichen Vergnugungen zu hören und zu ſehen, wie er bie 
Mädchen in der Schufe artig befchenft und ſich gefreut habe 
auf die Zeit, da er ernſtlich mit Liebeshändeln ſich abgeben 
fonnte. Diefer leichtfertige, lebensluſtige Sinn, ber ſich aud) 
mit Aberglauben und firdhlicher Andacht in der Weile der 
Zeit ganz gut vertrug, verließ ihn auch im fpäteren Alter 
nicht, ungeachtet feines grauen Kopfes (malgr& sa t&ste che- 
nue et ses cheveux blancs. Po&s. de Froiss. p. 5). Die Art 
der Darftellung in feinen Chroniken, feine herummanbernde es 
bensweife, um Rachrichten für feine Gefchichte einzufammeln g), 
und feine Gedichte bezeugen auf gleiche Weife, wie eigenthün⸗ 
(ih und wirklich bie ganze abenteuerliche Ritterwelt in ihm 
lebte. Eine unglüdliche Liebfchaft hatte ihn fchon einmal in 
feiner Tugend bewogen, nadı England zu gehen, „wo bie 
Fremden willlommen find‘ (Poes. etc. p. 7) und bad Ritters 
thum hoch gefhäst wurde, um fich da zu zerftreuen. Nachdem 
er hernach wieder einige Zeit in feiner Heimath gelebt und 
ſich in mancherfei Liebesabenteuern herumgetrieben hatte, bie 
er in mehreren feiner Gedichte andeutet,, kehrte er nach Eng 
land zurüd. Hier überreichte er der Königin Philippe, Edu⸗ 
ard's III. Gemahlin, die Gefchichte feiner Zeit, welche aber 
in der Geſtalt, in welder fie damals abgefaßt war, wahr 
fcheinlich verloren gegangen ift. Denn viele Stellen feiner 
Chroniken, auch in dem erften Theil, wie wir fie nody befiten, 
“in denen er der Königin Philippe erwähnt, beweifen, daß 
eben dieſe erft nach ihrem Tode gefchrieben und alfo ein 
anbered Werk, wenngleich vielleicht nur wenig von jener 


g) Chron. de Froiss. T. I, p. 3, prologue: ,‚,Voir est, que je. 
qui ai empris ce livre a ordonner, ai par plaisance, qui ton- 
die in'a à ce incline, frequente plusieurs nobles et grands 
seigneurs, tant en France, comme en Angleterre, en Ecosst, 
en Bretagne et en autres pays et ai au la connnissance d’eus, 
si ai toujours a mon pouvoir enquis et demande du fait des 
guerres justement et des aventures, qui en sont avennes etc.“ 
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Geichichte verfchiedenes, find. h) Denn er hatte ſchon fehr 
frühzeitig angefangen, die Geſchichten der Kriege feiner Zeit 
in Verfen und in Profa zu erzählen (ei empris-je assez har- 
diment, moi iesu de l’&cole à rimer et & dicter les guörres 
dessus dites. Chron. de Froiss. T. I, p. 3) und gründete feine 
Darftelung bis zu der großen Schlacht bei Poitierd (1356) 
auf den Bericht des Herrn Jean le Bel, vorbem Canonicus 
von St. Lambert in Lüttich. Philippe, die Tochter des Gras 
fen Wilhelm's IH. von Hennegau, behielt ihren Landsmann 
Froiſſart als Secretär in ihrem Dienft (1361) und er erfreute 
fi ihrer Gönnerfchaft bie zu ihrem Tode (1369). Er beridhs 
tet Darüber felbft Folgendes: i) ‚Und um Euch die Wahrs 
beit zu fagen, ich fing jung an, im Alter von zwanzig Jah⸗ 
ren; und bin zur Welt gefommen mit den Thaten und Bes 
gebenheiten; und habe immer großes Vergnügen darin gefun⸗ 
den, mehr als in irgend etwad Anderem; und ed hat mir 
Gott ſoviel Gnade gefchenft, daß ich wohl bei allen Parteien 
gewefen bin und an den Höfen der Könige und befonders an 
dem des Könige Edugrd von England und der edlen Königin, 
feiner Fran, Madame Philippe von Hennegau, Dame von 
Irland und Aquitanien, bei weldyer id, in meiner Jugend 


h) Auch fagt Froiſſart felbft in der Worrebe (T. 1, p. 8): Or peut- 
€tre que ce livre, (nämlich das ber Königin gebrachte, von dem 
er vorher ſpricht); n’est mie examind ni ordonnd si justement 
que telle chose le requiert; car faits d’armes, qui si chörement 
sont compards , doivent dtre donnds et loyalement departis à 
cenx, qui par prouesse y travaillent. Donc pour moi ac- 
quitier envers lous ainsi que droit est, j’ai emprise cetie histoire 
poursuiore sur Pordornance et fondation devant dits (die Ghro⸗ 
nit von Sean le Bel) & la priöre et requdte d'un mien cher 
seigneur et maltre, monseigneur Robert de Namur, seigneur 
de Beaufort, & qui je veux devoir amour et obeissance et 
Dieu me laist faire chose, qui lui puisse plaire, ©. die Ans 
merfung von Buchon bazu. 

i) Chron. de Froiss. T. XII, p. 2. (Po6s. de Froiss. p. 13). 
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Dfaffe (clerc) k) war und diente ihr mit fchonen Erzählungen 
und Liebesgefchichten (et la servois de beaux ditties et trai- 
t6s amoureux); und aus Liebe zu dem Dienft diefer ebeln und 
ritterlichen (vaillant) Frau, bei der ich war, liebten mich auch 
alle andern großen Herren, Könige, Herzöge, Grafen, Barone 
und Ritter, von welcher Nation fie auch feyn mochten, und 
fahen mich gern und bradjten mir großen Nuten. Alſo im 
Namen der guten Frau und auf ihre Koften und auf die Kos 
ften der hohen Herren zu nteiner Zeit, befuchte ich den größten 
Theil der Chriftenheit, um zu fehen, was Merkwürdiges ge 
ſchieht; und überall, wohin id) Fam, that ich Nachfrage bei 
den alten Nittern und Knappen, welche bei Waffenthaten 
mit gewefen waren und die eigentlid; davon zu reden wuß 
ten, und auch bei alten glaubwürbigen SHerolden, um alle 
Gegenftände zu beglaubigen und zu berichtigen. So habe id} 
den Stoff zn diefer edeln und wichtigen Gefchichte zuſammen⸗ 
gebradyt und der genannte edelmüthige Graf von Blois hat 


a — 


k) Dem orte clerc entfpricht ganz das beutfche Pfaffe, welches, wie 
jenes, neben ber allgemeinen Bedeutung eines Menfchen, ber eine 
kirchliche Weihe erhalten hat, noch die befondere einiger Bekannt⸗ 
haft mit den Wiffenfchaften in fi ſchloß und daher Häufig für 
Schreiber, Sefretäre gebraucht wird, die freilich immer zu der Geiſt⸗ 
lichkeit gehörige Perfonen gewefen feyn mögen, ba die Kunft bes Lefens 
und Schreibens mit wenigen Ausnahmen nur von den Geiſtlichen ver: 
ftanden wurde. Im Sachfenfpiegel (herausgegeben von J. E. u: 
dovici. Halle, 1750. 4. ©. 21, B. 1, Art. 5) heißt es: „Man 
mag aber einen Mann achten vor einen Pfaffen, er fey bann ge: 
lehrt und zum Pfaffen geweiht und mit einer Blatten gezeichnet.“ 
&. Du Cange Gloss. lat. v. Clericus: Clerici praeterea dicus- 
tur Scribae , Actuarii ct Amanuenses judicum vel Officialium 
regiorum aut qui sumptus quotidianos ad officia ac muners 
spectantes in acta referunt, aliaque obeunt munia, quae sine 
qualicunque doctrina praestari nequeunt. Vergl. auch de [a 
Gurne de St. Palaye, das Ritterwifen bes Mittelalters; aus dem 
Franzoͤſ. über. v. Dr. 3. &. Kluͤber. Nürnberg. 1788. Bd. 2, 
©. 157. Nota ") Uebrigens bat das Wort elerc noch jegt auch 
im Englifchen beide Bedeutungen. 
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fih große Mühe darum gegeben. Und fo lange ic, leben wers 
de durch die Gnabe Gottes, werde ich fie fortfegen, denn jes 
mehr ich darin bin und jemehr ich darin arbeite, deſto mehr 
Gefallen finde ich daran.” 

Bon den übrigen Berhältniffen und Begebenheiten feines 
Lebens in England wiflen wir nichts, als daß er bei dem 
Abſchiede des Prinzen Eduard von Wales zugegen geweien 
it, als biefer im Jahr 1361 mit feiner Frau England vers 
ließ, um von Aquitanien Beſitz zu nehmen, und daß er 1363 
in Eltham uud Weltminfter war, ald der König Johann von 
Franfreich nach England in die Gefangenfchaft zurückkehrte. 
Bon England aus machte Froiffart auch eine Reife nad 
Schottland und Norbwaled, 1) wovon wir aber eben fo wes 
nig Näheres wiflen. Er war wieber in Frankreich, in Melun- 
für-Seine um 1366. Befondere Umftände hatten ihn vielleicht 
auf derfelben Reife nach Bordeaux geführt, wo wir ihn am 
Allerheiligentage deſſelben Jahre bei dem Prinzen von Wales 
Anden, ald der nachherige König Richard I. von England 
geboren wurde. Froiffart begleitete nachher den Prinzen von 
Wales nach Auch, als diefer feinen Keldzug nach Spanien 
unternahm, und hatte im Sinne, ihm auf dieſem ganzen Feld» 
zuge zu folgen, deflen nachher noch bei ber Geſchichte Erwähs 
nung gefchehen wird. Der Prinz aber ſchickte ihn nach England 
zurüd, Doch fein unftetes Weſen und feine Luft, immer neue 
Dinge zu hören und zu fehen, trieben ihn bald wieder von 
bier weg. Denn fchon im folgenden Jahre 1368 fehen wir 
ihn an verfchiebenen italienifchen Höfen. Er begleitete naͤm⸗ 





1) Pose. de Froiss.; le dit dou Florin p. 106: . 
„N’aves vous en Escose &dste 
„Et la demi on arreste 
„En Engleterre et en Norgalles.“ 

Und Pods. p. 118. Le debat dou cheval ou dou Ievrier: 

„Kroissart d’Escose rdvenait 
„Sur un cheval qui gris &stait 
„Us blane l&vrier menait en lasse‘ etc. 
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lid) den zweiten Sohn Eduard's III., den Herzog Lyonel von 
Glarence, nach Mailand, welcher des Herzogs von Mailand, 
Galeazzo's II., Tochter, Jolanta, heirathete. Die Hochzeit 
wurbe den 25. April gefeiert, aber fchon am 17. Detober 
defielben Jahrs 1368 farb Lyonel. Kroiffart, der bei allen 
Keftlichfeiten der DVermählungsfeier mit zugegen war, rebet 
befonders von der prächtigen Aufnahme, welche Lyonel bei 
dem Grafen Amadeus von Savoyen, le comte Verd genannt, 
fand, und bemerft dabei, daß auch eines ber von ihm gebidy 
teten Birelay vorgetragen wurde. Beſchenkt von Amadeus 
mit einem guten Wams und zwanzig Goldgulden, kam Froifs 
fart, immer bedacht darauf, Nachrichten einzufammeln für 
feine Gefchichte, nad) Ferrara, wo er von dem König von 
Cypern noch vierzig Ducaten erhielt, und endlich nad Rom. 
Hier wurde er ebenfo, wie an vielen andern Orten, mit rit 
terliher Gaftlichfeit und Höflichfeit aufgenommen und bes 
ſchenkt, was er häufig von verichiedenen, bie er immer feine 
seigneurs und maitres nennt, bei verfchiedenen Gelegenheiten 
rühmt. Um diefe Zeit flarb Froiſſart's Gönnerin, die Koͤni⸗ 
gin Philippe von England. Froiffart ging nad) dem Hew 
negau zurüd, wo er die Pfründe von Leflines erhielt. Später 
fhloß er fi dem Herzog Wenzel von Brabant und Luxem⸗ 
burg, einem Sohne des Herzogs Johann von Luxemburg, ber 
König von Böhmen war und in der Schlacht bei Erecy ums 
gekommen ift, an, bei dem er aud) dad Amt eines clerc ver: 
waltet zu haben fcheint. Nach Wenzel’d Tod wurde er Kaplan 
des Grafen Guido von Blois und brachte von 1385 bie 1387 
bald in Blaifois, bald in Touraine zu. 1388 reifte er mit 
"Empfehlungen des Grafen von Blois nad‘ Orthaz an den 
Hof des Grafen Gafton II. von Foir, genannt Phöbus. Er 
fhildert feinen Aufenthalt in Orthaz und die Hofhaltung des 
Grafen gleich im Anfang des dritten Buches feiner Chroniken. m) 





m) Auch in dem Gebidht: le dit dom Filorin redet Kroiffart ſowodl 
von feinem Aufenthalt in Orthaz, als von bem Derzog Wenzel und 
dem Grafen von Blois, mit feiner gewöhnlichen‘ Redfeligkeit. 
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Froiffart war in Gefellichaft eines Ritters, Herrn Espaing 
de Lyon nach Orthaz gefommen und im Gafthof zum Mond 
abgeftiegen. n) Als nun Graf Gafton die Ankunft Froiffart’s 
durch den Ritter erfahren hatte, fo ließ er ihn zu fich kommen 
und hielt ihn länger ald zwölf Wochen fehr gut und freund 
lich bei fi. „Denn fein Herr in der Welt fah fo gern Fremde 
bei fih, um Neuigkeiten zu erfahren.” (car c’6tait le seigneur 
da monde qui le plus volontiers veoit dtrangers pour ouir 
nouselles). „Seine Zuneigung zu mir — fährt Froiffart 
zu erzählen fort (Chron. de Froiss. Tom. IX. p. 318.) — in 
jener Zeit gründete ſich befonderd darauf, daß ich ein Buch 
mitgebracht hatte, welches ich auf Erfuchen und Veranlaſſung 
meined gräbigen Herrn Wenzel von Böhmen, Herzogs von 
uremburg und Brabant, zufammengebracdht hatte. Diefes 
Buch enthielt unter dem Titel Meliadus alle die Chanfong, 
Balladen, Birelair und Rondeaux, welche der Herzog gedidy 
tet hatte. Solche Dinge fah der Graf fehr gern, wegen ber 
Geſchicklichkeit, die ich hatte, fie vorzutragen und das Buch 
anzuordnen 0), und jede Nadıt nach dem Effen mußte ich ihm 
davon vorfefen. Der Graf hörte mit großer Aufmerffamfeit 
zu, und wenn er dann zuweilen ſprach, fo gefchah dies nicht 
in feinem Gasconifch, fondern in gutem und fchönen Franzoͤ⸗ 
ſiſch.“ Hierauf fhildert uns Froiffart die Perfönlichkeit bed 
Grafen und feinen Hof in folgender Weife: „Der Graf war 


n) „Je descendy à l’hötel de la lune chez un escuyer du comte, 
qui s’appelait Ernauton du Pin, lequel me receut moult joyeuse- 
ment pour la cause de ce que j’dtais Frangais.“ 

©) Der Schreiber und der Dichter waren häufig zwei verfdhiebene Per: 
fonen. So in ber Klage (Der Nibelunge Not mit der Klage in 
der aeltesten Gestalt mit den Abweichungen der. gemeinen 
Lesart herausgegeben von Karl Lachmann. Berlin, 1826. 4). 
3. 2145. Von Pazowe der bischof Pilgerin durch liebe der 

newen sin 
hiez schriben disiu maere, wie ez ergangen waere. 
Dann 2154. daz maere do briefen begann ein schriber, meister 
kuonrät., 


Nebto f. Gefbichte, 5. 15 


Ze 
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damals fünfzig Jahre alt, aber unter ben vielen vornehmen 
Herren, die ich gefehen habe, war feiner von fo fchöner Ges 
ftaft und von fo gefundem und freundlichem Anfehen; feine 
Yugen waren blau (vairts), und liebevoll ruhte ſein Blick da, 
wo ed ihm geftel, ihn hinzurichten (et amoureux là, ou il lei 
plaisoit son regard à asseir). lleberhaupt aber kann man 
ihn nicht genug loben; er liebte das Liebenswerthe und haßte 
das Haſſenswerthe. Er war ein weifer Ritter und von he 
hem Unternehmungsgeift und vol guten Raths, und hatte nie 
einen lingläubigen (mahomet) an feiner Seite. Er war ein 
verfländiger Mann (prud’homme), erfahren im p) im Regie 
ren. Er betete viel in feinem Zimmer (täglich un nocturne da 
psautier, heures de Notre-Dame, du Saint-Esprit, de la croix et 
vigilles des morts) und täglich ließ er fünf Franken in Heiner 
Münze austheilen um der Liebe Gotted willen und Almofen 
an feiner Thüre an alle Leute. Ueberhaupt war er fehr fres 
gebig und höflich Clerge et courtois) im Geben.” 
„Sm Winter und Sommer war er gern auf der Jagd 
und liebte die Hunde vor allen übrigen Thieren. Waffen und 
Liebe ergögten ihn fehr. Treubrüchigfeit und tolle Berfchwen 
dung liebte er nicht und wollte jeden Monat wiffen, wie fein 
Vermögen ſtaͤnde. Er hielt zwölf ehrenwerthe Männer, welde 
feine Einkünfte erhoben und überhaupt dad Land verwalteten, 


p) Prud’homme bezeichnet einen ehrlichen, biederen, erfahrnen Mann 
und wird befonders dem jungen, unerfahrnen, leichtfertigen entge⸗ 
gengefett, wie in den Nibelungen bie Weiſen unb die Dummen, 
die Alten und bie Zungen nebeneinander geflellt werben: 

So Str. 33, (Lachmann’fche Ausgabe) : 
die wisen heten reht, daz sie den tumben dienten, als 
in was 6 getän unb 
Str. 36: 
Von wisen und von tumben man hörte manegen stös. 

Man fehe auch bei Joinville hist. de St. Louis (Collect. usir. 

des mem. T. I, p. 11) die Unterhaltung mit dem König Ludwig 

wo biefer beginnt: Seneschal, or me dictes la raison, pearquoY 
c'est que preud’homme vault mieux que jeune omme etc. 
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fo daß je zwei von ihnen monatsweife abwechjelnd den Dienſt 
verfahen. lieber diefe hatte er noch einen Oberaufſeher (con- 
troleur) gefeßt, welcher fein größtes Bertrauen befaß und 
welchem die andern Rechnung ablegen mußten. Er war freund» 
lih und zutraufich gegen Jedermann (connaissable et accointa- 
ble) und fprady mit ihnen mild und liebreich (doucement et 
amoureusement). Er war tur; in feinen Entfchlüffen und 
Antworten. Er hatte vier Kleriker ald Schreiber, die immer 
bei ihm waren, um Briefe zu fchreiben und zu beantworten,“ 

„Am Mitternacht Fam er in den Saal, zu effen; zwölf 
Diener trugen Fackeln vor ihm her, welche fie dann vor feiner 
Zafel hielten, fo daß der Saal fehr heil erleuchtet war; hier 
waren viele Ritter und Knappen bei ihm, und ed waren ins 
mer noch mehre Tifche nebenher bereitet, an welchen effen 
fonnte, wer wollte. Niemand ſprach mit ihm bei Tiſche, 
außer wenn er fragte. Er aß gewöhnlich viel Geflügel und 
weit nur die Schenkel und Flügel allein und auch nicht viel. 
An jeder Art Mufit fand er großes Vergnügen und verftand 
fh darauf. Bei der Tafel ſaß er ungefähr zwei Stunden 
und fah da auch gern fremde Zmifchengerichte (entremäts) q) 
und wenn er fie gefehen, fo ließ er fie ſogleich an die Tafeln 
der Ritter und Knappen gelangen. Im Saale und im Hofe 
ah man Ritter und Knappen herumgehen und hörte fie von 
Waffenthaten und Liebe reden. Seberlei Ehre (honnour) r) 





4) Das Wort ontremadts (lat. intromissum ſ. Du Cange Gloss. lat. 
v. intromissum) bedeutete nicht nur, wie noch jeht, ben britten 
Gang bei der Tafel, ſondern auch allerlei theatraliſche Vorſtellun⸗ 
gen, Kufzüge und andere Spiele, bie zwifchen den einzelnen Gängen 
der Mahlzeit zur Unterhaltung ber Bäfte gegeben wurden. Vergl. 
de fa Surne be St. Palaye a. a. O. I, p. 70 und IL, p- 25 u fe. 
— Inter eooenandum, erzählt Eginhard von Karl dem Großen 
(e. 24), aut aliquod acroama aut lectorem audiebat. 

r) Honneur fteht hier in ber Bebeutung des Ceremoniels, der feinen 
&itte bei Hofe; f. be la Gurne be St. Palaye a. a. O. 1, p. 198. 
— Du Cange Gloss. lat. v. Honor. 


15” 
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ward hier gefunden. Aus allen Reichen und Länbern hörte 
man bier die neuften Begebenheiten, denn um ber Ritterlics 
keit des Herrn (vaillance) willen ſtrömten und famen fie aus 
allen Ländern hier zuſammen.“ 


„Bon dem Zuftand, der Angelegenheit und der Anordnung 
bei dem artigen Grafen Gafton von Foir, führt Froifart 
Gap. XVII. zu erzählen fort CT. IX, p. 362.) fann man gar 
nicht genug des Guten fagen und nicht zu viel rühmen. Ich 
kann nicht Alle erzählen, was ich da gefehen habe, aber ih 
weiß, daß ich damals viele Dinge gefehen habe, die großes 
Vergnügen in mir hervorbradhten (me tournerent & grand- 
plaisance ); und ich fah bei Zifche fisen am Tage Weihnad> 
ten vier Bifchöfe feines Landes und viele Andere (— es folgen 
bie Ramen vieler Ritter und Beiftlihen —), bie hier an mehren 
Tafeln faßen. Und es war Herr Espaing de Lyon Ober 
faalmeifter (maltre souverain de la salle) und vier waren 
Haudmeifter (maltres d’hötel); und es warteten hier auf Herr 
Arnold und Peter von Bearn, feine beiden Halbbrüber, und 
feine beiden Söhne warteten vor ihm auf, Herr Ivan de 
lEchelle mit dem Teller (à asseoir) ganz allein, und Herr 
Gratian mit dem Weinbecher (de la coupe au vin).’s) Hier 


e) Die Söhne der abeligen Herren, welche noch nicht Ritter geworden 
waren, hießen Damoiseau. Sie warteten bei Zafel auf unb thas 
ten andere ähnliche Dienfte. Bon dem Worte Damoiseau finden 
fi) noch folgende Formen: Dameisel, Damisel, Damoisel, Da- 
moisiax, Damoiseaulz, Domixoul; lat. domnulus, domuicellas. 
domicellus (Jungkherr), biminutiven von daminus; provenzalifd 
Doumsisel. Bergl. 3. B. B. Roquefort Glossaire de la langue. 
romane, v. Dameisel. Außerdem wurden biefe jungen Edelleute 
auch Page, Varlet oder Garcon, lat. gartio, Garzüne in ben 
Nibelungen (Nib. Str. 222 [pet Lachmann] Die garzüne liefen, 
von den es wart geseit) genannt; jebody wurden biefe Benen⸗ 
nungen auch für Diener von nicht ritterlicher Herkunft gebraucht. 
&. Du Cange Gloss. lat. v. Domicellus, — St. Yalaye a. a. 
D. 1, ©, 4. 
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befanden ſich auch viele Minftrels (menestrels), t) die theils 
der Graf, theild die auderen Kremden hielten und die alle 
ihre Schuldigkeit tüchtig in ihrer Kunſt thaten (firent par 
grand loisir leur devoir de leur menestrandie). An dieſem 
Tage gab der Graf fowohl den Minftrels, als den Herolden, 
fünfhunbert Franks und benen des Herzogs von ZTouraine 
goſddurchwirktes Tuch mit feinem Graumerf gefüttert zur 
Belleibung (rer&tir de drap d’or et. fourr6 de fin menu-vair) 
weldyes Tuch auf 200 Franke gefhägt wurde; und es dauerte 
das Gaftmahl bis vier Stunden nad ber None (Mittag). u) 
Nach der Mahlzeit führte der Graf (p. 374.) feine Gäfte in 
feine Galerien (galeries) und, wie er gewohnt war, nad 
Zifch fich zu unterhalten und zu zerſtreuen, fo begann er 
einGefpräc mit ihnen; und als er von verfchiedenen Dingen 
gerebet hatte, fo verlangte er Wein und Badwerf. Dann 
tranf er und es tranfen Alle, die bei ihm waren. Hierauf 
nahm er Abſchied von ihnen und gab Jedem die Hand und 
empfahl ihn Gott und ging in fein Zimmer. 

Im Jahr 1391 farb der Grafı Gafton von Koir und 
Froiffart erzählt in feiner Weife ausführlid, dieſes Ereigniß. 
„Der Graf liebte vor allen Zerfireuungen ganz befonders die 
Jagd v) und die Hunde, deren er immer bei ſechszehnhun⸗ 





&) Sänger und Muſiker aller Art. Froiss. XII, pag. 820 heißt es: 
Quand on eut dind à grand loisir, lavé et lev6 les tables et 
rendu gräces, wmenestreis du bouche et du bas meitier furent 
appareillde devant le roi et firent leur devoir de ce qu’ils de- 
voient dire et faire, ainsi comme ils ont d’usage. Vergi. Du 
Cange Gloss, lat. v. Ministelli. 

u) Bergi. Du Cange Gloss. lat. v. Horae. 

v) Diefer Graf von Foix hat felbft ein Buch über die Jagd gefchries 
ben. In dee Vorrede heißt es (Froiss T. XU, p. 864, n. 2): 
Ae Gaston par la grüäce de Dieu,, surnomme Phebus, comte 
de Fuys, seigneur de Bearn, qui tout mon teınps me suis de- 
lit6 par especial en trais choses: l’une est en armes, l’autre 
est en amaurs, et l'autre si est en chasse, Et des deux of- 
fices il y a de meilleurs malitres trop que je ne suy, car trop 
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dert hielt. Er war herausgegangen im Gebiet von Bearn 
: in das Gehölz von EauvesTerre, um zu fpielen, ſich zu er 
gögen und zu jagen und hatte den ganzen Morgen bie an 
den Mittag (haute none) nad) einem Bären gejagt, welder 
endlich erfegt wurde. Big der erbeutete Bär gefehen und den 
Hunden ihr Antheil daran gegeben war (et la cueuree faite), 
war es fchon bald Abend geworden.w) Der Graf fragte die Um⸗ 
fiehenden,, wo das Mittageflen bereitet fey. Man erwieberte 
ihm, im Hofpital von Erion, zwei Feine Stunden von Ors 
thaz. Die Gefellfchaft ritt alfo. bahin. Dort angekommen, 
fand der Graf fein Zimmer mit frifhen Blumen beftreut und 
die Wände ringsher mit grünen Zweigen bedeckt, um mehr 
Frifche und Wohlgeruch zu verbreiten, denn die Luft war 
entfetlich heiß. Dem Grafen gefiel dad und er fagte: „Dieſes 
Grün thut mir fehr wohl, denn der Tag ift fehr heiß gewe⸗ 
fen.” Er feßte fi) dabei auf einen Seflel und redete mit 
Herrn Eöpaing de Lyon ein wenig, und fpielte mit den Hun⸗ 
den, welche am beften gelaufen waren. Während dem traten 
Herr Ivain, fein unehelicher Sohn, und Herr Pater von Ca 
beftain ein; denn die Tafel war in dem Zimmer felbft fihon 
gedeckt. Hierauf verlangte er Wafler zum Waſchen; zwei 
Knappen fprangen fogleich auf, welches zu holen und Ernauton 
d'Espagne hielt das filberne Beden und ein anderer Ritter 
das Handtuch. Der Graf erhob fih, um ſich zu wafchen, 
fobald aber das kalte Wafler über feine Kinger lief, die fchon, 
lang und gerade waren, erblaßte er, das Herz Mopfte ihm, 
feine Füße wanften und er fiel gurüd anf den Stuhl, indem 


de meilleurs chevaliers ont été, que je ne suy et aussi mealt 
de meilleures cheances d’amours ont eu trop de gens, que je 
'n’aye; pour ce serait grant niceid, si je en parlage: mais du 
tiors office de qui je ne daubte que j’aye nul maistre com- 
bien que ce soit vantauce, de cellui vouldrois-je parler, c'est 
de chasse. 


w) Man vergl. bie Bärenjagb in den Nibelungen, bei weicher Sigfrieb 
feinen Zob fand. Nib. Str. 887 u. f. 


/ 
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er fagte: „Ich fterbe, Herr, wahrer Gott, Dank!“ Meiter 
ſprach er nichts mehr; aber er war auch nicht fogleich tobt 
und fiel in Schmerzen und Todesangft. Die Nittter, ganz 
beſtürzt, hoben ihn ſauft auf ein Bert und dediten ihn zu, 
beun fie glaubten, es fey nur eine Ohnmacht. Die beiden 
Kuappen aber wufchen fich fogleich in dem Wafler, damit 
man nicht glauben möchte, es fey nergiftet. Man gab dem 
Grafen Brod, Waffer und Spezereien in den Mund und ans 
dere ſtaͤrkende Sadıen, aber es half Alles nichts und in weniger 
ale einer halben Stunde war er tobt unb gab feinen Geiſt 
ganz fanft auf. Bott fey ihm barmherzig burd; feine Gnade!“ 

Froiſſart verließ Orthaz, um die Gräfin von Boulogne, 
welche fi mit dem Herzog von Berry vermählte, über Avig⸗ 
non, durch Lyonnais und Bourbonnais bis nad Riom in 
Auvergne zu begleiten. Hier war er wieder bei allen Feſt—⸗ 
lichleiten, welche zur Bermählungefeier der Herzogin von 
Berry gegeben wurden. Er fehrte nachher mit dem Herrn 
de la Riviere za Fraukreich zurück und ging nad Paris. 
Hier blieb er indeß nicht Sange Zeit und man findet ihn im 
weniger als zwei Jahren nacheinander in Cambrefid, im 
Hennegau, in Holland, in der Picardie, nochmals in Paris, 
in Langueboc, wieder in Paris und in Balencienned. Bon 
da ging er nad) Irland, benn er hatte gehört, daß fich dort 
feit kurzer Zeit ein portugiefifcher Ritter aufhalte, Herr Sean 
Ferrand de Portelet (un chevalier gracieux, aimable et accoin- 
table), welcher ihm Alled, was ſich feit dem Tode des Könige 
Ferdinand (1383) in Portugal und Spanien zugetragen hatte, 
erzählte. Froiffart kehrte nach Haufe zurüud und fehrieb das 
dritte Buch feiner Gefchichte. Die Dauer feines Aufenthalte 
daſelbſt Säßt ſich nicht beflimmen; man weiß nur, daß er 1392 
noch in Paris war, ald Peter Eraon den Eonnetable Eliffon 
ermordete, und in Abbeville, während bort ein Friede zwifchen 
den Bevollmächtigten von England und Frankreich unterhans 
delt wurde. Im Jahre 1393 wurde Froiffart Canonicus von 
Eile; 1394 bei dem Tode Clemens VII. Canonicus und Schags 
weißer in Ehimay, wahrfcheinfich durch Gunft des Grafen 
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von Blois, welcher 1397 ftarb. Froiſſart war damals 60 Jahre 
alt und lebte wenigfitend noch vier Jahre, weil er von Bege⸗ 
benheiten des Ssahres 1400 fpricht. Er war auch noch ein Mal 
in England gewefen, nadı dem Frieden von Abbeville, wo er 
bem König Richard, der nachher den Thron verlor, vorgeftellt 
wurde und ihm ein Bud, überreichte, welches Gedichte vou 
Kroiffart enthielt. Er erzählt dies felbft CT. XIII. p. 204. etc. 
liv. IV. chep. XL.) wie folgt: 

„Es ift der Wahrheit gemäß, daß ich, Johann Froiffart, 
zu diefer Zeit Schagmeifter und Canonicus von Ehimay, da 
ich in der Graffchaft Hennegau und in der Diöcefe Lüttich 
war, fehr große Neigung und meinen Sinn darauf geriditet 
hatte, das Königreich England zu befuchen, als ich zu Abbes 
ville geſehen, daß zwifchen England und Frankreich und ihren 
Bundesgenofien ein Waffenftillftand gefchloffen wurde auf 
4 Jahre zu Land und zu Waffer, und mehre Gründe bewogen 
mid) zu diefer Reife; der erfte war, daß ich feit meiner Ju⸗ 
gend erzogen worden war an dem Hofe bed edlen Könige 
Eduard, guten Andenfend, und der edlen Königin Philippe, 
feiner Frau, und unter ihren Kindern und den Baronen von 
England, die damals lebten und da waren; denn jeberlei 
Ehre, Liebe, Milde und Höflichkeit hatte ich bei ihnen gefehen und 
gefunden. Da wünfchte ich dad Land wieder zu fehen und ed 
bünfte mir in meiner Borftelung, daß ich dann länger leben 
würde (denn fiebenundzwanzig volle Jahre war id; nicht dort 
gewefen), und wenn id) auch die Herren, welche ich damals 
bei meiner Abreife zurüdgelaflen habe, nicht wieder fände, fo 
würde ich doch ihre Erben finden; und ed würde mir aud 
fehr Tieb feyn, um die Gefchichten und Erzählungen zu beridy» 
tigen, in denen ich fo viel von ihnen gefcjrieben habe. Da 
redete id; Davon mit meinen lieben Herren, die Damals regier⸗ 
ten, mit meinem gnädigen Herrn, dem Herzog Albert von 
Baiern, Grafen vom Hennegau, von Holland und Seeland 
und Herrn von Frießland, und mit meinem gnädigen Herrn 
Wilhelm, deffen Sohn, damals Grafen von OÖfterland, und 
mit meiner fehr lieben und geehrten Frau, Johanna, Herzogin 
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von Brabant und Ruremburg, und mit meinem fehr lieben 
und hohen Herrn, Herrn Enguerrant von Coucy und auch mit 
dem edlen Ritter, Herrn von Gommegines, in deſſen Jugend 
und auch in meiner wir einander gefjehen ‚hatten in dem 
Palaft des Königs und der Königin; auch hatte ich hier den 
Herrn von Coucy gefehen und alle die Edlen von Frankreich, 
die als Geiſel für die Löfung des Königs Johann von Frank 
reich zurücbehalten wurden. Diefe drei genannten Herrn und 
der Herr von Gommegined und die Frau von Brabant ries 
then mir bazu, und gaben mir alle Briefe mit an den König 
und feine Obheime, ausgenommen der Herr von Coucy, der, 
weil er Franzofe war, nur an feine Tochter zu fchreiben 
wagte, bie Damald Herzogin von Irland hieß. Nun hatte ich 
alle die verliebten und moralifchen Schriften, die ich in einem 
Alter von 24 Jahren durch die Gnade Gottes und der Liebe 
verfertigt und zufammengetragen hatte, zufammenfchreiben und 
mit großen gemalten Anfangsbuchftaben ausfertigen laſſen 
(fait &crire, grossoyer, enluminer et recueillir tous les trait- 
i&s smourenx et de moralite, qu’au temps de vingt et quatre 
ans javoie par la gräce de Dieu et d’Amour faits et 
eompiles). 

Died erregte fehr den Wunſch, nach England zu gehen, 
um den König Richard von England zu fehen, den Sohn des 
edlen und mächtigen Prinzen von Waled und Aquitanien; 
denn ich hatte ihn nicht gejehen feit feiner Taufe in der Ras 
thebralfirche zu Bordeaur, wo ich damals war. Sch ging alfo, 
sit Pferden verfehen und ordentlich audgeftattet, zu Calais 
jur See und kam nad Dower am 12. Juli (1395). Und 
ald ich hier angefommen war, fand ich Niemanden von meiner 
Belanntfchaft aus der Zeit, da ich in England verweilt hatte; 
ed waren die Käufer mit neuem Volk befegt und die Kinder 
Männer und Frauen geworben, bie weder mid; kannten, nod) 
ih fie. Sch blieb hier einen halben Tag und eine Nadır, um 
mic und meine Pferde ausruhen zu laflen; und ed war ein 
Dienftag; und am Mittwoch, gerade um neun Uhr, fam ich 
um heil. Thomas von Canterbury, um zu fehen ben Stolz 
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und den heiligen Leib, und das Grab des edlen Prinzen von 
Wales, der hier fehr reich begraben liegt. Hier hörte ich 
Das Hocamt und brachte dem heil. Leib mein Opfer dar und 
fehrte dann zum Effen zurüd in mein Gaſthaus. Da hörte 
ich, daß der König von England hieher walfahrten kommen 
würde am Donnerftag; und wäre von Irland zurüd, wo er 
wohl neun Monate oder daran zugebracht hatte; nad er 
würde gern die Kirdye des heil. Thomas von Canterbury 
befuchen, wegen des würdigen und geehrten heiligen Leibes 
und weil fein Vater hier begraben war. Da badıte ic; den 
König hier zu erwarten, der am folgenden Tage in grober 
Begleitung von Herren, Frauen und Fräulein kam. Unter 
biefe mifchte ich mich; es kam mir aber Alles nen vor und 
ich Fannte Niemand, denn die Zeit hatte ſich gar fehr in Eny 
land geändert feit der 28 Jahre. In dem Gefolge des Königs 
war aber feiner von feinen Oheimen, denn ber Herzog von 
Lancafter war in Aquitanien und die Herzoge von York und 
Gloceſter waren anderdwo. Da wurde ich anfangs ganz ber 
ſtürzt; endlich bebacdhte ich mich, mich an Herrn Thomas von 
Percy, den Großfenefhall von England zu wenden. Sch ge 
fellte mich alſo zu ihm und fand ihn fehr freundlich, verfändig 
und anfländig, und er erbot fih, mich mit meinen Briefen 
dem König vorzuftellen. Lieber dieſes Anerbieten war ich fehr 
erfreut, denn ich wußte durchaus fein Mittel, wie ich zu 
einem fo vornehmen Prinzen, wie ber König von England, 
gelangen fünnte. Er ging in das Zimmer bed Könige, zu 
fehen ob jet gelegene Zeit da wäre; allein ber König fchlief: 
er fagte mir alfo, idy möchte mich nach Haufe begeben. Das 
that ic} und als der König gefchlafen hatte, kam ich wieder 
in den Palaft des Erzbifchofd von Santerbury, wo er wohnte, 
da fragte ich Herrn von Percy um Rath über meine Gele 
genheit. Er rieth mir, ich folle jeßt noch nichts weiter von 
meiner Ankunft merken laſſen, fondern ich follte mich unter 
das Gefolge des Königs begeben, der in zwei Tagen mit 
feinem ganzen Hof aufs Land ginge. Dieß war nad dem 
ſchönen und heiteren Schloſſe Lades in der Graffchaft Kent. 
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Auf ſeinen Rath rüftete ih mich und begab mic auf ben Weg 
und Fam nach Espringhe, wo ich mich zufällig in ein Haus 
einguartirte, in weldem ein ebler Ritter bed Könige von 
- England (de la chambre du roi) wohnte, der am Morgen, 
ald der König den Ort verließ, zurüdgeblieben war, da er 
bie Nacht über Kopfweh befommen hatte. Weil der Ritter, 
— er hieß Wilhelm de ’Isle — fah, daß ich ein fremder und aus 
Sranfreich wäre — denn man hält Jedermann, der die langue 
d’ony fpricht, von welcher Gegend und Nation er auch fey, 
für einen Franzoſen — fo gefellte er fidy zu mir und ich mich 
ju ihm, denn die Edelleute in England find höflich, artig und 
umgänglih. Er fragte mich nun über meine Angelegenheit 
und mein Vorhaben. Ich erzählte es ihm, und was mir Herr 
Thomas von Percy gerathen habe zu thun. Da antwortete 
er mir, ich Fönne gar feine beffere Gelegenheit haben, der 
König kaͤme am Freitag nad) Ecdos und dort würde ich auch 
feinen Oheim, ben Herzog von York, finden. Weber diefen 
Bericht war ic) fehr erfreut; denn ich hatte Briefe an ben 
Herzog und er hatte mich in unferer Jugend am Hofe feines 
Vaters, bed edlen Könige Eduard, gefehen. Auf diefe Weile 
hatte ich nun mehr Befanntfchaft am Hofe des Könige Richard.” 
Unter Gefprächen über den irländifchen Feldzug kamen fie 
enblich nach Ledos zu dem König und feinem ganzen Gefolge. 
„Hier, fährt Kroiflart fort, fand ich auch den Herzog von 
Dorf und gab ihm die Briefe des Grafen von Hennegau, feis 
ned Betterd, und bed Grafen von Oſterland. Der Herzog 
kannte mich gar wohl und war fehr freundlich und fagte: 
Bleibt nur immer, Herr Johann, bei uns und unferen Leuten. 
Wir wollen euch Liebe und Höflichfeit (courtoisie) erzeigen;z 
wir find dazu gehalten aus Liebe zu frühern Zeiten und zu 
unferer Mutter, bei der Ihr wart.” Sc dankte ihm, wie's 
seht war. Der Herzog von York ftellte mich dann dem König 
vor, der mich fehr freundlich und huldreich empfing, und nahm 
die Briefe, die ich ihm brachte, und lad fie (& grand loisir) 
und fagte dann, wie ich am Hof feines Großvaters und feiner 
Großmutter willkommen gewefen wäre, fo fey ich ed noch jetzt 
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am englifchen Hofe. An dieſem Tage gab ich ihm dad Buch 
noch nicht, welches ich mitgebracht hatte; denn der Herr 
Thomas von Percy fagte mir, daß jest nicht bie fchidliche 
Zeit dazu fey.” — „Er traf fi aber, daß am folgenden 
Sonntag der Herzog von York und Herr Thomas von Percy 
meine Sache bei dem König anbrachten und baß diefer das 
Buch fehen wollte, welches ich ihm mitgebracht hatte. Alſo 
fah es der König in feinem Zimmer, denn ich hatte ed wohl 
hergerichtet und ihm auf fein Bett gelegt. Er öffnete es und 
fah hinein und es geftel ihm fehr wohl; und ed mußte ihm 
auch wohl gefallen, denn ed war gemalt, gefchrieben und vers 
ziert und mit rothem Sammt überzogen, mit zehn filbernen 
Nägeln, vergoldet und hatte goldene Rofen in der Mitte und 
jwei große vergoldete Schlöffer, reich gearbeitet mit goldenen 
Nofen in der Witte. Dann fragte mich der König, wovon 
ed handle und ich fagte es ihm: Bon Liebedgefchichten. Leber 
diefe Antwort war der König fehr erfreut und fah in das 
Buch an verfchiedene Stellen und lad darin; denn er fprad 
und las fehr gut franzöfifh. Er Tieß dann dad Buch von 
einem feiner Ritter, Herrn Richard Credon, nehmen und in 
feinem Zimmer zurüdlegen und erzeigte mir viel Gutes dafür.” 
Froiſſart kehrte reich befchenft von dem König zurüd und ed 
iſt ſehr wahrfceinlih, daß er fein Leben in feinem Kapitel 
endigte. Sein Tobesjahr ift nicht genau herauszubringen. 
Nach einer alten Ueberlieferung wurde er in der Kapelle von 
St. Anna, der Eollegialfirdhe in Chimay, begraben, In einer 
Handfchrift aus dem Archiv des Kapitel von St. Monegunde 
zu Chimay (Poés. de Froiss. p. 43), in welcher fich die Ster 
‚betage und frommen Stiftungen, die bem Kapitel gemacht 
wurden, und andere Alterthümer finden, Fol. 39 u. 40, wird 
Kolgendes bemerkt: 

„L'obit de messire Jean Froissart, ne de Valenciennes, 
chanoine et tr&sorier de la dite eglise, qui fleurissait l’an 1364 
pourra ici prendre place, pour la qualit@ de la personage, 
comme ayant &stE chapelain-domesticg du prénomé Guy de 
Chatillou, comte de Soisson et de Blois, seigneur d’Aveane, 
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Simey, Beaumont etc., qui a été aussi tr&s celöbre historlo- 
graphe de son temps et a &scrit les guerres et chroniques 
et choses les plus remarquables depuis l’an 1355 jusqu’&a 
lan 1400, selon que luy-me&me le rapporte et comme aussi 
se voit par son Eloge dresse & sa louange par tel que 
s’ensuit: 


„Cognita Romane vix esset gloria gentis 
Pluribus hunc scriptis ni decorasset honos. 
Tanti nempe refert totum scripsisse per orbem 
Quaelibet et doctos secla tulisse viros ! 
Commemoreut alios alii, super aetherg tollam 
Froissardum historie per aua secla ducem; 
„Scripsit enim historiam mage sexagints per annos 
Totius mundique memoranda notat, 
Scripsit et Anglorum Regine gesta Philippe 
Que Guilielme tuo tertio (tertia) juncta toro.‘* 


Le dit obit ce dit en Octobre. — 


So lebte Froiffart, wie ein fahrender Sänger jener Zeit 
von Land zu Land, an deu Höfen der Könige und Kürften, 
anf den Schlöffern der Herren herumziehend, Stoff zu fans 
meln für feine Gefchichte und Theil zu nehmen an dem gläns 
genden Weſen und dem Iuftigen Treiben der Menfchen, die 
durh den Befiß aller äußern Güter ded Lebens in feiner 
Meinung fo hoch über den andern fanden. Sein reger Sinn, 
auf den Außern Lebensgenuß gerichtet, fand volle Befriedigung 
in dem bevorredhteten Kreife, in weldem er ſich bewegen 
durfte. Ruhm, Eitelkeit und Herrlichkeit der Welt galten da 
ald das Höchſte; fie gaben der Einbildungskraft den fühnes 
ren Schwung und nährten fie in ſchnellem Wechfel mit aller 
ei Iodenden Bildern; auf diefem Boden entfprang der Ge 
danfe und die rafche Ausführung gewaltiger That, von ges 
übter Körperfraft ſtark unterſtützt; hier nur fuchte und fand 
die That ihren Lohn. in höheres Bedürfniß des Gemüthe 
ward halb befriedigt niedergehalten durd; den Slauben, den 
die Kirche gebot, und firenge Beobachtung ihrer Gebräuche 
und Büßungen tilgten im Mahne die begangenen Frevel und 
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die innere Schuld und ſuchten den Streit auszugleichen, den 
der Geiſt über die Leichtigkeit des ſinnlichen Lebens erheben 
mochte. Da blieb freilich unerkannt der wahre Ernſt der Ge⸗ 
ſchichte und ber tiefere Geiſt in dem Leben der Voͤlker, der 
ganz anderen Adel und Ritterfchaft aufzumweifen hat, ald Ges 
burt, Macht und Beſitz, Kühnheit und Körperftärfe einem 
von Froiſſart's Nittern zu verleihen vermochten. Froiffart, 
der lebensluſtige Pfaffe, der fid) fo behaglich in dem Getüm⸗ 
mel ber ritterlichen Gefellfchaft befand, vergalt daher die reidy 
Lich empfangene Gunſt und Gabe feiner vornehmen Gönner 
feinem und ihrem Wefen gemäß. ‚Um was Andered mühen 
ſich die Herren ab, fagt er, und verwenden foviel ihrer Habe 
an, ferne Pilgerfchaften und laſſen Kinder und Bermanbte, 
Frauen, But-und Land, ald einzig um Ruhm zu erlangen? 
Wie wüßte man, wer Gawain war, wer Zriften, Parzival, 
Swain, der König Artus, wenu nicht die Bücher wären, bie 
von ihnen und ihren Thaten berichten?” x) Bor dem Ge 
räufch der ritterlichen Waffen, vor dem Glanz ber Turniere, 
vor der Pracht der Hoffefle, vor der Schönheit und Liebens⸗ 
würbigfeit der Frauen und der Artigleit, Tapferkeit und Ge 
wandtheit der Ritter verloren alle übrigen Dinge ihre Bes 
deutung. Nur was mit der Ritterfchaft in Berbindung ge 
bracht werben konnte und nur in Bezug auf fie konnte etwas 


x) Bouisson de Jonöce, Pods. do Froiss. p. 830 et 340: 
Pourquoi travaillent li seigneur 
Et despendent foison du leur 
Ens es lointains pelerinages 
Et laissent enfans et lignage, 
Femmes, possessions et terre 
Fors soul que pour louange acquerre! 
Qne scerist on qui fu Gawains 
Tristans, Parcovaus et Yewaiuns, 
Guirons, Galehaus, Lauscelns, 
Li Roi Artus, et li Roi Los, 
Se ce ne fuissent li registre 
Qui euls et leur ſio aministre. 
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Froiffart’d Aufmerkfamkeit in Anfpruch nehmen; aber hier 
war er auch ganz anf feinem Felb (en sa nourisson), wie er 
felbft von dem König Karl VI. fagt Dies ift der Faden, an 
welchem er feine Erzählung fortfpinnt. Er kaunte feinen aus 
bern Maaßſtab, als den der Ritterfichleit, nach welchem er 
jebe That und jedes Verhältniß beurtheilte, und bei jeder 
Gelegenheit fpricht er wiederholt mit ber ihm eigenen Breite 
deu Zweck feiner Arbeit aus. So beginnt er fchon die Bors 
rede; „Damit die ehrenvollen Unternehmungen und die hohen 
Abentener und Waffenthaten, welche in-ben Kriegen zwifchen 
England und Frankreich vorgefallen find, gehörig verzeichnet 
und zu immerwähtenbem Gedächtniß aufbehalten werben, wos 
ran die Biedern ein Beifpiel hätten, fich zu ermuthigen im 
Reihthum, fo will ich eine Geſchichte und einen Gegenftand 
von großem Ruf behandeln und erzählen. Aber che ich bes 
ginne, bitte ich ben Heiland der ganzen Welt, der aus nichts 
alle Dinge ſchuf, er möge in mir erfchaffen und in mich legen 
fo tugendreihen Sinn und Beharrlichfeit, daß ic) dieſes Budy, 
welches ich angefangen babe, fortfeßen und beharren fünne in 
diefer Art, damit Alle, die es Iefen, fehen und hören, Ders 
guügen und Wohlgefallen daran finden tönen und ich in 
ihre Önade fallen möge.” Daher kommt ed auch, daß Froiffart 
oftmals partheiifch für England und gegen Franfreid, erfcheint, 
während er doc, in der That ganz unpartheiifch von beiden 
Theilen Gutes und Schlimmes offen und unbefangen beridy 
tet. Aber er wußte freilich mehr von den Waffenthaten des 
ritterlichen Königs Eduard's III. und feines heldenmüthigen 
Sohnes, des Prinzen Eduard von Wales, zu erzählen, ale 
von denen der Könige von Frankreich, als beren hödhfter 
Ruhm immer gegolten, wie Kroiffart fagt, sage et soutil zu 
ſeyn, d. h. fchlau bie Verhältniffe zu erwarten und zu bes 
nngen. Dagegen ift er aber auch eben fo eifrig in dem Lobe 
des tapferen Gonnetable Bertran du Guesclin und anderer 
dranzofen, die fi durch ritterliche Tapferkeit ausgezeichnet 
haben, und fagt gleich im Anfang feiner Chronik, auch in 
Frankreich fey eine tüchtige, zahlreiche, tapfere Ritterfchaft zu 
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finden gewefen, in welcher Philipp VI. und Johann, fein 
Sohn, voranftehen. y) Wenn fchon durch Sinnesdart und 
Zwed des Verfaſſers das ganze Werk ebenfo fehr einem Ro 
mane, als einer Gefchichte ähnlich fieht, fo tritt dies and 
durch die Darftellung felbft und die Anordnung der Erzähs 
fung im Einzelnen hervor. Froiffart fängt fehr häufig von 
fid) felbft als thätigem Theilnehmer an zu erzählen und führt 
fo ben Hörer oder Xefer ald einen Augenzeugen mit fich mit 
ten in die Handlung der Begebenheiten felbft hinein. Er läßt 
die Perfonen, deren Gefchichte er erzählt, felbit redend und 
handelnd auftreten und befördert dadurch die Lebendigkeit ber 
Darftellung und den Antheil des Lehrers‘ in gleich großem 
Maaße. Die ausführliche, lebendig verfinnlichte Vorſtellung 
aller Einzelnheiten und Aeußerlichfeiten ift ihm daher bie 
Hauptfache, die in feinem andern Zufammenhange erfcheinen, 
ald dem zufälligen des Äußeren Fortgangs der Gefchichten 
oder von dem Standpunft der Herrlichkeit des Ritterweſens 
aus. Nicht einmal die Ordnung der Zeitfolge, die im Allge 
meinen, angenommen ift, wird immer genau beobachtet. Da 
aber Froiffart die Gefchichten mehrerer Länder zugleich berichtet, 


—— — — 


y) Chron. de Froiaa. T. I, p. 7: Aussi en France a été trourde 
bonne chevalerie roide, forte, apperte et grand foison; car 
le royaume de France ne fut oncques si deconfitse, qn’oa y 
trouvät bien toujoure a qui combattre: et fut le noble rei 
Philippe de Valois tr&s-hardi et bachelereux chevalier et le 
roi Jean son fils (genannt ber Gute, der in England gefangen 
ftarb), Charles roi de Beheigne (Johann und nicht Karl, es if 
Sohann von Luremburg geweint , ber bei Grecy fit), lo comte 
d’Alencon (Karl, ber Bruber Philipp’s von Valois), le comte de 
Foix, messire Jean de Saintrd, mess. Arnoul d’Audencham, 
mess. Boucicaut, mess. Gnichard d’Anglös, monseigneur de 
Beaujeu le pere et le fils et plusieurs autrcs que je nc puis 
mie maintenant tout nommer et qui bien seront en temps et 
lieu ramenteus ; car pour verite dire et soutenir, on dait bies 
tenir pour assez preux tous ceux qui en si crueuses batailles 
et ai perilleux ont 6t6 vun et sont demeureds jusga’a la de 
confiture suffisament faisant leur devoir. 
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ſo bedient er ſich dieſes Ausweges: er erzaͤhlt die Begebenhei⸗ 
ten eines Landes oder einer Perſon eine gewiſſe Zeitlang fort, 
dann bricht er geradezu ab und macht den Uebergang nur 
durch die Redensart: „Laſſen wir das jest ein wenig und 
reden von etwas Anderem !’ (or nous lairons. nous un petit 
de parler de etc, et vous parlerons d’une autre emprise) 
oder eine ähnliche. Darauf hebt er die vorher abgebrochene 
Erzählung wieder auf durd) kurze Wiederholung bes Wefent« 
lihften derfelben (vous avez bien ci-dessus oui recorder, com- 
ment etc.) und fährt dann geradezu fort zu erzählen: ‚Nun 
begab es ſich“ u. ſ. w. or avint etc., or dit le eonte, unb 
ähnliche Redensarten gebrauchend, die immer wiederfehren. 
Es follen nun zunächſt neben ber Angabe des Inhalts 
eined Theiled von Kroiffart’s Chroniken, bei Gelegenheit eins 
jelner Perfonen oder Begebenheiten die Stellen aus dent Tert 
felbt ausführlicher mitgetheilt werben, welche ganz beſonders 
bezeichnend für das Leben und die Denfungsweile Froiffart’s 
und feiner Zeitgenoffen fcheinen. Auf diefe Weiſe möchte viels 
feiht am fürzeften und deutlichſten durch ben. Schriftfteller 
felbit eine allgemeine Boritellung von feiner Darftelungsweife 
und feinen Anfichten überhaupt, ale von bem ritterlichen Les 
ben und Weſen feiner Zeit im Befonderen erlangt werden 
finnen, infofern fich dieſes in einzelnen abgeriffenen Zügen 
thun laͤßt, ohme noch einmal das ganze Werk in allen Theis 
Ien feines großen Umfangs und in feiner breiten Ausführlich, 
feit verfolgen zu müffen. Obgleich Froiffart die Schilderung 
des Einzelnen mit dem Kaden der allgemeinen Begebenheiten 
jo innig verwebt hat, daß das Ganze den Anblid eines zus 
fanmenhängenden, wohlzufammengefesten Gemäldes voll Les 
ben und Wahrheit bietet, fo fcheint diefes Verfahren um fo 
eher hier Statt finden zu fünnen, weil nicht nur dem Welen 
nad) dad, was hier erzählt wird, blos mit verändertem Nas 
men der Derfonen oder ber Orte immer wieberfehrt und der 
ganze lange Krieg zwifchen den Engländern uud Kranzofen 
fortwährend in einer und berfelben Weife geführt worden ift, 
fondern auch, weil Froiffart fi . bei der Befchreibung zweier 
AUrais f, Geichichte.5. 16 
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einander ähnlicher Begebenheiten, wie die alten Epifer, ſelbſt 
wieder derfelben Ausbrüde und Wendungen bedient und mit 
der nämlichen ihm ganz eigenthümlichen Breite zum zweiten 
und dritten Male Belagerungen und Schladhten, Feitlichkeiten 
und ritterliche Abenteuer und Gebräuche berichtet, wie das 
erfte Mal. Es mögen daher hier vorzüglidy ſolche Stellen 
herausgehoben werben, welche ausführlichere Beſchreibungen 
von Hoffeften, KRampfipielen, Zweikämpfen, Feierlichkeiten, 
Gefechten, Belagerungen u. |. w., überhaupt von bem ganzen rit⸗ 
terlichen Weſen und Treiben im öffentlichen und Privatsteben 
geben, und welche Froiffart fehr haufig und mit fo vielem 
Tohlgefallen andbringt. Es würde freilicdy noch beffer feyn, 
zu diefem Zwecke diefe Befchreibungen in ber Sprache ber 
Urfchrift herzufegen, weil durch die Uebertragung, bie ohne 
dies bei folchen Werfen immer mangelhaft und holperig ges 
nug ausfallen wird, der Naivetät in der Sprache des Schrift: 
ftellerd und der Wirkung feines Vortrags auf die Anfchaus 
lichkeit und Lebendigkeit der Erzählung großer Abbruch 
gethban werden muß. Auch laflen fidy viele der im Text bes 
findfichen Ausdrücde und Bezeichnungen mancher Gegenſtaͤnde 
umfoweniger im Deutfchen verftändlich wiedergeben, weil fie 
gerade die technifchen find und für Dinge gebraucht werben, 
von benen jeßt häufig faum etwas Aehnliches mehr befteht 
und die und weit weniger befannt find, ald Dinge aus dem 
griechifchen und römifchen Alterthume, die und nicht minder 
fern liegen. Uebrigend waren die Franzofen ſchon damals, 
wie noch in ben neuften Zeiten, in äußeren Dingen, befondere 
für das Kriegsweſen häufig Erfinder oder doch Vervollkomm⸗ 
ner, fo daß ihre Ausdrücke oft in andere Sprachen über: 
gingen. Aber auch da, wo aus den deutfchen Ritterbüchern 
bes Mittelalter für diefelben Gegenftände deutſche Namen 
gefunden werben fünnen, find diefe großentheild ebenfo un 
befannt bei ung, al& die audländifchen. 

Froiſſart hat fein ganzes Werk in vier Bücher abgetheilt, 
welche wieder in eine verfchiedene Anzahl von Capiteln zer: 
fallen, und beginnt die eigentliche Gefchichte im zweiten Capitel 
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mit der Krönung des jungen Eduard II. von England zu 
London, welche Froiffart fälfchlid in das Jahr 1326 an den 
Weihnachtstag ſetzt, noch bei Lebzeiten Eduard's II.; fie fand 
erſt am 1. Febr. 1327 flatt, wie Dacier =) urkundlich nady 
weit. Ueberhaupt finden ſich häufig chronologiſche Srethümer 
in Zroiffart’8 Wert, welche aber in der Buchon'ſchen Ausgabe 
nebft andern Unrichtigkeiten ſtets angegeben und verbeſſert find. 
Dagegen theilt Buchon auch häufig Urkunden und Berichte aus 
andern Schriftftellern mit, welche, wie er dabei bemerkt, durch 
ihre Gleichſtimmigkeit mit Froiſſart's Erzählung und Angaben 
beweiſen, wie genau diefer von ben meilten Begebenheiten 
unterrichtet war und mit welcher Sorgfalt er wieder erzählt. 

Die folgenden Gapitel (von 5 — 27) berichten dann die 
diefer Krönung zunäcft vorhergegangenen Ereigniffe. Der 
Einfluß der beiden Spanier auf die Regierung des unglüds 
Iihen Königs Eduard II.; das graufame Verfahren gegen die 
großen Barone in England; die Flucht der Königin Sfabella 
zu ihrem Bruder Karl IV. von Franfreih; deſſen veränders 
liched zweideutiges Betragen gegen Iſabella; ihre heimliche 
Abreife von Paris auf den Rath ihres Vetters Robert von 
Artois; Die gute Aufnahme, welche fie bei den ritterlichen 
Grafen von Hennegau, Wilhelm und Johann findet. „Als 
namlich die Königin, fo erzählt Froiffart, 8) auf ihrer Reife 
nad) Hennegau gefommen war, fo wohnte fie in Buignicourt, in 
dem Haufe eines Ritters, Herrn D’Aubrocicourt: und es 
empfingen fie der Ritter und feine Frau fehr artig, und hiel⸗ 
ten fie fehe wohl, ihrem Stand gemäß und fo, daß die Kö 
nigin von England und ihr Sohn bedwegen feitdem ben 
Ritter und die Dame und den Kinder, die dieſe befamen, 
immer Tiebten und diefe förberten in vielerlei Weife. Bon 
bier aus erfuhr die Kunde ihrer Anwefenheit der Graf 





3) P. Th. Rymer foedera etc. (ed. Lond, 1307) T. IV, p. 244. 
De coronatione Regis. 
&) Chron. de Froiss. T. I, p. 80 et suiv. Liv. I, ch. 12 et euir. 
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Wilhelm von Hennegau, der damald in Balencienned war; 
jung und begierig, Ehre und Preis zu erlangen, flieg er unges 
ſaäumt zu Pferde und reifte mit einem fleinen Gefolge (& privee 
mesgnie) von Balencienneds ab und kam diefen Abend nad 
Buignicourt und erzeigte der Königin von England alle Ars 
tigfeit und Ehrerbietung, die er konnte, denn er verftand dies 
zu thun. Die Dame, welche fehr (moult) traurig und vers 
flört war, fing an, ihm weinend und fehr jämmerlich ihre 
Leiden und ihr Mißgefchid zu erzählen, wie fie aud England 
verjagt fey u. f. w. Wie nun der edle Ritter Cle gentil 
chevalier) Herr Sohann von Hennegau die Königin fo weis 
nen und Flagen hörte, fo hatte er großes Mitleid mit ihr und 
fing an zu weinen. Er verfprady ihr zu helfen und fie nad 
England zurüdzuführen und fagte: „Ich und alle, bie id 
darım bitten fan, wollen unfer Leben daran feßen und wer 
den genug Reifige (gensd’armes) zufammenbringen, fo Gott 
wil, ohne Furcht vor dem König von Frankreich.“ Die 
Dame faß und Herr Tohann vor ihr. Als fie nun eine fo 
“ hohe und für ihre Angelegenheiten fo tröftliche Sprache hörte, 
fo ftand fie auf (se dressa en estant) und wollte nieberfnieen 
aus großer Freude, welche fie über die Liebe und große Ars 
tigkeit hatte, die ihr der tapfere Ritter anbot. Aber der edle 
Herr Johann hätte died nie geduldet, fondern erhob ſich fos 
gleich, nahm die Dame bei den Armen und fagte: „Möge ed 
Sott nie gefallen, daß die Königin von England fo etwas 
thue ober nur daran bächte, ed zu thun; fondern tröfter Euch, 
Dame, und Eueren edeln Sohn auch, denn ich werbe Eud) 
mein Derfprechen halten. Ihr werdet bald meinen Herrn 
Bruder fehen und bie Frau Gräfin von Hennegau (monsei- 
gneur mon frere et madame la comtesse de Haineau) und 
ihre fchönen Kinder, die Euch mit vielem Bergnügen aufneh 
men werben, benn ich habe fie fchon davon reden hören.“ 
Und die Dame gehorcdhte ihm und fagte: „Herr, ich finde bei 
Euch mehr Troſt und Kiebe, als in der ganzen Welt und fage 
Euch taufend Dank für dad, was ihr mir anbietet (de ce 
que vous m’offrez cint cent mille mercis). Wenn Shr das, 
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was Ihr mir durch meine Höflichkeit verfprechet, halten wollt, 
fo werde ich fletd Eure Dienerin bleiben und mein Sohn 
Euer Diener und wir werden dad ganze Königreich zu Eurer 
Verfügung und Eurem Gutdünken ſtellen.“ Darauf antwortete 
Herr Johann, ber in der Bluͤthe feiner Jahre war: „Gewig, 
meine liebe Frau, werbe ich mein Berfprechen halten, mag 
auch gefchehen was will; lieber würde ich fterben, als ed nicht 
thun.“ Hierauf verabfchiedete fih Herr Johann für dieſen 
Abend und übernachtete in der Abtei Denain; am anderen 
Morgen nach der Meffe und dem Frühſtück (apres messe et 
beire) fam er zur Königin zurück, die ihn freudig empfing 
and ſchon ganz in Bereitfchaft war (toute apparreillde), mit 
nad, Balenciennes zu reiten. Hier empfing fie der Graf Wil, 
beim mit großer Freude; und ebenfo that die Gräfin (Johanna 
von Valois, die Schwefter Philipp’s VI.) und bewirtheten fie 
(la feterent), fo gut fie konnten; benn fie verftanden das wohl 
zu thun. Der Graf Wilhelm hatte vier Töchter, Margaretha, 
Philippe, Johanne und fabelle, unter denen der junge Eduard, 
der nachher König von England wurde, am meiften der Phis 
fippe ergeben war und zu ihr mit Blick und Liebe ſich neigte, 
mehr als zu den anderen, und auch fle verftand ihn am beften 
und hielt ſich mehr zu feiner Gefellfchaft, als ihre Schweitern. 
So habe ich ed oft von der guten Frau erzählen hören, bie 
Königin von England gemwefen ift (qui fat reine d’Angleterre 
et de lez, qui je demeurai et servis) b) und bei der ich lebte 
und diente; aber das war zu ſpät für mich (mais ce fut 
trop tard pour mois); denn fie hat mir fo viel Gutes gethan, 
daß ich gehalten bin zu beten nur für fie.” Die Königin 
Iſabelle blieb nun in Valenciennes, bis die Rüftung des Gras 
fen Johann, ber ſich durch feine Gegenvorftellungen abwendig 





b) Diefe Stelle beweift zugleich, daß die Geſchichte, fo, wie wir fie 
befigen,,, erft nach dem Tode der Königin Philippe gefchrieben {ft 
und alfo eine andere Ueberarbeitung, al& bie, welche Froiffart der 
Koͤnigin uͤberbracht hat, feyn muß. 
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machen ließ c), vollendet war. Sodann begleitete er fie mit 
Heeresmacht nach England, die Feinde der Spanier vereinig- 
ten fi mit ihnen und der König Eduard 11. und die beiden 
Spanier wurden in Briftol belagert. Die Stadt wirb bald 
übergeben, der Graf von Arundel und der ältere Spanier 
werden gefangen und hingerichte König Eduard II. entflicht 
mit dem jüngeren Spanier, wirb aber eingeholt, in das 
Schloß Berkley in Verwahrung gebracht und ber jüngere 
Spanier in Herford graufam hingerichtet (— — et apres 
lui fut Je coeur tir& horse du ventre et jettd au feu; pour- 
tant qu’il était faux et traistre de coeur, et que par son 
traistre conseil et exhortement le Roy avait konny son 
Royaume et mis à mechef et avait fait decoler les plus 
grands seigneurs du Royaume). Die Königin hielt hieranf 
ihren Einzug in London, wo fie feierlich empfangen wird. 
„Als nun Weihnachten fam, fo hielt fie einen großen Hof 
(elle tint un grand Cour), fo wie fle gefagt hatte, und es fa 
men dazu alle Grafen, Barone, Nitter und Edle von Eng 
land, die Prälaten und Räthe der guten Städte (conseils des 
bonnes villes) und ale alle die Fälle und Thaten, die dur 
den König oder mit feiner Bewilligung gefchehen waren, und 
fein ganzes Betragen und Berfahren vorgelefen und angehört 
waren, fo vereinigten fidh die Barone und Ritter und ber 
ganze Rath des Landes zu gemeinfchaftlicher Berathung; und 
ed flimmte ber vernünftigfte Theil und felbft die großen Bas 


c) Chron. de Froiss. T. I, p. 87, ch. 16. Als dem Grafen Johann 
von feiner Unternehmung abgerathen wurde, fo antwortete er: 
Qu’il n’avait qu’une mort & souffrir, qui dtait en la volonte 
de notre seigneur, mais il avait promis à celle gentille damo 
de la conduire jusques en son royaume, si ne lui en faul- 
drait pour mourir; et aussi chör avait-il prendre la mort 
avec celle noble dame, qui dechassde et deboutede etait hors 
de son pays, si mourir y devoit, comme autre part; car tions 
chevaliers doivent aider & leur loyal pouvoir toutes dames 
et pucelles dechassdee et deconfortdes a leur besoin, meme- 
ment, quand ils en sont requies. 
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zone und Ritter unb der ganze Rath des Landes zu gemein 
ſchaftlicher Berathung; und es flimmte der vernünftigfte 
Theil und felbft die großen Barone und Edlen mit bem 
Rathe der guten Städte darin überein, daß ein folder 
Menſch nicht werth wäre Krone zu tragen und ben Titel 
König zu führen, fondern daß fein ältefter Sohn (ains-ne, 
ains-ante, ante-natus, vergl. Roquefort Gloss.), der hier ges 
genwärtig und fein rechtmäßiger Erbe war, an ber Stelle des 
Baterd alfobald gekrönt würde, aber daß er guten Rath und 
treue und weife (feal) Umgebung annehmen folle.” d) Der 
Graf von Hennegau und die Uebrigen, die für den jungen 
König geftritten hatten, wonrben mit großen Feſtlichkeiten 
beehrt (en grands fetes et en grands soulas) und reich bes 
ſchenkt entlaffen e), um bei einem Turnier gegenwärtig zu 
feyn, welches zu Eonde an der Schelde ausgerufen war (pour 
&re & Conde sur l’Escaut à un tournois qui là etait crie), 
Der junge König Eduard III. und feine Mutter regierten dad 
kand unter der Leitung (par le conseil) des Grafen von Kent 
und bed Herrn Roger von Mortimer, welcher große Beſitzun⸗ 
gen in England hatte (bien sept mille livres de revenu, un 
esterlin pour un denier) und bebienten ſich auch öfters dee 
Raths mehrer Anderer von den Weifeften des Königreiche 
(combien que aucuns autres en eussent envie; car on dit 
que oneques envie ne fut morte en Angleterre ; aussi rögne- 
t-elle et voit-on r&ögner en autres pays. ch. 28. T. I. p. 60.) 

Das Nächfte, was unternommen wurde, war ein Srieg 
mit Schottland (ch. 28 — 45). Der König von Schottland, 
Robert Bruce, zwar feldft alt und frank, glaubte die Jugend 
bes Königs benugen zu müflen, um einen Theil Englands zu 





d) Chron. de Froiss. Liv. I, chap. 26, T. I, p. 56. 

e) Chron. de Froise. T. I, p. 58: Quatre cents mares d’ester- 
lins, un esterlin pour un denier, de rente heritablement & 
tenir de lui en fief et a payer chacun an en la ville de Bruges. 
— S. Du Cange Gloss. lat. i. v. Esterlingus et Roquefort 
Gloss. rom. unter ben Wörtern Estellin u. Denier blanc a la 
eonronne. 
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erobern. (Il se pourpensa, qu’il defiereit ce jeune roi. Car 
pourtant, qu’il dtait jeune et que les barons de royaume 
n’etaient mie bien d’accord, si comme il cuidait, il pourrait 
bien faire sa besogne et conquerir partie d’Angleterre.) 
(ch. 28. T. J. p.61). „Er war fehr tapfer gewefen und hatte 
viel ausgeftanden gegen die Engländer, und war oft verjagt 
und überwunden worden zur Zeit des guten Könige Eduard, 
bes Großvaters diefed Könige Eduard,” Der König von 
England verfammelte fein Heer bei York (Ebruich). „Eben 
zu Ddiefer Zeit fam auch Herr Johann von Hennegau und 
feine Leute (et sa compagnie) nadı York. Sie wurden alfo 
gut aufgenommen und feſtlich bewirthet (grandement ſetés) 
von dem jungen König.” f) In Begleitung ded Herrn Io 
hann waren viele der ausgezeichnetften Ritter freiwillig mits 
gefommen (de leur volontes pour leur corps avancer), ſo 
daß ihrer wohl fünfhunbert gut gerüftet und prächtig beritten 
waren (bien appareilles et richement montes); von denen 
Froiſſart eine lange Reihe wieder namentlich aufführt. ‚Der 
junge König von England aber hielt, um dieſe Herren und 
ihre ganze Begleitung befler bewirthen zu fonnen (pour mieus 
fetoyer), einen großen Hof g) am Tage Trinitatid im Haufe 
der Dinoritenbrüder, da wo er und feine Frau Mutter wohn 
ten; und es hielt jebes feinen Hofftaat für ſich, der König 
feine Ritter, die Königin ihre Frauen, beren eine große Zahl 
bei ihr waren. Bei diefem Hof hatte der König wohl fünf 
hundert Ritter und machte deren noch fünfzehn neue; bie 


f) Et leur fit-on livrer le plus beau faubourg de la cit6 pour 
eux heöberger sans nul entre-deux; et fut delivrd à monseig- 
neur Jean de Hainaut une abbaye de blanca meines pour son 
corps ot son tinel (Gefolge) tenir. Chron. de Freise. I, pag- 
64, ch. 80. 


8) Bergl. Du Cange disertat. V, zu Joinville: des ceurs et des 
festes solenncle des roys de France, collect. des mem. T. II, 
p. 405 et suir. 
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Königin hielt ihren Hof und ihr Feſt im Vorſaal (dortoir) h) 
ud hatte wohl fechzig Damen an ihrer Tafel figen, die fie 
gebeten und eingeladen hatte, um den genannten Herrn os 
hann von Hennegau und die anderen Herren befler zu bewir; 
then. Da konnte man fehen großen Adel und wohl auftragen 
eine große Zahl fo fremde Gerichte und Zwifchengerichte, daß 
man fie gar nicht nennen konnte. Da konnte man Damen 
fehen, herrlich gefchmüdt und reich gepußt, nach Muße: aber 
ed blieb feine Muße zn Tanz und Felt, denn bafd nach dem 
Mittageffen erhob fich ein großer Streit unter den Troßbuben 
der Hennegauer und den englifchen Bogenfchügen, die unter 
ihnen beherbergt wurden, über dem Würfelfpiel, woraus 
großes Unheil entitand.” i) Bei diefem Streite zeigt fich recht 
deutlich die Ungebundenheit und die fchlechte Kriegezucht und 
Einrichtung der Heere jener Zeit (Kap. 31 u. 32). Denn 
ald die hennegauifchen Ritter bei Hof Kunde von dem Streite 
erhielten und fich in ihre Wohnung zurücziehen wollten, Tas 
men fie felbft in die größte Gefahr; die englifchen Bogen: 
ſchützen ſchoſſen auf die Herren, wie auf die Knechte. Der 
Kampf wurde alfo immer allgemeiner und heftiger. Einige 
von den Rittern hatten nicht in ihre Wohnungen kommen 
fonnen, um fich zu waffnen; aber fie verrichteten doch fo 
große Thaten, ale ob fie vollffändig gerüftet gewefen wären. 
Sie theilten mit großen Ketten, die fie in dem Haufe eined 
FZuhrmannes genommen hatten, fo ungeheuere Schläge ringsum 
fih aus, daß fie .diefen Abend mehr als fechzig Menfchen 
niederhieben (et tenaient grands leviers de chesne, quills 
araient prins en la maison d’un chartier, et donnaient les 
horions si grands que nul ne les osait approcher et en ab- 
batirent ce soir plus de soixante, car ils etsient grands et 
forts chevaliers). Endlidy wurden die Bogenſchützen doch befiegt 
und in die Flucht gefclagen und es blieben an breihundert 





h) Dortoir ift ber Vorſaal oder Bang in einem Klofter, von welchem 
aus man in die Zellen gelangt. 
i) Chron. de Froise. Ch. 81, T. I, p. 62. 
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Todte auf dem Pat. Der Haß der Bogenichüten gegen die 
Hennegauer blieb aber fo groß, daß dieſe nirgends ficher 
waren und fid) unbewaffnet nicht aus ihren Wohnungen ent 
fernen burften k). 

Sm Krieg felbit gegen die Schotten warb wenig ausge⸗ 
richtet. Die Schotten, die in England eingefallen waren, 
wichen bald, das Land verheerend, zurück. Die Engländer 
zogen ihnen anfangs in befter Orbnung nad, bald aber zer⸗ 
freuten fie fich in der wilden, moraftigen Gegend, bes Landes 
unfundig, und Mangel an Lebensmitteln Teidend. Nach vielem 
Berluft und ausgeſtandenem Ungemach (moult de mesaises), 
nachdem fie den Schotten zweiundzwanzig Tage gegenüberge 
ftanden, ohne daß es zu etwas Anderem, als Fleinen Schar 
müßeln gefommen wäre (et escarmouchait qui escarmoucher 
voulait), fehrten die Engländer wieder um; das Heer wurde 
zu York wieder entlaffen und mit den Schotten ein Waffen 
ſtillſtand gefchloffen. Während dieſes Waffenſtillſtandes ſtarb 
der König Robert Bruce; h fein Sohn David folgte auf 


k) Car ile 6cheurent en si grand’haine de tout le demeurant des 
Archers, qu’sucuns barons et souverains chevaliers d’Angle- 
terre dirent aux Seigneurs de Hainaut pour les arviser, que 
ces archers et autres hommes, comme commune d’Angleterre, 
etaient allids plus de six mille ensemble, et menagaient les 
Hainagers de les venir ardoir et occire en leurs hostels de 
nuit et de jour: et ne trouvörent en leurs hostels les barons, 
qui lee osät aider ni sdcourir: et n’avaient les Hainugers 
autre entente, fors que d’eux bien vendre et chacun aider 
’un Y’autre etc. (I, ch. 82). 

1) Dedans cette tr&ve advint que le roi Robert dtait si charge 
de la maladie que mourir le convint, si mande tous les ba- 
rons de son royaume, &s quel il se fleit le plus, par devant 
lai, ai leur pria moult affectueusement et leur chargea sur 
leur feautd, qu’ile gardassent fealement son royaume en aide 
de David son file et quand il seroit venu en äge, qu’ile obeis- 
sent à lui et le reconnassent à roi et le mariassent en lien ei 
suffisant que & Ini appartenoit (p. 118, ch. 47). Bierauf trug 
ber König Robert dem Ritter Jacob Douglas auf, nach feinem 
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dem fchottifchen Thron. Um bes Friedens mit England wegen 
heirathete David die Schweiter Eduard's bes Dritten. (Rap.us, 
p. 119). 

Eduard IT. aber heirathete Philippe, jene Tochter des 
Heren Johann von Hennegau, von welcher fchon vorher die 
Rede war. „Da gab es denn in London große Keftlichfeiten 
und viel Adel von Herren, Grafen, Baronen, Nittern, von 
hohen Damen und edlen Fräulein, reichen Schmud und Pus 
(de riches atouratonna von adornamentum — et de riches 
paremens); Stechen (jouter) und ZTournieren um die Liebe 
ber Damen, Tanz und Garouflel, große und fchöne Effen 
jeden Tag; und ed dauerten dieſe Feſte drei Wochen hindurch m). 





Tod fein Herz nad) dem heiligen Sande zu bringen, weil er gelobt 
hatte, aider & guerroyer les ennemie de notre Seigneur et les 
contraires de la foi chretienne; ,„ä ce point, fagte er, a tou- 
jours mon ceur tendu, mais notre Seigneur ne l’a mie voulu 
consentir ; et puisqu'il est ainei, que lecorps de moi n'y peut 
aller, j’y veux envoyer monceur en lieu du corpe, pour mon 
voen achever.‘‘ Douglas unternahm auch bie Reife, fam aber 
fhon in Spanien, wohin er gegangen war, die Sarazenen zu be= 
fämpfen, pour mieux employer son temps et son voyage, in 
einem Zreffen ums Leben: de quoi ce fut pitid ot dommage et 
grand’lächet6 pour les Espagnols (ch. 48). Th. Rymer aeta 
publ. T. IV, p. 400, 1. Sept, 1829. Pro Jacobo Domino de 
Douglas cunı corde Roberti de Brus, nuper Regie Scotise, in 
Terram sanetam profecturo: „Nos ipsum Jacobum et Homines 
suos in Comitiva au existentes in defensionem et protectio- 
nem nostram specialem suscepimus.‘* 

m) De jouter et de bowhourder ponr l’amour d’elles, de danser, 
de earollor, de grands et de beaux mangers chacun jour don- 
ner; et durörent ces fötes par l’espace de trois semaines (ch. 
46, p. 110). — Gerade fo heißt es in dem Rofengarten zu Worms 
(im Heldenbuch, in der Urfprache herausgegeben von Fr. H. von der 
Dagen und X. Primiffer. Berlin, 1824. 4. S. 2318, Str. 357), 

Zurniren und auch Stechen . 
Zu Pern getriben wart 

Und manches fper zerbrechen 

Bor mancher frawen zart, _ 
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Rad) einigen Tagen reifte Herr Sohann von Hennegau mit 
feinem ganzen Gefolge ab, wohl ausgeſtattet mit fchönen und 
reichen Gefchenfen. Bei der Königin Philippe blieb aber 
Niemand von ihren Landsleuten, außer ein junger Edelknabe 
(un jeune damoisel), der Watelet de Mauny hieß, um ihr 
zu bienen, und bei ihr vorzufchneiden (pour Ja servir et tail- 
ler devant elle). Diefer erlangte feitdem fo große Gunft bei 
bem Könige und allen Rittern und Herren des Landes, daß 
er in das Vertrauen und in ben höchſten Rath des Könige 
fam mit Willen aller Edlen im Lande; und that fo große 
Thaten der Tapferkeit an fo vielen Orten, daß fie gar nicht 
alle aufgezählt werben fünnen.” n) 


—— u me —— 


Mit tanken und mit Tpringen, 
Das tribend virgehn Zag 
Kurzweil mit manchen Dingen 
Manch Held desfelben pflag. 


Jouter bieß bas Langenrennen Einzelner gegen einander; in ben 
deutſchen Gedichten ded Mittelalters wirb es Tijost genannt: fo im 
Iwein (herausgegeben von 5. Benede und K. Lachmann. Berlin, 
1827. 8.). 

v. 2549: der het ‚der &rsten tjost gegert. 
Dann eb, v. 2580: die tjost wart guot unde riche. 
So heißt es in Grupen deutſche Alterthümer zur Grläuterung bes 
fächfifchen, auch fchwädifhen Lands und Lehenrechts, Hannover und 
Lüneburg, 1746. 4. ©. 120 ff., Gap. 10, $. 1: von Dyoftern 
vor des Kaiſers Schaar. Lateinijch justa, josta, jostra. — Bu⸗ 
hurd der Kampf ganzer Schaaren gegen einander (combät à la 
Soule) kommt befonders in ben Nibelungen vor: 
Str. 35. Si liefen dA si fanden gesatelt manic marc 

in hofe Sigemundes der buhurt wart s6 starc, 

das man erdiezen hörte palas unde sal. 

die höh gemuoten degne die hoeten groezlichen achal. 


Sn dem Worte „Horde“ findet ſich noch das Hurd, und ift eigents 
Lich deutfch und in den andern Sprachen entlehnt; buhurbiren, im 
Engliſchen to hurt, lat. bordiare, burdiare, bohordica, bur- 
deica. S. übrigens Buͤſching's Ritterzeit und Ritterwefen Bb. L, 
S. 339 ff. 

n) Es iſt derfelbe Gautier (Walther, Watelet if das Diminutiv) de 
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Freoiffart geht nun auf die Angelegenheiten in Frankreich 
über, die ben großen Krieg mit England veranlaßten. Im 
Frankreich hatten nach dem Tode Philipp’s IV., des Schönen, 
nach einander deffen drei Söhne, Ludwig X., Philipp V. und 
Kart IV. den Thron befefien. Auch der Ießtere war, obgleich 
drei Mal vermählt, wie Froiffart und ausführlid, berichtet, 
ohne männliche Nachkommenſchaft zu hinterlaffen geftorben 
(dont ce fut grand dommage pour le royaume si comme 
vous orrez ci-apres ch. 49. p. 120.) Die dritte -feiner Frauen 


Mauny, ber bei Froiſſart fehr Häufig vorfommt und in dem Ges 
dicht „le voeu du heron“ ſich unter ben NRittern befindet , welche 
auf den Reiher das Gelübde ablegen, Eduard III. nach Frankreich 
zu folgen. Ihm bringt Robert von Artois die Schüffel mit dem 
Reiher und fordert ihn auf, ein Gelübde barauf abzulegen; da heißt 
es p. 415, T. I der Buchon’fchen Ausgabe des Froiss.: 


A Wautier de Mauny & dire sa penade 

„Sire, ce dist Robert, s’il vous plaist et agree 
Voner a no hairon vo plaisanche honorde.“: 

Et Wautier r6spondi: „Mi a mestier chelde (celde, secröte) 
Ne say faire voauche qui puist estre akicvde; 

Mais pour chou que chi voi une gente honoree, 

Me vaurrai esprouver que mes honneurs soit gardede; 
Car je veu et prometh a la Vierge honoree, 

Qui porta cheli Dieu qui fist chil et rousée, 

Qu’on une bonne ville qui est de tours fermee, 

Et de palus euclose, de tours avironnee, 

Godemars du Fay l’a longuement gardee; 

Mais par le serement dont j’ai fait lo voude 

Gi bouterai le fu ens une matinede 

Et sera de par moi celle ville gastee 

Et ochise la gent gisant geule bee, 

Et si m’en partirei en ichelle journee 

Tous sains et tour haitiece que ma char n'est n’avree, 
Ne ına gent, qu’avec moy est par dedans entree, 

Or me döinst Dieux pooir accomplir ma penade.“ 

Et quant Robert l’entent moult forment li agree 

Et dist; Fors est la cose, s’ensi estait passde; 

Mais preudons en morra, ains ke soit akievee. 
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war die Tochter ded Grafen Ludwig von Eoreur und bie 
Scwefter des Könige von Navarra, die Königin Johanna. 
„Run traf ſich's, daß diefe Dame fchwanger war, ale der 
König auf dem ZTobtenbette lag. Er beftimmte alfo, wenn die 
Königin einen Sohn gebäre, fo follte Herr Philipp von Bas 
lois, fein feiblicher Vetter Cder Neffe Philipp’s IV.), deſſen 
Bormund und Regent des Königreichd während der Minder: 
jährigfeit werden; im Kal aber eine Tochter zur Welt füme, 
follten die 12 Paird und die hohen Barone von Frankreich 
Rath halten und das Königreich dem geben, dem ed zufomme 
(qui avoir le devroit). Hierauf farb der König. Die Königin 
Sohanna fam mit einer Tochter nieder (de quoi le plus da 
royaume en furent durement troubl&s et courrouc&s p.121). 
Die Pairs aber gaben mit gemeinfamer Uebereinftimmung (d'un 
commun accord) die Krone dem Philipp von Baloid und 
fchloffen die Schweiter Karl's IV., die Königin von England 
und ihren Sohn Eduard II. aus. Der neue König Philipp VL. 
faumte nicht, fi; auf dem Throne feflzufegen und fich Anfehen 
zu verfchaffen. Er feste den Grafen Ludwig von Flandern, 
gegen weldyen ſich mehre flandrifche Städte erhoben hatten, 
wieder in ruhigen Beſitz feiner Grafſchaft; „und es wuchs 
die fönigliche Macht immer mehr, fo daß nie in Frankreich 
ein König war, der, wie man fagte, es dem König Philipp 
gleidy gethanz auch fieß er Turnier halten, Gefteche und Luſt⸗ 
barfeiten viel und mancherlei.“ (pag. 126. ch. 49.) 

König Eduard II. hatte ſich indeffen frei gemacht von 
dem Einfluß feiner Mutter, des Grafen von Kent und dei 
Roger Mortimer, welche Ießtere beide graufam hingerichtet 
wurden. Die erftere ließ er bald darauf auf ben Rath feis 
ner Leute in ein fchönes Schloß (Riſing bei London) ein 
fchließen und gab ihr Frauen und Fräulein und Kammer 
jungfern genug mit, um fie zu fchügen, zu bedienen und ıhr 
Geſellſchaft zu leiſten, auch Ehrenritter und Knappen, wie ed 
einer fo hohen Dame, wie fie war, gehörte; und wies ihr 
Ländereien und Einkünfte an, hinreichend für fie, nach ihrem 
edlen Stande, ihr ganzes Leben hindurch. So brachte biele 
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Dame ihr Leben ganz gut (tont bellement) hin; und zwei 
oder drei Mal des Sahres fam ber junge König Eduard, ihr 
Sohn, fie zu beſuchen (ch. 50. p. 129). Test ließ ihn Philipp 
durch Geſandte einladen, ihm als König von Frankreich zu 
huldigen und den Leheneid wegen Aquitanien zu ſchwören (ch.51). 
Darauf begab fih Eduard II. nach Amiens o) mit einem 
großen Gefolge. „In feiner. Gefelfhaft p) waren zwei Bis 
(höfe, der von London und der von Lincoln, vier Grafen: 
Herr Heinrich, Graf von Derby, fein leiblicher Better, Sohn 
des Herrn Thomas von Lancafter Krumhals; fein Oheim, 
der Graf von Salisbury; der Graf von Warwid und ber 
Graf von Herford; ſechs Barone (folgen die Namen, alle 
mit monseigneur ) und mehr als vierzig andere Ritter. So 
waren in Begleitung bed Könige von England mehr ale taus 
fend Pferde.” Der König fam nad) Bonlogne. „Ueber diefe 
Radıricht hatte der König Philipp große Freude und fchickte 
fogleich feinen Sonnetable und eine große Menge von Rittern 
dem König von England entgegen, den fie zu Montreuil 
fanden; und war ba große Herzlichfeit und Hinneigung in 
Liebe (grandes reconnaissences et approchemens d’amour). 
Bon da gingen fie nach Amiens, wo der König Philipp ganz 
gerüftet und bereit war, ben König Eduard zu empfangen; 
mit ihm der König von Böhmen, ver König von Navarra 
und der König von Majorka (Maillogres, Don Jayme IL, 
ans dem Haufe Arragonien, König von Majorfa und Herr 
von Montpellier) und eine große Zahl von Herzogen, Grafen 


0) Er fchiffte fich ein zu Dover am 26. Mai 1329. Rymer acta T.II, 
Pars III, ed. Hag. p. 26. J. Dacier. (Edit. Lond. T. IV, pag. 
387. De transfretatione Regis versus Franciam); dann folgen 
die Namen mehrer, die mit dem König gingen, mit Päffen ver: 
fehen (litterae Regis de protectione). 


p) Chron. de Froiss. I, chap. 52, pag. 185. Die beiben englifchen 
Ueberfegungen des Froiſſart fagen: „mit zwei Bifchöfen, unge: 
rechnet den Bifchof von London.” Diefe beiden waren John Strat- 
fort von WBinchefler und Henry Bourwaſh von Lincoln. 


256 Ueber Jean Froiffart 


und Baronen (que merveille seroit à penser). König Eduard 
aber huldigte hier noch nicht mit allen Förmlichkeiten q). Dies 
gefhah erft auf eine zweite Gefandbtfchaft (1330.) durch eine 
Urfunde (lettres patentes, scelldes de son grand scel), denn 
er wollte fich erfl genau von den Nechten und Privilegien 
feiner Borfahren unterrichten, ‚und fchon murmelten die Mei⸗ 
fen in England, daß ihr Herr viel nähere Anſprüche auf die 
Erbfchaft von Frankreich habe, ald König Philipp.” Cch. 68. 
pag. 141.) 

Um diefe Zeit fam Robert von Artois, der Schwager 
Philipps VI. nad) England. Er war einer vou den Großen, 
welche zumeift Philipp zu der Krone von Frankreich verholfen 
hatten (ch. 58. p. 145), war aber wegen eines Procefies in 
Ungnade bei dem König gefallen. r) Er fam ald Kaufmann 
verfleidet (en quite de marchand), nachdem er weder bei feis 
nem Neffen, dem Grafen von Namur, noch bei dem Herzog 
von Brabant einen ficheren Zufluchtsort hatte finden Fönnen, 
weil beide der Rache Philipp's zu fehr ausgeſetzt waren. Der 


— 


q) Ch. 52, p. 137: et mo semble, que le roi Edouard fit adonc 
hommage de bouche et de parole tant seulement, sans les 
mains mettre entre les mains du roi de France ou aucun prince, 
ou prelat de par lui depute. Dann aber ch. 53, p. 142: Toute- 
fois le roi d’Angleterre par l’aris de ces privilöges, auzquels 
il ajoutait grand’foi, fut conseilld d’dcrire lettres patentes scel- 
lées de son grand acel en reconnaissant l’hommage "teil quil 
le doit et devait adonc faire au roi de France. — Wie ber 
Herzog Rollo das Herzogtum Normandie zu Lehen nimmt, beißt 
ed auh: manıs suas misit inter manus Regis. Dudo de 8. 
Quintino de moribus et actis Norm. lib. Il, b. Du Chesns 
Hist. Norm. Scriptt. p. 88, C. Vergl. auch Jac. Grimm deut- 
sche Rechtsalterthümer I, p. 189. 

r) Ch. 54, p. 146: Pour occasion d’un plaid, qui ému diait 
devant lui, dont le comte d’Artois dtait cause, quil voulait 
avoir gagnd, par vertu d’une lettre que messire Robert mis 
avant qui n’etait mie bien vraie, ei comme on disait, que si 
lo roi l’eut tenu en son ire (3orn), il Peut fait mourir sans 
nul remede. 
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König von England nahm ihn willfommen auf Cliement) und 
behielt ihn gern bei fih und in feinem Rath. s) Nobert 
begleitete den König auf einem zweiten Feldzug gegen Schotts 
fand (ch. 55 — 59) und reizte ihn nun unaufhörlich gegen 
den König von Frankreich zum Krieg auf (et ennortait et 
conseilloit le dit messire Robert tempre et tard le roi, qu'il 
voulut defier le roi de France, qui tenoit son heritage & 
grand tort, dont le roi eut plusieurs fois conseil par grande 
deliberation & ceux, qui etaient ses plus secrets et eperiaux 
conselllers, comment ils se pourrait maintenir du tort qu'on 
lei avait fait. ch. 62. p. 173). Es fam daher dem König 
Eduard gerade zur gelegenen Zeit, daß in Flandern wieder 
ein großer Streit zwilchen dem Grafen Ludwig und feinen 
Unterthanen ſich erhoben und zu gleicher Zeit Philipp VI. dem 
Yapfte zu Avignon gelobt hatte, einen Kreuzzug nadı dem 
heiligen Rande zu unternehmen (ch. 60 u. 61). Damals ftand 
an der Spige der Flanderer Jakob Artevelle 1), Bürger und 


s) Froiffart fügt noch hinzu pag. 154: et lui assigna le comte de 
Richmond ; aber Buchon zeigt in der Note zu diefer Stelle, baß 
diefes unrichtig iſt. Bei Rymer T. IV, p. 347 (1337, 23, April) 
findet fich eine Urkunde zu Gunften Robert's von Artois folgenden 
Inhalts: Rex omnibus ad quos etc. Salutem. Volentes Dilec- 
tum Consanguineum nostrum, Robertum de Artoys, favore 
proseqni gratioso et ejus securitati et quieti prospicere, ut 
teuemur, Concessimus ei, quod ipse in Domibus et aliis Aedi- 
ficiis, infra Castra nostra, de Guldeford, Walyngford et So- 
mertoun, quotiens ipsum ad castra illa, vel eorum aliquod 
causa Recreationis vel Perhendinationis ibidem faciendarum 
declinare contigerit, cum Familia, Equis et Hernesiis suis 
hospitari et in eindem ad libitum suum morari ac Estoveria 
sua pro salva Cnstodia eorumdem in dictie Castris ponere. 
Et etiam quod in Parco nostro de Guldeford fugare et Feras 
capere et asportare possit, prout, et quando sibi placuerit, 
Licentiam Dedimus specialem. Dann ibid. pag. 752 (5. Mai): 
Sciatie, quod Concessimus Dilecto etc. Roberto de Artoyes, 
Mille et Ducentas Marcas, percipiendas singulis annis. 

t) Chroa, de Froiss. T. I, ch. 65, p. 184 et auiv. 
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Brauer in Gent. Diefer hatte fi) fo hoch emporgefchwungen, 
daß nichts ohne ihn gefhah und Niemand wagte, ihm zu 
widerfprechen. „Er hatte immer, wenn er in ber Stadt Gent 
ging, hinter ſich fechzig bis achtzig bewaffnete Diener, von 
denen zwei oder drei feine Geheimniffe wußten, und wenn er 
Semandem begegnete, den er haßte oder der ihm verbädhtig 
war, ließ er ihn fogleich töbten. Und fobald ihn diefe Diener 
in fein Haus zurüdgeführt hatten, ging Jeder nach Haufe zu 
effen. Nach Tiſche famen fie wieder vor fein Haus und 
warteten, bis er herabfommen auf die Straße, Tpielen und 
fi) vergnügen wollte in ber Stadt; und ebenjo führten fie 
ihn wieder zum Abendeſſen. Um's kurz zu fagen, es gab 
weder in Flandern, noch in einem andern Lande, einen Herzog, 
Grafen, Fürften oder einen Anderen, der ein Land hätte be 
figen können, fo unumfchränft. Er ließ die Renten, die Ton 
nengelder, die Meinzehnten, die Gerechtſamen und alle Ein 
fünfte erheben, die dem Grafen gehörten. Er verwandte ſie 
nach Gutdünfen und gab davon aus, ohne irgend eine Nedy 
nung darüber abzulegen, und wenn er Luſt hatte zu fagen, er 
brauche Geld, fo glaubte man es ihm: und man mußte ed 
wohl glauben, denn Niemand wagte, etwas dagegen zu fagen, 
aus Furcht, Das Leben zu verlieren; und wenn er von einem 
Bürger Geld leihen wollte auf feine Rechnung, fo war fein 
Menſch da, der gewagt hätte, ed zu verweigern.” Diefen 
Jakob Artevelle gedachte daher Eduard III. zu gewinnen, benn 
ber Graf von Flandern hielt fih eng an Kranfreid. Auch 
an den Herzog von Brabant, den Grafen von Hennegau und 
andere Herren in den Niederlanden, die nicht unter dem 
beutfchen Kaifer und Reid, fanden, wurden Gefandte gefchidt, 
um Bündniffe mit England gegen Frankreich zu fchließen. 
Zehn Panierritter und vierzig andere Ritter, junge Degen 
(bacheliers) u), gingen mit großem Aufwand über’s Meer 


u) Bachelier u. bachelerie (f. Du Cauge Gloss. lat. v. Baccalau- 
reus) fommt bei Froiſſart häufig vor, wie chevalier u. cherale- 
rie, fo 3. 8. T. I, p. 199: le roi Anglais monta ea mer bien 


% 


und feine Chroniken. 259 


gerade nach Valencienned, mit ihnen der Bifchof von Lincoln, ' 
der ein fehr tapferer Mann war (p. 179). Als fie nadı Bas 
lencienned gefommen ‚waren, wurden fie überall angeftaunt. 
wegen des fchönen und großen Staats, den fie unterhielten, 
ohne etwa zu fparen, gerade, ald wenn der König von Eng» 
land felbft in eigner Perfon zugegen wäre; daher fie große 
Gunſt und großes Anfehen erlangten. Und es fanden fich da 
unter ihnen mehre Ritter (bacheliers), von denen jeder ein 
Ange mit rothem Tuch bedeckt hatte, fo baß er nicht damit 
fehen fonnte; und man fagte, daß diefe den Damen ihres 
Landes gelobt hätten, nie andere, als mit einem Auge zu 
jehen, bis fie irgend eine tapfere That im Koͤnigreich Frank 
reich gethan hätten, die fie denen nicht wiffen laffen wollten, 
weiche fie darum fragten: was allgemein Staunen erregte 


accompagnde de’ comtes, de barons et d’autre bacheleric. Bei 
Du Cango observat. sur l’hiet. de Ville Hardouin p. 127 heißt 
es: En Fraoce et &s royaumes voisins la Noblesse a été en 
treis ordres: 1) le premier etait la haute Noblesse, qui com- 
prenait les Ducs, les Comtes, les Barons, les Chevaliers ban- 
nerets (cf. Disertat. IX, 3. Joinville, des chevaliers bannerets, 
eollect. des m&m. T. III, p. 118 etc.), et generalement tuua 
ceax, qui avaient droit de porter bannièro en guerre, qui 
disient reconnus sous le nom gendral de Barons ; 2) des cheva- 
liers simples, c’est à dire, de ceux, qui avaient lc titre des 
chevaliers comme les premiers, mais n’estaient pas Assez puis- 
sants en revenues ou en fiefs pour faire trouppe à part et 
condaire leur vassaux sous leur banniere A l'armée du Prince, 
e’est pourquoi il estaient nommea Bacheliers comme bas-cheva- 
ers et d’nn degr6 inferieur aux uutres; 8) les Ecuyers et 
geaeralement les Nobles, qui n’avaient pas le titrö de Cherva- 
lerie etc. — Auch ecuyers u. chevalierse werben oft verwechfelt, 
wie im Deutfchen „Knecht“ bald für einen Ritter, bald für Edel⸗ 
knecht, der noch nicht Schildesamt übernahm, bald überhaupt für 
jeden jungen Dann ; fo im Kunich Luarin (v. 8. Gttmüller) v. 31, 
euch vil der guoten knehte 
dienten ir do zo rehte. 
(S. die Anm. dazu p. 68.) 


17° 
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(ch. 63. p. 179), Die Engländer richteten nun ihre Sachen 
mittelft großer Geldfummen fo gut aus, daß fie mit den Kies 
‚derländern übereinfamen (qu'ils leur enconvenencerent), 
dem König von Franfreidy gemeinfchaftlich mit dem König 
von England Fehde anzufagen (defier), wenn ed diefem geflele, 
auch ihm zu dienen mit einer gewiflen Anzahl von Reifigen 
mit gefröntem Helme (gens d’armes à heaumes couronnds). 
In diefer Zeit redete man von gekrönten Helmen, und es 
machten die Herren wenig aus den Reifigen, wenn fie nicht 
mit gefröntem Helm waren (s’ils n’dtaient & heaumes et & 
tymbres — auch Helm — couronnds). Nun ift aber biefe 
Rüſtung anderd geworden und man redet jegt von Sturms 
hüten (bassinets), Lanzen, Degen, Aexten und Jacken (jaques) 
“ (Chap. 65. p. 182). v). Der König von England rüftete fid 
alsdann fehr wohl (et fit ses pourveances grandes et grosses, 
ch. 71. p. 199) und fette im Sommer 1338 über dad Meer, 
um fi) in Anverd mit jenen Herren zu bereben. Allein er 
fonnte fie zu feinem feiten Berfprechen bringen. Der Herzog 
von Brabant fürchtete den König von Franfreich zu fehr und 
Tieß fi) immer wieder in’d Geheim bei ihm entfchuldigen wes 
gen der Verbindung, die er mit England angefnüpft hatte. 
Die anderen Herren wollten, wie fie fagten, nichts unterneb 
men ohne die Zuftimmung bes beutfchen Kaifers, fie feyen 
nur hierher gefommen, um den König zu fehen und nidt 
vorbereitet, auf das zu antworten, was er von ihnen ver 
. Tange, obgleich fie fehr ftattlidy auf englifche Weiſe bewirthet 
wurden (fèêtés grandement à la maniere d’Angleterre) und 
der König fie nachher fehr herablaffend (moult humblement) 
von feinen Abfichten unterrichtete (p. 200). Hierauf wurde eine 
zweite VBerfammlung zu Herk gehalten. Zu dieſer kam auch 


v) Bon dem Worte heaume , Helm mit Biſier, provenzaliſch Elm, 
finden ſich noch folgende Formen: eaume, elme, healme, herme, 
hianme, hielme, iaame. S. Roquefort’s Gloss. lat. — Jaque. 
Jake, eine Art Goldatenrod, ben man über und unter bem Panzer 
anzog. 


und feine Chronifen. 261 


die indeß an den Kaifer eudwig den Baier abgeſchickte Ges 
fandtfchaft zurüd. „Als nun bier CI. ch. 76. p. 214) alle 
beifammen waren, fo wiflet, daß die Stadt ganz voll war 
(grandement pieine) von Herren (seigneurs), Rittern, Knap⸗ 
yen und allerlei Art Leuten. Und es wurde die Halle der 
Stabt, wo man Brod und Fleiſch verkaufte, mit fchonen 
Züchern behängt, wie bad Zimmer des Könige; und es faß 
der König da, auf dem Kopf die goldne Krone, fehr reich 
und edel, fünf Fuß über den Anderen auf der Bank eines 
Fleiſchers, da wo biefer fein Fleiſch zerhadte und verkaufte. 
Kie gelangte eine ſolche Halle zu fo großer Ehre. Da vor 
allem Volke, weldyed zugegen war, und vor allen den Herren 
wurden die Briefe des Kaiferd gelefen, durch welche diefer 
den König Eduard von England zu feinem Vikar und Stell 
vertreter ernannte und ihm Macht gab, Recht und Geſetz 
über Jedermann zu handhaben, in feinem Namen, und Golbs 
und Silbermünze zu fchlagen, ‚auch in feinem Namen; und 
befahl durch Briefe allen Fürften feines Reiches und allen 
feinen anderen Unterthanen, feinem Bilar zu gehorchen, wie 
ihm ſelbſt, und ihm als Vikar des Reiches Leheneid und Huls 
digung zu leiſten.“ Als dies geichehen, wurde bie Rüſtung 
aufs Eifrigfte betrieben und dem König von Frankreich durch 
den Bifchof von Lincoln die Fehde angefägt: „zuerfi von dem 
König Eduard von England, der fid zum Haupt von Allen 
und von denen feines Königreichs machte, wie e8 recht war 
(ee fut raison), dann folgte der Herzog von Geldern, ber 
Markgraf von Jülich, Herr Robert von Artois, Herr Johann 
von Hennegau, der Markgraf von Meißen und Ofterlaud 
(Marquis de Misse et d’Eurient), der Marfgraf von Bran⸗ 
denburg, der Herr von Fauquemont, Herr Arnold von Blans 
tenheim, der Erzbifchof von Eöln, Herr Galeran, deffen Brus 
der und alle, die Herren des Reiches, die fid zu Anführern 
mahten mit dem König von England. So wurde nun dieſe 
Fehde (ces defiances) angefagt, niebergefchrieben und gefiegelt 
von Jedem, ausgenommen von dem Herzog nicht, der ſich 
noch entſchuldigte und noch nicht mit vereinigen wollte und 
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fagte, er würde feine Sache befonderd machen zu feiner Zeit 
und an feinem Orte” (ch. 79. p. 221). w) 

Die Feindfeligkeiten wurden in der Gegend von Bambray 
und Balenciennes begonnen. Herr Gautier de Mauny machte 
den Anfang. x) „Sobald er merfen fonnte, daß dem König 
von Franfreich der Krieg angelündigt war, bat er und fans 
melte ungefähr vierzig lanzentüchtige, fichere und fühne Ges 
fährten und verließ Brabant, und ritt Tag und Nacht mit 
ihnen, bie fie nach Hennegau famen und ftellten ſich in dem 
Gehölz von Blaton auf; und ed wußte noch Niemand, mas 
er thun werde. Aber er entdedte fi hier einigen feiner 
Bertrauteften und fagte zu ihnen, er habe in England ver 
fprochen und gelobt, in Gegenwart von Damen und Herren, 
er wolle der erite feyn, der Franfreich betrete und wolle ein 
Schloß oder eine felte Stadt nehmen und da eine fühne Wafs 
fenthat thun (vgl. das vorher angeführte voeu du heron). 
Sp war nun feine Abficht, bis nah Mortagne zu marfdjiren 
und diefe Stadt aufzuheben, die im Königreich iſt. Die, wels 
chen er fich deshalb entdedte, willigten gern barein. Gie 
fattelten alfo ihre Pferde wieder und legten ihre Rüftungen 
an und ritten ganz eng gefchloffen und famen durch das Ge 
hölz von Blaton und von Briffeul, uud langten ein wenig 


w) De ces defiauces porter en France fut prie et charge l’dr&que 
de Lincoln, qui bien s’en acquitia; car il les porta & Paris 
et fit son message bien et A point, tant qu’il ne fut de nullui 
reprie ni blamd; et lui fut delivrd un sauf-conduit,, pour re- 
tourner arritre devers le roi, son seigneur, qui se tenait ä 
Malins. — Vergl. T. V, ch. 581, p. 88 u. 85 u. f. w., wo der 
König von Frankreich dem Koͤnige von England ben Krieg ankuͤn⸗ 
bigt 1369. 

x) Th. Rymer acta pabl. T. IV, p. 792 (11. Aug. 1337). Con- 
stituimus ipsum Walterum de Mauny Capitaneum et Admi- 
ralluın Flotae nostrae omnium navium ctc. Dantes eidem 
Waltero, tenore praesentium potestatem omnes et singuloe 
Marinarios et alios de Flota nostra praedicta castigandi et 
puniendi, prout justum fuerit et prout hactenes fieri comsueril. 
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vor Sonnenaufgang in Mortagne an. Hier fanden fie zufällig 
(d’aventure) dad Pförtchen (le guichet) offen. Sie fliegen 
daher ab, Here Gautier de Mauny ganz zuerſt und einige 
feiner Gefährten und gingen durch das Thor ganz fachte hinein 
und fiellten einige der Shrigen auf, um bad Thor zu bewas 
hen, damit fie nicht abgefchnitten würden. Darauf kamen fie 
die Straße entlang, Herr Gautier und fein Fähnlein voran, 
gegen den großen Thurm. Den glaubten fie eben fo fchlecht 
bewacht; aber fie verfehlten da ihre Abficht, denn die Thore 
und dad Pförtchen waren wohl und feit verichloffen; auch 
hörte die Wache im Schloffe den Angriff und bemerfte ihn 
von ihrer Warte. Sie war ganz beftürzt und fing an zu 
Ningeln- und in’d Horn zu blafen und zu rufen: „Verrath, 
Berrath! Da erwacten alle Leute und die Söldner im 
Schloſſe; aber fie famen aus ihrer Feftung noch nicht heraue. 
Ad nun Herr von Gautier de Mauny merkte, daß die Leute 
von Mortagne rege wurden, zog er fid) ganz hübfch nach dem 
Thore zurück; aber er ließ Feuer anlegen in der Straße ges 
gen das Schloß, welches fogleich um ſich griff, und ed wurden 
wohl an diefem Morgen fechzig Häufer verbrannt und bie 
Leute in Mortagne fehr in Schreden gefeßt, denn fie glaubten 
fih alle gefangen. Aber der Herr von Mauny und feine 
keute zogen ab von der Stadt und ritten rüdwärts gegen 
Eonde und gingen über die Schelde. Sie famen darauf an 
ein fefted Schluß, Thun l'Eveque an der Scelde. Die uns 
volftändige Befagung deffelben wurbe plöglich überfallen, das 
Schloß eingenommen und der Gaftelan und feine Frau gefans 
gen. Der Herr von Mauny legte eine gute Befagung hinein 
und hieß einen feiner Brüder, einen Ritter, Herrn Wilhelm 
(Gille) de Mauny, den man Grignart nannte, ba bleiben. 
Diefer machte feitdem den Leuten in Cambreſis und der Stadt 
Cambray viele Pladereien, und machte feine Streifereien drei 
oder vier Mal wöchentlich bis vor die gute Stadt Cambray 
und fcharmuzirte bie vor die Barrieren, wo er viele große 
und fhöne Thaten verrichtete (moult grandes et belles ap- 
pertises d’armes) ; denn das Schloß Thun liegt eine Stunde 
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von der Stabt Cambray. Herr Gautier lehrte von da zu 
dem König Eduard zurüd, den er zu Malined in Brabant 
fand; dieſer emfing ihn fehr gut und ererzählte ihm einen großen 
Theil feiner Fahrten; darüber war der König von England 
gar höchlich (moult durement) ergößt, ale er ihn ſo reden 
hörte und hielt ihn für einen tüchtigen Lehenmann und von 
großer Tapferkeit, wie auch wahr war.’ 

Auch der König von Frankreich rüftete fich jegt und ver- 
fah fid) wohl und tüchtig und zog Kriegsleute (gens d’armes) . 
und Söldner (soudoyers) von allen Seiten zufammen und 
ſchickte ſtarke Befatungen nad; Cambreſis (ch. 50, p. 225). 
Die engliſche Küfte wurde angegriffen. „Denn fobald Herr 
Hugued Duieret und feine Gefährten, die ſich am Meer hiels 
ten, hörten, daß der Krieg zwifchen England und Frankreich 
offen ausgebrochen wäre, fo famen fie eined Sonntage Mors 
gens in den Hafen von Southampton, während die Leute in 
der Meffe waren. Und ed drangen diefe Normannen und 
Genueſer in die Stadt, nahmen fie ein und plünberten fie 
und raubten Alles ganz aus, tödteten viele Männer und ents 
ehrten Frauen und Mädchen, daß es ein Sammer war, belus 
den ihre Sciffe und Fahrzeuge mit vieler Beute, bie fie in 
der Stadt fanden, die ganz voll und gut verfehen war, und 
fehrten dann wieder zurück.“ (p. 226). 

Auf dieſe Weiſe begann der Krieg. Der König von 
England belagerte Cambray „und fchloß e8 von allen Seiten 
ein und immer wuchs die Zahl feiner Leute.” „Während dies 
fer Belagerung gab ed mehrere Stürme, Scharmügel und 
Kämpfe an den Wällen,“ (escarmouches et paliz), denn fie 
z0g fid) fehr in Die Lange. Die Franzoſen ftanden bei Peronne 
und rüdten den Engländern entgegen. Da hielt Eduard I. 
einen Rath und da „Die Herren von England und fein vers 
trauter Rath vielerlei bedachten und fahen, daß die Stadt 
ſehr (malement) feſt wäre und wohl verfehen mit Kriegsvoll 
und Geſchütz (Cartillerie) und auch mit Lebensmitteln, und daß 
ed eine lange Sache würde, bier zu verweilen‘ (ch. 84, pag- 
239), fo hob er die Belagerung auf, ging über die Scheibe 
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und drang in Frankreich vor. „Hier war das naͤchſte Stand⸗ 
quartier ded Könige von England in ber Abtei Mont St. 
Martin und alle feine Leute waren zerfireut auf dem Lande 
umber. Ald der König von Franfreich, der fich in Compiegne 
aufhielt, diefe Kunde erfuhr, erneute er fein Aufgebot überall 
und fchidte feinen Eonnetable, den Grafen Raoul von Eu 
und Shined mit großer Heeresmacht nad) St. Quentin, um 
die Stadt und die Gränzen gegen den Feind zu deden, und 
den Herrn von Coucy in feine Befigungen und den Herrn 
von Ham in die feinigen ; auch großes Kriegsvolk nad) Guiſe 
und Ribemont und in benachbarte Feſtungen am Eingang ine 
Königreich, um fie vor den Feinden zu befchügen. Er felbft 
ging nach Peronne in Bermandois mit vielen Leuten, Ser: 
joge, Grafen und Barone mit ihm, und täg ic; kamen ihm 
von allen Seiten mehr Leute zu und nahmen Plab an dem 
fhönen Ufer der Somme zwifchen St. Quentin und Peronne 
(ch. 85, p. 241). 

Indeſſen daß der König von England fid in der Abtei 
Mont⸗St.⸗Martin aufhielt, durchftreiften feine Leute das ganze 
Land ringsher bis nad, Bapaume und ganz nahe an Peronne 
und St. Quentin. Sie fanden das Land reich und fett und 
mit allen Bebürfniffen verfehen, denn ed war hier noch fein 
Krieg gewefen. Da gefchah es, daß Herr Heinrich von Flan⸗ 
dern y) in feiner neuen Nitterfchaft, um ſich vorwärts zu 
bringen (pour avancer son corps) und feine Ehre zu mehren, 
eined Tags ſich zu der Gefellfchaft und Bereinigung mehrerer 
Ritter begab, deren Haupt Herr Johann von Hennegau war; 
und bier waren der Herr von Fauquemont ıc. (folgen noch 
mehrere Namen) und viele andere, fo daß ed wohl an fünfs 
hundert Streiter waren; und hatten es auf eine Stadt abs 





y) Als der König von England nad) Frankreich gelommen war, fo 
heißt e8 p. 241: il appela Henri de Flandre, qui adonc dtait 
jeune écuyer et le fit là chevalier et lui denna deux cents 
livres de reute à l’esterlin chacun an et les lui assigna bien 
et suffisament en Angleterre. 
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gefehen (avaient avise) nahe genug von hier, Namens Haines 
court, wo der größte Theil der Leute vom Lande im Ver⸗ 
trauen auf die Feftung waren und fchon alle ihre Güter hin 
gebracht hatten. Und ſchon waren hier Herr Arnoul von 
Blankenheim u. f. mw. (folgen wieder Namen) und ihr Ge 
folge, aber fie hatten nod, nicht unternommen. So hatten 
fich hier alfo diefe Herren aus Groll verfammelt mit großem 
Verlangen hineinzufommen und ihr Möglichftes zu thun, die 
Stabt zu erobern. Es war aber in Hainecourt ein Abt von 
großem Berftand und kühnem Unternehmungegeift und war 
ein tapferer und muthiger Mann in den Waffen; ber zeigte 
ſich auch hier tüchtig; denn er ließ außerhalb des Thores von 
Hainecourt in großer Eile ein Schußgitter zimmern und queer 
über die Straße fegen und es mochte daran etwa zwifcen 
einem Balfen und dem anderen ein halber Fuß feerer Zwis 
fhenraum feyn; dann ließ er alle feine Leute fich waffnen 
und in Wachthürme gehen, verfehen mit Steinen Kalf und 
anderem Bertheidigungsgefchüß, Sobald nun jene Herren nad) 
Hainecourt famen in Schladhtordnung und mit großer Begleis 
tung und mit zahlreichem Kriegsvolk (et Epaisse en gens 
d’armes durement), ftellte er ſich zwifchen jenes Schußgitter 
und das Thor der Stadt in guter Ordnung, ließ das Thor 
hinter fid öffnen und zeigte recht gut die Vertheidigungsweiſe 
(et montra et fit bien chtre et manitre de defense). Jetzt 
famen Herr Johann von Hennegau und die Anderen, bie vom 
Dferde abftiegen und fich den Barrieren näherten, die fehr 
feit waren, jeder feinen Degen in der Fauſt; und fingen an 
große Schläge gegen die drinnen zu führen und die von Haine 
eourt fi gegen fie männlidy (vassalement )’ zu vertheidigen. 
Hier war der Herr Abt (damp abbe), der ſich gar nicht ſchon⸗ 
te, fondern immer vorne an hielt in guter Ordnung und die 
Hiebe tapfer auffing und. wieder zurüd gab (et recueillait lea 
horions moult vaillament et langait aucuue fois aussi grand® 
horions et grands coupe moult appertement), Hier wurde 
jegt manche ſchöne Waffenthat gethan und es warfen die in 
den Wacıthürmchen Steine und Balfen und Töpfe von Kal 
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hinab, um die Anftürmenden mehr zu verwirren. Da waren 
die Ritter und Barone vor den Thoren und thaten Wunder 
von Tapferkeit; und ed geichah, daß, wie Herr Heinrich von 
Slandern, der ganz vorn ftand, feinen Degen in der Fauſt, 
große und gefährliche Schläge austheilte, der Herr Abt, der 
Kart und keck war, den Degen des Herrn Heinrich padte und 
ihn herumdrehend und auf fich zuziehend, kam er foweit, daß 
er durch die Spalten der Barrieren bie an den Arm des 
Heren Heinridy gelangte, der feinen Degen um feiner Ehre 
willen nicht fahren laſſen wollte. Wie nun der Abt den Arm 
ded Ritters hielt, zog er ihn’ fo ſtark an fich, daß er ihn bie 
an die Schultern durch die Barrieren hereinzog und ihn bier 
in großem Ungemach hielt; und er hätte ihn unfehlbar ganz 
hinein geriffen, wenn die Deffnung der Barrieren weit genug 
gewefer wäre. So fage ich Eudy denn, daß Herr Heinrich 
fih durchaus nicht wohl befand (ne fut A son aise), während 
der Abt ihn hielt, denn der war ſtark und rauh und zog ohne 
Schonung. Bon der anderen Seite zogen die Ritter herauss 
wärtd, um Herrn Heinridy zu befreien; unb es bauerte bies 
fer Kampf und diefes Ziehen fehr lang, fo daß Herr Heinrich ° 
Rarf dabei leiden mußte. Endlich wurde er doch mit Gewalt 
befreit, aber fein-Degen blieb durch große Tapferkeit bei dem 
Abt, der ihn feitdem viele Jahre aufbewahrte, und noch ift 
er, glnube ich, im Saale zu Hainecourt. Jedenfalls war er 
dort, als ich Died Buch fchrieb, und wurde mir eined Tages 
gezeigt, ald ich da durchreifte, und wurde mir die Wahrheit 
berichtet und der Hergang des Sturms, ganz wie er gefchah; 
und es bewahrten ihn (den Degen) noch die Mönche ‘zum 
Schmuck (chap. 86, pag. 242). Der Sturm zu Hainecourt 
(moult fier assaut) dauerte bis auf den Abend und ed gab 
viele Todte und Verwundete; „beſonders aber verlor hier 
Herr Johann von Hennegau einen Ritter aus Holland, ber 
Me Herr Hermant und hatte zum Wappen auf feinem Schild 
Gold mit einer Vertiefung mit rothen Ausfchnitten und drei 
azurnen Spangen.” Als die Stürmenden endlich fahen, daß 
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nichts auszurichten war, fo zogen fie fich zurück und brachten 
die vielen Verwundeten in ihre Wohnungen. 

Unterdeflen waren bie beiden feindlichen Könige einander 
gegenüber jwifchen Buirenfoffe und la Flamengerie und rüſte⸗ 
ten fich beide zum Treffen, wozu fchon der Tag beflimmt 
war. z) Dem König von Franfreich aber riethen feine Um 
gebungen ab, fi in ein Treffen einzulaffen; man bradte 
alferlei üble Anzeichen zum Borfchein, befonders von dem Kö⸗ 
nig Robert von GSicifien. ‚In biefer Zeit (fagt Froiffart von 
diefem, Gap. ch. 124, p. 343, T. I) herrfchte ein König in 
Sicilien, der Robert hieß und den Ruf hatte (la fame et la 
renommee), ein fehr großer Aftronom zu feyn; der wehrte 
dem König von Frankreich und feinem Rath ab, fo fehr er 
nur fonnte, ſich mit dem König ven England zu ſchlagen, 
denn der würde in allen feinen Unternehmungen fehr glücklich 
ſeyn.“ Indeſſen waren die Engländer auch nicht ganz einig 
darüber, ob es vortheilhaft fey, bier ein Treffen zu liefern 
oder nicht. Der Tag verſtrich alfo ohne Schlacht. Eduard II. 
309 fih darauf nad, Brabant zurüd und Philipp VI. Tieß 
feine Truppen wieder auseinander gehen und begab fich nad 
St. Quentin. So endigte diefer große Feldzug. (,,Ainsi se 
defit et rompit cette grosse chevauchde.“. ch. 94, p. 285). 
Bon Artevelle ermuntert, nahm Eduarb III. den Titel König 
von Frankreich in einer Berfammlung zu Gent an, Tieß die 
Grafen von Salisbury und von Suffolf in Klandern und 
fehrte nach England zurüd (1340). Der Krieg dauerte aber 
deilen ungeachtet noch fort, ed ward das Land verheert, ge 
raubt, geplündert; Schlöffer und Städte wurden beftürmt und 
genommen. Befonderd wurde das Land des Grafen von Hen: 
negau von beiden Partheien angegriffen. Denn ber Graf 


#) Chron. de Froiss. I, ch. 90. — Dann Chap. 92: Comment le 
roi d’Angleterre se traist sur les champs et ordonna ses ba- 
tailles bien et facticement et quele Seigneurs il avait en m 
cumpagnie. ' 
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hatte fi) von bem König von England verabfchiebet, a) ale 
biefer in Frankreich eindrang (ch. 85), unter diefen Umftän 
ben aber erflärte er ſich jest formlich gegen Frankreich aufs 
Rene, erließ ein ganz befondered Aufgebot (fit une sermone 
trös-speciale) und ſchickte bie auf zwölfhundert Lanzen tüchtiger 
Kriegsleute mit feinem Sohn, dem Herzog von der Norman⸗ 
die, nach Hennegau; und bald darauf ging er felbft dahin 
ale Soldat feines Sohnes ; denn er konnte nicht mit bewaffs 
neter Macht über das Reich herfallen, wenn er feinen Eid 
halten wollte, wie er that; deswegen war der Herzog immer 
dad Haupt und ber Führer diefer Unternehmung, aber er 
richtete fih nad) dem Nathe feines Vaters“ (ch.117, p. 326). 
Dagegen unterftüste Jakob Artevelle den Grafen von Hennes 
gan mit einem Heer von mehr ald 60,000 Flamändern. Edu⸗ 
ard IH. ging ebenfalld wieder nach Flandern hinüber, nach—⸗ 
bem die Grafen von Salisburg und von Suffolf.von ber 
Befagung in Lille gefangen und dem König Philipp gebradjt 
worden waren. Bei diefer Gelegenheit erzählt uns Froiffart 
den Hergang eines Seetreffens, welches Eduard II. gegen 
die Rormannen und Picarben gewinnt (Cap. 120 — 123). 


„Der König ließ alle feine Schiffe ordnen und die flärk- 
ſten voran fielen und außen herum von allen Seiten feine 
Bogenſchützen, und zwifchen zwei Schiffen mit Bogenfchüßen 
war immer eines mit gensd’armes; bazu errichtete er noch 


a) Il prit cong6 de lui et lui dit, que tant qu’ä cette fois il ne 
chevaueherait plus avec lui; et qwil dtait prie et mande du 
roi de France, son oncle, A qui il ne vouloit point de haine; 
mais il Pirait (ben König von Frankreich) serrir au royaume 
en telle manitre, comme il l’avait (den König von England) 
servi en l’empire. T. I, p. 241. — Gbenfo heißt es pag. 238, 
fon vor Gambray : il vint le jeune comte de Namur servir le 
Comte de Haineaut sans priere, qui lui en eut dt6 faite, mais 
seulement par le grand amour, qu’il avait & lui, disant, qu’il 
se tenrait de leur partie tant qu’ils seroient sur l’Empire; 
mais si trös-töt qu’ils entreroient sur le royaume de France, 
il s’eniroit devers le roi Philippe qui l’avait retenu. 


\ 
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eine Nebenfchlachtordnung, ganz allein von Bogenfchügen, um 
die Ermüdeten zu unterftügen‘ CI, ch. 120, p. 335). Run 
begann der Kampf hart und higig (dure et forte) von allen 
Seiten und die Bogenfchügen und Armbruftihügen fingen an 
zu fchießen einer gegen den andern wechſelsweiſe und tapfer 
und Die gensd’armes vorzurüden und Mann gegen Mann zu 
fampfen fühn und muthig; und um deſto beffer an einander 
fommen zu können, hatten fie eiferne Hafen b) an Ketten, 
die fie gegenfeitig in die feindlichen Schiffe warfen und fo 
diefelben an einander klammerten, daß fie beſſer fechten und 
ritterlicher ftreiten fünnten‘‘ (ch. 121, p. 237). c) „Als bier 
der König von England auf diefe Weife den Sieg davon ge 
tragen hatte, blieb er diefe ganze Nacht, (welches vor St. 
Johannis des Täuferd Feſt war), in feinem Schiff auf dem 
Meer vor Sluis mit großem Geräufch und Lärın von, Troms 
peten und Paufen, Hörnern und allerlei Art Muſik, fo daß 
man bier Gott. nicht hätte donnern hören fünnen; und ed bes 
fuchten ihn hier die von Flandern, die von feiner Ankunft 
benachrichtigt waren. Da fragte der König (Froiſſart fügt 
bei jeder Perfon immer das „beſagter“ le dit hinzu) bie 
Bürger von Brügge nad; Neuigkeiten von Jakob Artevelle, 
und fie antworteten ihm, daß er auf ein Aufgebot des Grafen 
von Hennegau mit mehr ald 60,000 Flamändern gegen ben 
Herzog von der Normandie ausgezogen wäre. Diefe Worte 
waren dem König fehr angenehm. Da dann am folgenden 
Morgen der Tag St. Johannis fam, ſetzten der König und 
feine Leute and Land und ed begab ſich der König und ein 
großer Theil feiner Nitterfchaft zu Fuß und famen auf diele 
Weiſe wallfahrten zu Unferer Frauen von Ardendburg. Hier 
hörte der König die Mefle und fpeifte und flieg dann zu 


% 
b) Grands crocs et havez de fer. $roiffart braucht immer zwei 
gleichbebeutende Ausdrüde. 
c) Cette bataille, fügt Froiſſart hinzu, fut moult feloneuse et 
tres-horrible: car bataille ct assaut sur mer sont plus durs 
et plus forte que aur terre. 
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Dferd und Fam an jenem Tag nad) Gent, wo (Madame) die 
Königin, feine Frau, war, die ihn mit großer Freude ems 
fing, und alle die Leute des Könige und all ihr Gepäd ka⸗ 
men babin nach und nach” (ch. 123, p. 340). 

„Es kamen überein und befräftigten urkundlich jegt bie 
drei Länder, nämlich Flandern, Hennegau und Brabant, daß 
fie von Diefem Tag an einander in allen Fällen helfen und 
fördern wollten, und verbündeten fich durch gewiffe Beftims 
mungen, baß wenn eines ber brei Länder es gegen Jemand, 
wer ed auch ſey, zu thun hätte, die beiben andern ihm helfen 
follten, und wenn ed kaͤme, daß zwei von ihnen zur Zeit ein⸗ 
mal uneinig würden, fo follte das dritte das gute Einvers 
ſtaͤndniß wieder herftellen, und wenn ed nicht flarf genug das 
zu wäre, fo follte ed feine Zuflucht zu dem König von Eng» 
land nehmen, in deflen Hände diefe Beftimmungen und dieſes 
Bündniß niedergelegt und beichworen wurden, feſt und unvers 
brüchlic, gehalten zu werben, der fie ald Bürge befriedigen 
follte; auch wurben mehre Statute hier befchworen, nieder, 
geihrieben und befiegelt, die nachher nur zu fchlecht gehalten 
wurden. Immerhin aber zur Beftätigung ber Liebe und Eins 
tracht beflimmten fie, daß eine Münze gefchlagen werben folls 
te, bie gangbar wäre in ben brei genannten Ländern, bie 
man Genoffen oder Verbündete nannte‘ (ch. 125, p. 345). 

Nach diefem belagerte Eduard II. Tournay, wohin Phis 
lipp VI. eine ftarfe Befatung gelegt hatte. Die Gefchichte 
diefer Belagerung geht von Kapitel 126 bie zu Kap. 145. 
Sie dauerte eilf Wochen weniger drei Tage, und war burdh 
mehrere Efeinere ritterliche Abenteuer und friegerifche Bors 
fälle im Verlauf dieſer Zeit bemerkenswerth. Sie endigte 
durch einen Waffenftillitand, den beide Könige auf ein Zahr 
mit einander abfchloffen. „Denn man muß wiffen, fagt Kroifs 
fart, daß während diefer Belagerung Frau Johanna von 
Valois, Die Schwefter des Königs von Franfreich und Mutter 
des Grafen Wilhelm von Hennegau, fehr eifrig zwifchen beis 
den Herzen unterhandelte um einen Frieden ober Vergleich 
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unter biefen Parteien zu Stande zu bringen, vermöge deilen 
fie ohne Schlacht auseinander gingen. Denn die gute Dame 
fah hier auf beiden Seiten den Stolz; und die Blüthe aller 
Ritterſchaft; fie war dem König von Franfreidy mehrmals 
zu Füßen gefallen und war auch bei ben anderen Herren ge 
wefen, die fie bat, daß fie um Gottes willen und aus Barm- 
herzigfeit auf Friebensvorfchläge hören und ben König von 
England vermögen möchten, fid) dazu herabzulaffen. Die gute 
Dame bemühte ſich fo lange, bis fie endlich mit Hülfe und 
Kath eines edlen und weifen Ritterd, der fehr viel bei allen 
Parteien galt, Herrn Lubwig’d von Agimont, unter biefen 
Herren bewirkte, daß endlich der folgende Tag zur Unters 
handlung bewilligt wurbe. Jeder Theil follte vier genügende 
Derfonen ſchicken und drei Tage lang follte Stilfftand feyn, 
innerhalb welder feines dad andere angreifen folle Sie 
follten aber mitten auf dem Feld in einer Kapelle, Esplechin 
genannt, zufammenfommen (c.144). Als fie nun zu der bewuß- 
ten Kapelle gefommen waren, grüßten fie einander fehr fiebs 
reich und bewillfommten ſich gaftlich ; darauf begannen fie ihre 
Unterhandlung; in den erften beiden Tagen konnten fie fid 
nicht vereinigen; am dritten Tag endlich fchloffen fie einen 
einjährigen Waffenftillftand.” Es wollte aber jeder Theil fid 
die Ehre bed Feldzugs aneignen: „Ihr aber möget nun felbil 
bei Euch entjcheiden, Ihr, die Ihr die Thaten gehört und fie 
verftehet, wad Euch davon dünfetz denn was mich angeht, fo 
benfe ich feinem mehr Ehre vor bem anderen zu geben ober 
Partei zu machen: denn ich verfiehe mich nicht auf fo hobe 
Angelegenheiten, wie auf Thaten und Handhabung der Waffen.” 

In die Gefchichte der Belagerung von Tournay miſcht 
Zroiflart, feiner Gewohnheit gemäß, die Erzählung anderer 
gleichzeitiger Begebenheiten. Wir heben hiervon Kolgenbee 
aus. Kroiffart fommt wieder auf die Geſchichte von Schott 
land, indem er p. 356 fo anhebt: „Aber wir wollen nody ein 
wenig zu ben Angelegenheiten zurüdfehren, welche fi in 
Schottland während ber Belagerung von Tournay zutrugel. 
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Shr maßt wiflen, daß Herr Wilhelm von Douglas, d) der 
junge Graf von Moray und andere Anführer in Schottland 
geblieben waren und fich lange in ben Wäldern von Sebart 
hielten, Winter und Sommer hindurch fieben Jahre und 
darüber, als fehr tapfere Leute. Diefe Tieß der König von 
Frankreich durch Gefandte bitten, daß fie aufftehen und Krieg 
erregen möchten im Königreich England, fo arg, baß ber 
König von England veranlaßt werbe hinüber zu gehen und 
die Belagerung von Tournay aufzugeben.“ 

„Es begab fid, aber zu diefer Zeit, ba bie eben genannten 
Herren in Schottland das ganze Land Schottland burchzogen, 
die Feftungen ihrer rechtmäßigen Gewalt wieder zu erobern, 
dad Herr Wilhelm von Douglas eine große und gefahrvolle 
That und von vieler Schlauheit ausfann. Er theilte feinen 
Plan feinen Genoſſen mit, die fi) dazu verftanden: fie nahs 
men dann wohl zweihundert,Gefährten von ben wilden Schotts 
ländern, um einen Hinterhalt zu legen, wie Ihr hören werdet. 
Sie gingen zu Schiff mit ihrem ganzen Gefolge und fahen 
fih vor mit Haber, weißem Mehl, Kohlen und Futterftrob; 
dann liefen fie ganz friedlich in einen Hafen ein, der drei 
Etunden von dem feiten Schloß Epimburg lag, das fie mehr 
ald alle anderen bedrängte. Als fie angefommen waren, fies 
gen fie bei Nacht aus und nahmen zehn oder zwölf der Sihris 
gen, denen fie am meiften zutrauten, und verfleideten fid, mit 
ärmfichen zerlumpten Kleidern und elenden Hüten als arme 
Kaufleute und beluden zwölf Feine. Saumthiere mit zwölf 
Süden, einige angefüllt mit Haber, andere mit Mehl, andere 
mit Kohlen und Strob, und fchidten ihre übrigen Gefährten. 
in einen Hinterhalt, in eine zerflörte und verlaffene Abtei, 
die nahe am Fuß ded Berges war, auf welchem bad Schloß 


d) Chron. de Froiss. T. II, p. 65, ch. 168: Mesäire Guillaume 
de Douglas, qui s’arme d’azur a comble d’argent et dedans 
le comble trois etoiles de gueules; et etait celui, qui y fai- 
sait plus de beaux faite, de belles rescousses et de hautes 
emprises et fit en l’ost des Anglais moult de destourbiers. 

Archis i. Geſchichte. 5. 18 
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lag. Als es Tag geworden war, ſtanden die Kaufleute, die 
Waffen unter ihren Kleidern trugen, auf und ſetzten ihren 
Weg fort nach dem Schloß mit den beladenen Thieren, ſo 
wie Ihr es gehört habt. Da ſie nun an den Fuß des Berges 
kamen, der ſteil und beſchwerlich zu erſteigen war, führten ſie 
ihre Thiere hinauf, ſo gut ſie konnten. In der Mitte des 
Berges angekommen, gingen Herr Wilhelm und Simon Fraſer 
voraus und ließen die andern ganz ſachte nachkommen, ſo daß 
ſie endlich bis zu dem Thorwart kamen, dem ſie ſagten, daß 
fie eine Menge Korn, Haber und Kohlen mitgebracht hätten, 
und wenn die im Schloß deffen benöthigt wären, fo wollte 
man ed ihnen gern und wohlfeil verkaufen. Der Thorwart 
antwortete, allerdings brauchten fie dergleichen im Schloß, 
aber es fey noch fo früh, daß er nicht wage weder den Herrn 
der Seftung noch den Hausmeifter (maltre d’hötel) zu weden; 
fie follten aber nur berfommen, er wolle ihnen die äuflere 
Pforte öffnen. .Das hörten fie fehr gern und ließen ganz 
hübfch die anderen mit ihren Ladungen nachkommen und gin 
gen alle in das Thor ber Barrieren hinein, das ihnen geöffnet 
wurde. Herr Wilhelm Douglas hatte gefehen, daß der Thor 
wart alle Schlüffel zu dem großen Schloßthor hatte, und hatte 
beifäufig gefragt, welcher das große Thor fchließe und welcher 
das Pförtchen. Sie luden nun zwei von den Thieren ab, 
welche Kohlen trugen, dicht an der Schwelle bes Chores, 
damit diefed nicht wieder zugemadıt werben fünnte. Hierauf 
nahmen fie den Thorwart und töbteten ihn fo in aller Stille, 
baß er feinen Laut von fid gab, nahmen die Schlüffel und 
fchloffen die Schloßthore auf. Sodann fließ Herr Wilhelm 
in ein Horn und ed warfen er und feine zwölf Gefährten 
ihre zerriffenen Gewänber ab, und legten die anderen Kohlen 
fäcfe quer unter dad Thor, damit man ed nicht verfchließen 
fonnte. Wie die übrigen Genoffen im Hinterhalt das Horn 
hörten, fprangen fie hervor und liefen den Berg hinan auf 
bem Weg zum Schloß, fo fchnell fie Fonnten. Die Wache im 
Schloß, die noch fchlief, wachte von dem Schall des Hornes 
auf und fah bie Leute ganz bewaffnet den Berg hinaufkommen; 
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da fing fie an in’d Horn zu ftoßen und zu fchreien, fo fehr 
fie konnte: ‚‚Berrath, Berrath! Herren, bewaffnet Euch fchnell 
und rüftet Euch, denn fehet hier Kriegsvolk, die dem Schloß 
nahen.” Auf dieſes wurde ber Kaftelan und alle die im 
Schloß waren wach und waffneten ſich fo fchnell fie Fonnten; 
und fie kamen nach bem Thor gelaufen, um es zu fperren, 
aber man verhinderte fie daran: Herr Wilhelm und feine 
ölf Gefährten wehrten ab. Nun entfpann fid, großer Kampf 
unter ihnen; die vom Echloß wollten dad Thor verfchließen, 
um ihr Leben zu retten, denn fie merften, daß fie verrathen 
wären; dagegen die, welche ihr Unternehmen fo gut ausge⸗ 
führt hatten, bemühten fich, fo fehr fie fonnten, e& zu erhalten; 
and fie erreichten durch ihre Tapferkeit, daß fie den Zugang 
hielten, fo lang bis die aus dem Hinterhalt hinzugefommen 
waren. jest fingen bie vom Schloß an beflürzt zu werben, 
denn fie fahen wohl, daß fie überfallen waren. Alſo bemühs 
ten fie ſich das Schloß zu vertheidigen und ihre Feinde wies 
der hinauszutreiben, wenn fie fünnten, und thaten foldye 
Thaten, daß es ein Wunder war fie zu fehen, und befonders 
Herr Walther von Limoftn arbeitete hier tüchtig, denn ed war 
nöthig. Zuletzt aber konnte ihre Bertheidigung nicht verhins 
dern, obgleidy fie einige von denen außen töbteten und vers 
wundeten, daß Herr Wilhelm und feine Gefährten das fefte 
Schloß mit Gewalt gewannen und den größten Theil der 
Beſatzung tödteten, mit Ausnahme bed Kaftelans und ſechs 
Kenappen, die fie gefangen nahmen. Sie legten dann eine 
Beſatzung in das Schloß und machten Herrn Simon Wafeby 
zum Kaftelan. Die Nachricht davon wurde dem König von 
England gebracht, da er Tournay belagerte, zu weldyer Bes 
lagerung wir zurückkehren wollen; denn es ift Zeit.” (ch. 131. 
p. 350 ). . 

Bei diefer Belagerung fanden häufig Ausfälle und Schars 
mütel Statt, befonders mit den Flamändern, die unter Artes 
velle Eduard III. zu Hülfe gezogen waren. „Da gewannen fie 
denn das eine Mal, das andere Mal verloren -fie. Nun begab 
ſich eines Tages bei diefen Flamänbern, baß ihrer ungefähr 
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breitaufend auszogen, vor St. Omer zu ſcharmützeln; die legs 
ten fich in die Vorſtädte und flürmten mehrere Häufer und 
waren fo begierig zu plünbern, daß fie raubten, was ihnen 
vorfam. Da waffneten fich alle Herren, die da innen waren, 
und fo thaten auch alle ihre Leute und zogen zu einem ande 
ren Thor hinaus als zu dem, vor welches die Klamänder ges 
fommen waren, und mochten ihrer etwa ſechs Paniere feyn 
und zweihundert Helme und fünfhundert zu Fuß. Bon funs 
digen Führern geführt, ritten fie um St. Omer herum und 
ftießen bei Arques, ganz in der Nähe von St. Omer auf bie 
Flamänder, weldyje ohne Ordnung und Anführer fid) dem 
Plündern überlaflen hatten. Da famen die Franzoſen plötzlich 
über fie, mit gefällten Langen, mit fliegenden Panieren, in 
guter Schlachtorbnung und mit dem Ruf: „Clermont, Glers 
mont, dem Dauphin von Auvergne.” So drangen fie in bie 
Flamänder ein, die ganz beflürzt waren und weder Ordnung 
noch Zucht hielten, fondern floheh wirr durcheinander, warfen 
ihre ganze Beute von fich und fuchten das Weite; die Fran 
zofen ihnen nad), fie haufenweife töbtend und nieberhauend; 
und ed dauerte biefe Verfolgung wohl zwei Stunden. Bon 
breitaufend Flamändern wurden achtzehnhundert getöbtet und 
vierhundert gefangen nach St. Omer gebracht“ (ch. 141. 
p: 392). 

„Ss trug fich aber in diefer felben Nacıt in ihrem gaus 
zen Heer allgemein. ein wunderbares Abenteuer zu. Denn 
ungefähr um Mitternacht, da dieſe Klamänder in ihren Zelten 
lagen und fchliefen, ergriff fie im Schlaf allgemein ein folder 
Schrecken und eine folche Furcht, daß alle in größter Eile 
aufftanden und mit foldher Haft, als glaubten fie gar nicht 
wegkommen zu fönnen; und brachen alfobald die Zelte und 
Hütten ab und packten alles auf ihre Wagen und flohen uw 
aufhaltfam, ohne Weg, noch Steg, noch Ordnung zu halten. 
Herr Robert vor Artois und Heinrich von Flandern, benen 
ed gemeldet wurde, fuchten fie noch aufzuhalten; aber verge⸗ 
bens; es fchlug Jeder ven Weg nad) Haufe ein, fo nah er 
ihn nur finden konnte. Da die Herren das fahen, ließen fie 
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aufpaden und famen zur Belagerung von Tournay und ers 
zählten dort dad Abenteuer der Flamänder, worüber man 
hödhlich verwundert war, und es fagten bie Meiften, daß fie 
behert gewefen wären‘ (ch. 142. p. 394). 

Es wurde nachher noch eine Berfammlung in Arras ges 
halten, zu welcher beide Parteien und der Papft Gefandte 
fhidten; man konnte ſich aber in nichts vereinigen, als daß 
ber Waffentillftand noch zwei Jahre verlängert wurde: „Denn 
die Engländer machten Foderungen und die Franzofen woll⸗ 
ten nichtö herausgeben, ale einzig die Grafichaft Ponthieu, 
die der Königin Sfabella bei ihrer Verheirathung mit Epuarb I. 
von England mitgegeben worden war. Darauf aber wollten 
die Engländer nicht eingehen‘ (p. 305). i 

Hiermit fließt der erfte Band der Büchonfchen Ausgabe 
des Froiflart. 

Im zweiten Band wird von Kap. 147 — 158 von dem 
Streit Karl’d von Blois mit Johann von Montfort über das 
Serzogthum Bretagne gehandelt. Die Sache verhielt ſich fo: 
Sohann III., Herzog von Bretagne farb finderlos auf dem 
Rückweg von der Belagerung von Tournay. Er hatte aber 
ſchon vorher das Herzogthum feiner Nichte Sohanna vermadht, 
und diefe mit dem Grafen Karl von Blois, dem Neffen Phis 
lipp's VI., vermählt, um ihr dadurch eine mächtige Stüße zu 
verichaffen, im Kal vielleicht der Graf Johann von Montfort, 
Johann's IM. Stiefbruder, Anfprüche auf das Herzogthum 
erheben follte. Nichts deſtoweniger hatte der Graf von Monts 
fort kaum den Tod Johann's III. erfahren, als er fich ſogleich 
auch der Hauptftabt des Herzogthumd, Nantes, bemädhtigte 
und darauf auc zu Limoges, „wo ber große Schat aufbes 
wahrt. wurde, ben der Herzog, fein Bruder, lange Zeit zuſam⸗ 
mengefpart hatte,” in Beſitz beffelben fette. „Er betrug fid) 
gegen die Bürger und die Leute auf dem Land umher fo gut, 
daß fie ihn als ihren Herrn und den nächſten Nachfolger fei- 
ned verftorbenen Bruders annahmen und ihm alle Lehentreue 
ind Huldigung leifteten ald Herzog von Bretagne.” (1341.) 
(I. ch. 147. p. 8). Die Großen in Bretagne jedoch verwei— 
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gerten ihm die Huldigung und erſchienen nicht zu dem Feſt, 
welches er in Nantes veranſtaltete, um dort Ritter und Kriegs⸗ 
leute an ſich zu ziehen. Mit Hülfe der Leute, die er hier in 
Sold genommen, nahm er Beſitz von Breſt, Rennes und den 
anderen bedeutenderen Städten in Bretagne. e) Hierauf 
ſetzte er nach England hinüber, um dem König Eduard II, 
den Leheneid ald Herzog von Bretagne zu leiften. Der König 
freute fich darüber gar fehr, „denn er bedachte, daß fein Krieg 
mit Frankreich dadurch fehr verherrlicht werden würde, und 
daß es feinen fchöneren und vortheilhafteren Eingang in dieſes 
Königreich geben könne, ald durch Bretagne,” (ch. 151. p.20) 
und verfprad ihm Schuß und Hülfe. „Ueber diefe. Beſtim⸗ 
mungen und die Huldigung wurden Urkunden ausgefertigt, 
vorgelefen und befiegelt, von denen beide Theile Abfchriften ers 
hielten. Zu dieſem allem gaben der König und die Königin 
dem Grafen von Montfort und feinen Leuten noch fchone Ge 
fchenfe und föftliche Kleinode, denn fie verfianden bad wohl 
zu thun, fo daß alle damit fehr zufrieden waren und fagten, 
welch ein ebfer und ritterlicher König und welch eine edle 
Königin das wäre und wie wohl fie gemacht wären in gro 
ßem Glück zu herrfchen” CH. p 21). Karl von Blois dagegen 
hatte ſich an Philipp VI. gewendet. Der Graf von Montfort 
wurde beöwegen nad) Parie geladen, wo die Sache entfchiebden 
werben follte; er erſchien auch, fand fich aber bald feiner perfün; 
lichen Sicherheit wegen nicht ohne guten Grund veranlaßt, ſich 
aus Paris heimlic, wieder zu entfernen. ‚Rad, Nantes zurüdges 
fehrt, erzählte er fein Abenteuer feiner Frau. Darauf ging er 
auf den Rath feiner Frau, die wohl dad Herz eines Löwen 
und eined Mannes hatte, f) in alle Burgen, Schlöffer und 


e) Bon dem Kaftellan eines dieſer Schlöffer heißt es, daß er mit Herrn 
Heinrich von Leon gewefen fey, en Grenade et en Prusse et en 
autres dtranges cantrees (p. 16). 

f) Nachher (IT, p. 82) heißt es von ibr: qui valoit bien un homme, 
car elle avait caur de lion et tenait une glaive moult roide 
et bien tranchant et trop bien se combattait et de grand 
courage. 
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gute Stäbte, die ihm ergeben waren, und feßte überall hin 
Hauptlente und eine fo große Menge von Soldaten zu Fuß 
und zu Pferd, als nöthig war, und große Borräthe von Les 
bensmitteln für die Zufunft; und bezahlte alle dieſe Söldner 
fo gut, daß ihm Jeder gut diente. Als er Alles angeordnet, 
wie fie gehörte, fam er nadı Nantes zurüd zu feiner Frau 
und zu den Bürgern ber Stadt, die ihn fehr liebten, dem 
Anfcheine nadı (per semblant) wegen der großen SHöflichkeis 
ten (conrtoisies),, die er ihnen erwies’ (ch. 153, II, p. 25). 
Die zwölf Paird und die Barone in Franfreich ſprachen dem 
Grafen von Blois den Befit von Bretagne rechtlich zu und 
reichten ihm zu gleicher Zeit Unterflügung, um jich in ben 
wirffihen Beſitz des Herzogthums zu fegen. Sohann v. Monts 
fort wurde nun in Nantes belagert, bei der durch die Bür 
gerichaft gefchehenen Uebergabe der Stadt gefangen genommen 
und nach Paris gebradjt. „Der König empfing ihn ba mit 
großer Freude und ließ ihn einferfern in den Thurm des 
toupre zu Paris, wo er lange blieb. Zulegt ftarb er hier, 
wie ich habe erzählen hören und wie ed auch wirklich gefches 
ben if” g) cch. 157, II, p. 3%). Seine Gemahlin aber, eine 
ritterliche Frau (qui avait courage d’homme et cœur de lion, 
p. 38), die damals in Rennes war, wußte fich durch Zureben 
aub Geld der übrigen feſten Pläße zu verfihern und hielt 
fi) mit ihrem jungen Sohne tapfer in Hennebont am Meer 
(eh. 158). „Als nun die Gräfin und ihre Ritter hörten, baß 
der Feind heranziehe, um fie zu belagern, und fchon nahe da 
fey, ließen fie die Sturmglode läuten, damit Jeder ſich rüften 
und zur Bertheidigung fchreiten follte, wie ed angeorbnet war. 
Afo geſchah auc ohne Widerrede. Herr Karl von Blois 
und die franzöflfchen Herren famen indeß heran und ba fie 





8) Dacier bemerkt hierzu: Der Graf von Montfort entlam nach Eng: 
land 1345 als Kaufmann verkleidet, wo er dem König Eduard 
huldigte, wie oben erzählt ift, und flarb, immer vom Unglüd ver- 
folgt, in Bennebont in Bretagne den 26. September 1345. ©, 
Hist. de Bretagse T. I, p. 372. 
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die Stadt ſtark fahen, Tießen fie ihre Leute fidy Tagern (loger), 
wie zu einer Belagerung. Einige junge Kriegögefährten, Ge 
nuefer, Spanier und Franzofen gingen bie zu den Barrieren, 
um zu neden und zu fcharmügeln, und einige von denen innen 
famen gegen fie heraus, fowie es oft bei ähnlichen Gelegens 
heiten gefchieht. Da gab ed verfchiedene Kämpfe und die 
Öenuefer verloren mehr, als fie gewannen, fo wie ed oft des 
nen gefchieht, die fich zu tollfühn auf ſich verlaffen. Als der 
Abend nahte, zog fich jeber in feine Wohnung zurüd, Am 
folgenden Morgen hielten die Herren Rath, wie fie die Bars 
rieren ftarf beflürmen laffen wollten, um die Stanbhaftigfeit 
ber Belagerten zu prüfen und zu fehben, ob nichts zu erobern 
wäre. Die Belagerten aber machten einen Ausfall und vers 
theibigten fich fo tapfer, daß der Sturm bie um Mittag dans 
erte (heure de none), da dann die Belagerer ſich zurüdzogen, 
eine Anzahl Todten zurüdließen und eine große Menge Ber 
wundeten mit fid) nahmen, Die Herren aber, die das fahen, 
waren fehr ergrimmt darüber. Sie ließen daher den Sturm 
neu beginnen und ftärfer als zuvor. Die von Hennebont da 
gegen ftrengten fid an, fich tapfer zu vertheidigen, und bie 
Graäfin, die gebarnifcht war und auf einem guten Renner 
(coursier) ſaß, ritt von Straße zu Straße burdy die Stadt 
und ermunterte ihre Leute zur tapfern Vertheidigung und ließ 
von den Weibern, Damen, Fräulein und andern das Pflafter 
aufreißen und die Steine auf die Böden tragen, um fie auf 
die Feinde herabzumerfen, und ließ Wurfgefchüt (bombardes) 
und Töpfe mit Kalk herbeibringen, um fie auf die Stürmens 
den zu fchleudern‘ (ch. 173, p. 74). „Noch machte diele 
Gräfin von Montfort eine fehr fühne Unternehmung, die nicht 
zu vergeffen ift und bie man bei fühnen und hohen Waffen 
thaten wohl erzählen darf. Sie flieg eined Tages auf einen 
hoben Thurm, um zu fehen, wie ihre Leute fich hielten; da 
bemerkte fie, daß faſt alle Leute von dem Heere, Herren und 
andere, ihr Lager verlaffen hatten und hingegangen waren, 
den Sturm zu fehen. Da kam ihr keine große That in den 
Sinn und fie beflieg ihren Nenner wieber, bewaffnet, wie fie 
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war, und ließ ungefähr dreihundert Kriegsleute mit zu Pferde 
fleigen, die ein Thor bewachten, wo man nicht ftürmte. Aus 
diefem Thore machten fie einen fo tapfern Ausfall, daß fie 
alle Zelte (tentes et loges) der Franzofen, die nur von Bus 
ben und Knechten (gargons et varlete) bewacht waren, ats 
zündeten. Als die franzöftichen Herren das fahen und das 
. Gefchrei der fliehenden Knechte hörten, kamen fie eiligit her 
bei und riefen Berrath, Berrath! und Niemand bfieb bei dem 
Sturme. Die Gräftn aber merkte, daß fie nicht ohne Schar 
den zurüdfehren fönnte; daher verfammelte fie alle ihre Leute 
und fchlug einen andern Weg rechts nad) Breft ein, welches 
drei Stunden von da entfernt liegt. Herr Louis d'Espagne, 
Marſchall des Heeres, verfolgte fie, fo fehr er konnte, und 
todtete und mißhandelte einige, die fchlecht beritten waren 
und den Gutberittenen nicht folgen fonnten. Die Gräfin aber 
entfam mit dem größten Theil ihrer Leute nach Breft, wo fie 
von den Bewohnern der Stadt und des Schloffed mit großer . 
öreude empfangen und ftattlich bewirthet wurde. Herr Louis 
d'Espagne fehrte zurück und erzählte fein Abenteuer den Her 
ren, die fehr barüber verwundert waren. &benfo auch die im 
Schloß Hennebont, die gar nicht begreifen fonnten, wie ihrer 
Dame eingefallen wäre oder wie fie es gewagt hätte, dies 
ju unternehmen; fie waren aber die ganze Nacht über in gros 
fer Angft gewefen, weil weder die Dame, noch einer ihrer 
Gefährten zurüdfam. Sie mußten alfo nicht, was fie denken 
oder angeben follten; und das war Fein großes Wunder. 
Nah fünf Tagen endlich bradı die Gräfin um Mitternacht 
mit fünfhundert bewaffneten und gut berittenen Gefährten 
von Breft auf und fam am Morgen mit Sonnenaufgang nadı 
Hennebont und zog da ein mit großen Freuden und großem 
Trompeten» nnd Paufenfhall, worüber dad Heer ber Frans 
sofen fehr aufgebracht war. Da fing der Sturm wieder an; 
aber die Stürmenden verloren mehr, als die Bertheidiger. 
Daher ließen die Herren den Sturm um Mittag einftellen, 
denn ihre Leute ließen fich töbten und verwunden ohne Nuss 
sen und zogen fich zurüd. Ein Theil des Heeres zog dann 
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vor Auray, welches der König Artus hatte bauen nnd befes 
fligen laſſen“ (ch. 174). „Indeſſen waren die von Hennebont 
doc; endlich nahe daran, die Stabt zu übergeben, und fchon 
waren Anftaften dazu getroffen, ale die Gräfin, die aus einem 
Fenſter des Schloffes hinab ins Meer fah, anfing zu rufen 
und große Freude zu erheben und fagte fo laut fie Fonnte: 
„Ich fehe die Hülfe fommen, die ich fo lange erfehnt habe.’ 
Zweimal fagte fie ed: da lief Alles in der Stadt fo fchnell 
ald möglich an die Kenfter und auf die Zinnen der Mauern, 
um zu fehen, was dad wäre, und fahen eine große Menge 
von Schiffen, große und Fleine, wohl bemaftet auf Hennebont 
zu fommen, woburd alle fehr ermuthigt wurden‘ (ch. 126, 
1, p. 8). Es war Herr Amaury de Cliffon, welchen die 
Gräfin nach England gefchickt hatte, um den König Eduard 
um Hülfe und Unterftügung zu bitten, unter der Bebingung, 
daß das Kind, der Sohn ded Grafen von Montfort und ber 
Gräfin, eine der jungen Töchter des Könige von England zur 
Frau nehmen follte, die ſich Herzogin.von Bretagne nennen 
folte. Der König von England war bamals in London und 
gab Felle zu Ehren des Grafen von Salisbury, der eben aus 
feiner Gefangenfchaft zurückgekehrt war. Er erzeigte bem Hrn. 
N. de Eliffon fehr viel Ehre und Gaftlichfeit, ale er zu ihm 
gefommen war; denn er war von edlem Betrayen und be 
willigte ihm alle feine Forberungen fehr ſchnell, er erkannte 
dabei feinen Bortheil auf zweierlei Weife. Denn er war 
wohl der Meinung, daß ed eine wichtige und edle Sache um 
das Herzogthum von Bretagne fey, wenn er ed erobern Fonnte, 
und daß er feine fchönere Pforte finden fonnte, um das Kö⸗ 
nigreich Franfreich zu erobern, wornad er ftrebte. Er befahl 
daher dem Hrn. Gautier de Mauny, den er fehr liebte, denn 
er hat ibm fehr treulic gedient bei mehreren gefahrvollen 
Gelegenheiten, ſchnell nad) Bretagne zu fegeln mit ſoviel Lens 
ten, als Herr de Cliſſon verlangte” (ch. 171, p. 70). 

„Die Gräfin von Bretagne ließ Säle und Zimmer und 
Wohnungen prädtig aufpusen, um diefe englifchen Herren 
bequem zu beherbergen, und ſchickte ihnen ſehr höflich Lente 
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entgegen. Als fie angefommen und abgefliegen waren, kam 
fie ſelbſt mit großer Ehrerbietung ihnen entgegen; h) und 
wenn fie ihnen den Hof machte und fehr dankte, fo it das 
nicht zu verwundern, denn fie hatte ihre Ankunft fehr nöthig, 
wie Ihr gehört habt. Herr Sautier de Mauny machte aber 
gleich am folgenden Nachmittag einen Yusfall, befonderd, um 
die große Wurfmaſchine zu zerflören, Die ganz nahe bei ihnen 
Rand und ihnen das meiſte Aergerniß brachte. Hier that er 
viele tapfere Thaten und zwang die Feinde, nachdem fie viele 
Todten und Berwundeten verloren hatten, fich zurüdzuziehen. 
Als dies geichehen war, zogen fich bie von der Stadt auch 
in ihre Häufer zurüd. Mer damals die Gräfin fehr huldreich 
aus dem Schloß herabfteigen fah und wie fie Herrn Gautier 
de Mauny und feine Gefährten einen nach dem andern zweis 
oder dreimal füßte, ber konnte wohl fagen, baß dieſe eine 
ritterfihe Dame war (p. 85). Der Krieg wurde indeflen 
mit abwechfelndem Erfolg fortgeführt, bis Karl von Blois, 
der Rennes nach langer Belagerung eingenommen hatte, 1) 
mit der Gräfin von Montfort einen Waffenftiliftand ſchloß. 





h) Einen ſolchen Empfang befchreibt Kroiffart noch einmal pag. 106, 
ch. 185 fo: Quand la comtesse de Montfort aut les nouvelles 
de la revenue des dessus dits Anglais et Bretons, elle en fut 
grandement rejouie; mi alla contre enx et les feta liement et 
baisa et accola chacun de grand caur et avait fait appareiller 
au chatel pour mieux eux fäter et donna à diner moult noble- 
ment a tous les chevaliers et &cuyers de renom et leur de- 
manda moult intentivementde leurs aventures, combien qu’elle 
en sut ja grande partie. Chacun lui conta ce qu’il en savait 
ei des bienfaisants ce que chacun en avait vu. Lä endroit 
furent ramenteues maintes prouesses et plusieurs travauıx, 
meint grand fait d’armes et perilleux ot maintes hardies entre- 
prises , faites par ceux qui !’a furent; ce peut et doit savoir 
ebacun, qui a dtd aouvent en armes et los doit-on tenir et 
reputer pour preux: mais sur tons emportait la hude et le 
ehapelet messire Gautier de Mauny. 

) Die Bürger von Rennes, der Belagerung müde, fehten den Herrn 
von Cadoudal, der lange Zeit die Vertheibigung, sagement et vail- 
lament, geleitet Katte, ins Gefängniß und übergaben bie Stadt. 
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Zwifchen die Erzählung diefer Begebenheiten hat Froiſſart 
abermals in feiner Weife die Begebenheiten in Schottland 
eingewebt und mit der Erzählung von manchem Abenteuer 
ausgefhmüdt. David Bruce, der König von Schottland, ber 
ſich bisher in Franfreich bei Philipp VI aufgehalten hatte 
(f. ch. 75, I), war nad Scyottland zurüdgelommen und 
machte einen verheerenden Einfall in England. Er drang vor 
bis zu dem Schloffe Saliebury. Eduard III. zog ihm entge 
- gen, Salisbury zu entfegen. Darauf wichen die Schotten zus 
rüc und fchloffen einen zweijährigen Waffenftillftand mit Phi- 
Iipp's VI Zuftimmung, der auch den Grafen von Salisbury 
gegen den Grafen von Mauray herausgab (ch. 159 — 119), 

An dem nämlichen Tage, erzählt Froiffart CT. II, p. 59) 
im 165ften Gapitel, da der König David am Morgen von dem 
Schloſſe Salisbury abzog, fam der König Eduard mit feinem 
ganzen Heere um Mittag an den Platz, wo ber König von 
Schottland gelägert war. Er war deswegen fehr erzürnt, ba 
er ihn nicht mehr fand, denn er hätte fich gern mit ihm ges 
fchlagen. Er war in folcher Eile herangefommen, daß feine 
Leute und bie Pferde fehr ermübet waren; daher ließ er fie 
hier raften; denn er wollte dad Schloß und die edle Dame, 
bie darin wohnte, befuchen, die er feit ihrer Berheirathung 
nicht wieber gefehen hatte. Sobald der König feine NRüftung 
ausgezogen hatte, nahm er etwa zehn oder zwölf Ritter mit 
und ging nadı dem Schloffe,. um bie Gräfin von Saliebury 
zu grüßen und um zu fehen. auf welche Weife die Schotten 
die Beftürmung und die im Schloſſe die Vertheidigung aus 
geführt hätten. Sobald die Dame von Salisbury wußte, daß 
ber König fäme, Tieß fie alle Thore öffnen und kam heraus 
fo reich gekleidet und gefchmücdt, daß Jedermann ſich verwun⸗ 
berte und ſich nicht enthalten fonnte, fie zu betrachten und 
ben hohen Adel der Dame zu bewundern mit der großen 
Schönheit und anmuthigen Haltung, die fie hatte. Als fie 
bis zum König gefommen war, verneigte fie ſich bie zur Erde 
gegen ihn, indem fie ihm dankte für feine Gunft und bie Hülfe, 
bie er ihr gebracht hatte; und führte ihn in das Schloß, um 
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ihn zu bewirthen und zu ehren, wie eine, bie dies wohl zu 
thun verftand. Jedermann betrachtete fie mit Verwunderung 
und der König felbft konnte fich nicht enthalten, fie anzufehen, 
und dachte wohl, daß er nie etwas fo Edles, fo Schönes und 
Anmuthiges gefehen, ale fie. Da traf ihn alfobald ein Funfen 
von feiner Liebe ind Herz, den Madame Benus ihm fchickte 
durch Cupido, den Gott der Kiebe, und der lange Zeit bei ihm 
blieb; denn es fchien ihm wohl, baß feine Dame in der Welt 
fo liebenewürdig fey, als fie. So gingen fie in das Schloß 
Hand in Hand und es führte ihn die Dame zuerft in den 
Saal und dann in ihr Zimmer, welches fo herrlich audges 
fhmüdt war, wie es ihr ziemte, und immer betrachtete ber 
König die edle Dame fo glühend, daß fie ganz verfchämt und 
verwirrt bavon wurbe. Nachdem er fie nun eine lange Weile 
(grand’ piece) angefehen hatte, ging er zu einem Fenfter, um 
fih aufzulehnen und fing an, fehr nadhzudenfen. Die Dame, - 
welhe daran nicht dachte, ging weg, um die anderen Herren 
und Ritter zu bewillkommnen, fo artig wie fie ed verftand, 
jeden nad feinem Stand. Daranf befahl fie, dad Mittagmahl 
zu rufen, und, wenn Zeit wäre, bie Tafeln zu fegen und ben 
Saal zu ſchmücken und herzurichten.” 

(Ch. 166). Wie nun die Dame beftimmt und ihren Leus 
ten befohlen hatte, was ihr gut fchien, kam fie zurüd fehr 
artig zu dem König, der noch immer da flanb und heftig 
nachfann und fagte zu ihm: „Theurer Herr, dent Shr fo 
heftig? ſoviel Sinnen ziemt Euch nicht, meine ich, mit Eurer 
Gunft: Ihr folltet jegt froh und guter Dinge feyn, da Shr 
Eure Feinde verjagt habt, die nicht gewagt haben, Euch zu 
erwarten, und follet Andere nachdenken laſſen über das Übrige.“ 
Der König antwortete und fprach: „Ach, theure Dame, baf, 
feit ich hier eingetreten bin, ein Traum über mich gefommen, 
vor welchem ich mich nicht in Acht nahm: fo kommts mir zu, 
bier zu denken, und ich weiß nicht, was mir wirb begegnen 
können: aber ich kann mein Herz nicht bavon wegbringen.“ 
„Theurer Herr, fagte bie Dame, Ihr folltet immerhin vers 
gnügt feyn, um Eure Leute zu ermuntern, und ablaflen von 
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dem Sinnen und Träumen. Gott hat Euch fo gut geholfen 
bis jegt in allen Dingen und Euch fo große Gnade verliehen, 
dag Ihr der gefürchtetfte und geehrtefte Fürft in der ganzen 
Shriftenheit feyd, und wenn Eud) der König von Schottland 
Aerger und Schaden gebracht hat, fo werdet Ihr ihn wohl 
firafen können, wenn Ihr wollt, fowie Ihr ehedem gethan 
habt. So laßt jett das Sinnen und fommt mit in den Saal 
zu den Rittern, wenns Euch gefällig ift, bald wird Alles zum 
Mittageffen bereit feyn. „Ad, fagte der König, meine liebe 
Dame, etwas Anderes rührt mid und liegt in meinem Her 
zen, ald Ihr denkt, denn gewiß der zarte Anfland, der vor 
treffliche Berftand, der hohe Adel, die Anmuth und die Schön 
heit, die ich an Euch gefehen und gefunden habe, haben mid 
fo überrafcht und befangen, daß ich von Euch geliebt werden 
muß, denn feine Weigerung würde mid; davon abbringen.” 
Da wurde die edle Dame fehr beflürzt und fagte: „Ach, lieb⸗ 
fier Herr, wollet mid nicht verfpotten oder verfuchen; id 
fann nicht glauben oder denfen, daß das wahr ift, was Ihr 
faget, noch daß ein fo edler und ritterlicher Fürft, wie hr, 
den Gedanken faffen fünnte, mir oder meinem Manne, der 
ein fo tapferer Ritter ift und Euch foviel gedient hat, wie 
Ihr wohl wiſſet, und noch für Euch eingeferfert ift, Schande 
zuzufügen. Dafür würdet Jhr gewiß wenig gepriefen werben; 
fiher if ein folcher Gedanke nicht in mein Herz gefommen, 
nod wird er je hineinfommen, fo Gott will, für einen ſterb⸗ 
lichen Mann ; und wenn ich es thäte, fo würdet Ihr mid 
tabeln dürfen und nicht allein das, fondern mich richten und 
meinen Leib zerftüdeln, um ein Beifpiel den Anderen zu ge 
ben, ihren Männern treu zu ſeyn.“ Darauf ging bie eble 
Dante weg nnd ließ den König in großer Beflürzung, und 
fam in den Saal zurüd und führte ihn zu feinen Nittern, 
indem fie fagte: „Sire, fommt in den Saal, die Ritter ew 
warten Euch zum Wachen, denn fie haben lange gefaltet; 
ebenfo Ihr ſelbſt.“ Der König verließ das Zimmer und ging 
in den Saal und wuſch und fegte fi dann unter feine Rit 
ter zum Effen und bie Dame aud). Aber der König aß wenig, 
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denn ihn befchäftigte etwas Anderes, als Eſſen und Trinten; 
und er that bei diefem Effen nichts als nachdenken; und zus 
gleich richtete er feine Yugen auf die Dame und ihre edle 
Haltung, wenn er ed wagte, aufzufehen. Darüber waren alle 
Leute fehr verwundert, denn fie waren nicht daran gewöhnt 
und hatten den König noch nie fo gejehen. Es glaubten das 
her Einige, es ſey um der Schotten willen, die ihm entgans 
gen waren; Doch ed war etwas Anderes und war fo feft in 
fein Herz eingegangen, daß ed lange Zeit nicht wieder heraus⸗ 
fommen fonnte um der abfchläglichen Antwort, bie ihm bie 
Dame geben fonnte. Aber er war nachher viel artiger, fröhs 
Iiher und munterer darüber und veranftaltete mehrere fchöne 
Feſte, große Verfammlungen von Herren, Frauen und Fräus 
fein, Alles um ber Liebe zu diefer Gräfin von Saliebury, 
fowie Ihr nachher hören werdet.’ 

(Chap. 68) „Nachdem der König den ganzen Tag in großem 
RNachdenken und in großer Unruhe des Herzens zugebracht und ben 
ganzen Tag und bie Nacht mit ſich gefämpft hatte, denn er wußte 
nicht, was er thun follte, erhob er fich am folgenden Mor; 
gen und ließ fein ganzes Heer ausrüden, um die Schotteu 
vollends zu verjagen. Er nahm Abfchied von ber Dame und 
fagte: „liebe Dame, behüte Euch Gott bis auf Wiederfehen, 
ih bitte Euch, Ihr möget Euch anders bevenfen und andere 
berathen feyn, als Ihr mir gefagt habt.” Lieber Herr, ants 
mortete die Dame, ber ruhmmürdige Bater möge Euch leiten 
und wegnehmen die fchlechten und unehrfamen Gedanken, denn 
ih werde immer bereit ſeyn, Euch zu Euerer und meiner 
Ehre zu dienen.“ Darauf entfernte fi der König ganz vers 
wirt und niedergefchlagen.” 

Die Gräfin von Montfort war nach dem Waffenftilfftand 
nach England gekommen, um fidy mit dem König wegen ihrer 
Angelegenheiten zu berathen. Sie traf ihn bei großen Keft- 
lichkeiten, die der Gräfin von Salisbury zu Ehren gegeben 
wurden, wie uns Kroiffart im Folgenden berichtet: (ch. 191. 
T.IL p. 121) Ihr habt wohl gehört, wie der König fo heftig 
in die edle und fchöne Dame, Frau Air, Gräfin von Salis⸗ 
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bury, verliebt war, daß er nicht davon ablaflen Tonnte, denn 
die Liebe plagte ihn Tag und Nacht fo fehr und fpiegelte 
ihm die Schönheit und Anmuth der Gräfin vor, daß er nicht 
wußte, wie er ſich rathen und helfen follte, da doch der Graf 
von Salisbury der vertrautefte Mann feines Nathes war und 
einer von denen, die ihm am ergebenften gedient hatten. So 
fam ed, daß er um ber Liebe zu diefer Dame und um des 
Bergnügend willen, fie zu fehen, ein großes Feſt mit Ranzen 
rennen um die Mitte des Auguft in der guten Stadt London 
hatte ausrufen laffen, (fait crier) und namentlich jenfeit des 
Meers in Flandern, in Brabant, in Hennegau und in Frank 
reich; und gab allen Rittern und Knappen, von welchem Lande 
fie auch feyn mochten, ficheres Geleit hin und zurüd; und 
hatte in feinem ganzen Königreich das Aufgebot ergehen la 
fen, fo beflimmt er nur konnte, daß alle Herren (seigneurs), 
Barone, Ritter und Kappen, Frauen und Fräulein day 
fommen follten, aus Liebe zu ihm, ohne alle Entfchulbigung; 
und er befahl befonderd dem Grafen von Salisbury, daß er 
auf feine Weife zugeben folle, daß feine Frau (madame sa 
femme) nicht Fame, und daß fie alle Frauen und Fräulein 
mit bringen follte, die fie nur bei fich haben fünnte. Der 
Graf bewilligte ed ihm fehr gern, denn er dachte an nichts 
Arges; und die gute Dame wagte nicht, fich zu weigern; aber 
fie fam nur fehr ungern, denn fie wußte wohl warum das 
wäre und wagte nicht fi) ihrem Dann zu entdecken, denn 
. fie glaubte ſich fo wohl berathen und geſchickt den König von 
feinem Wahn abzubringen. Diefed Felt war groß und herrlich, 
fo herrlich, daß man nie vorher in England etwas dergleichen 
gefehen hatte; und ed waren hier Herr Wilhelm und Herr 
Johann von Hennegau, fein Oheim und eine große Menge 
won Baronen und Rittern von Hennegau. Es waren bei 
diefem Felt überhaupt zwölf. Grafen, achthundert Ritter .und 
fünfhundert Frauen und Fräulein von hoher und edler Ab- 
funft (de grand et de haut lignage); und ed wurde redt 
getanzt und recht tournirt funfzehn Tage lang, bis daß ein 
fehr edler und ritterlicher junger Knappe bier beim Lanzenrennen 
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getöbtet wurbe, der fehr beflagt warb. Es war Herr 
Sohann, der aͤlteſte Sohn Herrn Heinrich’, Vicomte k) von 
Beaumont in England, ein fchöner Ritter, jung und fühn und 
trug zum Wappen blau mit golbnen Lilien beftreut, ‚nebft einem 
auffteigenden Löwen und einen rothen Stab durch den Schild. 
Me Frauen und Fräulein waren fo reich gepußt, wie jede 
nad; Vermögen nur konnte, außer Frau Alix Gräfin von 
Salisburyg, die in dem einfachlten Putz fam, ven fie hatte, 
bamit der König ſich nicht. zu fehr ihrem Anblick überließe. Ich 
wid Euch nun die Grafen von England nennen, die bei die 
fem Feſt waren — chier folgt wieder, wie öfter, eine lange 
Reihe von Namen, die ficd mit der Nedensart fchließt: und 
viele andere Barone und Ritter, die ich nicht alle nennen 
fann).” — Bald nach biefem Feft erhielt der König durch 
feine Freunde von verfchiedenen Seiten her Nachrichten, daß 
feine Feinde die Verträge nicht hielten und in Flandern, in 
Frankreich und in Schottland ſich auf's Neue rüfteten. Er 
fendete daher Robert von Artois und viele andere Ritter mit 
der Gräfin von Montfort nad, der Bretagne, während er 
jelbR beabfichtigte, gegen die Schotten zu ziehen, was aber 
dur einen neuen Vertrag verhindert wurde. Nach einem 
harten Kampf zur See mit Louis von Spanien landete Ros 
bert von Artois bei Vannes, welches er ſogleich belagerte 
und einnahm (ch. 199. II. p. 137 f.) Gr verlor es aber 
bald darauf wieder, bei welcher Gelegenheit viele Leute ges 
tödtet und er felbft verwunbet wurhe; „er entlam der Gefan- 
genſchaft kaum, indem er mit dem Grafen von Stafford und 
einigen anderen durch eine Hinterthüre floh (par une poterne 
deriere) und nach Hennebont ritt. Hier blieb er eine Zeit 
lang krauk und verwundet; man rieth ihm aber nad) England 
iu gehen, wo er Aerzte und Chirurgen finden würbe, um befs 





k) Buͤchon bemerkt hierbei, daß es damals in England nur Grafen 
und Barone gab; die Herzoge wurden unter Eduard III. gemacht; 
Marquis erft unter Richard II. und Wicomtes unter Heinrich VI.; 
die Baronets finden fih erfi unter Jakob I., 1611, 
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fer geheilt zu werben. Er glaubte dieſem Rath, woran er 
fehr thöricht that; denn auf der Rückkehr nadı England wurde 
er durch die Seefahrt noch fehlimmer; fo daß er bald nad 
feiner Ankunft in England farb. Das war fehr Schade, 
denn er war ein höfliher Ritter, tapfer und kühn, und von 
dem edelften Geblüt in der Welt. Er wurde zu Gt. Paul 
in London begraben und ber König Fieß ihn fo feierlich be: 
fatten, ald wenn es fein leiblicher Better, der Graf v. Derby, 
gewefen wäre. Er wurde fehr beffagt von dem König und 
der Königin, von den Herrn und Frauen in ganz England. 
Der König aber war fo ergrimmt (courrouee), daß er ſchwor 
und laut fagte Coyants tous ceux qui ouir le purent) er 
würde auf nichts Anderes hören, bis er Robert's Tod geräht 
hätte, und wolle felbit nach Bretagne gehen und wolle das 
Land fo verwüften, daß es vierzig Jahre nachher noch nicht 
wieder erfannt würbe. Wirffich fette er nach Verlauf eines 
Monats fi in einem großen Schiff aufs Meer und landete 
nahe bei Vannes“ (ch. 202. p. 144). Er befagerte hier nad 
einander und zugleich Banned, Rennes und Nantes und eroberte 
Dynant I), welches ganz ausgeplündert und zerftört wurde, 
fo wie alled Land umher. Zur See hatte unterbeffen Herr 
Louis von Spanien fortgefegt die Engländer beunruhigt und 
vier Proviantfchiffe weggenommen. Bei ihm waren Herr Karl 
Grimaldi und Otho Doria mit 3000 Genuefen, 1000 Kriege: 
leuten (hommes d’armes) und zweiundbreißig großen fpanifchen 
Schiffen, alle bewaffnet und befrachtet, bei Guernfey (ch. 19 
und 195. T. IT. p. 130 u. f.) „Und immer bielt fi Herr 
Louis auf dem Meer mit allen feinen Spaniern und Genuefen 
und bewachte die Küften von England fo nahe nnd fo forg 
fältig, daß Niemand von England nad, Bretagne und zurüd 
fommen fonnte ohne große Gefahr, und brachte den Englaͤn⸗ 


1) Ainsi assaillit le roi d’Angleterre en une saison trois eiles en 
Bretaigne et une bonne ville — Citde, Burgen, größere, gut 
befefligte Städte, beren Einwohner citeyens, Bürger. 
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vern vielen Schaden‘ (ch. 200. p. 142). Der König von 
Frankreich, dur Karl von Blois immer benachrichtigt über 
den Stand der Engländer, fchickte feinen Sohn, ben Herzog 
von der Normandie, mit viertaufend Rittern und bdreißigtaus 
fend anderem Kriegsvolk vor Banned, dem Grafen von Blois 
zu Hülfe, wo jegt Eduard II. feine ganze Macht zuſammen⸗ 
gezogen hatte. „‚Diefe beiden Heere vor Banned waren fehr 
groß und fchon nnd es hatte der König von England feine 
Belagerung fo eingerichtet, daß die Franzofen ihm durchaus 
feinen Bortheil abgewinnen fonnten. Er ließ aber feit ber 
Ankunft des Herzogs von der Normandie bie Stadt (cite) 
Bannes nicht mehr beflärmen, denn er wollte feine Leute und 
feine Mafchinen (artillerie) ſchonen. So flanden fie eine 
lange Zeit einander gegenüber, bis in den Winter. Da fchidte 
der Papſt Elemens VI., der damals herrfchte, zwei Karbinäfe 
ald Geſandte, den Kardinal von Pränelte und den von ler, 
mont, die oft von einem Heer zu dem anderen ritten, nm bie 
Parteien zu vereinigen: aber fie fanden fie fo hart nnd fo 
wenig geneigt zur Nachgiebigfeit, daß fie fte zu feinem Fries 
den bringen fonnten. Während diefer Unterhandlung fanden 
häufige Ausfälle, Scharmügel und Einzelfämpfe (poigneis 
de lan sar Fautre) Statt, fo oft die Fonragierer auf einans 
ber trafen. Da gab es dann Gefangene und Niedergeitürzte 
(rads jur); befenderd wagten die Engländer nur in großer 
Geſellſchaft zu fouragieren, denn fle waren durch die Hin⸗ 
terhalte, die man ihnen legte, in großer Gefahr. Sie wurden 
auf dieſe Weiſe durch Mangel an Lebensmitteln, durch Kälte 
und Regenweiter fehr bebrängt und verloren den größten 
Theil igrer Pferde; und fie mußten ihr Lager verändern, 
wegen der großen Menge Waflerd, die in ihre Zelte eins 
gedrungen war. Go wurden fie geneigt zn einem Ber: 
gleich; ed warb daher ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen auf 
brei solle Jahre, den der König von England und der 
Herzog von der Normandie nicht zu flören fchworen. m) 





m) Diefer Vertrag wurde gefchlofien zu Malsstreit d. 19. Jan. 1343. 
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Eduard IH. tehrte fodann nach England zurüd.’‘ n) (ch. 211. 
p. 163). 

Aber die Ruhe dauerte nicht ang. „Denn bald darauf 
wurde der Herr von Cliffon, der eben erft aus der englilchen 
Gefangenfchaft zurücgefehrt war, ber Berrätherei verbädtig 
in’s Chatelet zu Paris gefebt. Ich weiß nicht, ob er ſchuldig 
war ober nicht: aber ich kann faum glauben, daß ein fo edler 
und ritterlicher Mann, wie er war, und ein fo reicher Mann 
an Kalfchheit und Berrätherei denfen konnte; und alle die 
es hörten, waren fehr verwundert darüber. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger wurbe er angeflagt und zu Paris enthauptet, wo er all 
gemein beflagt wurde. Bald darauf murben auf gleiche Weile 
noch mehrere Herren und edle Ritter aus der Bretagne und 
Normandie befchuldigt und enthauptet in Paris. Die Der 
wandten berfelben wurden fehr mißvergnügt über biefe Hin 
richtungen unb ed entftanden daraus nachmals große Uebel und 
Unglücksfälle in Bretagne und Normandie” (ch. 212. p: 16). 
‚Der König von England war auf Die Kunde Davon fehr erzürnt, 
und es fchien ihm, als hätte es der König von Frankreich 
ihm zum Trotz gethan; und er meinte, daß durch diefe That 
der Waffenftillftand gebrochen wäre. Auch hatte ee im Sine, 
ein Gleiches zu thun an dem Leib des Herrn Hervé von 
Leon, den er gefangen hielt; und er würde es gethan haben 
in feinem Zorn (ireur), wenn nicht fein Better, der Graf von 
Derby, ihn verhindert hätte, der es ihm fehr verwies und 
ihm vor feinem Rath viele fchöne Gründe zeigte, daß er feine 
Ehre bewahren und feinen Muth bezähmen müffe”“ (ch. 214. 
p. 174). Eduard III. entließ hierauf Herrn Hervé und jchidte 
ihn nad) Frankreich, um dem König Philipp abzufagen (defer). 
„Um diefe Zeit fiel ed dem König Eduard ein, das große Schloß 
in Windſor wieder herftellen (refaire et redifier) zu Llaflen, 
welches vorlängfi der König Artus gegründet hatte, da we 
zuerft die edle Tafelrunde geftiftet wurbe, von welcher fe 


n) Sroiffart fagt: envirom noöl, Dacier verbefiert (nad; Rymor acia 
publ. T. I, p. 4, p. 141) den 2. März 1343. 
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viele gute tapfere Männer und Ritter ausgingen und mit 
Ritterthaten die Welt durchſtreiften. Und es ſtiftete der Ko⸗ 
nig Eduard einen Ritterorden für fich und feine Kinder und die 
Tapferften der Erbe; und es follten ihrer im Ganzen vierzig 
ſeyn und Ritter des blauen SHofenbandes heißen; 0) und 
dad Feft follte jährlich zu Windfor am Tage St. Beorg gefeis 
ert werden. Und um dieſes Feſt zu beginnen, verfammelte der 
König von England aus feinem ganzen Land Grafen, Barone 
und Ritter und fagte ihnen feine Abficht. Da willigten fie 
gern ein, weil ed ihnen eine ehrenvolle Sache fchien, wo jede 
tiebe Nahrung fände. Und damit biefes Felt befannt würbe 
in allen Landen, fchichte der König von England Bekanntma⸗ 
dungen durch feine Herolde nach Frankreich, nach Schott 
land, nach Burgund, nad Hennegau, Flandern, Brabant und 
aud in das deutſche Reich, und gab allen, welche fommen 
wollten, funfzehn Tage nad, dem Feft ficheres Geleit. Dabei 
follte audy; ein Lanzenrennen feyn von vierzig Rittern, die 
auf die Ausforderungen aller anderen warteten (de par de- 
dans attendants tous autres) und ebenfoviele Knappen, und 
ber König follte von breihundert Frauen und Fräulein, lauter 
edlen und ritterlichen Damen, die alle gleich gefleidet wären, 
begleitet werben‘ (ch. 218. p. 171). Zu diefem Felt, welches 
viele Ritter vom feiten Land, aber feine franzöfifchen beſuch⸗ 
ten, waren auch mehrere Herren aus Gascogne gefommen , 
die dem König vorftellten, „wie ſchwach fein Land, feine guten 
Freunde und die gute Stadt (cite) Bordeaur in Gascogne wäs 
ren, und baten ihn, einen tüchtigen Kapitän und foviel Kriegsvolk 





0) Es waren anfangs nur fechſsundzwanzig (erſt fpäter vierzig), bie 
Buchon in der Rote zu S. 172 namentlich aufführt. Weberhaupt, 
fagt Dacier, verwechfelt Froiffart hier die Stiftung bes blauen 
Dofenbanbes mit dem Feſt der runden Tafel, welches in biefem 
Jahr, 1344, Gtatt fand. Nach den meiften Geſchichtſchreibern 
wurde jener erſt 1348 oder 3350 geftiftet. (Mist. of the Garter 
by Heli. Astımole;. 
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hinzufchiclen, daß fie den Franzoſen gehörig begegnen Fönnten. 
Da gab der König dem Grafen von Derby Befehl und machte 
ihn zum Oberhaupt über alle die, welche diefe Reife (voyage)p) 
mit machen würden, und ernannte die Ritter, die unter ih 
ftehen follten (folgen viele Namen). Es waren an dreibun 
dert Ritter und Kappen, fechshundert gensd’armes und zwei 
taufend Bogenfhügen“ (ch. 215. p. 181 etc.). Auch nad 
Bretagne fchidte er hundert Ritter und zweihundert Bogen 
fügen unter dem Ritter Thomas Agworth, und den Grafen 
von Salisbury nach Irland, deffen Bewohner ſich gegen ben 
König erhoben hatten. Befonders heftig aber und mit Bud 
wurbe der Krieg in Gascogne geführt (ch. 216 246), wo 
der Graf von Derby viele Städte und Schlöffer eroberte 9) 


p) Voyage, Reife, Heerfahrt, kommt in bdiefer Bedeutung oft in der 
deutfchen Gedichten vor, z. B. 

Nibel. Str. 168: 
Dö die von Tenemarke ditze hörten sagen, 
Do tlten si der friunde deste m& hejagen, 
Unz daz er Liudgast siner küenen man 
Zweinzec tüsent degne ze siner reise gewann. 

Dann Str. 171: 
Si fizzen sich der reise. etc. 


g) Bei der Belagerung von Reole (ch. 287, p. 281) kommt folgende 
Beichreibung einer großen Belagerungsmafcine vor: „Die Ing 
länder, welche vor Reole mehr als neun Wochen lagen, hatten zwi 
große Thuͤrme zimmern laffen, mit drei Stockwerken und auf via 
Rädern ruhend. Diefe Thuͤrme waren mit Häuten überzogen, um 
gegen Feuer und Geſchoſſe zu ſchuͤhen, und in jedem Stockwerk war 
bundert Bogenfchügen. ie wurden dann von Menſchen, & force 
d’hommes, an die Stadtmauern gefchoben, denn man hatte indeſſer 
bie Gräben ausgefüllt. Run fingen bie in den Thuͤrmen an, auf 
die Vertheidiger ber Stadt zu ſchießen, fo daß Niemand, der nidt 
ſehr ſtark geharniſcht oder vom Schild bededt war, Stand halt 
konnte. Zwiſchen beiden Thuͤrmen fanden noch zweihundert Gr 
faͤhrten mit eiſernen Haken und Stangen und andern Werkzerzen, 
um bie Mauern zu durchbrechen. “ Si les rompirent, fährt ben: 
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und die Franzofen unter bem Grafen von Lille bei Anberoche 
ganzlich fchlug r) (ch. 230. p. 216 — 18). Den Winter über 
brachte er dann ruhig in Borbeaur zu, um im SFrühjahre den 
Feldzug mit neuen Kräften wieder eröffnen zu fünnen. „In 
diefer Zeit herrſchte noch im Lande Klandern in großem Glüd 
und Anfehen jener Bürger von Gent, Jakob Artevelle, der fo 
gut bei dem König von England fand; denn er verfprad 
ihm, ihn zum Herrn und Erben von Flandern gu machen 
und damit feinen Sohn, ben Prinzen von Wales zu befleis 
den (inveatir); und er wolle dann aus der Grafſchaft Klaus 
dern ein SHerzogthum machen. Wegen diefer Angelegenheit 
war der König von England nadı Sluys gefommen mit vielen 
Baronen und Nittern, und hatte auch den jungen Prinzen 
von Wales mitgebracht. So hielt ſich nun der König mit 
feinem ganzen Gefolge im Hafen von Sluys im Schiff auf, 
wohin feine Freunde in Flandern Famen, ihn zu befuchen; und 
es fanden hier mehrere Unterrebungen Statt über die erwähnten 
Angelegenheiten zwifchen Eduard IM. und Jakob Artevelle 
einerfeitd und ben Bürgermeiflern der guten Städte anderer; 
ſeits“ (ch. 247. p. 29). Die Bürger hatten aber wenig Luft 
in die Plane des Königs einzugehen, und fagten, daß fie in 
diefer Sache nicht allein entfcheiden Tönnten, fo fehr fie auch 
den König von England vor allen anderen Herren liebten; 
fie wollten aber nach Haufe gehen und die Sache in ihren 
Gemeinden vortragen. Hierauf fehrten fie nach Haufe zurüd. 
Artevelle aber blieb noch bei dem König. „Sobald nun ber 
Rath der Stadt Gent zurücdgefommen war, verfammelte er 
fogfeich in Abmwefenheit des Artevelle Groß und Klein auf 
den Markt und ber Weiſeſte von ihnen erzählte, was zu 
Sluys verhandelt worden und was der König, durch Artevelle 





Froiſſart fort, et öttrent les pitrres, et adonc les Bourgeois 
vinrent & l'une des portes, demander aucun Seigneur de l’ost, 
pour parler. 

Tr) Rah Froiffart im Auguft 13445 nach anderen im September ober 
Dctober 1845. S. Hist. de Languedoc, T. 4, p. 2855. (Buchon). 
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unterflügt, von ihnen verlangte. Da fingen alle Leute an 
zu murren und fanden feinen Gefallen an ‚der Foderung, 
ihren natürlichen Herren abzufegen für einen Fremden. Miß⸗ 
vergnügt verließen fie alle den Markt und voll Haß gegen 
Artevelle. Ungefähr gegen Mittag Fam Artevelle nad) Gent 
zurüd. Die Genter, die feine Rückkunft wußten, waren 
auf den Straßen, durch welche er kommen mußte, verfammelt; 
und da fie ihn fahen, fingen fie an zu murren und bie 
Köpfe zufammenzufteden und zu fchreien: Seht, ba ift der 
große Herr, der Flandern nad, feinem Willen leiten will. 
Dazu hatte man das Gerücht verbreitet, daß Artevelle den 
großen Schaß, ben er in den neun und mehr jahren, da er 
die Herrfchaft von Flandern gehabt hatte, gefammelt, heimlich 
nach England geſchickt hätte. Wie alfo Jakob Artevelle durch 
. die Straßen ritt, bemerkte er, daß etwas Neues gegen ihn 
im Werk fey, denn bie, welche ſonſt ſich vor ihm zu verneigen 
pflegten, kehrten ihm den Rücken zu und gingen in ihre Häus 
fer. Da fing er an fidy zu fürchten; denn fobald er in feinem 
Haufe abgeftiegen war, ließ er die Thore, Thüren und Sen 
fter verichließen. Kaum hatten feine Diener dies gethan , fo 
war fchon die Straße, wo er wohnte, vors und rüdwärts be 
bet und befonderd von geringen Handwerfäleuten. Nun wurde 
fein Haus von allen Seiten umgeben und beftürmt und mit 
Gewalt erbrochen. Wohl ift wahr, daß die innen fich fehr 
lange vertheidigten und mehrere tödteten und verwunbeten: 
aber am Ende konnten fie fid) nicht halten; denn fie wurden 
fo heftig beflürmt, daß beinahe die brei Theile der Stadt bei 
biefem Sturme waren. Als Artevelle dieſe Anftrengungen 
merfte und wie fehr er bebrängt wurde, ging er zu einem 
Fenſter nach der Straße hin, fing an ſich zu demüthigen und 
in fehr jchöner Sprache und mit unbededtem Haupte zu fa 
gen: Ihr guten Leute, was wollt Ihr? was bewegt Eud 
denn fo fehr gegen mich? fagt ed mir und ich will Euch ganz 
zu Willen feyn. Wir wollen Rechenſchaft haben über den 
großen Schag von Flandern, den Ihr, ohne ein Recht dazu, 
verfendet habt! Darauf fagte Artevelle ganz fanft: Gewiß, 
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Ihr Herren, ich habe von dem Schag nichtd genommen ; aber 
geht jegt ruhig nadı Haufe und fommt morgen früh wieder, 
ich bitte Euch darum, dann will ih Euch Rechnung ablegen, 
daß ed jedem Bernünftigen genügend feyn fol. — Nein, ries 
fen alle einftimmig, wir wollen fie fogleich haben; Ihr ſollt 
und nicht entwifchen. Wir wiflen recht wohl, daß Shr den 
Schag ohne unfer Willen nad England gefchicdt habt und 
deswegen müßt Ihr fterben. — Als Artevelle biefes Wort 
hörte, fchlug er die Hände zufammen und fing an zu weinen 
(tout tendrement) und fagte: Herren, Ihr habt mich zu dem 
gemacht, was ich bin; ehemals habt Ihr mir geſchworen, mid) 
vertheidigen zu wollen gegen Jedermann und jeßt wollt Ihr 
mich ohne Urfache tödten. Thun fonnt ihr ed, wenn Ihr 
wollt; denn ich bin nur ein Einzelner gegen Euch alle. Denft 
an die Gnade und Artigfeiten (courtoisies), die ich Euch er⸗ 
zeigt u. f. w. Sie aber fchrieen: Herunter und predigt nicht 
fo fange, wir wollen Nechenfchaft haben über den Schag, den 
Ihr fo fange, ohne Rechnung zu legen, verwaltet habt.’ Als 
Artevelle merkte, baß fie fidy nicht wieder abfühlen (refroidi- 
zoient) würden, ſchloß er fein Fenfter und gedachte durch eine 
Sinterthüre in eine Kirche zu entfommen, die an fein Haus 
fieß. Aber fein Haus war fchon von hinten erflürmt und 
mehr ald vierhunbert Perfonen waren da, die alle riefen, daß 
fie ihn haben wollten. Zuletzt wurde er von ihnen gefangen 
genommen und ohne Gnade getödtet, und ed gab ihm den 
Todesſtoß ein Sattler, Namens Thomas Denie. So endigte 
Jakob Artevelle feine Tage, der zu feiner Zeit ein fo großer 
Herr in Flandern gewefen war. Arme Leute hatten ihn ans 
fange erhoben und ſchlechte Leute tödteten ihn zulegt. Ale 
die Nachricht davon an mehreren Orten befannt wurde, freis 
ten fidy einige fehr, andere beflagten ihn. Der Braf Louis 
von Flandern wagte aber noch nicht, den Flamändern zu 
trauen und nadı Gent zurückzukehren“ (ch. 248, p. 25% etc.), 
Der König Eduard III. war fehr erzürnt bei der Kunde von 
Artevelle'd Tod (son grand ami et soncher comp£re) : feine 
Plane anf Flandern mußte er jetzt aufgeben; aber die Klas 
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maänder hatten viel zu thun, feinen Zorn wieder gu befänfti- 
gen (ch. 249, p. 258). 

„Der König von Frankreich war unter biefer Zeit bes 
fannt gemacht worden mit den Zügen und Eroberungen, die 
der Graf Derby im Land Gascogne gemacht hatte, und wie 
er Städte, Burgen und Schlöffer genommen und das Land 
gedrückt und gepfündert hatte“ (ch. 251, p. 26%). Daher 
fchicte er feinen Sohn, den Herzog von der Normandie, mit 
einem großen Heer nadı Gascogne 8) und ber Krieg ging 
hier in der gewöhnlichen Weiſe mit Belagerungen, kleinen 
Gefechten, Berheerung und Plünderung des Landes fort. Am 
längften befchäftigte den Herzog von der Normandie die Be 
fagerung von Aiguillon, wo fih Herr Gautier de Mauny 
aufs Hartnädigfte vertheidigte (ch. 257-264), Da beſchloß 
Eduard III., felbft ein großes Heer nach Bordeaur zu führen. 
In Southampton ging er unter Segel und nahm feinen ältes 
ften Sohn Eduard, Prinz von Wales, t) mit, ber bamald 
etwa dreizehn Jahr alt war. Widrige Winde aber hielten 
ihn lange an der Küfte von Cornmwallig,, fo daß er endlih 
auf den Rath Herrn Geoffroy’d de Harcourt, der erft neulid 
aus Frankreich zu ihm geflohen war, es vorzog, nach ber 
Normandie zu fegeln,, Die jest ganz unbewehrt und offen da 
ftand. Sie landeten bei Hogue. Wie der König Eduard aus 
dem Schiff ftieg, fiel er fo heftig auf die Erde, daß ihm bad 
Blut aus der Nafe floß. Seine Ritter hoben ihn auf und 
meinten, das fey ein fchlechted Zeichen, er folle wieder um 
fehren in dad Schiff und am andern Tag erft and Land fleis 
gen. Er aber entgegnete: Warum? Vielmehr ift es ein gutes 
Zeichen, denn das Land verlangt mich. Weber diefe Antwort 
waren alle Ritter fehr erfreut (ch. 266, p. 302). Sie zogen 
dann mit Plünderung und Bermüftung an der Käfte hin „und 
gingen dann weiter und famen nach Montebourg und Balogne: 


e) 1345 zu Weihnachten; nach Andern im Februar 1346. 
t) Eduard fhiffte fi) ein den 2. Juli 1346. — Der Prinz von Wa: 
les war geboren ben 15. Juni 1930, alfo 16 Jahre alt. 
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bad nahmen und plünderten fie und verbrannten es dann; nnd 
fo verfahren fie mit einer großen Menge. von Städten in Die 
fer Gegend und eroberten fo prächtige und große Habe, daß 
ed ein Wunder wäre, fie fich zu denken und fie aufzuzählen ’ 
(ch. 267, p. 304 etc.). Auf diefe Weife durchzogen fie bag 
ganze Land in drei Abtheilungen, die jeden Abend ſich wieder 
zufammenfanden. „Sie fanden aber das Land fett und fruchts 
bar an allen Dingen; die Speicher voll Korn und Haber, 
Hänfer voll von allen Reichthümern; reiche Bürger, Wagen, 
Karren, Pferde, Schweine, Schafe, Rinder, die man in dies 
fem Lande z0g, und die fchönften Güter der Welt. Da nahmen 
fie, was fie wollten,: und bradıten ed zum Heere bed Könige.’ 
„Der König ritt in Meinen Tagreifen und fand auch das Land 
fo reich an Lebensmitteln, daß er feine Vorräthe anzufchaffen 
brauchte, außer Wein. Es war aber fein Wunder, wenn 
die Leute vom Land erfchroden und beftürzt waren. Denn fie 
hatten vordem niemald Kriegsvolf gefehen und wußten nicht, 
was Krieg und Schlacht fey. Alfo flohen fie jetzt, ſoweit fie 
zur von Engländern reden hörten, und ließen ihre Häufer 
und Borräthe unbewehrt ſtehen.“ „Da bot der König von 
Sranfreich Herrn Johann von Hennegau auf, der zu ihm 
fam mit großer Macht, mit vieler Ritterfchaft von Hennegan 
und andersher. Auch bot der König überall Kriegsleute auf, 
Serzoge, Brafen, Barone und Ritter, mebr ald je vorher ges 
fhehen war und man feit hundert Jahren in Kranfreich ges 
fehen hatte,“ Die den Grafen von Guined, Gonnetable von 
Kranfreih, und den Grafen von Tancarville an der Spitze 
den Engländern entgegen zogen. Diefe waren bis vor Caen 
gekommen, eine große und feite Stabt, wo fie die Franzofen 
zum Kampf bereit fanden. „An biefem Tag erhoben fich die 
Engländer fehr früh und rüfteten fih. Der König hörte bie 
die Meffe vor Sonnenaufgang und beftieg dann fein Pferd; 
der Prinz, fein Sohn, und Herr Godefroy von Harcourt, 
der Marfchall des Heeres, nach deffen Rath der König zum 
Theil handelte, mit ihm. Sie zogen fid) nun ganz fact und 
in Schlachtorbnung gegen Caen; voran ritten bie Treffen der 
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Marfchälle. Die von der Stabt, bie herausgefommen waren, 
wurden aber bei dem Anblic der drei Treffen der Engländer 
und der vielen Paniere und Fähnlein und der Bogenfchügen, 
die fie nicht gewohnt waren, zu fehen, fo beftürzt, daß fie 
ohne Ordnung auf die Stadt zu flohen, ungeachtet des Con⸗ 
netable und der Mannfchaft, die mit ihm da war. Die Eng 
länder folgten ihnen hitig nad). Als der Connetable und ber 
Graf von Tancarville dies bemerften, warfen fie fich zur 
Rettung in ein Thor am Anfang der Brüde, denn bie Eng, 
länder waren ſchon in die Stadt eingedrungen. Einige Rits 
ter und Knappen, bie den Weg zum Schloß wußten, begaben 
fi) dorthin und der Gajtellan nahm fie alle auf. Die Eng 
länder hieben alle Flüchtigen nieder, ohne Gnade. Da ges 
fhah ed, daß der Connetable und der Graf von Tancarville 
die Straße hinauf fahen und die große Niederlage erbficten. 
Sie fürchteten daher daffelbe Schidfal zu haben unter den 
Händen der Bogenfchüten, von denen fie feinen fannten. Bald 
bemerften fie aber einen Ritter, Herrn Thomas von Holland, 
der nur ein Auge hatte, und fünf oder ſechs andere Ritter 
mir ihm, den fie früher fchon in Preußen, in Grenada und 
auf anderen Fahrten gefehen hatten. Sie riefen ihn alfo at, 
ob er fie nicht zu Gefangenen nehmen wollte. Herr Thomas 
ritt zu ihnen hin auf die Brüde und nahm fie und etwa fünfs 
undzwanzig Nitter gefangen. Darauf ließ er fie in Berwahs 
rung feiner Leute und ging in die Straßen zurüd und beging 
bier viele große Graufamfeiten; und ebenfo thaten mehrere 
Ritter und Knappen. Die von der Stadt dagegen, bie in 
ihre Häufer und in enge Straßen gegangen waren, warfen 
Steine, Balken und heißen Kalf auf die Engländer und töd» 
teten ihrer wohl fünfhundert an biefem Tag. Darüber war 
der König am Abend fo ergrimmt, daß er befahl, alle Übrig- 
gebliebenen noch niederzumegeln und die Stabt anzuzünden. 
Doch brachte ihn Godefroy von Harcourt noch davon ab und 
ließ fein Panier von Straße zu Straße reiten und befahl im 
Namen ded Königs, bei Strafe des Strange, Fein Feuer 
anzulegen, feinen Mann zu tödten und feine Frau zu miß 
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handeln. Als die von Caen biefes Gebot hörten, öffneten fie 
den Englänbern ihre Häufer und überließen ihnen ihre Schränfe 
und alles, was fie hatten, wenn fie nur ihres Lebens ficher 
wären. Nichtsdeſtoweniger geichahen noch Greuelthaten, Mord 
und Raub in der Stadt. So wurben die Engländer Herren 
von Gaen und gewannen viele Habe“ (ch. 272, p. 314 etc.) 
Bon hier wurde das ganze Land an den Ufern der Seine 
hinauf bie in die Nähe von Paris auf diefelbe Weife durch⸗ 
zogen und ſelbſt St. Germain en Laye und La Montjoie, 
Boulogne bei Paris und le Bourg la Reine verbrannt (ch. 
273, p. 324). Da erhob ſich der König von Frankreich und 
verließ Paris und ging nadı St. Denis, wo ber König von 
Böhmen und viele große Barone und Ritter beifammen was 
ren. Die Pariſer wollten ihn aufhalten und ftellten ihm vor, 
daß er fie den Feinden nicht Preis geben follte. Er tröftete 
fie und fagte, er wolle gegen bie Engländer reiten und fie 
befümpfen, wie ed auch fey. „Der König von England war 
in der KrauensAbtei Ju Poiffy am Tag unferer lieben Frau, 
in der Mitte Auguft und feierte hier fein Feſt“ Cet sit à ta- 
bles en draps fourrda d’ermines, de vermeille ecarlate sans 
manches,_ch. 273, p. 824). Er wanbte ſich dann nadı Beaus 
vals und fuchte über die Somme zu gehen, über welde ihm 
Herr Godemar bu Fay bei Blanche⸗Tache den Uebergang zu 
wehren fuchte. Der Könıg aber befahl ſogleich feinen Mars 
Ihällen, in den Fluß zu fprengen in Gottes und des heil. 
Georg Namen und machte den Anfang felbft ale ber tapferfie 
und beftberittene von allen. Da kam ed zu einem harten 
Streit; denn ed war fchwerer im Waller mit der Lanze zu 
fehten, als auf dem Land, und von beiden Seiten wurden 
herrliche Thaten gethan, bis endlidy die Engländer doch den 
Vebergang erzwangen und die Franzofen die Flucht ergriffen 
(ch. 279, p. 838 u. ch. 280, p. 340). Bei Erecy in Ponthieu 
machte der König Halt und vereinigte fein ganzes Heer, denn 
er wußte, daß der König von Frankreich ihm folgte, um mit 
ihm zu fechten. „Hier, fagte er zu feinen Leuten, wollen wir 
warten, bis wir die Feinde gefehen haben.” Und weil er 
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nicht foviel Leute hatte, als der König von Frankreich (mar 
pen achten Theil), fo wählten feine Marfchälle einen vortheils 
haften Platz, wo er fein Heer aufitellte. ,‚‚Diefen Abend gab 
der König den Grafen und Baronen feined Heeres ein Eſſen 
und that ihnen gütfich; und nachdem er fie verabfchiebet und 
bei den Nittern, die den Dienft um feine Perfon hatten 
(ehevaliers de sa chambre), allein geblieben war, ging er in 
fein Betzimmer: dort fiel er auf die Kniee vor feinem Altar 
-und betete zu Gott, er möge ihn morgen mit Ehren aus dem 
Kampf gehen laffen. Etwa um Mitternacht ging er fchlafen. 
Am folgenden Morgen fand er früh auf und hörte die Mefle 
und nahm das heil. Abendmahl mit feinem Sohn; desgleichen 
beichtete der größte Theil feiner Leute und fehten ſich in gus 
ten Stand. Nach der Meffe befahl der König feinen Leuten, 
ſich zu waffnen und ind Feld zu rüden, anf denfelben Plas, 
der Tags zuvor dazu beftimmt worden war. Hinter bem 
. Heer ließ der König nahe bei einem Geholz einen großen 
Dark von Wagen und Karren auffahren und alle Pferde in 
benfelben hineinſtellen; alle gensd’armes und Bogenfdügen 
blieben zu Fuß; und diefer Park hatte nur einen einzigen 
Zugang. Darauf ließ er durch feinen Gonnetable und feine 
zwei Marjchälle drei Schlachtreihen bilden. In der erſten 
war der Prinz v. Wales mit 800 Schwerbewaffneten (hommes 
- d’armes), 2000 Bogenfhüten und 1000 Mann leichte Trup⸗ 
pen; in der zweiten waren der Graf von Rortbampton , der 
Graf von Arundel und andere Ritter, ungefähr 800 Schwer 
bewaffnete und 2200 Bogenfchügen. Die dritte Schladhtreihe 
hatte der König für fi, nämlich 700 Schwerbewaffnete und 
2000 Bogenfhüsen, Der König ritt auf einem Mleinen Klep⸗ 
per, einen weißen Stab in der Hand, zu beiden Seiten feine 
Marfchälle, im Schritt von einer Reihe zur andern und er 
munterte und bat die Herren mit freundlichen Worten, feine 
Ehre zu bewahren und fein Recht zu vertheibigen. Darauf 
ließ ex feine Leute effen und trinten und erwartete bann rus 
hend in der vorher beftimmten Orbaung die Ankunft bed Kein, 
des (ch. 282 etc., p. 845 et suiv.). Der König von Krank 
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reich aber hatte verfäumt, fein Heer frühzeitig genng in gus 
ter Ordnung aufzuftellen; daher fam es, daß er von Abbeville 
herfommenb plöglic; mit dem ganzen ungeorbneten Heere uns 
vorbereitet im Angeficht des Feindes ftand, obgleidy er vorher 
Kundfchafter ausgeſchickt hatte, bie die Stellung ber Engläns 
der erfunden follten. Zugleich waren feine, den Engländern 
an Zahl außerordentlich überlegenen, Qruppen zum Theil 
durch den Weg, den fie eben erit zurüdgelegt hatten, ermüdet 
und die Armbruſtſchützen weigerten fi, unter diefen Umfläns 
den den Angriff zu beginnen. Auch hatten die Franzofen den 
hellen Sonnenfchein im Geſicht und die Engländer im Rüden. 
So geihah, daß die Franzofen, trog threr Zahl, ber guten 
Ordnung und Zapferleit der Engländer unterlagen und tn 
diefer merkwürdigen Schlacht bei Grecy am 26. Augnft 1346 
gänzlich gefchlagen und zerfireut wurden, fo daß felbit der 
König Philipp, nur von wenigen Nittern begleitet, faum 
durch die Flucht fi nach Amiens rettete, wozu Herr Jo⸗ 
kann von Hennegau ihn nöthigte, indem er fein Pferb 
beim Zügel ergriff und fo in die Flucht mit fich fortriß 
(ch. 292. p. 369). In diefer Schlacht that auch der Prinz 
von Wales, der das erfte Treffen ber Engländer anführte, 
feine erfien Heldenthaten. Als er nun mit feinen Freunden 
von den Feinden hart bebrängt wurde, ſchickten jene einen 
Ritter zu dem König, ihn um Beiftand zu bitten. Der König 
fagte: „It mein Sohn todt, oder zur Erde geworfen ober vers 
wundet, daß er fich nicht helfen kann? der Nitter antwortete: 
Nein! Sire, aber er ift hart vom Feind bedrängt und fünnte 
Eure Hülfe braudyen. Da fagte der König: So geht und fagt 
meinem Sohn und denen, die Euch gefenbet haben, fie ſollen mich 
heute nicht holen laſſen, es mag gefchehen was will, fo lang mein 
Sehn noch am Leben iſt; fie follen ihn heute feine Sporen 
verdienen laſſen; denn ich will, daß bie Ehre des Tages ihm 
fey und denen, welchen ich ihn in Obhut gegeben habe.“ Der 
Ritter hinterbrachte dad feinen Herren, bie fehr Dadurch ers 
muthigt wurden und bereuten, daß fie um Hülfe geſchickt 
hatten (ch. 290. p. 365). Ale die Racht hereingebrochen uub 
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die Engländer den Platz behauptet hatten, zündeten fie Pech⸗ 
sfannen und Holzbündel an, denn ed war ehr finfter. Der 
König, der den ganzen Tag feinen Helm nod) nicht abgelegt 
hatte, fam an ber Spiße feines ganzen Treffens heran zu feis 
nem Sohn, umarmte und füßte ihn, indem er fagte: Lieber 
Sohn, Gott läßt Euch wohl ausharren; Ihr feyd mein Sohn; 
Ihr habt Euch heut tüchtig gezeigt und ſeyd würdig Land zu 
befigen. Der Prinz verneigte fih ganz tief und bemüthigte 
fi), indem er feinen Bater ehrte. Am andern Tag nach ber 
Schlacht ſchickte der König Leute auf das Schlachtfeld, um zu 
erfahren, weldye Herren umgelommen wären. Es wurden 
dazu befehligt Herr Regnaut de Gobegham und Herr Richard 
von Stamfort, und drei Herolbe, um bie Wappen zu erkennen, 
und zwei Schreiber (Clercs), um die Namen aufzufchreiben. 
Diefe berichteten, daß eilf fürftliche Häupter, achtzig Panniere 
und zweihundert Ritter und etwa dreißigtaufenb andere Leute 
auf dem Plaß geblieben wären (ch. 296). 

Nach der Schlacht bei Erecy zog ber König von England 
vor Calais und eroberte diefe Stadt. Er wollte die Stadt 
aushungern, um feine Leute nicht durch Stürmen aufzuopfern, 
und baute daher zwifchen der Stabt, dem Fluß und der Brüde 
von Calais ein feſtes Lager nach Art einer Stadt, das mit 
allem Nöthigen verfehen war. Auch ein Markt wurde eröf 
net, wo man für fein Geld leicht alles haben fonnte, und 
durdy die Streifzüge, weldye die Engländer von bier aus 
machten, wurde viele Beute hereingebracht (ch. 297. p. 369), 
Zu biefer Belagerung eilte jegt auch Herr Gautier de Mauny, 
der bisher in Aiguillon eingefchloffen war, mit feinen Ge 
fährten auf die Nachricht vom dem glücklichen Ausgang der 
Schlacht bei Erecy für die Engländer. Denn ber Herzog von 
der Normandie hatte auf Befehl feined Vaters die Belagerung 
von Aiguillon aufgehoben, um ihn im Norden Frankreichs 
gegen König Eduard zu fchügen. Die Belagerung von Calais 
dauerte beinahe ein ganzes Jahr; viele große Abenteuer und 
fhöne Nitterthaten gefchahen von beiden Seiten zu Waſſer 
und zu Lande und faft jeben Tag (les quelles je ne pourrois 
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mie nommer, ni la quatri&me partie écrire, ni recorder. 
Ch. 309. p. 421) mit abwechfelndem Glück (ainsi que on voit 
sourent en telles besognes avenir, p. 422). „Der König von 
England fann Tay und Nacht, wie er Calais am meiften zus 
fegen fönne; denn er hatte gehört, daß der König von Frank⸗ 
reich ftarfe Zurüftungen mache, um Calais zu entießen. Er 
fah aber wohl, daß die Stadt zu ftarf war, um fie durch 
Beftürmen und durch Gefechte zu erobern. Es tröftete ihn 
alſo zumeift, daß die in Calais fchlecht mit Lebensmitteln 
verfehen waren. Um ihnen aud) noch den Zugang zu dem 
Meer zu verfperren, ließ er ein hohes und großes Kaftell 
iimmern, aus langem Bauholz, fo flarf und fo wohl mit 
Zinnen verfehen, daß man ihm nichts anhaben fonnte. Diefes 
Kaftell ließ er dicht am Meer bei ver Mündung des Hafens 
auf einer Landzunge errichten und gut mit Steinen, Wurfmas 
fhinen, Steinfchleubern und anderen Werkzeugen verfehen. 
Junen waren vierzig Schwerbewaffnete und zweihundert Bos 
genfchüßen, die den Hafen von Galais fo fcharf bewachten, 
daß nichts weber heraus noch hinein konnte. Und dies ſcha⸗ 
dete denen in Calais am meiften‘‘ (ch. 316. p. 443). Vergebs 
li fuchte der König von Franfreidy Calais zu entfegen und 
eben fo vergeblich die Geſandten des Papftes Frieden zu flifs 
ten (ch. 310. p. 355). Galaid mußte fih auf Gnade und 
Ungnade ergeben, (1347.) die ganze Befagung wurde zu Ges 
fangenen gemacht, bie übrigen Einwohner mußten die Stabt 
verlaflen und biefe wurde durch Engländer neu bevölkert 
(ch. 323. p. 495). Hierauf fchloflen beide Könige einen zweis 
jährigen Waffenſtillſtand. (1348.) In Schottland aber, in 
der Gascogne und an anderen Orten wurde ber Krieg in der 
bisherigen Weife fortgefeßt. „In dieſer Weiſe verfuhr man 
au in Bretagne, wo Parteigänger waren, welche Stäbte, 
Feſtungen und Schlöffer befriegten, ylünberten und befeßt 
bielten. Dann verfauften fie fie oft wieder an die vom Land 
gut und theuer. Dadurch wurden Einige, die ſich zu Herren über 
die Anderen machten, fehr reich; fo war unter anderen einer, 
Namens Groquart, zu feiner Zeit ein armer Knabe und Lange 
Nein f. Geſchichte. 5. ‘ 20 
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Zeit Page bei dem Herrn von Ercle in Holland gewefen. 
Ad diefer Eroquart groß geworben war, nahm er feinen Ab⸗ 
fhieb und ging in Dienften eines Ritters in ben Krieg nach 
Bretagne, wo er fich fehr wohl betrug. Da gefchah, daß fein 
Herr in einem Gefecht gefangen und getöbtet wurbe. Da 
wählten feine Gefährten ihn zum Anführer an der Stelle des 
vorigen. Dabei erwarb er fo viel durch Löfegelder und Ein 
nahmen von Städten und Schlöffern, daß man fagte, er habe 
wohl ein Vermögen von vierzigtaufend Thalern, ohne feine 
Pferde, deren er wohl zwanzig ober dreißig gute Renner und 
Streitroffe befaß. Und er hatte den Rufdes tapferfien Kriegs 
mannes im Land, und wurde zu dem Treffen der Dreißig ge 
wählt unb war der befte Streiter von Seiten der Engländer. 
Der König von Frankreich verfprach ihm, wenn er Franzoſe 
werben wollte, ihn zum Ritter zu fohlagen und reich zu vers 
heirathen und ihm jährlich zweitauſend Livres Einfünfte zu 
geben; aber Croquart wollte nicht. Er endigte, indem er einf 
mit einem wilden Pferd flürzte und ben Hals brach.“ Der Ber: 
ſuch, welchen Geoffroy de Chargny machte (1349.) Ealais 
wiederzuerobern, mißlang und Eoftete den Unternehmern bas 
Leben. Calais blieb lange Zeit der wichtigfte Punkt für die 
Engländer in Frankreich. 

Bon ‚dem 328ften bis 343ften Kapitel findet fich in allen 
früheren Ausgaben und Ueberfegungen des Kroiffart ein Stud, 
welches faft wörtlich aus den Grandes Chroniques de St. Denis 
abgefchrieben ift und bie Sahre 1350 — 1355 umfaßt. Mas 
hatte bisher geglaubt, Froiffart habe aus Mangel an Stoff 
biefed ganze Stüd weggelaffen in feiner Erzählung und bie 
Abfchreiber hätten ed auf bie angegebene Weife ergänzt oder 
. er habe dadurd, dad, was er aus Sean le Bel gefchöpft und 
dad, wovon feine eigenen yerfönlichen Erfahrungen die Quelle 
find, mit einander verknüpfen wollen. Aber ſchon Johnes 
hatte in feiner englifchen Ueberſetzung bier ein Stück aus 
zwei Handfchriften der Bibliothek von Gaſtod eingefügt, wel 
ed mit einer Handfchrift in der Bibliothek bed Prinzen 
Soubiſe ganz übereinftiimmt. Buchon hat daher dieſes Sti 
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ans der Handſchrift des Prinzen Soubife, welche in ber Bors 
rede zu dem erfien Band (p. XXIX) befchrieben ift, unbedenk⸗ 
lich hier eingefügt, was Dacier nicht gewagt hatte, und hat 
die Kapitel aud den Grandes Chroniques de St. Denis in einem 
Anhang befonderd gegeben. Mit diefen Zuſatz⸗Kapiteln al 
der dritte Band bei Buchon. 

Im Jahr 1349 farben die Gemahlin Philipps VI. und 
die feined Sohnes des Herzogs Johann von der Normandie. 
Die Königin Gohanna war die leibliche Schwefter bes Herzogs 
Ddo von Burgund gewejen und bie Herzogin Bonne eine 
Tochter des Könige von Böhmen, der bei Crecy fiel. Da vers 
mählte ſich König Philipp zum zweiten Mal mit Blanfa, der 
Tochter des Könige Louis (Philipp IIL) von Navarra, der vor 
Agefiras ftarb; der Herzog Johann mit der Gräfin von Bous 
logne, Wittwe feines leiblichen Vetters Herren Philipp’s von 
Burgund, ber durch einen Sturz vom Pferb vor Aiguillon 
umgelommen war. Da biefe Damen fehr nahe Blutsverwandte 
von Bater und Sohn waren, fo geſchah Died alles durch Dies 
yenfation bed Papftes Clemens. CT. III. p. 1—4. addit. 1), 
„In diefer Zeit beftand ein großer Groll zwifchen bem König 
von England und den Spaniern wegen einiger Lebelthaten 
und Plünderungen, weldye die Spanier gegen die @rigländer 
jur See verübt hatten. Daher wurden die Spanier, die nach 
Flandern gelommen waren, wegen ihrer Waaren benachridy 
tigt, daß fie Died Mal nicht nad) Haufe zurückkehren könnten, 
ohne den Engländern zu begegnen. Sie fahen ſich deswegen 
in Sluys tüchtig vor mit allerlei Waffen und Geſchütz, und 
warben allerlei Arten von Kriegsvolk an, Sölbner (soudoyers), 
Bogenfhügen und Armbruftfchügen. Als das der König von 
England, der fle fehr haßte, hörte, fagte er: „Die Spanier 
haben und lang genug bebrängt; jegt verftärfen fie ſich noch, 
mehr; da müſſen wir ihnen aufpaflen beim Rückweg. Er ließ 
daher ein großes Aufgebot ergehen und reifte von London nad 
Euffer; und zur Zeit, da bie Spanier ihre Rüdfahrt antras 
ten, ging er unter Gegel mit vielem fchönen Kriegsvolk, Rit⸗ 
tern uud Knappen und mit einer größeren Menge vornehmer 
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Herren, wie er je auf einer Fahrt gethan hatte. Auch waren 
feine beiden Söhne bei ihm, ber Prinz von Wales und Jo—⸗ 
hann Graf von Richmont, der noch zu jung war, um Rüflung 
zu tragen; aber ber König nahm ihn mit in fein Schiff, weil 
er ihn fehr liebte. Es begleiteten den König vierhundert 
Ritter (folgen viele Namen). So erwartete der König feine 
Feinde auf dem Meer fertig und gerüftet. Als nun die 
Spanier ihre Einfäufe gemacht und ihre Schiffe mit‘ Tuch, 
Leinwand und allem, was ihnen gut und vortheilhaft zur 
Einfuhr in ihr Land fchien, befrachtet hatten, gingen fie unter 
Segel, und hatten fih mit Geſchütz wohl verfehen, daß man 
ſich's kaum denken kann; aud mit großen eifernen Stangen, 
die gemacht waren Schiffe zu verſenken, und alles war bereit 
Steine und Kiefel ohne Zahl zu werfen. Mit gutem Wind 
lichteten fie die Anker; fie hatten vierzig Schiffe, alle von ſo 
ftarfer .und fchöner Art, daß ed ein Vergnügen war, fie zu 
fehen, und hatten oben auf den Maften Schlöfler und Zinnen, 
mit Steinen zum Werfen verfehen und Soldaten, die fie ver 
theidigten. Noch waren auf den Maften Flaggen mit Way 
gen und mit Scilden geſchmükt, die im Wind flatterten und 
fpielten, daß es herrlich anzufehen war. Und es fcheint, daß, 
wenn bie Engländer große Begierde hatten fie zu treffen, bie 
ihrige noch größer war. Sie waren zehn gegen einen, mit 
den Soldaten, die ‚fie in Flandern gemiethet hatten. So kamen 
fie, fich hinlänglich ftark haltend gegen den König von Eng 
land, mit vollem Wind, den fie von Calais her für fich hatten, 
angefegelt. Der König von England hatte alled wohl geord⸗ 
net und Herrn Robert von Ramur, der zu ihm nad) Eugland 
gelommen war, zum Befehlöhaber eined Schiffes gemadt, 
weldyes „ver Saal des Könige” hieß, wo alle feine Zimmer 
waren. Der König fland auf einem Schiff, gekleidet in eine 
fhwarze Sammtjade urd trug auf dem Kopfe eine fchwarze 
Mütze von Tuch, was ihm fehr gut fand, und war, wie mir 
die fagten, die an jenem Tag zugegen waren, fo heiter wie 
man ihn nie gefehen hatte; er Ließ feine Miuftreld einen 
Tanz voripielen, ben Herr Zohann Ehandos erft neuerlich 


und feine Chroniken. 309 


and Deutfchland mitgebracht hatte, und ließ diefen Ritter mit 
feinen Minftreld fingen, woran er viel Vergnügen fand. Auf 
einmal fah er in die Höhe, denn er hatte eine Wache oben 
auf dem Schiff ansgeftellt, um zn verfünbigen, wenn bie 
Spanier kaͤmen. Die Wade rief: Ich fehe etwas heranfomıs 
men, es ſcheint ein fpanifches Schiff. Jetzt ſchwiegen die 
Minſtrels und ed wurde anf’d Reue gefragt, ob mehr Schiffe 
ju fehen fenen. — „Ja, antwortete die Wache, ich fehe zwei 
und drei und vier, und Darauf, ald er bie ganze Flotte fah: 
sch fehe fo viele, daß ich fie, Bott helfe mir, nicht zählen 
kann.“ Run ließ ber König die Trompeten blafen und feine 
Schiffe in Ordnung zufammenreihen, um ficherer zu ſeyn, 
denn fie wußten, daß ed zum Fechten fäme, wenn bie Spanier 
mit einer fo großen Flotte heranfegelten. Es war ſchon fpät 
gegen Abend (à l’'heure de vespre ou environ). Der König 
ließ Wein bringen und tranf mit feinen Rittern und febte 
dann feinen Helm auf; fo thaten auch die Anderen. Die 
Spanier famen ganz hochmüthig herangefegelt und fingen in 
großer Ordnung, ohne etwas zu ſagen, die Schlacht an. Ale 
der König das fah und wie ein Schiff auf ihn zuftenerte, 
fagte er zu feinem Steuermann: Wendet Euch gegen bas 
Schiff, das hier fümmt, denn ich will Dagegen rennen (jeuter). 
Der Steuermann wagte nicht fi zu weigern, weil ber König 
ed wollte. Das Schiff des Könige war ſtark und gut zuſam⸗ 
mengefügt, fonft würde ed geborften feyn; denn beide Schiffe, 
die groß nnd ſtark waren, fließen mit folcher Heftigfeit zufams 
men, wie wenn. ein Sturm tobte, und durch den Anprall traf 
das Schloß auf dem Schiff des Königs fo ſtark auf das des 
ſpaniſchen Schiffs, daß die Gewalt des Maftes es zerbrady und 
von oben herunter in’d Meer flürzte. Go ertranfen alle, die 
darauf waren. Auch das Schiff des Könige wurde fo ers 
fhüttert, daß es krachte und Wafler fchöpfte. Die Ritter bes 
Königs merkten es, aber fie fagten nichts Davon und bemühten 
fidh nur e8 wieder auszufchöpfen. Darauf fagte der König, 
indem er das feindliche Schiff anfah: Entert mein Schiff an 
jenes, denn ich will ed haben: Die Ritter antworteten: Sir, 
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Laßt Died gehen, Ihr werbet ein beffered haben. Dies SMff 
ging. alfo weiter und ed kam ein großes Schiff. Da hakten 
ed die Nitter mit eifernen Hafen und Ketten an das feinige. 
Sept begann ein harter, higiger und flolger Kampf; Bogen 
fchügen fchoffen und die Spanier vertheidigten ſich muthig 
dagegen, und nicht nur an einem Ort, fonbern an zehn oder 
zwoͤlf Orten zugleich. Und als. fie fahen, daß fie ed mit dem 
flärkfien ihrer Feinde zu thun hatten, fo haften fie ein und 
thaten die berrfichiten Thaten. Die Engländer hatten feinen 
Vortheil voraus. Die fpanifchen Schiffe waren viel größer 
und höher, als die englifchen, und hatten großen Bortheil im 
Schießen und Schleudern von großen Eifenflangen, durch 
welche die Engländer viel zu leiden hatten. Das Schiff des 
Könige kam in die größte Gefahr unterzugehen, denn es 
fhöpfte Waller; da beeilten ſich die Nitter des Königs, dad 
angeenterte Schiff zu erobern, und verrichteten tapfere Thaten. 
Zulegt hielt fi doch der König und die auf feinem Schiff fo 
gut, daß das Schiff erobert und die ganze Mannfchaft deſſel⸗ 
ben über Borb geworfen wurde. Sept beitieg der König, 
unterrichtet von ber ®efahr feines lecken Schiffes, das eroberte, 
und fuchte nun von hieraus weiter einzubringen auf feine 
Feinde, die ſich tapfer _vertheidigten und Armbruſtſchützen 
hatten, die mit Steinen aus großen Armbrüften ben Englän 
dern viel zu fchaffen machten. Diefe Seeſchlacht wurde über 
baupt fehr higig und tüchtig gefchlagen; fie fing fpät an; 
um fo mehr beeiferten ſich beide Parteien ihre Feinde zu ber 
fiegen. Der Prinz von Wales, im lecken Schiff angeentert 
an ein großes feindliche Schiff, war in der größten Gefahr, 
ale der Graf von Derby ihm zu Hälfe kam; das fpanifche 
Schiff wurbe genommen und die Mannfchaft ohne Gnade 
niedergemadht. Und kaum hatte ed ber Prinz beftiegen, als 
bad feinige unterging. Endlich, kam ein großed Schiff gegen 
das Schiff der Saal des Könige genannt, welches Herr Nor 
bert von Namur befehligte. Die Spanier enterten es und 
ſuchten es mit ſich fortzureißen. Gie zogen alfo die Gegel 
auf und fegelten mit günftigem Wind von bannen, troß bet 
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Stenerlenten des Herrn Robert und benen, die bei ihm wa⸗ 
ren, denn das Schiff der Spanier war größer und ſtaͤrker. 
So kamen fie an des Könige Schiff vorbei und riefen: Bes 
freit den Saal des Könige. Aber fie wurden nicht gehört, 
denn ed war ſchon fpät; auch würde es ihnen nicht geholfen 
baben. So glaube ich, hätten die Spanier dieſes Schiff mit 
fi fortgeführt, wenn nicht ein Diener bed Herrn Robert, 
Namens Hannelin, Hier eine große That ausgeführt hätte, 
Denn mit dem Degen in der Kauft fprang er hinüber in das 
fpanifhe Schiff und kam bie zu dem Maft und bieb das 
Tau entzwei, welches dad Segel trägt, fo daß biefed herab, 
fiel und feine Kraft mehr hatte; zudem hieb er noch vier 
Haupttaue durch, die den Maft und das Segel hielten, fo 
daß Bas Schiff fill ſtand und nicht weiter konnte. Sekt fprang 
Herr Robert mit den Seinigen in das feindliche Schiff, den 
Degen in der Hand, und tödteten alle, die im Schiff waren, 
und warfen fie über Bord und eroberten fo das Schiff. Aber 
ich kann nicht von allen reden und fagen: der machte ed gut 
und jener befler. Kurz ed war ein harter Kampf und bie 
Spanier gaben dem König von England und feinen Lenten 
tühtig zu thun. Zulegt aber blieb doch die Sache für bie 
Engländer, und die Spanier verloren vierzehn Schiffe; die 
übrigen entflohen. Hierauf ließ der König zum Rüdzug blafen. 
So kamen fie wieder nadı England und landeten bei Rye 
und Winchelſea, etwas nad Sonnenuntergang. Bon ba 
ritt der König in Begleitung feiner Söhne, ded Grafen 
von Derby, den er erft zum Herzog von Lancafter erhor 
ben hatte, und einiger anderen Barone nad der Wohnung 
der Königin, die kaum zwei Stunden von ba entferut 
lag. Die Königin freute fich fehr, ihren Mann und ihre 
Kinder, um die fie in großer Angft geweſen war, wie⸗ 
der zu ſehen; denn da der Tag heil und fon geweſen 
war, fo hatte man von den Bergen an der Küfte aus die 
große Flotte der Spanier und den Kampf gefehen und bie 
Königin nad) ihrem Willen davon benachrichtigt. So brady 
ten die Herren und Frauen dieſe Nacht in großer Munterkeit 
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zu, indem fie von Waffenthaten und Liebe ſich unterhielten. 
Am andern Morgen kamen die Ritter, die mit in dem Tref⸗ 
fen gewefen waren, zu bem König; da dankte er ihnen fehr 
für ihre tapferen Thaten und ihre guten Dienfte, worauf fie 
Abfchied nahmen und nach Haufe zurüdtehrten” T. III, p. 7, 
addit. III. Nicht ange nach feiner zweiten Heirath farb 
Philipp VI (nad) den Grandes Chron. den 22. Auguft 1350). 
Sein Sohn Johann war fein Nachfolger und wurde „geweiht 
und gekrönt in der Frauenkirche zu Rheims mit fehr großer 
Feierlichkeit.‘ Eine der erfien Handlungen ded Königs Jos 
hann nach dem Tode feined Baterd war die Freilaflung feiner 
beiden Bettern, Johann und Karl, Söhne des Grafen Robert 
von Artois, die über fünfzehn Jahre gefangen gefeflen hatten. 
„Er behielt fie bei ſich und ſchenkte ihnen, weil fie durch 
Philipp VI alles Beſitzthum verloren hatten, ſoviel, daß fie 
ihrem Stand nad gut leben konnten. Der König Johann 
liebte feine Verwandten von Vater und Mutter her gar fehr 
und faßte befondere Zuneigung zu feinen beiden leiblichen 
Bettern, Herrn Peter, dem edlen Herzog von Bourbon, und 
Herrn Jakob von Bourbon, beflen Bruder, und hielt fie im 
mer ald die Vertrauteften in feinem Rath, was fie aud ver 
dienten, benn ed waren weife, tapfere und edle Ritter und 
von großer Borfiht. Da der Waffenftillitand mit England zu 
Ende war, fo rüftete ſich König Johann fogleich wieder zum 
Krieg und ſchickte Kriegsleute nach verfchiedenen Pläben. Er 
ſelbſt ging erfl nadı Avignon zu dem Pabſt und dann nach 
Montpellier (denn Philipp VI hatte 1349 von Jakob von 
Majorka für 20,000 Thaler in Gold die Grafſchaft Rouſſillon 
und die Baronie Montpellier an fi gebracht). Dahin kamen 
die Grafen, die Bizgrafen, die Barone und Ritter von Raus 
gueboc, ihm zu huldigen und ihre Ländereien zu Lehen zu 
nehmen. Da beftätigte er Senefhalle, Amtleute und alle aw 
dere Beamte, von denen er einige beftehen ließ, andere ent 
fernte. Bon da ging er St. Jean d’Angely zu belagern, wo 
ihm von allen Seiten her Ritter und Kriegsleute zuftrömten. 
Die Bürger von St. Jean d’Angely aber ſchickten um Hilfe 
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an den König von England Boten mit Briefen. Die öffnete 
der König und ließ fie zweimal vorlefen, um ihren Inhalt 
befier zu verftehen. Darauf antwortete er, er wolle fchon für 
fie forgen , und ſchickte wohl an vierzig der tüchtigften Ritter, 
welche von Bordeaur aus den Krieg führen follten. Aber 
fhon nach mehreren Kleinen Zufammentreffen ging ©t. Sean 
deAngely an Johann über und die beiderfeitigen Truppen gin⸗ 
gen wieder auseinander‘ (Add. VI, p. 24). „In diefer Zeit 
errichtete der König Johaun eine fchöne Gefellfchaft, groß und 
edel nadı Art der Zafelrunde, die zu den Zeiten bed Könige 
Artus war. Dreihundert der tapferften und tüchtigften Rit⸗ 
ter des Königreich follten fie bilden und Ritter vom Stern 
Ccheraliers d’Etoile) heißen und einen Stern von Gold 
oder vergofdetem Bilber oder von Perlen auf ihrem Außer 
fien Kleid tragen, um ſich als Glieder ber Gefellichaft zu 
unterfcheiden. Für biefen Orden wollte der König ein ſchoö—⸗ 
ned und großes Haus auf feine Koften bauen bei St, Denise, 
in weldhem die Brüber und Genoflen bei allen großen Kelten 
im Sahr erfcheinen follten — bie nämlich, bie im Land wären 
und nicht zu wichtige Gefchäfte hätten, die fie entfchuldigten— 
oder doch wenigſtens einmal bed Jahrs. Dies Haus follte 
heißen La Noble Maison de l’Etoile; und hier follte ber KRös 
nig wenigftend einmal jährlich großen Hof mit allen Benoffen 
halten, uud bei biefem Hof follte jeder Genoſſe alle Abens 
teuer erzählen, auf feinen Eid, die ihm während des Jahres 
begegnet wären, die fchimpflichen fowohl, als die ehrenvollen. 
Und der König follte auf feine Koften zwei ober drei Gchreis 
ber halten, die alle diefe Abenteuer auffchrieben und aus allen 
diefen Abentenern ein Buch machten, damit fie nicht vergeflen, 
fondern alle Jahre an dem Drt vor der Gefellichaft wieber 
vorgetragen würden, fo baß man bie Tapferſten kennen lerne 
und Jeden nach Verdienft ehren fonne. Und es follte Nies 
mand Genoſſe diefer Gefellfchaft werden können, außer mit 
Zuftimmung des Königs und des größten Theils der Gefells 
fhaft und wenn er ohne Borwurf wäre. Sie follten fchwös 
ten, niemals weiter als vier Morgen Landes ihres Erachtens 
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zu fliehen oder zn flerben oder ſich gefangen zu geben, ein 
der zu helfen in allen Dingen wie treue Freunde und mehrere 
andere Bellimmungen und Berordnungen.. Go wurde das 
Haus errichtet und fteht noch bei St. Denid. Wer aber von 
der Gefellfchaft wegen Alter nnd Schwäche Hilfe bebürfte, 
der follte in dem Haus gut und ehrenvoll feinen Unterhalt 
finden für fi und zwei Diener, wenn er in dem Haus bleis 
ben wolle, damit die Gefellfchaft beffer zufammengehalten wär 
de. u) Es erlitt aber diefe neue Gefellfhaft bald großen Bers 
luſt mit den großen Unglüdefällen, die nachmals über Fraub⸗ 
reich hereinbrachen (Add. XII, p. 53). 

Zu diefen Unglücksfällen Frankreich trug beſonders der 
König Karl von Navarra viel bei, indem er ſich mit dem 
König von England verband und fortwährend Unruhen ie 
Frankreich erregte. Der Streit zwifchen ihm und bem König 
von Frankreich wurde jest zunaͤchſt auf folgende Weiſe erregt, 
wie Froiffart erzählt: Der König von Frankreich hatte ben 
Eonnetable,, Graf Raoul von Guines, ber eben erft ans der 
Befangenfchaft von England zurückgekehrt war, als der Ber 
rätherei fchuldig ine Gefängniß werfen und heimlich im Louvre 
enthaupten laſſen (Addit. X), aber, fagt Froiffart, ich halte 
ihn für einen fo tapferen und edlen Ritter, daß er wohl mie 
an Berrätherei gedacht hat.” Wegen diefed Urtheils wurde 
der König nachher von vielen hohen Baronen hart getabelt. 
Die Befigungen des Grafen von Guines gab er feinem Bet 
ter, dem Grafen von Eu, Herrn Johann von Artoid. Zum 
Eonnetabfe machte er Karl von Kaftilien, gewoͤhnlich genannt 
von Spanien,v) den er fehr liebte, weil er mit ihm ale Kind 
aufgezogen worden war, und fchenfte ihm Habe und Bell, 
Bold und Silber und was er nnr wollte. So ſchenkte et 
ihm auch ein Rand, welches lange Zeit der Zankapfel zwiſchen 


u) Hier ſieht man ben erflen Urfprung ber Gründung bes Hötel des 
Invalides. (Buchon). 

v) Der Enkel Zerdinand's de la Gerda, der Ältefte Sohn Alphons von 
Kaftilien z die Nachkommen Ferdinand's, der Krone beraubt durch 
Sancho den Tapfern, hatten fih na Frankreich zuruͤckgezogen. 
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Philipp VE. und dem König von Navarra gewelen war. w) 
Da nun der König Karl von Navarra und Herr Philipp, 
fein Bruder, fahen, daß der König Johann ihnen ihr Erbe 
vorenthielt und ed einem Mann gab, der mit ihnen gar nicht 
verwandt war, fo wurden fie fehr erzürnt und drohten heims 
lich dem Bonnetable. Sie wagten aber lange Zeit nicht, um 
des Königs willen, ihm etwas anzuhaben, und es banerte dies 
fer Haß geraume Zeit, bis fie ihn endlich einmal bei Aigle 
in der Normandie ergriffen und umbrachten. Da faßte der 
König großen Haß gegen die Kinder Navarra, den fie durch 
feine Buße, die fie anboten, abwenden konnten; ver König 
wollte auf nichts hören, fondern ließ fle befriegen von allen 
Seiten (Addit. XV, p. 66). „Nun begab fich, daß die Räthe 
des Könige von Frankreich ihm riethen, zur Unterftüßung ſei⸗ 
ner Kriege eine Salzſteuer zu erheben. Schon in Arras in 
der Picardie erhob fich Die Stadtgemeinde gegen die reichen 
Lente und töbteten vierzehn von den Velten, fo daß ed 
Sammer und Schade war, wie immer, wenn bie fchlechten 
Lente über den ritterlichen Männern find. Doch bezahlten fie 
nachher die Steuer, denn Here Jakob vou Bourbon wurbe 
vom König hingeſchickt, der die Aufrührer ergreifen und ihs 
zen die Köpfe abichlagen ließ. In Rouen fagte Herr von 
Harcourt, das wären niebrige und fchlechte Leute, welche die 
Steuer bezahften, und er würde fi in feinem Land auf alle 
Weiſe dagegen wehren. Ebenfo that der König von Navarra 
in Eoreur und mehrere andere Herren in der Normandie. 
Der König von Frankreich, bigig und jähzornig, nahm dieſe 
Sache fehr hoch auf und fagte, er wolle in Frankreich feinen 
anderen Herren, außer ihn ſelbſt. Dazu kamen noch andere 
Dinge, bie wahr oder unwahr bem König hinterbracht wur⸗ 





w) Die Grafſchaft Angoulsme; König Ichann hatte Karl von Spa⸗ 
nien die Schloͤſſer Benon und Fontenay gegeben, welche von Phis 
Iipp VI. dem König Philipp von Navarra und feiner Frau, Ios 
Yanna, an Bahlungsftatt von 8000 Livr. Rente angeriefen waren, 
va dinem Vertrag v. 14. Maͤrz 1826. m 
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den aus Neid. Der König, dem leicht eine Meinung bei 
bringen und fchwer eine zu nehmen war, faßte auf dieſe Her 
ren einen folchen Haß, daß er betheuerte, er werbe nie recht 
vergnügt werben, folang die am. Leben wären. Damald war 
der Dauphin Karl in der Normandie und hielt gute Nady 
barfchaft mit dem König von Navarra Cber ald Graf von 
Evreur mehrere wichtige Städte in der Normandie befaß) 
und den Rittern und Iud fie ein zu einem Mittagefien in 
Rouen. Da kam der König von Frankreich, davon unterrid» 
tet, zur beftimmten Zeit hin und trat in ben Saal, wo die 
Herren am Tifche faßen. Herr Arnoul d'Audenham vor ihm 
- ber, mit gegogenem Degen, fagte: Keiner rühre ſich und fehe 
fi um, oder er ift des Todes durch diefen Degen. Ganz ver 
wunbert fanden die Herren auf und wollten dem König ihre 
Ehrerbietung bezeugen. Der König aber hatte nicht Luft, fie 
anzunehmen, fondern ging grade aufden Tiſch los und ſchwang 
feinen Arm über den König von Navarra, yadte ihn beim 
Fell und 308 ihn hart auf fi zu und fagte: Nun, auf, du 
BVerräther, du bift nicht werth, an der Tafel meines Sohned 
zu figen. Bei der Seele meines Vaters, ich benfe nicht an 
Effen und Trinken, folange du lebſt.“ Ein Knappe, Golinet 
de Bleville, ber dem. König von Navarra vorfchnitt, darüber 
aufgebradht, zog fein Mefler und fegte ed auf die Bruft ded 
Könige und drohte ihn umzubringen. Da ließ der König 
Gohann den König von Navarra [od und fagte zu feinen 
Dienern: Greift mir biefen Buben da und feinen Herrn aud. 
Der König von Navarra wurde nun aller Betheuerungen 
feiner Unfchuld und alles Widerſtrebens ungeachtet in eine 
Kammer geführt und gezogen auf die häßlichfte Art, nebft ev 
nem feiner Ritter und Golinet de Bleville. Der Herzog von 
der Normandie, der damals noch fehr jung war (48 Jahre, 
geb. d. 21. Januar 1337), fiel auf die Kniee nieder vor fer 
nem Vater und flehte mit gefalteten Händen: Ach Herr, um 
Gottes willen, Ihr entehrt mih; was wird man von mit 
fagen, da ich den König und feine Barone zu mir zum Eſſen 
geladen habe und Ihr fie fo behandelt; man wird fagen, ih 
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hätte fie verrathen! — Beruhigt Euch, Karl, fagte ber König, 
es find elende Berräther und ihre Thaten werben fie bald 
als ſolche kundthun; Ihr wißt nicht alles, was ich weiß. — 
Nach diefen Worten nahm der König einem Diener die Keule 
aus der Hand und gab dem Grafen von Harcourt einen ber 
ben Schlag zwifchen die Schultern und fagte: Vorwärts, 
Verräther, ind Gefängniß. Bei der Seele meines Vaters, 
Ihr ſollt Schön fingen, wenn Ihr mir entwifcht. Ihr feyd aus 
der Verwandtſchaft des Grafen von Guined. Eure Uebelthas 
ten und Eurer Berratl; werden bald entlarpt werben: — Da 
half fein Wibderftand mehr; fie wurden fämmtlich fchmählich 
ind Gefängniß geworfen. Bald nachher wurden fie aufs Feld 
herausgeführt und enthauptet und der König geftattete nicht 
einmal, daß fie beichten durften, ausgenommen ber Knappe, 
dem gejagt wurde, daß er fterben müffe, weil er fein Meſſer 
gegen den König gezüdt hätte. Verräther, fagte der König, 
brauchten feine Beichte. So wurbe Died Hochgericht vor dem 
Schloß zu Rouen auf Befehl des Königs vollzogen; woraus 
feitbem viel Unheil über das Königreich Frankreich fam, wie 
Ihr weiter in ber Gefchichte hören werbet‘ (Addit XX, pag. 
122). Philipp von Navarra und die Verwandten der hinges 
richteten Ritter fündigten dem König von Franfreich den 
Krieg an, um ſich zu rächen. Sie wurden von dem König 
von England unterftugt, der fchon früher nach ber Normans 
die gefommen war und fi nur zurückgezogen hatte, weil er 
erfuhr, bag der König von Navarra ſich mit Frankreich wies 
ber verglichen habe. Diefer Vergleich war fo zu Stande ges 
fommen: „Der König von Frankreich, der außer feinem Zorn 
ganz verfländig war, fah ein, wie redlich ihm feine Näthe 
tiethen, die ihm die Gefahr eines Bünbniffes des Königs von 
Navarra mit England vorftellten. Er bändigte alfo feinen 
Unmuth und ſchickte den Bifchof von Bajenr und ben Grafen 
von Saarbrüd nach Eherbourg, melde mit dem König von 
Ravarra fo behutfam und gut unterhandelten, daß diefer mit 
fih reden Tieß und der Vernunft Gehör gab. Sein Bruder 
Philipp jedoch blieb bei den Engländern‘ (p. 70). Während 
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aber jegt der König von Frankreich gegen Philipp von Nas 
varra und feine Anhänger im Feld mar und ſchon mehrere 
Städte erobert hatte, kam ihm vor Breteuil die Nachricht zu, 
daß der Prinz von Wales von Borbeaur ausgezogen fey, um 
Frankreich mit Krieg zu durchziehen und die NRavarrefer zu 
unterflügen (Add. XXI und AXID. Denn Eduard III. hatte 
neben der ebengenannten erften Rüſtung noch zwei andere 
Heere ausgefendet. Das eine war unter dem Herzog von 
Lancafter nadı der Bretagne gerichtet, wo Karl von Blois, 
der fich um die Summe von 40,000 Thalern aus der Gefans 
genfchaft ver Engländer gelöft und feine beiden Söhne als 
Beifel nadı England geſchickt hatte, den Krieg gegen bie Graͤ⸗ 
fin von Montfort neu begann. Das zweite führte Prim 
Eduard von Wales, der fchon bei Erecy tapfer gefochten hat 
te, nach Bordeaux. Es befand aus taufend Mann Schwer 
bewaffneten (hommes d’armes) und zweitaufend Bogenfchügen, 
und die ganze Blüthe der englifchen Ritterfchaft war mit ihm. 
Unter diefer wird befonders genannt „Herr Johann Chandos, 
der ſchon jegt im Ruf ftand, einer der beften Ritter in ganz 
England zu feyn, durch Verſtand, Kraft, Glück, hohe Kühns 
heit und guten Rath, und beſonders hatte der König ihm ſei⸗ 
nen Sohn, den Prinzen zur Obhut anempfohlen” (p. 69). 

Der König von Frankreich fammelte ein großed Heer, 
mit welcem er felbfi dem Prinzen von Wale entgegenzeg. 
in der Nähe von Poitierd trafen bie beiden feindlichen Heere 
zufammen und bie Franzofen wurden ungeachtet ihrer ben 
Engländern weit überlegene Zahl gänzlich geichlagen, der Kö⸗ 
nig Johann felbft gefangen genommen. Diefe Schlacht bei 
Maupertuid, die gewöhnlich die von Poitierd genannt wird, 
bat Froiffart von Gap. 343 — 369 (T. III, p. 158 et uq.) 
fehr ausführlic, und mit vielen einzelnen Abenteuern ausge 
fhmüdt erzählt und fie verdient dadurch ebenfofehr, wie durch 
ihre große Bedeutſamkeit in der Gefchichte, in einem befondern 
Abſchnitt vollftändig wiedergegeben zu werben. 


— — 





Beiträge zur Geſchichte Polens und der Familie 
Sobieski. 


Wenn es auf der einen Seite anziehend iſt, die Geſchichte 
des Entſtehens der Staaten zu ſtudiren, ſo iſt ſicher die Ge⸗ 
ſchichte des Untergangs alter Reiche nicht minder lehrreich. 

Auf die letzte Glanzepoche Polens unter Johann Sobieski 
ſind die Blicke der Geſchichtsfreunde vor einigen Jahren durch 
neue intereſſante Aktenſtücke vom Grafen Eduard Radczynski, 
wie durch bie jchöne Darſtellung Salvandi's gelenkt worden. 
Vielleicht nicht minder wichtig, als jene Aufklaͤrungen, werden 
auch die Beitraͤge ſeyn, welche wir aus unſtreitig nahe ver⸗ 
wandten, jedenfalls eben ſo ſicheren Quellen liefern. 

Es iſt den Freunden der neuern polniſchen Geſchichte 
befannt und darf hier, zum nähern Verſtändniſſe der folgenden 
Nachrichten, nur kurz erinnert werben, baß die Gemahlin des 
Könige Johann Sobiesfi Marie Caſimire geborene Marquiſe 
d'Arquien war. | 

Die Königin Marie Cafimire war die Tochter des Lud⸗ 
wig de la Grange Marquis d'Arquien, Capitains in ber 
Garbe des Herzogs von Orleans, welcher Beſitzungen im 
Bourbonnais und Rivernais hatte. Seine Tochter, die Königin, 
hatte bald nach ihrer Thronbefteigung den lebhaften Wunſch, 
ihm die erblide Würde eines franzöfifhen Herzogs zu vers 
\haffen, damit ihre Familie nach dem Tode des Könige 
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Johann nicht wieder in die frühere Unbedeutendheit zurück⸗ 
ſaͤnke. Bei den vielen Verdienſten, welche ſie und ihr Gemahl 
ſich um Frankreich erworben hatten, zweifelte ſie gar nicht, 
daß König Ludwig XIV. ihre Bitte gewähren würde. Ganz 
unerwartet fchlug biefer aber das Gefuch ab und beharrte 
dabei, aller Unterhandlungen ungeachtet, obwohl er nicht alle 
Hoffnungen für die Zukunft abfchnitt. 

Diefes war, wie man aus ben Briefen der Königin fieht, 
einer der Hauptgrünbe, welcher fie narh und nach dem frans 
zöfffchen Intereffe entfremdete, wozu bann nod) anbere ver 
meintliche oder wirffiche Kraͤnkungen kamen. a) Der Marguis 
verfaufte nun feine Stelle ald Capitain der Schweizergarbe, 
begab ſich nach Polen, erhielt durch das Nominationdredt 
der Fatholifhen Höfe im Jahr 1695 den Kardinalshut, im 
Februar 1696 von Lubwig XIV. den Orden des heiligen Geis 
fte8 und flarb im Jahr 1703 in Rom. Ein Bruder der Rs 
nigin, der Ehevalier d'Arquien, ftarb im Jahr 16725 ber 
zweite, Graf Malligny, begleitete feinen Schwager, ben 
König Johann, auf deſſen Feldzuge im Jahr 1693. Eine 
Schweſter war an den Marquis de Bethune, franzöfifchen 
Sefandten in Warfchau, vermählt. Sie war mit ihrer Schwes 
fter, der Königin, im Zwifte, befonders ale dieſe erfuhr, daß 
Bethune im J. 1685 intriguirte, um Polen zu einem Sepa⸗ 
ratfrieden mit der Pforte zu bringen, und die Heirath des 
Prinzen Jakob, des Alteften Sohnes König Johann's mit der 
Schweſter ver Kaiferin Eleonore zu verhindern. Er wurde 
daher im 5. 1691 von Ludwig XIV. abberufen und ging ale 
Gefandter nadı Stodholm, wo er im 3. 1693 flarb. 

Die zweite Schweiter war an den Großfanzler Wielo, 
polsfi verheirathet, welcher im 3. 1689 ftarb. Zwei Schwer 
ftern wurben, fehr gegen ihren Willen, in ein Kloſter gethan; 
die ältere entfloh und fonnte nur durch Lift und Gewalt in 
baflelbe zurücgebracht werden. Marie Caſimire ſelbſt wurde 


8) Bergl. Salvandy. T. Il. p. 208. 
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im Kloſter ded Ordens der heiligen Urfula in Nevers erzogen, 
und unftreitig legte diefes den Grund zu der fireng religiöfen, 
fat Bigotten Richtung, von welcher ſich diefe fonft fehr Muge 
und verfländige Frau bis an ihren Tod nicht befreien konnte. b) 
So erflärt fich ihre Stiftung eines der immermährenden An, 
betung des heiligen Sakraments geweihten Nonnenfloftere zu 
Warſchau, einem von ihr einft abgelegten Gelübde gemäß, 
wenn ihr Gemahl aus dem von ihm unternonmenen Feldzuge 
glücklich zurückkehren würde. 

Rebſt vielen anderen — kam ſie, elf Jahre alt, 
mit der Gemahlin Wladislaus IV., Maria von Nevers und 
Mantna ans dem Haufe Gonzaga, im I. 1646 nadı Warfchau, 
wo fie durch ihre Schönheit wie durch ihren Geift Auffehn 
erregte und nachher den Stanislaus Zamoisky, Woiwoden 
von Senbomir, heirathete. Nach deſſen Tode vermählte fie 
fi im J. 1665 mit dem damaligen Kronfeldherrn Johann 
Sobiesky. Sie war durch Geburt, Familie und Erziehung 
an daB franzöfifche Intereffe geknüpft und wußte als fehr 
kluge, unternehmende und ehrgeizige Kran ihren Einfluß auf 
ihren Gemahl geltend zu machen. Ludwig XIV. verftand das 
zu benuten und bewilligte am 27. December 1667 ‚aus 
Achtung für den Großmarſchall Sobiesfi und wegen der wid’ 
tigen Dienfte, weldye er dem Könige bei verfdhiebenen Gele⸗ 
genheiten geleiftet hatte, der Gemahlin beneigen eine jährs 
fihe Penfion von 20,000 Livres.“ c) 

Wie angefehn bereitd damals Johann Sobiesfi war, bes 
weifen unter anderen aud) die Briefe, welche der Prinz von 
Sonde an ihn fchrieb, da Johann für defien Gelangung auf 
den polnifchen Thron, obwohl vergebens, arbeitete. Der große 
Kurfürtt von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, fchrieb am 


b) Berge. Salvandy. T. 1. p. 182. 

e) Das Driginal der Urkunde befteht in eine Stüde Pergament von 
der Größe einer Hand mit Ludwig's eigenhändiger Unterjchrift, doch 
ohne Biegei. 

Archto f. Geichichte. 6. 21 


Li 


322 Beitrage zur Geſchichte Polens 


30. Juni 1668 an den Großmarſchall, um deſſen Meinung 
über Polen kennen zu lernen, deſſen Glück er wünſche und 
dem große Veränderungen bevorſtaͤnden. Später, bei ber 
Erledigung des Throns, hatte Friedrich Wilhelm auch feinen 
Gefandten, den Freiheren von Overbeck, inftruirt, bie erfe 
Stimme, weldye ihm bei der Wahl zufam, dem Johann So⸗ 
biesfi zu geben, was biefer auch 19. Mai 1674 that. Den 
noch gewann er dadurch den Johann nicht. Als er im Reichs⸗ 
kriege gegen Frankreich befchäftigt war, gewann Ludwig XIV. 
Schweden, daß biefed im December 1674 mit einem Heere 
in die Marken einbrach unb während Friedrich Wilhelm ſich 
aufmachte, um die Schweden zu vertreiben, fchloß Ludwig ein 
allen Gefchichtfchreibern, auch Flaſſan, bisher unbelannt ge 
bliebened Bündnig mit dem Könige Johann von Polen gegen 
Brandenburg. Er hatte am 3. Juli 1674 die Vollmacht dazu 
feinem Ambaffadenr in Warfchau, dem Bifchofe von Marſeille, 
fpäter Bifchof von Beauvais und Kardinal, Janſon Forbin 
gegeben. d) 

Am 11. Zuni 1675, als Friedrich Wilhelm bereitd in 
Magdeburg war, um die Schweden anzugreifen, unterzeichnete 
König Johann zu Jaworow den Bertrag, welcher am 
18. Sept. 1675 zu Berfailled mit Ludwig's eigenhändiger Un⸗ 
terfchrift ratificiret wurde. 

Der Inhalt ded Vertrags war genau folgender: 

Da König Iohann den König Ludwig befannt gemadt 
bat mit den Urſachen und Beranlaffungen, die ihn bewegen, 
dem Kurfürften von Brandenburg dad Herzosthum Preußen 
als altpolnifches Lehn zu entziehn, deffen Souveränität biefer 
unter der Negierung König Kaſimir's während des ſchwediſch⸗ 
ruffifchen Kriegs errungen und da dem König Ludwig aud 
Beranlaffungen geworden find, fid; über bad Benehmen bes 
Kurfürften zu befchweren, fo vertragen fie: 


d) Salvandy II. p. 225 führt 3. 3. 1676 nur allgemein an, daß 
Frankreich ſich bemähet habe, Johann III. mit Brandenburg und 
Deſtreich in Krieg zu verwideln. j 


und der Familie Sobieski. 323: 


1) ubwig zahlt an Johann im Laufe eined Jahre, von 

dem Tage an, mit welchem biefer ins Feld rüden 
wird, 200,000 Thaler (6cus) auf Danzig in vier 
Terminen zu ziehn. 

2) Diefe Summe ſoll jährlich gezahlt werben, fo Tange 
Sohann im Kriege mit dem Kurfürften feyn wird. 

3) Wird Johann wegen Preußens vom Kaifer angegriffen, 
fo zahlt Frankreich noch 200,000 Thaler jährlih für 
die Dauer des Kriege. 

4) Frankreich verfpricht, keinen Frieden mit Brandenburg, 
Holland oder Oeſtreich einzugehn, ohne Johann wegen 
Preußens einzufchließen, infofern nehmlich diefer den 
Krieg wirklich beginne. 

5) Sollte Johann Schleften ober andere Erbftaaten des 
Kaiferd angreifen und fich gegen biefen öffentlich ers 
Mären wollen, fo wird Ludwig ihm jährlich noch 
200,000 Thaler für die Dauer bed Kriege zahlen. 

6) Da die Unternehmung auf Preußen vor dem Frieben 
Polens mit den Türfen nicht wohl wird begonnen 
werben fünnen, fo veripricht Ludwig dem Johann, 
fobald derfelbe ins Feld rüden wird, für ein Mal 
200,000 Livres wegen der Koften, die der Friede mit 
den Türken verurfachen fönnte, zu zahlen. Johann 
möge die Abweienheit des Kurfürften benützen, um 
Dreußen einzunehmen. 

Dagegen verpflichtet fid, Johann, um feine Dankbarkeit 

gegen Franfreidy zu beweifen: 

1) Offen Krieg an Brandenburg zu erflären, fobald der 
Friede zwifchen Polen und der Pforte abgeichloffen 
feyn werde, und ohne Frankreich Zuftimmung feinen 
Frieden mit Brandenburg einzugehn. 

2) In allen feinen Staaten die Aushebung von Truppen 
für Sranfreich zu begünftigen, dieſes aber feinem Feinde 
Frankreichs zu geftatten. 

est erft erfennt man deutlich die hohe Wichtigkeit des 
Siege, welchen Friedrich Wilhelm am 18. Juni 1675 bei. 
21” 
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Kehrbellin über die Schweden erfocht, da außerbem wahrſchein⸗ 
lid, wie Ludwig XIV. wünfchte, Johann III. Preußen einge 
nommen haben würbe, auch ehe ber. Friede mit ber Pforte 
zu Stande kam, was erft am 16. October 1676 gefchah. Us 
terdefien hatte Friedrid Wilhelm mit Dänemark ein Bünbnif 
abgeicdjloffen und hielt Schweden ſtark im Schach. Dennoch 
war er fortwährend beforgt wegen König Johann's und fuchte 
biefen zu gewinnen. Er gab am 3. (13.) Auguſt 1678 zu 
MWolgaft dem Stephan von Gzernihow Niemericz, Unterfäm: 
merer von Kiow, folgende Inſtruktionen zu Berhandlungen 
mit dem Könige Johann. 

Menn der König frage, wer benn diejenigen wären, von 
denen ber Kurfürft ihm habe fagen laflen, daß fie dem Könige 
nacdhftellten, fo folle Niemericz antworten: der Kurfürft würde 
dem Könige mit ben Anfchlägen aud) deren lirheber angezeigt 
haben, wenn ihm biefe befannt wären. Bor einigen Monaten 
habe er (der Kurfürft) einen Brief ohne Datum und Ramen 
erhalten mit der Nachricht, ber König fey auf Veranlaflung 
ber Franzoſen und Schweden übel gegen ihn gefinnt und 
fuche nur Gelegenheit, in Preußen einzufallen. Auch gegen 
die Ruhe und Sicherheit der Republik Polen führe der König 
viel im Schilde. Der Kurfürft und die Republik würden is 
defien treue Anhänger finden, wenn er (Friedrid Wilhelm) 
diefelben in feinen Schug nehmen wolle. Er habe auf diele 
Anzeige nichts gegeben. Nach einem Monate fey ein Brief 
von derfelben Hand angefommen, ber bas im erſten Briefe 
Gefagte wiederholte. Das habe er (Friedrich Wilhelm) für 
feine Pflicht gehalten dem Könige anzuzeigen. Es thue dem 
Kurfürften leid, daß der König ſich darüber beffage, von ihm 
beleidigt worden zu feyn. Nur feine Feinde koͤnnten ihn ver 
läumdet haben, da er den König hochfchäge und eine feſte 
Freundfchaft mit ihm zu gründen wünſche. Das habe er be | 
wiefen, denn der König möge fich nur feiner Ermählung 
erinnern, da fey ed in bes Kurfürften Hand geweſen, 
bie Prinzen von Neuburg und von Lothringen zu verei⸗ 
nigen, und fo Johann's Wahl wo nicht zu hindern, doch zu 
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erfhweren. Daran habe ber Kurfürfi aber nie gedacht, viels 
mehr mit großer Freunde die Nachridkt von Johann's Wahl 
erhalten. Man gebe dem Kurfürften Schuld, daß er die Abs 
mahnungsfchreiben bed Königs von Dänemark und der Gene⸗ 
ralftaaten an den König Johann geſchickt habe, um die yolnis 
[hen Großen für fich zu gewinnen, allein er habe das nicht 
gegen den König und nur faft gezwungen gethan. Seit drei 
Jahren führe der Kurfürft einen gerechten Krieg und feit 
diefer Zeit fuche man ben König gegen ihn aufzubringen, 
damit der Kurfürft abgelenkt werde. Indeſſen fey der König 
zu Hug, darauf einzugehn, begünftige aber leider des Kurfürs 
fen Feinde zu fehr und dieſer vernehme fo mancherlei Dros 
hungen gegen fih. Er wolle dem Könige anzeigen, wie man 
fi} bemühe, den Krieg aus Livfand nad, Preußen zu fpielen. 
Es ergebe ſich das aus dem beigefchloffenen Schreiben des 
franzöftfehen Gefandten Feuquitres in Schweden, nur fey 
mehrered in Chiffern gefchrieben, was man nicht Iefen koͤnne. 
Um dem Könige gefällig zu feyn, habe der Kurfürft den bei 
der Eroberung von Stettin gefangenen Strauch e) auf os 
hann's Wunſch in Freiheit gefebt. 

Der Einfluß, den die Königin: auf ihren Gemahl hatte, 
war befannt und zeigte ſich auch in den fehr wichtigen Ents 
fhließungen, weiche diefer für Oeſtreich faßte, auf eine viel⸗ 
leicht entfcheidende Weile. Die Lage Oeſtreichs war fo ges 
führlich, daß der Stolz des Kaiferhaufes ſich endlich fo weit 
heraßfaflen mußte, um durch Berfprechungen und Schmeiche⸗ 
leien die von Frankreich beleidigte Königin zu gewinnen, um 
dadurch auf den König zu wirken. Dody war dad nicht ganz 
leiht und der vom Kaifer angebotene Orden des goldenen 
Vließes wurbe zurücdgewiefen. Der König erhielt durch einen 
gewiffen Deminsky Nachrichten über den Zuftand Ungarns 
und die Rüftungen der Osmanen. Das wurde bem franzöe " 
fiihen Gefandten Bitry befannt, welcher durch einen feiner 
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Sekretaire den Deminsky beſtach und fo. von diefem Nachrich⸗ 
ten über Tötely befam. Dagegen gewann der König, wie es 
fcheint durch Deminsky, den Sefretair Bitry’s und erhielt fo 
Auskunft über die Anfchläge bes franzöfifchen Gefandten. 
Schon im Anfange bed Jahrs 1682 war ihm genau befannt, 
was Vitry unternahm. Dieſer ftand mit den mißvergnügten 
Holen und Ungarn in genauer Verbindung und ließ ihnen 
durch einen gewiflen du Vernay Boucault bedeutende Geld 
fummen zufommen, um die Unruhen in beiden Ländern zu 
nähren. So unangenehm das dem Könige war, fo wollte er 
doch nicht gern darüber mit Bitry fprechen. Er nahm aber 
die Gelegenheit wahr, als er eine Reife auf feine Güter nn 
ternahm, den Bitry zu erfuchen, die Verbindungen mit ben 
Mißvergnügten aufzugeben und den du Bernay zu entfernen, 
ba diefer feinen Auftrag von Ludwig XIV. für Polen habe. 
Du Bernay meinte, der König, deſſen Geldgier in den frau 
zoͤſiſchen Depefchen fehr häufig erwähnt wird, fche ungern, 
daß die nach Ungarn gefendeten Summen ben Weg bei ihm 
vorbei nähmen. Auch Bitry war bamit einverflanden und da 
er wohl bemerkte, daß Johann anfing ſich auf die Seite 
Deftreichd zu neigen, fo wünſchte er nichts fo fehr, als ben 
‚König zu fprechen, ohne von der Gegenwart der Königin ge 
hindert zu feyn, um ihm das Anerbieten einer jährlichen bes 
traͤchtlichen Bewilligung in Gelde zu madhen, wozu ihn fein 
Hof beauftragt hatte. Diefe Gelegenheit fand er bald nad 
der Rückkehr ded Könige und er bezeugte demſelben in einer 
wohlgeſetzten Rede fein Erftaunen darüber, wie der König ed 
über fidy vermöge, die Intereflen Frankreichs denen Deftreiche 
nachzufegen. Er vollzog aud; den ihm von feinem Hofe gege 
benen Auftrag mit dem Anerbieten einer jährlichen Geldſumme. 
Der König erwieberte aber ganz einfach: er fehe fein Reich 
von allen Seiten offen, den Angriffen feiner Feinde ausge 
fest und ohne Hülfemittel, allein einen Krieg mit ihnen zu 
führen, deshalb müſſe er mit Borficht alles vermeiden, -woburd 
er die Geneigtheit feiner Nachbarn verfcherzen fünne. „Uebri⸗ 
„gene, fügte er mit Wärme und dem Ausbrude bed Selbfigefühld 
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„hinzu: babe ich nie meinen perfönlichen Vortheil gefucht. 
„Ras mir am Herzen liegt, ift mein Ruhm und die Ehre 
„meiner eigenen Familie fowohl ald ber meiner Gemahlin.‘ 
„Wahrhaft föniglicye Geſinnungen!“ erwiederte der überrafchte 
Bitry, der eine folche Antwort nicht erwartet hatte, und glaubte 
nicht mit Unrecht zu fehn, das Haupthinderniß eines guten 
Einverſtaͤndniſſes ſey die für dena Vater ber Königin von 
kudwig XIV. verweigerte Herzogswürde. 

Dem Karbinal Pallavicini, der fid viele Mühe gab, ben 
König zum Bündniffe mit Öeflreidy gegen die Türken. zu brin⸗ 
gen, erwiederte Johann, als der Kardinal feine Berwundes 
zung über die Vorfälle in Ungarn Außerte: „Die Türken find 
„in ihren. Angriffen auf Polen nie glücklich geweien, fondern | 
„immer zurüdgewiefen worden, wie ich noch fürzlich bei 
„Choczim bewiefen habe. Daraus wirb man fehn, daß ber 
„Kaiſer fich felbft aufmachen muß und fich in Thätigkeit fegen, 
„dann wird man hier wohl auch willen, was man zu thun 
„hat. Wenn man aber fieht, wie der Kaifer Ungarn feinem 
„Schidfale überläßt, muß man billig zweifeln, baß er je 
ur Bertheidigung Polens werde Hülfdgelber geben.’ 

Die Königin, weldye auf dem angegebenen Wege Abſchrif⸗ 
ten von den Depeſchen des Vitry an deflen Hof befam, mußte 
eben fo wie der König noch befonderd empfindlich werben 
über die beleidigende Art, in der ihrer und ihred Gemahls in 
benfelben häufig gedacht war. Ihre Kälte gegen Bitry wurde 
immer bemerkbarer, und diefer fuchte und fand nun Gelegen- 
heit, auch ihr eine jährliche Gelbfumme anzubieten, wozu er 
bevollmaͤchtigt war, und ihr vorzuſtellen, wie ſehr es das 
Intereſſe des Staats und ihrer Familie erfordere, das Bund⸗ 
niß mit Frankreich zu erneuern. Sein König werde ihr alle 
Deweife von Achtung geben und ihrem Pater den perfünlichen 
Zitel eines Herzogs ertheilen und fpäter, wenn er neue Zeug⸗ 
niffe der Anhänglichkeit der Königin an Frankreichs Interefie 
erhalten werde, folle derfelbe aud) nad) Befeitigung der wiche 
tigen Gründe, die den König bisher bewogen hätten, feinen 
Herzog in das Parlament aufzunehmen, die vollfommene 
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Berification diefer Begünftigung Cdie erbliche Würbe) ers 
halten. 

Die Königin hörte den ausführlichen Vortrag Vitry's mit 
gefpannter Aufmerffamfeit an und erwieberte: „Ich habe oft 
„genug die unzweideutigſten Beweife meiner Ergebenheit für 
„das Intereffe Frankreichs öffentlich und unverhofen an ben 
„Tag gelegt, daher hat man feinen Grund zu glauben, daß 
„ich mid) einer Verbindung widerfegen werbe, die für Polen 
„vortheilhaft feyn kann. Den Titel eined Herzogs angehend, 
„den ihr Vater ohne Beriftcation erhalten folle, geftehe fie, 
„dem Könige zwar dafür verbunden zu feyn, glaube aber, 
„daß die Annahme deflelben dem Range und ber Würde nicht 
„angemefien fey, die fie behaupte. Diefelben Gründe, wedhalb 
„ſie früher gegen den Bifchof von Beauvais dieſes Anerbieten 
„abgelehnt habe, beftänden noch jebt; ihr Vater fey bereits 
„ſo alt, daß er wahrfcheinficd die Zeit feiner Aufnahme in 
„das Parlament nicht erleben werde; daun werde es ihr 
„nmangenehm feyn, daß ihre Familie auf den Rang und ben 
„Titel keinen Anſpruch habe, weshalb es befler fey, dieſe 
„Sunft werbe fo Tange verfchoben, bis fie ihr Bater völlig 
„erhalte. Als Bitry darauf einwendete: uuterbeffen Tonne 
der König von Frankreich feine Gefinnungen ändern, fo er 
wiederte die Königin: „beſſer ich überlafle dad dem Zufalle, 
„ale daß id den Herzogstitel in meiner Familie ein, and 
„auswandern fehe. Mein Bater ift dadurch, daß er mein 
„Vater ift, geehrt genug und bebarf daher eines Titels nicht, 
„der ihm in Polen nichts nüst und ihm feine Sicherheit 
„giebt, in Frankreich die Würbe zu ertragen, die er bezeichnet.” 

Da nun weder von dem Könige noch von ber Königin 
etwas für Frankreich zu hoffen fchien, fo faßte die franzöſiſche 
Partei verzweifelte Anfchläge ) Es kam für Johann IL 
nun darauf an, die Ration auf einem Neichetage zum Bünd 
niffe mit Deftreich zu bewegen, um bie von ber mächtigen 
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- frangöffichen Gegenpartei angelegten gefährlichen Entwürfe zu 
jerflören. An der Spige berfelben fland der durch und durch 
franzöftfch gefinnte Krongroßſchatzmeiſter Morsztin, nadı dem 
lietheife des Biſchefs von Beauvais ein Mann von vielem 
Geifle, der bereit unter der Regierung Johann Caſimir's im 
franzöfifchen Intereſſe, deshalb vor fünf Sahren nach Paris 
geihicdt worden war, um bie freundfchaftlichen Verhäftniffe 
Polens mit Frankreich wieber herzuftellen, auch dort anfehns 
lihe Güter befaß. 53) Es ift nun zwar befannt, auf welche 
Weiſe es dem Könige h) gelang, feine Entwürfe durchzuſetzen, 
doch fonnen wir einige Nebenumftände mittheilen, welche bies 
fed merfwürdige Ereigniß in ein noch beflimmteres Licht ſtellen. 

Ludwig XIV. Außerte in einem Memoire, welches er feis 
ser Befandtfchaft in Warſchau zu dem bevorfichenden Reiches 
tage überfchichte, feine beftimmte Hoffnung, daß auf demielben 
site gegen das franzöfiiche Intereſſe werde durchgefeht wer 
den fönnen. König Johann mußte daher zu ungewöhnlichen 
Mitteln fchreiten. Schon feit Ianger Zeit hatte die franzöfifche 
Geſandtſchaft ihre Depefchen nicht mehr der Danziger, fons 
dern, fowie jeßt Morsztin, der Berliner Poft anvertraut. Durch 
einen Handftreich bemächtigte ſich die Fönigliche Partei bes 
Felleifend mit den Depeſchen der franzöfifchen Gefandtfchaft 
und den Briefen Morsztin's. Diefe waren in Chiffern ges 
(hrieben. Der König forderte von Morsztin die Chiffre und 
das Eingeftändniß feines Vergehens vor einigen Senatoren, 
die Morsztin felbft wählen follte, mit dem VBerfprechen, als⸗ 
dann die Sache geheim zu halten. Morsztin weigerte ſich 
anfänglich, geftand aber dann, feine Gemahlin habe bei ber 
erſten Nachricht von dem Auffangen der Briefe die Ghiffte 
verbrannt. Er wurde nun gendthigt, nach Franfreich zu fchreis 
ben, um die Chiffre zu erhalten. Dem verfammelten Reiches 
tage wurden Auszüge aus den Briefen Morsztin's und eines 
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franzöflfchen Emiffairs, Lallier, fowie aus ben Depefchen ber 
franzöfifchen Geſandtſchaft vorgelefen, natürlich nur was den 
Nationalftolz der Polen beleidigen-tonnte, von denen in den 
Briefen mit großer Verachtung gefprochen: wurde. Allgemein 
war der Unwille, und das Bündniß mit Deftreich wurde am 
31. März; 1683 abgeichloffen. 

Daß die Königin ed war, welche hauptjächlich thätig 
darauf wirkte, fcheinen mehrere Aeußerungen ihrer fpäteren 
Briefe zu beweifen, in weldyen fie mit bitterer Reue oft wies 
derhofte, fie allein fey ed, der Deflreicd, feine Rettung ver: 
danke. 

Die großen Ereigniſſe, welche nun folgten, find befaunt, 
nur bemerfen wir zu den Briefen ded Königs an feine Ge 
mahlin, welche Graf Plater in das Franzöfifche überfegt und 
Salvandy herausgegeben hat, daß der erfte Brief, ohne Das 
tum in Gleiwitz gefchrieben, nicht vom 24., fondern vom 
21. Auguft feyn muß, weil ber König den 21. in Gleiwitz war, 
am 22. eine Meile von Raubeg.übernadhtete und am 23. Mit 
tags nach Ratibor fam.i) Ferner, in dem berühmten Briefe 
des Könige aus bem Zelte ded Großvezierd, fchreibt er, daß 
ihn die deutfchen Negimenter mit dem Zurufe begrüßt hätten: 
„Ah unzer brave König!” Diefe Worte find im Originale 
deutſch geſchrieben, während der König übrigend hier, wie 
immer, polniſch fchrieb. Es ift ferner befaunt, daß Ludwig XIV. 
durch den Marquis von Bethune, den Schwager der Königin, 
den König Johann zu einem Separatfrieden mit der Pforte 
zu bringen fuchte und daß der Jeſuit Pater Bota von Sei 
ten bed Kaiferd abgeordnnet wurde, das zu verhindern.k) Der 
Vorwand, unter welchem Bota fich dem Könige näherte, war 
die Erziehung der Kinder deffelben, wie ein vom Könige am 
7. Sept. 1685 unterzeichneter Studienplan für diefelben zeigt. 
Bota war ein äußerft gefchicter, feiner und unermüblicher 


i) Breslauer Zürkenzeitung v. 3. 1083 in H. Hoffmann's Monatfärift 
von und für Schiefien I. &. 81 ff. 
k) Selrandy. III. p. 182. 
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Unterhändler und hatte darin etwas Aehnliches mit ZTalley 
zand, daß er fich nicht nur überall Eingang zu verfchaffen 
wußte, ſondern auch mit lebhafter Selbfigenügfamfeit großes 
. Behagen darüber empfand, foviel zu vermögen, die größeſten 
Schwierigkeiten bei den wichtigſten Verhandlungen befiegen 
und fo zum Ziele gelangen zu können. Es ift befannt, welchen 
Antheil er fpäter an den Verhandlungen über die Annahme 
der preußifchen Königewürde nahm. 

Was er für den Unterricht der Söhne des Könige Johann 
gethan, laͤßt ſich nicht ermitteln. 

Die Königin Marie Caſimire gebar ihrem Gemahl drei 
Söhne und eine Tochter, welche wir nur mit den Hauptnas 
men, welche fie führten, bezeichnen. 

Der ältefte derfelben, Jakob, hatte fih im Sahr 1694 
mit Elifabeth, Prinzeffin von Pfalzs Neuburg, vermählt, der 
Schweiter des Kurfürften Sohann Wilhelm von ver Pfalz, 
ferner der Gemahlinnen Kaifer Leopold's und König Karl's IL 
von Spanien. Die Prinzeffin erhielt 100,000 Gulden Mits 
gabe. Der König gab für feinen Sohn 400,000 Gulden, naͤm⸗ 
fih 100,000 Gulden Wieberlage, 108,000 Gulden Morgens 
gabe und 200,000 Gulden Witthum. Die GSefammtfumme von 
500,000 Gulden wurde fo angelegt, daß der Kaifer durch 
Bertrag vom 13. März 1691 dafür, erftend, dem Jakob das 
Amt Ohlau verpfändete, deſſen Ertrag jährlich auf 13,000 
Bulden angefchlagen war,. und ihm 12,000 Gulden jährliche 
Einfünfte auf das Amt Brieg verficherte. Seit diefer Zeit 
wohnte Jakob öfters in Ohlau. 

Der zweite Sohn, Alerander, und der dritte, Conſtantin, 
waren unvermaͤhlt. Die einzige Tochter vermaͤhlte ſich 1695 
nit Maximilian Emanuel, Kurfürſten von Baiern. 

In der Familie ſelbſt war, vorzüglich in den fpäteren 
Jahren, große Uneinigkeit. Die Königin beherrſchte ihren als 
teröfhwachen Gemahl und zog ihren zweiten Sohn, Alerans 
ber, den beiden anderen vor, während fie befonders dem ältes 
fen, Jakob, entgegen war, weil diefer der etwaigen Erhebung 
feined jüngeren Bruders entgegen ftand, ſich vielleicht auch 
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fonft gegen feine Mutter nicht klug benommen hatte und dem 
Alerander abgeneigt war. 

Es war bereitd unter ben geheimen Bedingungen Yes 
Bündniffes, welches der König zur Rettung Wiens mit Oeſt⸗ 
reich fchloß, vom Kaifer Leopold verfprocdhen worden, bei 
vortommender Gelegenheit feinen ganzen Einfluß anzuwenden, 
um dem Prinzen Jakob die Nachfolge auf ded Vaters Throne 
zu verfchaffen. Außerdem durfte der König hoffen, ed werde 
die Nation, eingeben? feiner Verdienfte, daſſelbe thun, was 
fie für Sigiemund that, indem fie deſſen Sohn, Sigismund 
Auguft, noch bei Xebzeiten des Vaterd im Jahr 1529 wählte 
und 1530 frönen ließ. Allein, obwohl ihn fein Vater mit fid 
in das Feld nahm und auch fonft für feine Erziehung beforgt 
war, fo zeichnete ſich doch Jakob weder durch kriegeriſche, 
noch fonft irgend bedeutende geiftige Eigenfchaften befonders 
aus. Bei feiner Geburt in Paris hatte ihm feine Mutter die 
Rativirät ftellen laffen, die auf langes Leben, mehrmalige 
Durchkreuzung ded Meers und eine fehr reiche Heirath laus 
tete. Obgleich ihm der Verfuch mißlungen war, die Tochter 
und reiche Erbin des Fürften Radzivil von Bird, Wittwe des 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, Bruders des Kurfür 
ften Friedrich's III. zu heirathen, da fich mit dieſer feiner ver 
lobten Braut fein nachheriger Schwager, Karl Philipp, ſpaͤ⸗ 
ter Kurfürft von der Pfalz, auf eine höchft auffallende Weife 
ohne alle Verlobung vermählte, fo hatte er doch nachher an 
der Kaiferin, feiner Gemahlin Schweiter, eine bedeutende 
Stüge, und die Kaiferin galt viel bei ihrem Gemahle, dem 
ſchwachen Leopold. 

Das Verhaͤltniß der Königin zu ihrem älteſten Sohne 
lernt man am beften aus ihren Briefen an ihn fennen. Als 
er feinen Vater in deffen Feldzügen gegen die Türken beglei- 
tete, erinnerte fie ihn, da er, wie ed fcheint, von der Ratur 
nicht begünftigt war, ſich nicht fehen zu laffen, ohne das Ka⸗ 
mifol angelegt zu haben, welches fie ihm hatte verfertigen 
laflen. Du Pont (wahrfcheinlich der KRannnerdiener ) wife 
damit umzugehen und verfiche ed fo einzurichten, daß niemand 
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etwas Davon gewahr werde. Sie machte ihn aufmerffam auf 
die Bortheife bed guten Ausdrucks in Schrift und Sprache 
und tabelte ihn, daß er fo fchlechte franzöfifche Briefe fchreibe, 
ermahnte ihn auch dringend, fiir die Geſundheit feines Vaters 
za forgen. „Erinnere dich, fchrieb fie, daß nach dem Heile 
unferer Seele wir nichts Foftbareres haben, als feine Erhals 
tung. Gedenk immer biefer beiden Gegenflände und zumweilen 
auch meiner, dann wird Gott Dich feguen und für Dich und 
Deine Berforgung (etablissement) forgen. In einem andern 
Briefe: „Wenn man glaubt, ich fey fern, fo bin ich oft näs 
ber, als man wünicht. Vielleicht thue ich gut baran, daß id) 
jeige, man könne fich einer Frau nicht fo leicht entledigen, 
ald man möchte. Sm Geifte bin ich immer um Deinen Bater 
und wünſche, daß er eben fo in feinem Geifte bei mir fey. 
Aber die Leute, welche die Leidenfchaft ded Kriegs im Kopfe 
haben, beichäftigen fich felten mit anderen Dingen. Eine Frau 
ift viel zu wenig, um die Gedanken eines großen Kriegere 
mit ihr zu theilen. Das ift das Unglück der Frauen.” Dod 
pries fie in anderen Briefen lebhaft das Glück, einen folchen 
Gatten zu haben. 

Oft ermahnte fie ihren Sohn, feines Baterd guten Eis 
genſchaften nachzuahmen,, dem großen Beifpiele defielben zu 
folgen, fidy unter ihm zum Krieger zu bilden und dazu feinen 
Augenblick zu verlieren. Sie fhidte ihm auch eine Reliquie, 
am Halfe zu tragen; „der Glaube, fügt fie hinzu, den wir 
daran haben follen, muß und vor allem linglüd bewahren.” 
Sie verlangte, er folle feinen Vater nicht verlaffen und for 
gen, daß diefer nichts bewillige, was fie nicht vorher wiſſe. 
Sie machte ihn aufmerkſam auf das Unfchidlihe der Einmis 
(hung in Streitigfeiten des weiblichen Theils feiner Hofhals 
tung und daß feine Gemahlin alle Zuneigung verdiene, da 
nur durch deren Verwandte fein Glück nadı dem Tode des 
Vaters begründet werden konne. 

Sie warnte ihn vorDeftreich, welches durchaus nicht die 
Abſicht habe, das regierende Haus Sobiesfi auf dem Throne 
iu erhalten, was dagegen Frankreich wolle. Sie tabelte des 
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Jakob Neid und Eiferfucht über feinen Bruder, woburd; ben 
Aeltern großer Verdruß erwachfe. 

Der Prinz hatte fhon im 3.1693 incognito zur Kaiferin 
nad; Wien fommen wollen, um ſich mit dem Kaifer wegen 
der Thronfolge zu befprechen, die Kaiferin rieth ihm (15 
Sept. 1693) davon ab, mit der Bemerkung, ed werde bad 
doch nicht geheim bleiben, ihm feiner Aeltern Ungnade zuzie 
hen und das Mißtrauen der Polen, wie der franzöfifchen 
Partei erregen, ihm auch bei feiner fünftigen Erhöhung ſcha⸗ 
den, an welcher der Kaifer thätig arbeiten werde. Dazu fey 
aber die Gnade des Könige Johann und der Königin, wie 
anch das Vertrauen der Nation, höchſt nöthig, So wichtig 
in diefer Hinfiht eine Unterredung mit dem Kaifer feyn fon 
ne, fo gefahrvoll fey doch der Verſuch, daher möge Jakob mil 
dem faiferlichen oberften Kämmerer, Grafen von Waldſtein, 
verhandeln, dent alled entdeden, weil das fo.geheim fey, ale 
wenn er mit dem Kaifer felbft fprähe. Durch Waldftein 
werde Safob auch ded Kaiſers väterliche Meinung erfahren. - 
Jakob fügte fih und verfpradh, auch den Grafen Schafgotic, 
faiferl. Oberamtsverweſer von Schlefien, zu Rathe zu ziehen. 

Am 8. Januar 1694 fchrieb ihm die Kaiferin, der Kaifer 
wolle durchaus feinen Franzofen auf dem yolnifchen Throne 
wiffen, fondern einen Polen oder Italiener, und verficerte 
ihm am 4. Febr. 1694, ihr Gemahl, der ihm fehr geneigt fen, 
werde alle anwenden, um ihm die Krone zu verfchaffen. Im 
November 1694 bezeugte fie ihm, daß ber Kaifer beigetragen 
habe, um die Bermählung der Schweiter Jakob's mit dem 
Kurfürften von Baiern zu Stande zu bringen, welche auch 
am 2. Januar 1695 vollzogen wurde. Am 9. März dieſes 
Jahrs fchrieb fie an Jakob, der dem Kaifer Nachricht von 
der Rage der Dinge in Polen gegeben, in beffen Auftrage: 
Er müfle auf alle Weife fuchen, das Vertrauen feiner Aeltern 
zu gewinnen und zu erhalten, dadurch werde er den franzifs 
fhen Machinationen am beften begegnen. Da auch Einige für 
den Prinzen Alerander wären, fo würbe ed zwedmäßig ſeyn, 
die Eiferfucht der Polen auf die Macht der franzöftfdren Par 
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tei zu erregen und dieſe verhaßt zu machen. Doch müfle das 
mit Klugheit und nicht zu früh geichehen, um bei dem Könige 
und der Königin nicht zu: verfioßen. Er möge auch mit- feis 
nem Bruder Conftantin und feiner Schweiter , ver Kurfürftin 
von Baiern, Yreundfchaft pflegen. Uebrigens folle er wegen 
eined Kürftenthumd, welches er wünfche, ſich nicht zu früh 
aus Polen wegbegeben, da ihm das fchaden würde, Doch werde 


der Kaiſer deshalb mit dem Könige von Spanien und dem 
‚ Kurfürften von der Pfalz verhandeln. Sie habe ihm immer 
von Reifen abgerathen, damit er nicht, wenn fein Bater. flürs 


be, abwejend wäre. Bor allen Dingen müfle er auf Geld 


‚ haften, doch feine Abfiht, die Schäße feined Vaters in Si⸗ 
cherheit zu bringen, nicht zu früh verrathen. Brandenburgs 


müfle er ſich fire die fünftige Wahl verfihern, weshalb ber 


 Raifer mit Dankelmann verhandeln laſſe (der bekanntlich da- 
mals in Berlin fehr mächtig war). Auch in Schweben uns 
‚ terüpe der Kaifer Jakob's Sache, dankte ihm übrigens für 


die Mittheilung der Nachricht von der Gorrefpondenz des Tös 


fly Die Kaiferin bat ihn fchließlich, dieſe Briefe zu vers 
brennen, was er aber nicht gethan hat. 


Jakob hatte fi bereits im Jahr 1694 an Karl XI. von 


'_ Steben gewendet und diefen, ba fein Vater bald fterben 


werde, um Beiſtand zur Erlangung ber Krone gebeten. 


J Karl XI. bezeugte ſich (29. Januar 1695) dazu ſehr bereit⸗ 


willig, bemerkte aber, wenn er deshalb, wie Jakob gewünſcht 
hatte, Truppen an ber livlaͤndiſchen Graͤnze wolle zufammens 
iehen laſſen, fo würde das Unruhe erregen. 


_- 


Jakob folgte dem Rathe der Kaiferin nicht. Er hatte 


5 ven Plan, da Schweden ihn nicht. mit Truppen unterflügen 
"wollte, der Kaifer folle ed thun, verließ im Sommer 1695 


" Mine Aeltern im offenen Zwift und ‚ging nach Schlefien (Oh⸗ 
“ lan). Hier kündigte ihm der Bifchof von Pofen die Ungnade 


» — 


ſeines Vaters an, wozu dieſen, gegen feinen Willen, die Kös 
uigin gebracht hatte. 


Am 28. Auguft d. 3. fchrieb ihm die Kaiferin: Den von 


", Jatob angegebenen Entwurf, ihn mit Truppen von Mungatich 
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aus zu unterflägen, wolle ihr Gemahl nicht annehmen, weil 
er dort feine Truppen habe, es übrigend ein Verbrechen bed 
Hochverraths fey, fremde Truppen nad Polen zu bringen, 
was ihm mehr fchaden, ald nüten werde. Er folle fich durch⸗ 
ang mit feinen eltern verfühnen, vorzüglich feine Mutter 
gewinnen und Wibriged mit Gebuld ertragen. Dem Könige, 
feinem Vater, follte er fchreiben: daß er (Jakob) in feiner 
Mutter Entwürfe nie habe eindringen und fich ihr widerſetzen 
wollen, wie allein feine Feinde und der franzöftiche Geſandte 
Polignac erbichtet hätten, um ihn zu verheten. Deshalb habe 
er ſich auf einige Zeit nach Schlefien zurückgezogen, um das 
vergeflen zu machen; er bitte feinen Bater um Berzeihung 
und verfpreche Befferung. Durchaus rieth fie ihm ab, lange 
außerhalb Polens zu verweilen, weil es ihm fehr ſchaͤdlich 
ſeyn würbe, wenn er fich bei dem Tode feines Vaters in eis 
nem fremden Lande, ohne Genehmigung der Republik, anfı 
halte, was Polignac vielleicht bezwecke. Sehr nöthig fey, 
daß er alled, was er eigenhändig nadı Schweden gefchrieben, 
zurüd erhalte und daß auch der Menfch, den er dahin geſchickt, 
wieder nad) Polen fomme, denn Arnauld habe es herandge 
bradıt, daß Jakob mit Schweden verhandelt habe, weshalb 
er auch den Polignac bei Ludwig XIV. nicht verklagen folle, 
da Polignac alled aufdecken könne. Dagegen möge Jakob feine 
Freunde dahin bringen, daß vom Fürftenthum Litthauen bie 
Abberufung des Polignac verlangt werde, unter dem Dors 
wande, ed fey gegen die Reichsgeſetze, daß ein fremder Bot 
fchafter ſich ſo lange in Polen aufhalte. 

Jakob verſprach, ihrem Nathe zu folgen, was die Kaile 
rin fehr erfreute. Er wurbe darauf, wie er biefer zu Ende 
Septemberd fchrieb, von feinen Aeltern gut empfangen und 
fuchte nun im Lande felbft heimlich eine bewaffnete Macht für 
fih zu errichten. Die Kaiferin billigte, daß Jakob fich zweier 
Feſtungen zu verfihern fuchte, empfahl aber die größefte Bor 
fiht. Sie benachrichtigte ihn, der Abbe Czacki, dem übrigen 
nicht zu trauen fey, da er auf beiden Achſeln trage, habe ihr 
gefagt, des Könige Schaͤtze wären größtentheild in der Nähe 
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von Marienburg. Darauf fchiefte der Kaifer im December deu 
Grafen Tzfchernin ald Gefandten nach Polen, mit dem follte 
Jakob verhandeln. 

Sm März 1696, als der Tod des Könige immer ficherer 
erwartet wurde, verlangte der Kaifer, Jakob folle ihm anges 
ben, wa die Errichtung und Erhaltung der von ihm bezweck⸗ 
ten Mannfchaft koſten würde, fchidte ihm 10,000 Floren und 
einen andern Wechfel, ihn auf den zu befürchtenden Kal (den ° 
Tod des Könige) zu gebrauchen. Er veriprad ferner, den 
König von Spanien eifrig angehen zu wollen, damit biefer 
von der verfprochenen Penſion etwas zahle. 

Am 17. Juni d. 3. farb der König in Bilamow; am 
folgenden Tage bemädhtigte ſich Jakob des Schloffes in Wars 
fhau und weigerte ſich anfänglich, feine Mutter, welche die 
Kronjumwelen an fi genommen hatte, bamit fie dem Jakob 
nicht in die Hände fielen, zur Leiche des Königs zu laflen, 
wozu er dennoch endlich gezwungen wurde. 

Der Zwilt Jakob's mit feiner Mutter und feinen Brüs 
dern war alfo offenbar. Die Polen waren ohnehin nicht für 
ihn, und feinem neunzehnjährigen Bruder, Alerander, waren 
fie wegen der Herrſchſucht und des Geizes der Mutter abge 
neigt. Die franzöftiche Partei wirkte für den trefflichen Prins 
jen von Conti, dem Deftreich durchaus entgegen war. Am 
233. Juni fchrieb die Kaiferin an Jakob: der Kaifer werde 
den Grafen Schidinski (welchen, wie es fcheint, Jakob nad 
Wien gefhidt hatte) fchleunigft abfertigen, um ihn mit Gelb 
zu unterftügen. Sie rieth ihm am 28. Auguft, ald der Reichs⸗ 
tag fi eben verfammeln wollte, das Geld möglichkt zu ſcho⸗ 
nen und es nicht zu früh aus der Hand zu geben. Der Kais 
fer werbe ihm allen Beiftand leihen, und, wenn er nicht ges 
wählt würde, fo fünne er mit feinem Vermögen in Deutfch 
land oder in Italien ein Kürftenthum erwerben, Der Reiche: 
tag wurde gerriffen, die Litthauer waren gegen die Sobieski's, 
weiche vom Primas des Reiche, Kardinal Radziejoweli, und 
einigen anderen Großen unterftügt wurben. 

Die Königin, welche endlich einfah, daß Polignac nicht, 
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wie fie bisher geglaubt, für ſie und ben Prinzen Alerander, 
fondern für den Prinzen Conti gearbeitet hatte, fühnte ſich 
nun im November mit Jakob aus, den die Kaiferin am 29. 
December noch fortwährend des Beiſtandes ihres Gemahls 
verſicherte, ihm aber abrieth von Unterhandlungen, welche im 
Werke ſeyn ſollten, da er durch dieſe die Krone verſcherzen 
und man ihm doch nicht Wort halten werde. Sie ermahnte 
ihn, ſeiner Mutter alle Ehrerbietung zu bezeigen, doch vor— 
ſichtig mit ſeinem Vertrauen zu ſeyn, weil einige Gutgeſinnte 
fonft ihre Meinung gegen ihn ändern würben. 

Die Königin mußte Warfchau bald barauf verlaflen; fie 
begab ſich nach Rom, wo fie ihr Teflament machte, dann nadı 
Bloid ging. Am 3. März 1697 bezeugte die Kaiferin, wie 
viele Hoffnung für Jakob fey; am 12. März, daß Diefe ins 
mer höher fteige, indem der Kurfürft von Baiern, Jakob's 
Schweſter⸗Mann, erklaͤrt habe, ſich nicht um die Krone be⸗ 
werben zu wollen. Nun werde die Königin wohl einſehen, 
wie falfch Frankreich mit ihr und ihrem Haufe umgegangen, 
daher feft bleiben und Jakob unterftügen. Jakob möge indeſſen 
äußerlich nicht zu vertraulich gegen feine Mutter ſeyn, da fit 
von Vielen gehaßt werbe. Graf Harradı werbe am 13. März 
abgehen, um Jakob in Mabrid zu empfehlen, doc, gebraudt 
eine Antwort von daher zwei Monate Zeit. Indeſſen ſchon 
am 2. April bezeugte die Kaiferin fi; unzufrieden mit Jakob's 
Kleinmüthigfeit und daß er feine Anfprüche zu Gunften bed 
Kurfürften von Baiern aufgeben wolle. Das werbe weder ihm, 
noch dem Kurfürften, fondern allein den Franzoſen nügen und 
eine Kreatur berfelben König werden, zum großen Nachtheile 
für die Ehriftenheit. Er folle, rieth fie, fein Gelb nicht zu 
frühzeitig ausgeben, viel verfprechen, aber erft zahlen, wenn 
er werde die Krone erhalten haben. 

An demfelben Tage fchrieb Polignac in Chiffren an Tubs 
wig XIV., als Antwort auf ein Schreiben bed Könige vom 
19. März. Er habe feinen Freunden die Wechfel gezeigt, 
welche er erhalten habe, es fey aber erfolgt, was er voraus⸗ 
gefehen, fie wären unzufrieden, aus Gründen, welche er den 


> 
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Könige bereits früher mitgetheilt. Ferner hätten fie gefunden, 
ed werde ihnen unmöglich ſeyn, ſich ber Wechfel vor der Wahl 
zu bedienen, ſowohl um diejenigen zu befchwichtigen,, deren 
Stimmen nöthig wären, ald um unvorhergefehenen Källen bes 
gegnen und Spaltung verhindern zu fünnen. Alle Gründe, 
die er ihnen von Seiten bed Königs angegeben, weshalb dies 
ier die bereitd gezahlten Summen nicht noch erhöhen wolle, 
hätten ihnen ungenügend gefchienen. Gelbmangel fey jetzt Haupts 
urfahe aller Verlegenheit, denn es komme nicht darauf an, 
die Wahl bes Prinzen von Gonti, welche alle wünfchten, ans 
nehmlih zu machen, fondern ben Widerftand zu befeitigen, 
den deſſen Gegner für den leuten Tag des Reichstags bereis 
teten. Er habe dem Könige vom Anfange jederzeit gefagt, ee 
ſey nöthig, Die Republik Polen durch den Augenfchein von 
reellen Bortheilen zu überzeugen und fo die Deutfchen zum 
Stillſchweigen zu bringen, welche immer Zweifel daran erregs 
ten. Um entfchieden die Oberhand über die Deutfchen zu ges 
winnen, müfle Frankreich mehr thun, als dieſe vermöchten. 
Er habe ferner dem Könige bemerklich gemacht, daß 200,000 
Ecus über die von ihm theild bewilligte, theild gezahlte 
Emmme, wenn man vor ber Wahl darüber verfügen könne, 
alle Hinderniffe heben würden, und wiederhole die Bitte, der 
König möge befehlen, daß der Banquier von Danzig, bei dem 
Samuel Bernard die drei Millionen Livres nad) der Wahl 
zahlen folle, davon 600,000 vorfchieße, dann werde der Ers 
folg unzweifelhaft feyn. Zwar möge der König fürchten, ers 
ſtens, dadurch werde die der Republik beftimmte Summe zu - 
ehr vermindert werden und davon ein anderer Bewerber um 
die Krone Bortheil ziehen; zweitens, da die drei Millionen 
et nad der Wahl bezahlt werden follten, fo könnten bie 
600,000 Livres, die man vorher ausgebe, Gefahr laufen, übel 
angelegt zu werben, weil der Erfolg der Wahl doc, unficher 
bleibe; allein, er (Polignac) fünne verfihern, daß bei der 
jetigen Stimmung der Polen und dem feften Befchluffe ihrer 
Häupter kanm zu zweifeln fey, die Angelegenheit werbe einen 
gänftigen Erfolg haben. Wenn nur das Geld da fey, fo wärs 
22” 
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den weder Umtriebe der Deutfchen, noch der Faction der Ks 
nigin, zu fürdten feygn. Nur der Mangel ber verlangten 
Summe fünnte Gefahr bringen. Der König möge nicht be 
forgen, daß ein höherer Bieter (plus haut encherisseur) die 
Krone erlange, denn das könne nur einer von der Föniglid 
polnifchen Familie oder ein vom Kaifer Abhängiger unterneh 
men und alle diefe wären der Nation gleichmäßig zumiber. 
Die perſönliche Abweſenheit Gonti’d vom Wahlorte werd 
feine Wahl nicht hindern. Er bitte den König demnach, ihm 
bei diefem entfcheidenden Punkte aufs Wort zu glauben, er 
bringe knieend in ihn, feine Bewilligung nicht zu verweigern, 
wenigftend nicht, ehe er werde das Schreiben der Häupter der 
franzöfifchen Partei erhalten haben. Er (Polignac) habe bie 
fen gerathen, mit dem Screiben an den König zu warten 
bis zur Ankunft des Abbe von Ehateauneuf, (den der König 
mit Snftructionen über Hamburg nadı Polen gefchidt hatte), 
der baldigft anfommen folle, um fi durch den Augenfchein 
von ber Lage der Dinge zu überzeugen. Der Primas (Kardi⸗ 
nal Radziejowski) werbe diefen an einem Oſterfeiertage in 
Lomwicz, wohin er feit drei Tagen gegangen fey, empfangen 
und habe ihm (Polignac) vorher gefagt, er werde den Eh 
teauneuf am 9. April mit nach Radziewic nehmen, wohin 
auch der Bifchof von Plod und Polignac kommen würden. 
Er fohließt mit der Anzeige, daß der Bifchof von Paſſau erſt 
zu Ende des Monats April von Wien abreifen werde und 
daß die beiden (der polnifche und litthauifche ) Schagmeifer 
verfichert hätten, berfelbe bringe 250,000 Tha er in Golde 
mit. Man flieht hieraus, daß ber Primas, der früher für 3% 
fob flimmte, damals bereits von Frankreich gewonnen war. 
Obwohl Jakob noch nicht ganz ohne Hoffnung war, fo zeigte 
er doc wenig Entfchloflenheit. Der Kaifer hatte ihm im 
Mai 20,000 Gulden geſchickt und ihn zur Sparfamleit et 
mahnt. Jabkob hatte daran gebacht, feinem Schwager, dem 
Dfalzgrafen Karl, die Krone zu verfchaffen, was der Kaiferin, 
feiner Schweiter, nicht unangenehm war, da ihm Frankreich, 
wenn weder Eonti „ noch ein Pole gewählt würde, vielleicht 
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fogar felbft dazu helfen würde, doch folle Frankreich von diefem 
Entwurfe nichts erfahren, da Karl fchon mit Anderen abge 
(hloffen habe (ob mit Sadıfen?), Jakob vorzüglich an fich 
denfen, da ihm der Kronmarfchall noch günftig fey. 

Schon am 14. Juni fehrieb Jakob der Kaiferin, er fürchte, 
ed würden zwei Könige gewähft werben, worauf dieſe erwi⸗ 
derte, ihr Gemahl werde das fräftigft zu hindern fuchen. 

Als nun am Wahltage, den 26. Juni 1697, ohne Rück- 
fiht anf die übrigen Bewerber, Gonti die meiften Stimmen, 
weniger Auguft von Sadıfen, und noch weit weniger Jakob 
erhielt, fo wendete fidy die Königin Marie Eaflmire, um nicht 
die franzoͤſiſche Partei triumphiren zu laffen, auf Augufts " 
Seite. Diefer verfprad; an Jakob 400,000 Gulden, unb fo 
würde der Kurfürft von Sachſen, verftärkt durch die Stims 
men, welche für den Sobiedfi waren, am 27. Juni gewählt, 
während die franzöfifche Partei den Prinzen von Conti zum 
Könige ausrief. 

Die Kaiferin bezeugte am 2. Juli dem Jakob ihre Theil. 
nahme, verficherte ihm, daß ihn der Kaifer nicht verlaflen 
werde, unb lobte den Kurfürften Auguft ald einen guten Mann, 
der ihm günftige Bebingungen machen werde. Bald änderte 
Jakob feine Gefinnungen gegen biefen. Er beffagte ſich bei 
der Raiferin bereits, ehe Auguft nad Polen kam, über ben 
ihm von Auguſt in einem Schreiben gegebenen Titel, daß 
ihm diefer die ausgelegten Gelder, namentlich 50,000 Rthlr., 
weiche ihn die Auflöfung der Gonfoderation gefoftet, nicht vor, 
fondern nach ber Krönung auszahlen wolle und vielleicht nie 
bezahlen werde. Er faßte nun zu fpät den Plan, fid dem 
Auguf mit Gewalt zu widerfegen und eine neue Wahl zu 
bewirfen, um felbft König zu werden oder ſich gar auf Conti's 
Seite zu werfen. Davon rieth ihm die Kaiferin am 10. Aug. 
ernitlih ab: der Titel möge aus Berfehen unrichtig gegeben 
worden feyn, Auguft fey ein mit Gelde freigebiger Herr, aud) 
denke die franzöfifche Partei eher daran, feinen Bruder Alerans 
der, ald ihn auf den Thron zu fegen; Schweden werde fi 
bei der Minderjährigkeit des Königs nicht in einen Krieg 
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einlaſſen, der Moscowiter Peter 1.) aber Litthauen einneh—⸗ 
men, auf welches er ein Auge habe. Jakob möge ſich dem 
Yuguft unterwerfen und der Kaifer werde fid verwenden, daß 
diefer ihm die 50,000 Rthlr. für die Auflöfung der Conföde 
ration bezahle. Wiederhoft rieth ihm die Kaiferin am 28. Aug. 
davon ab, fich, wie fie gehört, daß er es wolle, zur Eontifchen 
Dartei zu Schlagen und fi dem Kurfürften mit Gewalt zu 
wiberfegen. Das werde ihn und feine Kinder unglüdlic 
machen, beffer er fchlage ſich mit feinen Anhängern zur fäd- 
fifihen Partei. Im September ermahnte fie ihn, fein Geld 
zu Rathe zu halten, in Deutfchland oder Stalien Güter zu 
taufen, welche der Kaifer zum Fürſtenthume mit Sig und 
Simme erheben werbe. 

König Auguft fam am 12. Sept. nad) Krakau und wurte 
am 15. gefrönt. Der VBerfuch der franzöfifchen Partei, fih 
ihm durch eine Landung des Gonti bei Danzig zu wiberfegen, 
war ohne Erfolg. 

Nun arbeitete man Faiferlicher Seite daran, den Jakob 
and Polen zu entfernen, um AuguftRube zu fchaffen. Er fucte 
in Schlefien einen feſten und anftändigen Aufenthalt und bie 
Hauptmannfchaft des Fürſtenthums Brieg, welche aber bereits 
vergeben war. Die Kaiferin fchrieb dem Prinzen im San. 1698, 
er möge bei Auguft allen Verdacht vermeiden, die Summe, 
welche diefer ihm fchufdig fey, folle auf den Kaifer übertra⸗ 
gen werben ald Schuldner, was doch nicht gefchehen zu ſeyn 
fiheint. Der Kaifer werde ihm auch die 38,000 Rthlr. bezah⸗ 
fen, welche er ihm fchuldig fey. Im November bezeugte fie 
ihre Kreude, daß Auguft freundlich an Jakob fchreibe, rieth 
ihm, feine Feine Tochter feiner Mutter, welche dad wünfde, 
mitzugeben. Der Kaifer wäre gern bereit gewefen, ihm das 
Fürſtenthum Piombino zu geben, allein der alte Mann (Fürſt 
Johann Baptifta) habe wieder geheirathet (1697) und wenige 
Tage vor feinem Tode einen Sohn, (Bambinius Ludoviſins, 
geb. 1698, ft. 1700) bekommen. Sollte diefer fterben, fo ſolle 
Johann das Fürftenthum erhalten. 

Jakob lebte nun in Ohlau, erhielt aber von Auguf bie 
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ihm urkundlich zugeficherten 400,000 fl. nicht, beklagte ſich 
vielmehr, daß ihn diefer auch wegen feiner Güter in Polen 
beläftige. Die Kaiferin bedauerte ihn (11. März 1699), vers 
ſprach, daß der Kaifer ſich deshalb bei Auguſt verwenden 
werde, rieth ihm zur Theilung mit feinen Gefchwiftern und 
zum Berfaufe der Güter. Diefe nahm ihm Auguft, als ber 
Krieg mit Karl XII. begann, yöllig weg, was die Kaiferin 
im October 1700 ale hart mißbilligte und abermals Verwen⸗ 
dung des Kaiferd verfprach. 

Jetzt begab ſich Jakob in den Schug Karls XII von 
Schweden... Nun fuchte ſich Auguft mit ihm zu feßen und 
erbot fi, ihm Genugthuung zu geben. Die Kaiferin fchrieb 
dem Jakob deshalb im October 17015 obwohl der König ihn 
fhriftlich und mündlich beleidigt habe, fo möge er das doch 
nicht rächen, weil das zu gefährlich ſey. Er dürfe ſich nicht 
auf die verlaffen, welche ihm Hülfe verfprächen und ihm doc 
nicht helfen würden. Auf Schweben fey nicht zu bauen, deſ⸗ 
fen Berfprechungen beftänden nur in Generalien und es befite 
auch die nöthige Macht nicht, ja die legten in Polen bekannt 
gemachten Schreiben Karl’d hätten den König Auguft feſter 
geftellt, als er vorher geftanden. Es fey auch Feine leichte 
Sache, einen König zu entthronen, wenn Auguft dergleichen 
erführe, würde das für Jakob gefährlich ſeyn und der Kaifer ihn 
nicht retten Fünnen. Nach Polen möge er in feinem Falle 
gehn, weil er dort dem Auguft in die Hände fallen würde, 
vielmehr folle er die von biefem angebotene Genugthuung ans 
nehmen und ſich nach rät begeben, wo er ficher ſeyn werde, 
Früher habe Jakob gemeldet, feine Mutter, bie verwittwete 
Königin, wolle fi in die Faiferliche Erblande begeben und 
ihr Vermögen dort anlegen. Es habe damals an einem fchid- 
lihen Orte gefehlt, jetzt meine der Kaifer, fie fonne Brünn 
wählen. 

As Karl XII, um Auguft zu entthronen, fiegreicdy immer 
weiter in Polen vorrücdte, eine ftarfe Partei, ben Primas an 
der Spige, ſich für ihn erflärte, fo fuchte er den Prinzen Jakob 
auf den Thron zu erheben. Er erflärte den Polen urkunds 





344 Beiträge zur Gefchichte Polens 


ih h zu Heildberg 23. Dechr. 1703 (11. Ian. 1708) im 
einem offenen Schreiben mit feinem untergedrückten Siegel, 
da er erfahren, daß viele Polen welche ein Ende des für 
ihr Baterland gefährlichen Kriege wünfchten, die Meinung 
hätten, es fey dazu jegt Fein anderes Mittel, als wenn fie 
den Prinzen Jakob zum Könige wählten, fo verfichere er, ba 
auch ihm an der Herftelung der Ruhe Polens liege, mit feis 
nem föniglichen Worte, daß er biefen Prinzen, fobald er werde 
gewählt feyn, nicht nur mit allen Kräften unterflügen, ſondern 
auch die Partei, welche ſich ihm wiberfeßen werde, fo lange 
befriegen wolle, bis ihr Widerftand gebrochen, die VBewegun 
gen geftillt und dad gewählte Haupt außer aller Gefahr fey. 

Hierauf berief der Primasd den Reichstag 14. Jan. 1708. 
Diefer wurde den 20. Januar eröffnet, am 1. Febr. die Eon: 
föderationdakten gefchloffen und Auguft bed Thrones verlufig 
erflfärt. Karl XII. drang nun lebhaft in Jakob, dem er bie 
von Anguft mit Beſchlag belegten Güter in Polen zurüdge 
geben hatte, die Krone anzunehmen, ja, wie dieſer verficherte, 
drohte er, ihn und fein Haus ungnädig zu behandeln. (he 
aber Jakob einen Entfchluß faßte oder doch ausführte, hatte 
Auguſt Nachricht von dieſer Verbindung Jakob's mit Karl er 
halten und ließ ihn und deffen Bruder Gonftantin unerwartet 
am 18. Febr., mit Verletzung des faiferlichen Gebiets, in 
Ohlau aufheben, nad) Leipzig auf die Pleißenburg und daun 
auf den Königftein bringen. So viel Auffehn dieſer gewab 
fame Schritt auch machte, fo waren doch alle Berwendungen 
mehrerer Mächte, ben Prinzen die Freiheit zu verfchaffen, 
vergeblich, und, fo beleivigt der Kaifer durch Auguf’s Ber 
fahren feyn mußte, fo angenehm mochte ed ihm doch feyn, daß 
Jakob demfelben nun feine Hinderniffe in den Weg legen 
fonnte, denn er beforgte für ſich viel Nachtheil von ben Forts 
ſchritten Karl’s, indem biefer ſich hätte mit Frankreich verbim 
den und die Erbitaaten angreifen Tonnen. Nlerander, dei 
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mittlere Bruder der Prinzen, war glücklich ber Verhaftung 
entgangen. Er fchrieb von Breslau aus am 5. März an 
Karl, erhielt freies Geleit nach Polen, war im Anfange bee 
April in Warfchan und fchrieb von hier am 19. April an 
Karl. Diefer antwortete ihm 12. (22.) April von Heildberg 
and, wünfchte ihm Glück, den Nachſtellungen feiner Feinde 
entgangen zu feyn, und trug ihm die polnifche Krone an, da 
feine beiden Brüder gefangen wären. NAlerander begab fid 
ſelbſt nach Heildberg, weigerte fich hier, 29. April, gegen den 
Yrimas, die Krone anzunehmen, und lehnte fie bald darauf 
auch gegen den König und den Grafen Piper ab. m) Seine 
Mutter war wie außer fih, als ſie Nachricht von der Hoff 
nung erhielt, welche Alerander auf die Krone habe. Obwohl 
fie krank und fo nicht im Stande war, ihm völlig allein zu 
fhreiben, dieſes vielmehr durch einen Bertrauten thun ließ, 
fo jeßte fie diefem Briefe doch noch eigenhändig mehrere Zeis 
fen hinzu und befchwor ihn bei dem Andenken an feinen gros 
fen Vater, ſich durch Feine Rückſicht auf Jakob abhalten’ zu 
laffen, die Krone anzunehmen, da feine Weigerung biefem 
nichte nügen würde. 

Karl warf nun feine Augen auf Stanislaus Lescyneti. 
Dieſer ſtellte, wahrſcheinlich von Alexander veranlaßt, ohne 
Karls Wiſſen am 26. Juni 1704 zu Warſchau der Partei 
Jakob's eine urkundliche Berfiherung aus, daß er die Krone, 
im Kalle er fle erhielte, an Jakob abtreten wolle, fobald dies 
fer frei feyn würde. Hierauf wurde am 12. Juli Stanislaus 
zum Könige gewählt. 

Kaum hatte Karl XII. im Altranftädter Frieben bie Kreis 
heit der polnifchen Prinzen und die Anerkennung bes Stanis⸗ 
laus erzwungen, ald der Zaar, welcher vorausfah, daß Karl 
feine Waffen nun gegen Rußland wenden werbe, in Polen 
Uneinigfeit zu erregen ſuchte. Es fcheint, daß er die Partei, 





m) Nordberg. Hist. de Charles XII. T. I, p. 442. Vergl. Beilage 
B: captivites duorum prıneipum et abnegatio tertii. 
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welche für das Haus Sobiedfi war, und welche durch alle 
mit der Wahl des Stanislaus Unzufriedene verftärft wurbe, 
jest zu benugen fuchte, um Stanislaus vom Thron zu ftoßen 
und den Prinzen Jakob auf denfelben zu feßen. Er konnte, 
wenn ihm das Ernft war, jedenfall voraugfehn, daß dieſes 
"Polen innerlich nody mehr zerrütten und Karl XII. unange 
nehm befchäftigen würbe. Denn wenn aud) diefer felbit ans 
fänglich die Abficht Hatte, dem Jakob die Krone zu verichafs 
fen, fo fonnte Karl unmöglid) wünfchen, daß das jeßt noch 
und zwar durch Peter für Jakob durchgeſetzt würbe. Die 
Partei des Sobiedfi ging auf den Anfchlag ein und legte 
Karl XII. bald darauf eine Abfchrift des von Stanislaus 
ausgeftellten Reverfes vor und verlangte bie Krone für Jakob. 
Karl erwiederte ihnen fchriftlich aus dem Hauptquartiere Alt 
ranftabt 18. (28.) Februar: n) Er habe von Ehlebovefi ers 
fahren, was zur Erforfchung ihrer Gemüther der Zaar von 
Moskau ihnen vorgefchlagen und daraus, daß fie zu wiflen 
mwünfchten, was er dazu meine, ihre Treue erfannt. Was 
nun zuvörberft die Sobieski's angehe, fo wüßten fie ja, was 
er und König Stanidlaus gethan hätten, ihnen die Krone zu 
erhalten, allein nach der Gefangenfchaft zweier und der Weis 
gerung des dritten Prinzen fey biefelbe an Stanislaus gefal 
Ien, diefer feierlich gefrönt und mit großer Anftrengung auf 
dem Throne befeftigt, dad alte ſchwediſche Bündniß mit diefem 
rechtmäßigen Könige nnd der Republif erneuert und in biefem 
von Karl verfichert worden, er wolle die Waffen bie zur vol 
ligen Sicherheit des polnifchen Throne und bie zum Krieden bed 
Reichs nicht niederlegen. Endlich habe Auguft die Krone an 
Stanislaus abgetreten und biefer fey von mehreren Mächten 
als rechtmäßiger Konig Polens feierlich anerfannt worden, 
was auch bald von den übrigen Staaten geſchehen werde; 
daher würden fie hoffentlich einfehen, wie wenig fie von ihm 
(Karl) hätten erwarten fonnen, daß er, mit Brechung ber von ihm 
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eingegangenen Berpflichtungen, auf andere Entwürfe eingehen 
werde. Sie würden finden, baß auch ohne Nachtheil für feine 
Ehre und völlige Erfchütterung der Republik weder jeßt noch 
fünftig eine Aenderung der Art Statt finden fünne. Diejenis 
augen, welche dergleichen Entwürfe hätten, würben wahnfinnig 
fepn, wenn fie nicht begriffen, daß vergleichen nicht zum Heile, 
fonbern zum Untergange Polens führen müfle und nur ein 
Feind der Reiche Schweden und Polen könne an eine folche Aen⸗ 
derung denfen. Was aber den Revers angehe, den der König 
von Polen audgeftellt haben folle, die Krone einem Andern 
übergeben zu wollen, jo wiſſe er (Karl) davon nichts, glaube 
auch nicht, daß es ernfllidy gemeint, vielmehr, wenn überhaupt, 
aur gefchehen fey, um Einen ober ben Andern zu gewinnen, 
dem die baldige Beruhigung Polens unerwünfcht gewefen. 
Endlich habe König Stanislaus gar nicht die Macıt, die 
Krone, welche er mit Zuflimmung und im Auftrage der Res 
publif angenommen, ohne deren Willen und Befehl einem 
Andern abzutreten, um fo weniger, da er bie ihn bindenden 
Verträge nicht zerreißen fonne. Eine Uebertragung ber Rechte, 
welche fie vorfchlügen, fey zu außerordentlich und fonderbar, 
ald daß fie verwirklicht werden könne. Die Drohungen bes 
Zaars, ihre Güter verheeren zu wollen, wenn fie feinen Bors 
(hlägen Fein Gehör gäben, müßten fie hochherzig ertragen, 
das eigene Wohl dem bed Vaterlandes nachfegen. Er habe 
ihnen alle Geneigtheit bezeugt und werde das ferner thun, 
doch fünne er ſich nicht zu ihrer befonderen Schadloshaltung 
verpflichten. Sie würden baher, wie er nicht zweifele, dem 
Zaar antworten, was zwedmäßig fey und begreifen, daß bie 
Anfchläge von diefem audgingen, ber die Neigung für bie 
Sobiesfi’8 nur vorwende, eigentlich aber die Polen mißbraus 
hen wolle, um Zwiefpalt zu erregen und bad, was ihm bes 
vorſtehe, zu entfernen. | 
Stanislaus blieb noch König. Der Krieg feiner Anhäns 
ger und der Schweden gegen die Ruſſen und die Polen von 
der Partei Auguſt's bauerte fort. Diefe hatten fih am 7. 
Gebr. 1707 in Sendomir conföberirt, feinen, ald einen freiges 
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wählten König anerkennen zu wollen, und im März ein Band 
niß mit Peter I. gefchloffen, der fie mit Truppen unterflügte 
In Lublin befchloffen fie, im Mai, die Abdankung Augufs, 
als erzwungen und ohne Einwilligung ber Republik gefchehen, 
nicht anzuerfennen und Auguft’d Rückkehr in dad Neid zu 
bewirfen. Anders dachte Peter, ber mit Auguft unzufrieden 
war ober daran zweifelte, daß er ſich werbe behaupten füns 
nen. Auch viele Polen wollten eine neue Wahl. Peter fchrieb 
nun am 27. Mai von Jacnbowo aus an Jakob, der fih in 
Ohlau aufhielt. Die Unruhen in Polen könnten nur durch 
freie Wahl eines rechtmäßigen Königs befeitigt werben und 
die Polen wünfchten faft allgemein, den Jakob auf den Thron 
zu fegen. Sm Kalle dad ausgeführt würde, erflärte Peter, 
demfelben treue Hülfe leiften und von ihm nicht abtreten zu 
wollen, bis er auf dem polnifchen Throne ficher fey. Der 
Erzdehant Ehriftoph Sczembeck werde ihm das Nähere mits 
theilen. An bemfelben Tage ftellte Peter eine offene Urkunde 
aus, mit der Erflärung an den Prinzen Safob, im Falle dies 
fer in freier Wahl zum Könige von Polen erwählt werben 
und die Krone annehmen würde, um die Kreiheiten und Rechte 
des vom Könige von Schweden übermwältigten Peter’ zu reis 
ten, fo verfpreche Peter, ihn gegen den König von Schweden 
und jeden andern Feind während des jetigen Kriegs, bie er 
in Sicherheit regieren fünne, mit aller Macht zu vertheidigen, 
unter folgenden Bedingungen: erftens, wenn Jakob die durch 
den fchwebifchen Tractat (zu Altranftäbt, Art. 8.) feftgefegte 
Geldſumme Cunftreitig bie 400,000 Rthlr.) nicht erhalten kann, 
fo will ihm Zaar Peter dieſe Summe verfchaffen oder nad 
dem Kriege aus feinem Schate zahlen und darüber auch bem 
Kaifer Verſicherung geben. 

Zweitens. Sollte der Zaar ben Jakob nicht auf bem Throne 
erhalten können, fo verfpricht er ihm und feiner Gemahlin 
eine Provinz feines Reiche auf Lebenszeit zum Unterhalt zu 
geben. 

Drittens wirb der Zaar für die Dauer des Kriege 7— 
10,000 Mann regulirter Truppen für Jakob ftellen und au 
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deren Unterhaltung eine Million polniſcher Gulden oder 
100,000 Rubel moskowitiſch jährlich bis zum Frieden zahlen. 

Biertend. Der Zaar wird von der Republik Polen nichts, 
als Lebensmittel für die Truppen verlangen, übrigens das 
Heer auf eigene Koften und in guter Mannszucht erhalten. 

Fünftens. Verläßt der Zaar mit einem Theile feines 
Heerd Polen, fo fol ein anfehnlicher Theil unter Jakob's 
Oberbefehle zurücbleiben. 

Sechsſtens. Der Zaar wird fi bemühen, die Gewähr- 
leitung des Kaifers für alle obige Punkte auszuwirken. 

Zugleidy mit Peter fchrieb audy der Primas von Polen 
an Jakob, um ihn zur Annahme der Krone zu bewegen. Ale 
diefer davon dem Kaifer Nachricht gab, vieth ihm diefer von 
dem Unternehmen ab, doch möge er ben Revers, welchen 
Stanidlaus ausgeftelt habe, behalten, was dem Kaifer zu 
feiner Zeit nüglich feyn werde, um diefen im Zaume zu hals 
ten, der mehr franzofifch, als faiferlich gefinnt zu feyn fcheine, 
So that Jakob nichts und Peter bot mit gleich ungünftigem 
Erfolge nun die polnifche Krone am 30. Zuli 1707 dem Ras 
gotzi an. 

Es ift befannt, daß Kart XII. bald darauf nach Polen 
jurücfehrte, dann die Schlacht bei Pultawa verlor und Aus 
guft den polnifchen Thron wieder einnahm. Unterdeſſen lebte 
Jakob in Ohlau und verhandelte mit Auguft über die 400,000 
Gulden, welche ihm diefer fchuldete. Er bat den Kaifer um 
dad Fürftenthum Piombino , welches feit dem 1. Febr. 1707 
nad) dem Tode des Fürften Gregorius IL deſſen Schwiegers 
fohn und Bruder Anton befaß, dem es der Kaifer, weil er 
der franzöfifchen Partei in Italien anhing, im Januar 1708 
entrifien hatte. Die Faiferlichen Minifter verlangten jebodh, 
ba Piombino eine Million Gulden werth wäre, außer den 
500,000 Gulden, die Jakob auf Ohlau ftehen hatte, als eine 
große Begünftigung noch 300,000 Gulden, welche jedoch nicht 
auf die fächftiche Forderung angewiefen werden follten. So 
zerichlug fich das. 

Jakob brachte nun mit feiner Gemahlin mehrere Sabre 
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ruhig in Ohlau zu. Nach dem Tode feined Bruders Aleran 
der im Sahr 1718 feßte feine Mutter, die verwittwete Könis 
gin Marie Cafimire, am 18. April 1715 feiner älteſten Tody 
ter, Gafimire, zu ihrer Heirath, anftatt mehrerer ihr im Tes 
ftamente vermachten Güter in Franfreih, die Summe von 
100,000 Rthlr. al8 erfte Hypothef auf jene Güter aus und 
verzichtete am 27. November 1715 auf die Penfion, welche 
ihr vermöge eines Vertrags vom 24. März 1698 zufam, zu 
Gunften Jakob's, doch follte diefer, wenn fie fterben würde, 
bei der Theilung mit Conftantin und der Kurfürftin von 
Baiern, feinen Gefchwiftern, auch nur Pflichttheil befommen 
und der Theil, welchen die Königin in ihrem Teflamente in 
Rom dem Safob beftimmt, folle auf deffen Kinder fallen, diefe 
auch das erhalten, was ihr Alerander fchuldig gemwefen. Hier: 
zu gab Jakob am 24. Dec. d. J. feine Zuftimmung. 

Bon feinen Kindern erreichten nur drei Töchter ein reis 
fes Alter. Die ältefle, Marie Caſimire nach ihrer Großmuts 
ter genannt, flarb unverheirathet, 28 Jahre alt, in Ohlau. 
Entwürfe, fie zu verheirathen, mißlangen. Es wurde an ben 
Prinzen von Piemont, nachherigen König Karl Emanuel ge 
dacht, doch fchien diefer feine Neigung zu haben. Der Prinz, 
ntachheriger Herzog Anton von Parma, meinte Jakob, bedürfe 
‚ Millionen und er könne der Bafimire nur 6 — 800,000 fir. 
mitgeben. Der Herzog Rainald von Modena, der bie über 
den Kopf in Schulden faß, bebrängte bie verwittwete Kaife 
‚ rin Amalie, Wittwe Joſeph's I., feinem Sohne Franz Ma 
ria, „einem wohlerzogenen, hübfchen Manne,‘ die Prinzeffin 
Gaftmire zur Gemahlin zu verfchaffen, um deren Mitgabe zur 
Herftelung feines Credits zu benügen, wozu fie aber Jakob 
nicht hergeben wollte. Er will, fchrieb Jakob im Jahr 1719, 
mehr mein Geld, ald eine Verbindung mit mir, ebenfo wie 
der Prinz (Joſeph Maria) von Guaftafla. Diefer follte, dem 
Wunfche der Kaiferin Amalie gemäß, die zweite Tochter Ja⸗ 
kob's, Charlotte, heirathen. Er wird in Briefen als eim an 
Geift und Körper völlig zerrütteter Fürſt geſchildert, der feine 
Gemahlin ficher unglüdlich machen werde. Dennoch fagte Ja⸗ 
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fob fie ihm zu. Doch weigerte ſich (1719) Charlotte, dieſen 
ihr widrigen Fürften zu heirathen und fchlug ihn ihrer Schwes 
fer vor, während fie den Prinzen Michael Radzivill (von 
Dlida und Nieswicz) zu befommen wünfchte. Bald nachher 
heitathete fie am 20. Sept. 1723 den Sohn des Herzogs von 
Bouillon, Moriz Caſimir Fürften von Turenne, und als bies 
fer nach 10 Tagen (1. Octbr. 1723) flarb, wurde bereits im 
December des Jahrs päbftliche Difpenfation für deſſen Brus 
ber Karl Gottfried, Grafen. von Auvergne, nachherigen Hers 
zog von Bouillon, den fie liebte, ausgewirkt, welcher fich auch 
fhon am 1. April 1724 mit ihr vermählte, worüber doch ihr 
Bater unzufrieden war. Sie gebar ihm erftend den Gottfried 
Karl Heinrich, den Vater Jakob Leopold Karl Gottfried's, 
lebten Herzogs von Bouillon, (ft. 1802) ; zweitens, bie Louiſe 
Henriette Sohanne, Gemahlin des Prinzen Hercules Meriadeec 
von Rohan Gudmende und Mutter des Karl von Rohan 
Gudmende, welchem ım Sahr 1816 das Herzogthum Bouillon 
zu⸗, allein in den Jahren 1824 u. 1825 wieder abgefprochen 
wurde, und zweier andern Söhne und einer Zochter, die noch 
leben. 

Die größeften Unannehmlichleiten verurfachte dem Prinzen 
Safob feine dritte Tochter, Clementine. Diefe ſollte anfänglich 
den Prinzen Anton von Parma heirathen, was die Kaijerin 
Eleonore, ihre Tante, nicht billigte. Es bewarb fich nun im 
Sahr 1718 um fle der Prätendent von England, ber Stuart 
Jakob, welcher fih König nannte und ald Ritter von Gt. 
Georg bekannt ift. Prinz Jakob gab davon dem Kaifer Nach 
riht und legte, wie er nachher betheuerte, alles in deſſen 
Hände. Die Mutter des Kaifers, die Wittwe Leopold's und 
Schwefter der Gemahlin des Prinzen Jakob, war für diefe 
Heirath, welcher der Kaifer, wie er auch übrigens gefinnt 
feyn mochte, nicht öffentlich feine Zuftimmung geben konnte, 
da er im Begriffe war, mit Georg 1. ein Bündniß abzufchlies 
Ben, dem dieſe Heirath fehr unangenehm feyn mußte. Der 
Prinz Jakob fcheint durch feine Gemahlin und deren Schwer 
fer, die verwittwete Kaiferin, bewogen werden zu feyn, einen 
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entfcheidenden Schritt zu wagen. Er fdrieb ber Kaiferin, 
feiner Schwägerin, er wolle feine Tochter dem Könige Jakob 
geben und, obwohl die Sache ‚gefährlich fey, ed dennoch wa 
gen, was auc, für Oeſtreich Vortheil haben könne. Mutter 
und Tochter begaben fi) auf den Weg nad) Italien, wurden 
aber auf kaiferlichen Befehl im Juli 1718 in Insbrud feſtge⸗ 
halten und mußten hier neun Monate verweilen, Der Kaifer 
fieß zugleich den Prinzen Jakob von bem Landeshauptmann 
in Brieg verhören und behandelte ihn im daſigen Kapuziners 
Mofter einige Zeit hindurdy als Staatögefangenen. Jakob 
fchrieb am 25. Februar 1719 dem Kaifer, er wolle fih aus 
den Taiferlihen Staaten zurüdziehen, um frei zu leben, wie 
feine Vorfahren. Der Kaifer ließ der Elementine ben Prinzen 
von Baden zum Gemahl vorfchlagen, verlangte, fie folle zu 
ihrem Vater zurüd nad Ohlau gehen, und ließ fie am 1. April 
in Freiheit fegen, doch blieb fie noch einige Zage in Insbruck. 
Die alte Kaiferin fchrieb ihrer Schweſter, der Mutter Ele 
mentinend, fie möge Feine Zagereifen machen. Der Kaifer 
fey gegen die NHeirath, weil ber Prätenbent (hier immer Ks 
nig genannt) fich in bie Hände feiner (des Kaifers) Keinde 
geworfen hätte. Dem Prinzen Jakob wurde ſchon im 3.1718 
unter ben Fuß gegeben, er möge nur feine Tochter heimlich 
nadı Stalien gehen laſſen, da der Kaifer genöthigt fey, Eng 
land zu fchonen. Der Prinz Jakob fchrieb feiner Tochter, fie 
möge in allen Dingen ben Anweifungen ihres Gemahle, des 
Königs (bed Prätendenten), folgen. Diefer war feiner Braut 
bis Mailand entgegengereift; als er aber hörte, daß fie zu 
Insbruck aufgehalten worden, fehrte er nadı Rom zurüd und 
ging auf Einladung Alberoni's, der damals Europa in Berwirs 
rung zu fegen begann, nach Spanien, wo er ald König ems 
pfangen wurde. Doch mögen fich hier die Augfichten noch vor 
dem Sturze Alberoni's verbunfelt haben, oder er erhielt Rad 
richt, daß feine Braut entlommen wäre; genug, er verlieh 
mit vielen Freundfchaftsverficherungen von Seiten des Könige 
Philipp am 14. Aug. 1719 Spanien und fam am 30. Aug. in 
Italien an. Er ftand fortwährend im Briefwechfel mit Jakob. 
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Unftreitig wurbe Elementinen auf diefe Weife nicht nur bie 
Beranlaffung zur Flucht gegeben, fondern diefe auch, wie fie 
felbft äußerte, fehr nahe gelegt. So verließ fie heimlich 
Gasbrud am 28. April, begab fich nicht nach Deutfchland zurüd, 
ſondern ging nadı Italien und hielt fih, wie ed fcheint, 
einige Zeit verborgen bis zur Ankunft ihres Bräutigams, der 
eilig zu ihr fam. Am 1. Sept. trafen fich beide in Montes 
ſiascone und an demfelben Abende wurde die Heirath vollzo⸗ 
gen, wie der Prätendent am 4. Sept. feinem Schwiegervater 
fhrieb, mit der Betheuerung, er achte feine Gemahlin fehr 
hoch nnd ſuche nur fie glüclich zu machen. 

Der Kaiſer, welcher am 2. Auguft 1718 die Quabrupels 
allianz mit Georg I. und Frankreich abgefchloffen hatte, war 
fehr aufgebracht über den Prinzen Jakob. Er Tieß ihn im 
Juni in Ohlan verhaften und befahl ihm binnen 8 Tagen bie 
faiferlihen Staaten zu räumen. Bergeblich betheuerte Jakob 
feine Unfchuld und Theilnahmsloſigkeit an ber Flucht feiner 
Tochter, berief ſich darauf, dieſe Angelegenheit völlig dem 
Kaiſer nberlaffen zu haben, in deffen Gefangenfchaft fie fich 
ja befunden, endlich in der größelten Verlegenheit zu feyn, 
(feinen Kreuzer Geld zur Reife zu haben, wie feine Gemahlin 
ihrer Schweſter, der Kaiferin Eleonore, fchrieb) während er 
zugleich dem Kaifer offen erflärte, feine Tochter habe nie 
einen Anderen, ale den König Jakob heirathen bürfen, ver 
fih nur in der höchften Noth nad Spanien begeben. 

Er fchlug die ihm angebotene Hauptmannfchaft in Gräg 
aus, um nicht Bafall des Kaiferd zu feyn. Er wollte Deutfdy 
land verlaffen und nad Avignon gehn, wogegen ihm der 
Prätendent Venedig als vorzüglicher vorfchlug. 

Man mochte recht gut wiflen, daß er nicht ohne Theils 
nahme an der Flucht feiner Tochter war, und mußte etwad 
tbun, um Georg’s I. Unmwillen zu beſchwichtigen. Er ging nadı 
Senftochau, wo er mehrere Sahre lebte. Der Kaifer Tieß 
Ohlau nun durch ein befonderes Rentamt verwalten. 

Es fcheint, daß diefe Vorfälle die Gemahlin des Prinzen 
fo fränften, daß fie am 10. Auguft 1722 farb. Durch den 
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Todihrer Schweſter, der alten Kaiferin Eleonsre (19 Jan. 17%), 
hatte die Familie ohnehin eine ſtarke Stäge in Bien verle⸗ 
ren, wie fie fehr wohl empfand. 

Am 15. October fchrieb der Prätendent aus Mounteſias⸗ 
cone, er werde in vierzehn Tagen in Rom feyn und ſich beim 
Pabſte für feinen Schwiegervater verwenden. Die Schreiben 
des Prätendenten o) an feinen Schwiegerpater, ber mit ihm alle 
Angelegenhziten der Kamilie, befonders über die Verheirathung 
der beiden älteften Töchter, verhandelte, zeigen vom einem 
fchlichten, redlihen Sinne. Er bat in dem angeführten Briefe 
vom 15. October 1719, ihm ohne Geremonien zu fchreiben, 
weil fie dazu zu gute Kreunde wären. 

Ueber die Heirath des Prinzen Eonftantin, des jüngfen 
Bruders, mit ber Gräfin Weſſely (feit 1714 oder 1715) welde 
bem ftofzen Prinzen Jakob fo unangenehm war, daß er fe 
aufzulöfen fuchte, äußerte fidh der Prätendent fehr gemäs 
Bigt und bewirfte wahrfcheinlich, daß fein Schwiegervater, 
feine Meinung änderte. Der Prätendent war nicht für bie 
Heirath der Charlotte mit dem Prinzen von Guaſtalla, weil 
diefer ein geiftig und körperlich untauglicher Meufch fey, und 
er war ficher Haupturſache, daß die demfelben bereits von 
Jakob gewordene Zufage ohne Erfolg war, da Eharlottens 
Weigerung fo eine Stüge fand. Er mißbilligte in einem 
"Briefe vom 5. Auguft 3721 den Plan feines Schwiegervo⸗ 
terö, feine Töchter nur an Souveraine zu geben, mit den 
"Morten: „fo wieih mih auf feine Weife [hämen 
„würde,einenrehtihaffnen&@delmann zum Schw" 
„ger zu haben, fo follten Sie Sich nicht ſchaͤmen, 
„einen foldhen ale Schwiegerfohn zu befigen” 
Die Hauptfache fey, daß die Töchter glüdlich würden. Er 
war auch nicht bamit zufrieden, daß der Prinz eine der Toch⸗ 
ter, unftreitig Charlotte, weil fie fi weigerte, ben Prinzen 


o) Saͤmmtlich in franzöfifcher Sprache, der ſich auch die Zamilic id 
Prinzen Jakob in ihrer Gorrespondeng bediente. 
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von Guaſtalla zu Beirathen, nadı Rom in ein Kloſter thun 
wollte, ba wir hier, find feine Worte, auch kein ficheres Band 
haben, und drang ernſtlich in feinen Schwiegervater mit Bors 
ſtelungen über bie Pflicht, feine Töchter zu verforgen. Als 
Charlotte nach dem Tode ihres erfien Gemahle bald darauf 
deffen Bruder heirathen wollte, befchwichtigte der Prätendent 
(18. Dec. 1723) den Unwillen feines damit und, wie es fcheint, 
mit der Aufführung der Charlotte ſelbſt unzufriedenen Schwies 
gersaterd durch Vorftellungen, daß fie ihren Schwager liebe 
und der Bater daher Fein Auffehn verurfachen, fondern bie 
Sache gehn laſſen möge. Als Safımire den Prinzen von Mos 
dena heirathen follte, den der Prätenbent als einen wohler⸗ 
jogenen hübſchen Mann Iobt, bei weichem nur wegen ber von 
deſſen Bater verlangten großen Mitgabe Schwierigkeiten wäs 
ren, erbot er fich, bebeutende Anfprüche, die er an Mobena 
Babe, zu Gunften der Caſimire abzutreten. 

Die Lage des rätendenten und feiner Gemahlin war 
fiher nicht ſehr günſtig. Schon am 20. Sept. 1719 fchrieb 
Slementine ihrem Bater von Montefiadcone aus, der Pabſt 
(Elemens XI.) nehme wenig Rückſicht auf fie und fey mit dem 
Könige von BSicilien (Bictor Amadeus von Savoyen) im 
Streite cüber die Lehns⸗ und Tirchliche Herrfchaft des Pabſts 
in Sieilien), der auch nicht für ihren Gemahl und deſſen 
Partei fey. Nach dem Tode des Pabfted Elemens (1724) fcheis 
en Junocenz XII. und nachher (1724) Benedict XIII. günftiger 
für den Prätendenten gefinnt geweſen zu feyn. Sie gebar 
ihrem Gemahle am 31. Dec. 1720 den durdy feine Schickſale 
fo berühmten Karl Eduard (ft. 1788) und am 6. März 1725 
den Heinrich Benedict, als Kardinal von Port befannt 
(f. 1801), trennte fich aber von ihm und ging den 15. Nov. 1725 
in das Klofter ber heiligen Bäcilie. Sie fchrieb von hier 
aus am 5. Januar 1726 an ihren Bater, mit der Erflärung: 
fie wolle ihm alles fagen, was fie bewogen habe in das Klofter 
m gehn, um nie zu ihrem Gemahle zurückzukehren. Doch 
möge er das geheim halten, weil ed den König (den Prätens 
denten) um allen Kredit bringen würde, wenn ed. öffentlich 
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befannt werben follte. Aus dem, wie ed fheint, in ziemlich 
ſtarker Aufregung geichriebenen Briefe, fo wie aus andern Aftens 
ſtücken ergiebt ficy Folgendes: Des Königs Günftlinge waren 
Lord Inverneß (Hoy), deſſen Gemahlin, Madame Hoy genannt, 
und fein Bruder Murray. Diefer Murray war Glementinen 
auf der Reife nad ihrer Flucht von Insbruck bebülflich ges 
wefen. Sie waren fämmtlidy Proteſtanten und Erzieher und 
Madame Hoy auch Anıme der Kinder des Prätendenten, was 
der Clementine, als firengen Katholifin, fehr unaugenehm 
war. Sie fohrieb ihrem Vater, Pabſt Clemens XI. habe ihr 
ſchon bei der Geburt des erften Sohns fagen laffen, er werde 
es nicht zugeben, daß fie für dieſen eine proteflantifche Amme 
babe; auch Benedict XII. ſchrieb beehalb abmahnend an den 
Präteudenten und baß berfelbe feinen Sohn feinem Proteftans 
ten übergeben möge. Demoifelle Sheldon, die frühere Erzie 
berin der Kinder, hing der Clementine treu an, wurde vom 
Brätendenten fortgejagt und begab fih nun zu ihr in das 
Klofter. 

Noch betrübender mußte für Elementine feyn, daß Mu 
dame Hoy, wie fie geradezu fagt, die Geliebte des Königs, 
ihred Gemahls, war. Diefer achtete auf alle Vorſtellungen 
nicht und wollte feine Gemahlin nad; Frankreich bringen lafs 
fen. Nachdein ſich die Prinzeffin von ihrem Gemahle getrenat 
batte, erließ Lord Inverneß, über deflen Benehmen Glementine 
befonders fehr Elagte, im Namen deffelben ein Manifelt, in 
welchen er erflärte, alles getban zu haben, um feine Gemah- 
lin zufrieden zu fielen. Uebrigend aber zeigte er feine Be 
weife von Betrübniß, gab Felle und fchlug Inverneß nad 
Murray zu Rittern. Dieſes Berfahren bradıte den Pabſt 
Benedict, die Karbinäle und den franzöfifchen und fpanifcen 
Hof fehr auf. Der Pabſt fuchte eine Ausföhnung zu bewir 
ten, er befahl den Kardinälen, der Elementine, wie biefe ih 
rem Bater fchrieb, einen ceremoniellen Befuch zu machen, und 
diefe lachten fehr, als fie jahen, deren Hofſtaat, welcher bie 
Honneurd machen mußte, beftehe aus zwei Bebienten in ganz 
gerrifiener Kioree. Sie Hagte, keinen Edelmann zu haben, 
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durch den fie fich bei dem Karbinalfollegium für die ihr ges 
wordenen Beweiſe von Achtung bedanfen koͤnne. Der Pabſt 
denfe daran, ihr von der Penfion, welche er ihrem Gemahle 
verliehen hatte, einen Theil als Apanage zu geben. Sie 
frenete fich, daß Alberoni, der fich damals nach feinem Sturze 
in Spanien in Rom befand, ſich offen für fle und gegen ihren 
Gemahl erfiärte. 

Der König von Spanien tadelte in einem Schreiben den 
Yrätendenten, daß er feine Kinder Proteftanten in die Hände 
gebe und verlangte deren Entfernung. Die Königin Eliſabeth 
fhrieb ihm fehr ernft und drohend, weil er von Spanien eine 
anſehnliche Penfion bezog, und einen befonderd merfwürbdigen 
Brief auch (29. Dec. 1725) an Elementinen. Man fieht aus 
der Sprache deſſelben, daß biefer nicht, wie gewöhnlich, von 
einem Sekretär, fonbern von ihr felbit abgefaßt war. Gie 
foderte die Slementine auf, ſich nicht ald Magd behandeln zu 
lafien, wie ihr Gemahl bisher gethan. „Ich fpreche zu Ihnen 
darum fo, fährt fie fort, weil ich die Gemüthsart Ihres Gat⸗ 
ten fenne, der ein Engländer it. Wäre er wie der meinige 
(der armfelige, willenlofe Philipp V.), fo würde ich nicht fo 
zu Shuen reden. Sch wollte von ganzem Herzen, er wäre 
halb fo wie der meinige, weil ich ficher bin, daß Sie mit 
ihm zufrieden feyn würden, nachdem was Sie erfahren has 
ben.” Der König (Prätendent) fey äußerft eigenfinnig, und 
wiffe nicht das Gute vom Böfen zu umterfcheiden. Glementine 
Ihifte voller Freude eine Abfchrift dieſes Briefes an ihren 
Vater, 

Am 28, Det. 1726 empfahl fie diefem einen gewiflen Wils 
loughby, der nach Rußland gehn wollte und dem Prätenbens 
ten gedient hatte. Ihr Vater bat fie um Gottes willen, ſich 
mit ihrem Gemahle zu verföhnen und erfuchte auch den Pabft 
um Vermittelung. Weiter reichen meine Nachrichten nicht. 

Jakob lebte nun, vielfach im Zwifte mit den Faiferlichen 
Beamteten, im Ohlauer Schloffe, doch ohne die Berwaltung 
des Amts zu haben. Dieſes trng bei gnter Bewirthfchaftung 
bald ſtatt 13,000 fl. fiber 25,000 fl. ein, weshalb auch der 
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Kaifer im 5. 1726 die Verpfändung auflöftle und dem Jakob 
800,000 fl. mit 6 p@t. verzinfte, außerdem ihm das Schloß 
als Wohnung einräumte. Nachdem auch feine beiden Brüber, 
feine Gemahlin und fämmtliche Töchter, außer der Herzogin 
von Bouillon, geftorben waren, vermachte Jakob fur; vor ſei⸗ 
nem Tode feinen Enkeln von derfelben bie ihm gehörigen 
400,000 fl. und ftarb am 19. Dec. 1737 in Ohlau. Die Her 
zogin von Bouillon wünfchte das Ohlauer Schloß als Woh—⸗ 
nung zu erhalten, was ihr aber ber Kaifer im Dec. 1739 
abſchlug. | 

So unſcheinbar endete dad Haus des lebten großen pol 
nifchen Könige, des lebten, den die freie Wahl der Ration 
aus ihrer Mitte auf deu Thron erhoben hatte. 


Beilage A. 


Nos Carolus dei gratia Suecorum, Gothorum, Vandalorumque rex, 
magnus princeps Finlandie, dux Scanie, Esthonie, Livonie, Carelie, 
Bremie, Verde, Stetini, Pomeranie, Cassubie et Vandalie princeps, 
Rugie dominas, Ingrie et Vismarie, noc non comes palatinus Rheri, 
Bavarie, Juliaci, Clivie et Montiam dux. Omnibus et singalis, 
quorum interest, nofum testatamgue facimus, quod cum intellexeri- 
mus, multos ez inolita gente Polonica serio cupere, ut internecinis 
hisce motibus, quibus patria eorum concutitur, finem aliquasde 
impositum videant: arbitrari autem iis componendis non aliud pre- 
sentibus esse remedium, quam si serenissimnm Poloniz principem 
Jacobum Ludovicum caput sibi eligerent constituerentque, cujus 
ductu ac auspiciis ex malis eluctari possent. Nos igitur, qui resti- 
tutam veipublice Polonez tranquillitatem e re quoque mostsa este 
repuianıus , presentibus hisce declarari voluimus, . quemadmndum 
etiam verbo regio declaramus et spondemus: Nos eidem principi, 
cum huic fastigio elcctus fuerit, non tantum cunctis viribus oppor- 
tane adfuturos, verum etiam contrariam factionem, qu& huic insli- 
tute se opponere ansa fuerit, tam diu armis nostris persocaturos, 
donec fracte ejus pervicacia sedatisque histe motibus, rompablicam 
Polonam hocque illiee caput extra discrimen posita videamus. Atque 
ut de sincera hac intentione, quamı inviolgtam servare constitaimes, 
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eo eortine onuatet, haeese mmnu nostra au hecriptas aigillo quoque 
nesizo mmairi jussimus. Dahanter Heilsberge in Prussia d. XXIII. 
Dee. Anno MDCCIU. (2. Jan. 1704). 


(Eigenhändige Unterfchrift) 
(L. 8.). Carolus. 


GC. Piper. 


Beilage B. 


Ex nebili Chiebouscie, qui literas serenitatum vestrarum uobis tra- 
didit, liquidius es percepimus, que ad pertentandos illarum animos 
Czare Moscovim visum est propunere ac moliri. Quæ quod candide 
sobiseum communicare serenitates vestre voluissent nostramque 
prius exquirere mestem, quamı ad ea responderint, sicut in precla- 
ram Sidei candorisque documentum sSccipimus, ita, quæ nostra in hoc 
negetio sit sententia, non gravate exponemus. Et primnm quidem 
notam esse serenitatibus vestris erbitramur, qua studia in domum 
zegiam Polenim nos ab ipao initio, cum ipso rege Stanislao insimul 
esstulimus, quamgue cunctis viribus uterque annisi sumus diadema 
mi coneervare Polonicum. Quosiam vero captivitas principum duo- 
ram et abnegatio tertii rem iu alium locum deduxinset, factum 
est, ut eloctio optata in serenissimum regen Stanislaum tandem 
devolata esset. Quanto vero posten lahore eflectum est, ut solenni 
mere diadeıma ipei imponeretur, et solium ipsius propulsatis hosti- 
bas ac adversariis undegnagno constabiliretur,, vol sobis tacentibne 
serenitatos veatsw Ignorare non possunt. Cunı eodem posten tanquam 
legitimo Poleniz rege et republica sub ipso ndunate non modo an- 
tquum resevarimıus foedus, sed etiam arctiori nos adatrinximns 
viacaio ad twendum illius thronum , data fide, arma prius nos non 
depositures, quam novam regem videremus in illo firmatum, rem- 
publieaemque pecatam et wltra omue discrimen positam. Et cum 
pace nuper in Sexonia restaurata, non modo Augustus rex omne 
jus, quad Ipei anten in regnum Polonie competiverat, in serenisei- 
mum regem Stanislaum transfadisset, verum etism exterorum regum 
aliguet eundem pro legitimo Polonie rege solenniter agnovissent, 
quoram exempla relignos reges ac principes propediem secuturos 
pre camperte habemus , sponsionc simul promiena ad conciliandum 
kuic paci majne reber ac stabilimentum , serenitates vestras non 
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difßculter judicaturas speramus , quam inconveniene fuerit a nobis 
exspectare , ut ruptis fidei ac promissorum vinculis ad alis coneilie 
animum intenderemus, quam qguw ad hanc finem spectare videbuns- 
tur, imo quam nobise jam non integrum sit recodere ab iin pactis, 
que nos non modo religiose promisimus servare, sed alii etism 
principes defendenda ac asserenda susceperint. JInvenient proinde 
serenitates vestre res in eo jam esse statu, ut absquo imeione exis- 
timationis nostre et totius simul reipublic» ferali convulsions mu#- 
tatio nunc aut in posterum nulla possit admitti. Quin nec illos 
ipsos, qui consilia tam peFiculosa suggesserant, tam omni sensu de- 
stitutos esse credimus, quin mente prscipere ac prasvidere posslat, 
non tamı salutem universz Polonie, quam ultimum exitiam inde 
secuturum, si res tanta cura, labore ac molestia stahllita ac firmata 
solicitaretur. Quapropter neminem fore existimamus, qui mutalio- 
aem hac in re inducere aggredietur, niei qui hostilem in nostrum 
ac Polonie regnum profiteatur geratque animum. Quod vero ad 
illud attinet scriptum, quo serenissimus rex Poloniz se eohbligusse 
dicitur ad sceptrum alicui serenitatum vestrarum iradendum, de 
illo neque cognitionem nos hebemus, nee facile credere possumus, 
serio id esse factum, sed ai forsan tunc temporie tale datum esset 
promiseum, apparet talem pretextam sumptum esse ad demulces- 
dam alicojus animum, qui tarbas in Polonia tam cito compeositas 
non Inbenter optasset. Quodsi vel maxime exstaret in potestate 
regis Stanislal, nullatenus fuisse evidens est, ut, quod consentiente 
ae mandante republica scoptrum accepisset, absque scitu ejusdem 


- Jusengue alii relinqueret, presertim cum tota foederum pactoramgse 


solennium compages non posset non simul laxari ac destrui. Nam 
quod de transfasione jurium proponi videmus, id et insolen« est et 
eubtilioris imaginationis opus, quam ut effectui dari posse viden- 
tar. Jam vero quo ad comminationes moscouitarum spectat prasi- 
diumque sdversue infelicom bonorum ruinam, que serenitates vos- 
tre in Polonia possident, si Czaro dicto audientes non fueriunt, opor- 
teret ipsas ea esse celsitudine animi ac in patriam suam amore, «t 
publica salutis causa privatam non timerent detrimentum ; preteres 
ex communl damno inevitabilem singulorum tandem perniciem pre 
venire certam est. Nos nullam hsctenus pretermisimus occasionem, 
qua stadium nostrum ac voluntatem properissimam erga serenitatet 
vestras deolarare potuissomus, et jam persussum illie esso volumes, 
curam omnem in posterum nos impensuros, ut constet, Iubentissim® 
nos illarım habere velle rationem , cum conditio temporum ita t* 
lerit: ut vero peculiari nos promisso ad indemnitatem prastandam 
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sumpiusque interes suppeditandos obligemus, id res nostre non fe- 
rast. Quapropter hisce consideratie non dubitamus, quin serenita- 
tes Vestre ipsz viderint, quid ex re futurum eit Czaro Moscouir 
respondere,, quem deprehendeut cousilia hac fabricasse, non favore 
sc studio in domam illarum, sed ut illarum nomine, ei posset, abu- 
.teretur ad turbas interneciuns diutius in Polonia alendas, diseri- 
mengque, quod sibi impendere jam jum previdet, longine amovendum. 
Nos vero speramus, serenitates- Vestras ea secuturas consilia, que 
ostendaat illas patriz suw ac existimationis proprim esse amautiores, 
quam ut pestiferis hostiam artibus implicentur. De cztero sereni- 
tstes Vestrne D. T. O. maxrimo commendatias quam diutissime bene 
valere optamus. Dabantur in hybernis nostris in pago Ranstada 
4. 18. (28.) Febr. Anno MDCOUVII. 
Serenitatum vestrarum bonus amicus. 


(Gigenpänbige Unterfärift) 
Carolus 


\ C. Piper 
maau propria. 


Hiftorifche Ueberficht der portugiefiihen Geſetzſamm⸗ 
lungen, nebft einem Blid auf den Gang der 
Geſetzgebung in Portugal. 


Erfter Abfchnitt. 


Bon der Gründung der Monarchie an bis zur Publication des Codige 
Affonsine i. 3. 1446, 


Portugal theilte nach ſeiner Trennung von Leon und Caſti⸗ 
lien noch eine Zeit lang Verfaſſung und Geſetze mit dieſen 
Staaten. Die Lex gothica galt dort wie hier fortdauernd 
ald einziges allgemeines Gefegbuch und wurde in Schenkung 
urfunden, Zeftamenten, Verträgen und gerichtlichen Entſchei⸗ 
dungen häufig angeführt. a) Seitdem aber die portugieſiſchen 


a) In einer Schenkungsurkunde vom Jahr 1097, welche ber Graf 
Denrique bem Sueiro Mendes ausftellt, heißt e8: Rex canit Got- 
torum, ut valeat donatio, sicut et venditio , ai praesentiba® 
tradita fuerit, nullo modo repetatur ab eo, sed per testas et 
per scripturam convincatur. In einer andern vom Jahr 1128 
heißt es: Magnus est enim titulus donationie, in qua nem 
potest auctum largitatis irrumpere, uec foris legis proicere.- 
Denique Lex Canet Gotorum, ut rem donatam, si prosentibus 
tradite faerit, nullo modo repetatur a donatore etc. In eine 
andern vom König Affonfo I. v. 3. 1130: Si autem aligquis hoc 
factum meum irrumpero voluerit.... Componat ia quadrum- 
plam, et Regiae potestati quod Liber Judicam precepit. IM 
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Könige und Großen einzelnen Ortſchaften befonbere Foraes 
ertheilten, fand das weftgothifche Gefet nur da Anwendung, 
wo feine eigenen. Drtörechte vorhanden waren, oder die vor⸗ 
handenen nichts feflfepten. Nach ben befaunten Gortes von 
kamego und ganz befonberd nach ben Eorted von Coimbra 
i. 5. 1211, in denen mehrere allgemeine Geſetze für die ganze 
Monarchie. gegeben wurden, kam der Fuero Inzgo nach und 
nach außer Gebrauch und in Vergeſſenheit. Kortwährend aber 
erhielten einzelne Ortfchaften eigene Foraes, weil fortwäh- 
rend diefelben Veranlaffungen und Gründe, zu ihrer Ertheis 
lung aufmunternd, fich wiederholten. Bon dem Augenblid 
an, in dem Portugal ſelbſtſtaͤndig geworben, hatten fich feine 
Regenten die Aufgabe gefebt, die Mauren ans dem Lande zu 
vertreiben und die engen Grenzen des jungen Staates zu ers 
weitern. Aber jede hanbbreit Laub mußten fie mit dem Schwert 
in der Hand erfämpfen. Ueberall fanben fie daher die Kluren 
verwüftet und die Drtichaften ihrer alten Einwohner beraubt, 
bie, um der Wuth der Sieger zu entrinnen, ihre Wohnfige 
verfaffen hatten. Darum war nichts dringenber, als die Sorge 


Foral von Sovas vom Jahr 1162 finden fi die Worte: Lex ca- 
nit Gotorum , ut rem donagam , ei presentibus tradita fuerit, 
nullo modo repetatur a donatore etc. Die Iehten Gtellen zeis 
gen, daß bas Anführen bes weſtgothiſchen GBefehbuchs nicht etwa 
feinen Brand in siner prunkenden unb wirkungstofen Grubition 
hatte, fondern in der Abſicht gefchah, daß basjenige, was bas Geſet 
vorfchrieb, befolgt werbe. Das letzte Beiſpiel dient zum Beleg, daß 
auch die Foraes gefehliche Beſtimmungen des weltgothifchen Gober 
in fih aufnahmen. Gine Menge Stellen aus Urkunden ber erften 
Jahrhunderte, worin der Yuero Juzgo augeführt wirb, findet fich 
in ber Costinnacao da Memoria para a Historia da Legisla- 
gao ce costames de Portugal p. Caetano do Amaral in Histo- 
ria o Memorias da Academia Real das Scienc. de Lisbos, 
Tom VII, p. 857 oss., im Elucidario das palavras e frases 
que em Portugal antiguamente se usarso, p. Jonquim de 
Santa Rosa de Viterbo, Tom. II, p. 67, in Nova Historia da 
Militar Ordem de Malta em Portugal per Jozd Anastasin de 
Figueiredo, Parte I, p. 16. 
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für recht viele Hände, die das verdbete Land bebauten und 
ihm die unentbehrlichften Früchte und Nahrungssmittel abges 
wannen. Man begünftigte aus diefem Grunde auf jede Weiſe 
neue Anfledelungen und lockte neue Einwohner in bie verlals 
fenen Ortfchaften, indem man ihnen große Borredte und 
Freiheiten verſprach und ihnen zur Förderung des Aderbaued 
Ländereien anwies, von denen fie nach Maaßgabe des Umfangs 
derfelben ober der Früchte, die fie erndeten, gewiffe Abgaben 
zu entrichten hatten. Jene Privilegien und biefe Leiftungen 
waren in Urfunden aufgezeichnet, die man Koraed (Ortes 
rechte) nannte. In ihnen waren die Abgaben, die bei Tauſch 
und Handel entrichtet werden follten, feftgefeßt. Sie enthiel: 
ten Beflimmungen über die königlichen (die heutigen Reguen- 
g0s) und die gutäherrlichen Befigungen in ber Gemarkung, 
über den Gemeindelaushalt, über die Berhältniffe und Rechte 
der Bürger untereinander, und febten, in der Regel fehr ums 
Rändlich, für Die verfchiedenen Vergehungen die Strafen fefl, 
welche fait durchgängig in Geld beftanden. Weber die bürger 
liche Rechtspflege finden fich nur wenige Beſtimmungen; aber 
faft überall wählten die Gemeinden ihre Ortsrichter felbft, und 
eine faft unabhängige bürgerliche und peinliche Gerichtöbarfeit 
lag in dem Schooße dieſer Communen. b) 

Eine unzählige Menge Foraed wurde von den Koönigen 
ertheilt, namentlich von Affonfo II. (1235 — 1279). Aber 
auch Privaten, weltliche Große und Prälaten gaben den ihnen 
unterworfenen Ortfchaften Foraes in nicht geringer Zahl. c) 


b) Der Berfaffer muß ſich hier eines tiefern Eingehens in biefen ſo 
intereffanten und wichtigen Gegenſtand enthalten, weil eine weitere 
Auseinanderfegung deffelben die Grenzen diefes Auffages weit über: 
ſchreiten würde. Er hat ſich die fpanifchen Fueros, die mit dm 
portugiefifchen große Achnlichkeit haben, zu einem befonderen Stu⸗ 
dium gemacht und hofft die Ergebnifle deffelben an einem andern 
Orte mittheilen zu koͤnnen. 

e) Monarchia Lusit. Parte Ill, liv. IX, c. 7. Siche das chrone: 
logiſche Verzeichniß ber Orterechte, welche von weltlicden und vor: 
zuͤglich von geiftlichen Großen einer Reihe von Ortſchaften gegeben 
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Es lag in dem Intereſſe der portugiefifchen Könige jener Zeit, 
bie Bafallen, die in den Kämpfen gegen die Mauren fich Ans 
feben und bei ben Eroberungen fid, größere Landftriche erwor⸗ 
ben hatten, immer mehr ſich zu verbinden und an den Thron 
zu feffeln. Sie beburften derſelben fortwährend im Krieg 
ſchon ihres zahlreichen Gefolge wegen und weil ihnen bie 
Truppen leichter gehorchten. Sie fonnten fie auch im Frieden 
nicht entbehren, weil ihr Anfehen fie fähig machte, eine Ges 
neration, bie den Krieg liebte und fein wildes Treiben im 
Frieden fortzufegen begehrte, im Geborfam zu haften und in 
ihrem Kreife als unmittelbare Borgefegte mehr durchzuſetzen, ale 
dad ferne Oberhaupt vermochte. Die Könige gewährten daher 
diefer Klaffe von Bafallen außerordentliche Vorrechte und 
Freibeiten, d) felbft mehrere Hoheitsrechte, von denen wir 
bier nur bad Recht, den ihnen unterworfenen Ortfchaften 
eigene Foraes zu geben, anführen. e) Die Könige beftätig 
ten gewöhnlich fpäterhin die von ben Ortsherren ertheilten 
Foraes. Bisweilen gab der König gemeinfhaftlich mit dem 
Ortsbefiger ein Foral. f) 


worden, in Continuagso da Memoria V von Gaetano do Amaral 
pag. 351 0. a. D. Auch die legitimen und illegitimen Söhne der 
Könige ertheilten Koraes. 

d) Die einzelnen gut audeinandergefegt in Historia e Memer. da 
Academ. Tom. VI, p. 118 ess. 

©) Damit begnügten ſich die Senhores nicht; fie verboten felbft ihren 
Unterthanen, an ben König zu appellicen, und gingen bisweilen fo 
weit, daß fie keine Gewalt über fich anerkennen wollten. In dem 
Foral von Villa Boa Jejua lieft man: Et tote vicino de Villa 
bona, qui fuerit cum quaerimonia de sus vieino a Rege; et 
mon quassierit accipere judicium de vestros Juratos, pectet x 
mra., et exeat de Villa; ct remaneat hereditate in ınanu de 
vestro Concilio. In dem oral von Carvalhal de Geras wird 
dies ganz unummwunben gefagt: Et si aliquod illicitum feceritis 
sitis constitutum per nostram Portitorem, quousque coram 
nabis directum faciatis, et nulluse super vos habent —— 
tem niei nos. 

6) In dem Foral, bas ber König Affonfo Henriques i. J. 1183 den 
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Erbielten gleich nach unb nach bie meiften Gemeinden 
Koraed, fo waren biefe doch für ſich allein nicht hinreichend, 
um die entfieheuden Nechteftreitigfeiten darnach zu enticheiden. 
Diefer Mangel konnte nun zwar durch dad weſtgothiſche Ge⸗ 
ſetzbuch erſetzt werden, das in Portugal noch in Kraft war. 
Aber ed mochte ſchwer halten, in jeder Gemeinde , die einen 
Ortsrichter hatte, eine Foftfpielige Abfchrift von dem im Ma- 
nufcript an Umfang nicht unbeträchtlichen Wert anzufchaffen, 
mit feiner Sprache, deren Kenntniß immer feltener wurbe, 
ſich hinreichend befannt zu machen unb Richter zu finden, 
weldye die erforderliche Bekanntſchaft mit biefer inhaltreiheu 
Geſetzgebung hatten und unterhielten. Es war daher natürs 
lich, daß das ungelchriebene Gewohnheitsrecht, das ſchon ver 
der Einführung der Fueros in den chrifllichen Staaten von 
Spanien gebräudjlicd, war g) und das bereitö vor der Tren⸗ 
nung Portugals von Spanien in dem befannten Fuero von 
Leon i. 5. 1020 erwähnt wird, h) nach jener Trennung fort: 
dauerte und in ben portugieflfchen Foraes bald als Hülfs⸗ 
und Ergäanzungsrecht vorausgejegt, bald ausdrücklich angeführt 
und neben dad Municipalrecht geftellt wurde. i)_ In den ſpaͤ⸗ 


Einwohnern von Galdas b’Aregos, von bem Runo Sanchez Orts: 
herr war, ertheilte, heißt es: Ego Rex Alfonsus . . . . placuit 
wihi .... una cam Nuno Sanches, qui tenet do me Areges, 
ut faceremus Cartam. 

8) In ber Schenkung, welche Drbonno I. ber Kirche von &t. Salvator 
in Oviedo i. 3. 857 macht, heißt es bei Gelegenheit der Strafe 
für ein gewifies Vergehen: Sicut est usue terre. Espagua uagr. 
T. 87, p. 328. 

bh) Im vierten Gapitel des Conciliums von Leon, wo von der Gtrafe 
des Raubes bie Rede ift, heißt ed: More terrae. Eep. sagr. 
T. 8, p. 341. 

i) Bon einem Grblehn, das der Malteferorden in Filmir befaß, wird 
feftgefegt, daß an den König Fein Grundzins (fero) bezahlt werde, 
„nisi tantum de calüpnia per forum et usum de terra. Nor. 
Hist. de Malta. T. II, S. 96, p. 188. In dem oral, bas ber 

Biſchof von Vifeu und fein Sapitel den Ginwohnern von Gonto da 
So i. 3. 1351 gaben, lieſt man, nach verfchiebenen Erklärungen 
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tern fomiglichen Eonftemationen der Foraed werben baher zu 
gleich die Gewohnheitörechte und das Herkommen namentlich 
mit angeführt. So heißt es im Foral von Sylves vom Jahre 
1266: „forum , usum et cemsuetudines Civitatis Ulixben.; ex- 
cepta jugada de pane etc.“ k) Bon biefen Gewohnheitsrech 
ten waren einige im ganzen Reich herrfchend, andere einzelnen 
Gegenden und Gemeinden eigenthümlich. Man unterließ nicht, 
nachdem in ber Regierung von Affonfe II. angefangen werben 
war, allgemeine Geſetze zu publiciren, die allgemeinen Ge⸗ 
wohnheitdrechte des Reichs, wie bie befondern der Gemein; 
den, beſonders zur Zeit des Könige Affonfo HI. (1245— 1279), 
aufzufchreiden. Die eriten wurben großentheild in dem Livro 
das Leis e Posturas antiges, das im föniglichen Archiv 
aufbewahrt wird, aufgezeichnet; die andern in beſondern 
Heften (Cadernos) oder Sammlungen, in denen der Koral 
des Orts oder Gebiets voranftand, worauf die Eoftumes folg⸗ 
ten und oft nach diefen einige allgemeine Geſetze, welche die 
Gemeindevorftände für ihren Gebrauch hatten copiren Iaflen. 1) 
Eo wie einzelne Orte Foraes von andern Orten annahmen, 
fo gefchah Died auch mit den Eoftumed und Uſos. Go nahm 
die Gemeinde Gravao Gewohnheitdrechte von Evora in ihr 
Ortörecht auf.m) Ja über einzelne Rechtsnormen fragte man 
bei andern angefehenen Gemeinden an, um deren Berfahren 
und Gebrauch Tennen zu lernen. So hatte eben die Sommune 


von dem, was fie zu zahlen haben: Secundum consueludinem ter- 
rae. Hist. e Memor. da Acad. T. VII, p. 856. 

k) Es iſt nicht ſchwer, zu allen obigen Angaben eine Menge Beifpiele 
und Belege zu finden 53 ber Werfaffer muß aber der Kürze wegen 
nur auf wenige ſich befchränten. 

1) Colleecno do Livros inedites de Hietor. Portug. T. IV, p. 529. 
Bal. auch als Weifpiele die verſchiedenen Anhaͤngſel zum Foral von 
Guarda, T. V, p. 899 ess. 

m) Estes son foros e Costumes e Usos e Jayzon devora, que nos 
deron en alcagar pera os de Garran. Ineditos de Hist. Port. 
T. V, p. 880. 
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Gravao bei der von Liſſabon wegen eines Rechtsverhältniſſes 
zwiſchen Chriſten und Mauren angefragt und erhielt von die⸗ 
fer eine authentifche Antwort: „que assy se usa eu hama 
villa antre os Crischaos e oe mouros.“ n) Die Anzahl der 
Eoftumes, die den einzelnen Foraes beigefügt find und neben 
diefen in Kraft waren, iſt fehr groß in Vergleich mit den 
Umfang der Beſtimmungen der Foraes. (So füllt der in der 
Colleegao de Livros ineditos abgebrudte Koral von Santarem 
nur zehn Seiten, während die Eoflumed von Santarem acht⸗ 
unddreißig Seiten füllen, ber Koral von St. Martinho de 
Mourod gar nur zwei Seiten, während die Softumes dieſes 
Orts fünfundzwanzig Seiten einnehmen). Die den Foraes 
beigefügten Gewohnheitsrechte waren zum Theil nur Erlän 
terungen, Beſchraͤnkungen oder Erweiterungen der in den re: 
ſpectiven Foraes enthaltenen Beflimmungen und Anordnungen, 
großentheild aber ganz neue Gefege und Rechtenormen. 0) 
Die Könige ließen diefe Gewohnheitsrechte von Zeit zu Zeit 
einer Nevifion unterwerfen und beauftragten bamit eigene 
Eorregiboren, p) welche bie beftehenden einzelnen Coſtuwes 
bald beftätigten, bald mobificirten. So finden wir die Ge 
mwohnheitsredhte der Korod von S. Martinho de Mouros von 
einem gewiflen Gorregibor Affonfo Aned auf föniglichen Be 
fehl (mandou da parte del Rey) Goflume für Coftume bald 
beftätigt, bald näher beflimmt, bald mit einem Zufag verſe⸗ 
ben, ja felbfi mit ganz neuen Bellimmungen vermehrt und 
das Ganze auf Befehl des Corregibord von dem Tabeliom 
geeral in der Comarca do Meyrinliado niedergefchrieben, mit 





— 


n) Ibid. p. 891. 

0) In den Foros von Santarem 3. B. fagt dies fehon die Ueberſchrift 
ber Softumes: Aqui se comecan os costumen, e os ussos dA 
Vila de Santarem, e de seos termhos que nem som todes ME 
Carta. 

>) He mandado per el Rey, e pelos vorregedores que ata aqyır 
forom heißt es in den Costumes von 8. Martinho de Moures. 





' 
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dem Foniglihen Siegel der genannten Comarca beflegelt und 
von dem Gorregidor unterzeichnet. q) 

Die befonderen wie die allgemeinen Gewohnheitörechte 
find, abgefehen von ihrer hiftorifchen und ethnographifchen 
Brauchbarkeit, für die Gefchichte der portugiefifchen Geſetzge⸗ 
bung von großer Wichtigkeit, nicht allein weil fie bie urfprüngs 
liche und ganz eigenthümliche Legislation der Monarchie in 
ihrer Kindheit darlegen und erläutern, ſondern weil fie, viels 
fültig beftätigt ober erflärt von einer Reihe von Königen, 
von Affonfo Henriques bie Dintz, beträchtliche Artifel in dem 
allgemeinen Gefegbuc von Affonfo V., aus dem fie in ber 
Folge in das manoelifche und philippifche übergingen, bildeten. 

So lange der König nur Feldherr feyn fonnte und die 
Staatsregierung im Feldlager ihren Sitz hatte, behielten Hers 
fommen, Gewohnheitsrecht und Rechtsgewohnheiten einen ziems 
lich freien Spielraum und bildeten fich nad) den verfchiednen 
innern und äußern Bedingungen und Umftänden in ben vers 
fhiebnen Gemeinden und Bezirken eigenthümlich fort. Als 
aber die Könige anfingen frei zu athmen und die Tängere 
Unterbrechungen des Kriegs ihnen Muße gewährten, um ihre 
Aufmerkfamkeit dem innern Zuftande des Reiches zuzuwenden, 
fühlten fie die Nothwendigfeit, das Ganze feiter zufammen 
zu haften und inniger zu verbinden und durch eine gleichförs 
migere Verwaltung der Monardyie mehr Einheit und Energie . 
ju geben. Die erften allgemeinen Gefete für dad ganze Reich, 
nad jenen, die in den Cortes von Lamego i. J. 1143 gegeben 
worden, erließ Affonfo II. (1211 — 1223) in den Gorted von 
Eoimbra im erften Jahr feiner Regierung „ebenfalls wenige, aber 
boll Humanität und Weisheit.“r) Es wurden damit keineswegs 


g) Ibid. p. 994 u. 607. 

r) Brandao, Monarch. Lusit. Parte IV, liv. 13, cap. 21. Mello 
Freire, Hist. jur. civil. Lusit. p. 47. Ejuad. Instit. jur. civil, 
Lasit. lib. IV, tit. 7, S. 7. Hist. e Memor. da Academia Real 
T. VI, Parte 2, p. 37. In dem alten Borat von GSantarem find 
diefe allgemeinen Gefege zum Theil enthalten. 

Archiv ĩ. Geſchichte5. 24 
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die Municipalrechte der einzelnen Ortſchaften und Gtädte 
aufgehoben; e) vielmehr gab Affonfo felbft noch mehreren Dr 
ten eigene Koraed (3. B. Valenga do Minho) und beflätigte 
andere (3. B. den Foral von Guarda, den fein Bater Sur 
cho I. gegeben hatte. t) uch betrafen die meiften dieſer all⸗ 
gemeinen Geſetze nicht diejenigen Gegenftände, die in ben 
Drtörechten vorkommen. Nur die Anftelung von königlichen 
Richtern in den größeren Städten mußte in der Gerichtöver 
faffung und in den Foraes derfelben Veränderungen hervor⸗ 
bringen, die im Laufe der Zeit auch die Meineren Gemeinden 
berührten. Ein anderes Geſetz, das der König gewifferwaßen 
fi) felber gab, wobei aber jeder Unterthan höchſt betheiligt 
war, mußte jedem Staatsbürger zur Beruhigung gereichen.u) 

Mehrere von diefen allgemeinen Gefeßen, die in ben Cor 
.ted von Soimbra erlaflen wurden, und andere, die Affonfo IL 
in ber Folge gab, betrafen die Berhältniffe bed Klerus. Die 
fer hatte durdy Mittel und Wege, deren Nacdweifung bier zu 
weit führen würde, Borrechte und Befreiungen erworben, 
“welche ihn ber Föniglihen Geſetzgebung beinahe entzogen und 
unaufhörliche Veranlaffungen zu Streitigfeiten mit Privaten 
und feldft mit den Königen gaben. Die höhere Geiſtlichkeit 
vertheidigte mit dem lebhafteften Eifer und mit Hartnädigfeit 
die Eremtionen und Privilegien, die fie nicht allein ihren 


a) Wahrhaft befrembend tft es, wie ber Verfafler der Synopsis chre- 
nologica de Suhsidios par a Historia etc. T. I, p. 8 die Auf 
bebung der DOrtsrechte durch diefe Befege behaupten mag. 

t) Ineditos de Hist. T. V, p. 404. 

u) Porque a sarıha soo embargar o corazou, quo nom pode ver 
direitamense as cousas, por ende establecemos, que, se per 
ventura no movimento de nosso coragaun a alguem julgermes 
morte, ou que Ihe cortem algum ınembro, tal sentenza ses 
prolongada ata vinte diae, o des hi em diante sera a senteat2 
a OXECUZEON, SO nos em este Comenos nA0u rovogarmes, Dit 
Geſeh ging über in die Geſezſammlung von Affonfo V. liv. % 
tie. 70, in die Manoelina, liv. 5, tit. 68 und in bie Filippias. 
liv. 5, tit. 188. - 
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Perſonen, fondern allen Gütern, welche die Kirche befaß, zu: 
eignete. Mit der befannten iberifchen Sreigebigfeit hatten bie 
portugiefifhen Monarchen, von der Entflehung des Reiches 
an, bie Diener der Kirche befchenft, ihre Güter befchägt, von 
Laften und Abgaben befreit und diefe auf die andern Klaffen 
ber Staatdbürger gewälzt. Sie wurden des Spenden von 
Gnaden und Vorrechten und Freiheiten an Klerus und Kirche 
nicht müde und auch Affonfo 1. glaubte, daß er erft für bie 
Kirche und ihre Diener forgen müßte, bevor er an den Staat 
und feine Unterthanen dächte. v) Aber, — fagt ein aufges 
Härter und geiftreicher Portugiefe, -- da e8 nicht fehlen konn⸗ 
te, daß ſelbſt mitten durch die Dunkelheit der Grundſaͤtze des 
Öffentlichen Rechts ein Lichtftrahl in ihre Augen fiel, der ih⸗ 
nen die unveräͤußerlichen Intereſſen ber Krone zeigte, ſo er⸗ 
eignete es ſich, daß Affonſo I. neben eben dieſen Geſetzen, 
wodurch er die kirchlichen Güter und Perfonen befreite, den 
Erwerbungen der Kirchen und Klöfter einen Damm feßte. 
Died geſchah durch das berühmte Amortifationdgefeg dieſes 
Könige, dem gemäß die Klöfter und Geiftlichen Leine Tiegenden 
Güter faufen konnten, w) — ein Geſetz, auf deſſen frühere 





r) Seine allgemeinen Geſetze fangen an: „as sas leis sejom guar- 
dadas, e os direitos da santa Egreia de Roma; convem a .sa- 
ber ; que se forem feitas, ou estabelecidas contra elles, un 
eontra a santa Egreia, que nom vaihao. Mehr ins Einjelne 
gehen bie Artikel o u. 13. 

w) Porque poderia acaecer que os Moesteiros, e as eutras ordens 
de nosso reyno poderiam comprar tantas possissoens, que so 
tornaria em grande dano nosso,, e do reino; e pera esta tal 
conviria que fezessemos demandas, © esto tornar-se:hin em 
grande dano dan egrejas, e em nosso perjuizo, e agravamento: 
porem parando nos mentes no que podia acaecer, estabelece- 
mos, que daqui adeante nenhün cousa da Religiom nom compre 
neemkuma pessissom, tirando pera anyversayro de nosso Padre, 
og ROs80 .... E se por venturs alguem contra esta nossa 
csetetjgom quiser hir, perca quanto der pelu possissom por 
pena. Historia e Memor. da Academ. T. VI, 2, p. 76. Vergl. 
auch Synopsis chronologica de Subeidio⸗ ainde os mais raros 
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Eriftenz fchon mehrere urkundliche Befreiungen davon hinden- 
ten, das aber erft jetzt fchriftlich abgefaßt und fürmlid, publi⸗ 
eirt wurde. 

Daß es Zeit war, dem unerbörten Umfichgreifen und ben 
gefteigerten Anmaßungen ded Klerus Schranken zu fegen, if 
feinem Kenner der innern Verhältniſſe Portugale und der 
verderblichen Kämpfe der Staats⸗ und Kirchengewalt jener 
Zeit unbefannt. Ich führe nur Einiges an. Bon einem Bi: 
fchof Iefen wir, wie er in einer Synobalconftitution feſtſetzte, 
daß, fo oft jemand aus feiner Diöcefe ein Teſtament made 
ohne Beifeyn feines Pfarres oder einer von biefem ernannten 
Derfon, die Parodie den dritten Theil von den Gütern de} 
Teftators erben folle. x) Brandao, felbft Geiftlicher, bemerkt 
bei diefer Gelegenheit: „Die Geiſtlichen hielten ſich nicht für 
unmäßig im Erwerb von Vortheilen und in der größeren Aud 
dehnung ihrer Gewalt in der weltlichen Regierung, und wa⸗ 
ren gefchäftig, die argſten Klagen bei ber römifchen Curie ge 
gen die Könige von Portugal vorzubringen, durch deren Schweiß 
fie die Schenkungen ihrer Kirchen erhalten hatten.y) Wichtiger 
noch und anmaßender waren die Eingriffe in die weltliche 
und fönigliche Gewalt, die zur Zeit des Königs Affonfo 1. 
der Prior des Predigerordens, Sueiro Gomes, fich erlaubte. 
Er erließ in Gemeinfchaft mit den Brüdern feines Ordens 
weltliche Verordnungen über Geld⸗ und Leibesſtrafen für Ber 
gehungen. 2) Affonfo, mit Necht entrüftet über diefen Ein 
griff in die fönigliche Geſetzgebungsgewalt, caffirte jene Der: 
fügungen und erflärte fie für unwirffam. Ein Ordenegeifls 


para a Historia e Estudo da Legislagao Portuguesa, por J. 
Anastasio de Figueiredo, T. I, p. 267, Rote a. 

x) Gpnobalverfügung des Biſchofs von Liffabon D. Matthaens vom 
1. Dec. 1271 in Hist. e Memor. da Acad. T. VI, 2, p. 77. 

y) Monarch. Lusit. Part. VI, liv. 18, c. 68, 

2) . . . decretos seculares sobre a materia de pomas pecuniariss 
e castigos corperaes dos delinquentes fagt bie Carta des Kinißt 
Affonfo II. Mem. da Acad. T. VI, 2, p. 77. 
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cher, der Angeſichts eines gefeßgebenden Könige Geſetze gibt 
und Beflimmungen wegen Geld⸗ und Körperftrafen für Bers 
gehungen feftfeßt, ein Monarch, der, feiner Würbe und Macht 
fich Iebhaft bewußt, mit fichtbarer Erbitterung und impoſan⸗ 
tem Nachbrud jene Gefete annulirt, find Erfcheinungen, die 
unfere ganze Aufmerffamfeit in Anfpruch nehmen. Leider aber 
hat und die Gefchichte jene Verordnungen nicht aufbewahrt; 
nur das Fönigliche Schreiben, das fie caffirt, iſt ung geblies 
ben und aus ihm können wir den inhalt und die Beſchaffen⸗ 
heit diefer Gefege nicht entnehmen. Das Factum hat daher 
zu ben verfchiedenartigften Anfihten und Deutungen Anlaß 
gegeben, aber befriedigend ift es erſt von Joao da Eunha 
Neves e Carvalho in einer befondern Abhandlung erflärt und 
erörtert worden. a) Er zeigt aus der Zeitgefchichte und aus 
dem Inhalt jener Carta des Könige Affonfo II. an die Eas 
mara von Santarem, daß die Decrete oder Gefeße des Priors 
Sueiro Gomez und feiner Ordensbrüder nichts anders waren, 
ald ein Verſuch zur Einführung des canonifchen Rechts im 
allgemeinen, und befonders die Bekanntmachung und Bollzies 
hung des dritten Sanond bes vierten LateransEonciliumd vom 
Jahr 1215, des erften Canons ber Kirchenverfammlung von 
Zonloufe vom Jahr 1220, der Bulle des Pabſtes Honorius LI. 
von demfelben Jahr und der von eben dieſem Pabſt in jener 
Zeit erlaffenen Rundſchreiben an die Bifchöfe von Stalien, 
Deutfchland, Franfreid und Spanien zur Beflätigung und 
Berbreitung der Beichlüffe jener Kirchenverfammlung. Es was 
ten mit einem Worte die Principien der entitehenden, in Lans 
guedoc auf Veranlafjung ded Albigenferfriegs i. 3. 1209 ger 
Rifteten Inquiſition gegen die fegerifchen Albigeufer, die in 
Spanien auf die verbädtigen oder bed Abfalls ‚angeflagten 
befehrten Mauren und Juden ausgedehnt wurde. Bon dem 
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a) Memoria sobre uma Provisso ou Carta do Snr D. Affoneo II. 
acerca de uns Decretos chamados Leise de Fr. Sueiro Gomece 
in Memor. da Academ. Real T. IX, p. less. der Mem. dos 
Correspond. 
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neuerrichteten Dominikanerorden wurden die eifrigſten und 
talentreichſten, mit außerordentlicher Vollmacht ausgerüſtet, 
hingeſendet, um durch Predigen und erforderlichen Falls durch 
Gewaltmittel die Ketzereien auszurotten. Für Spanien war 
der Portugieſe Fr. Sueiro Gomes beſtimmt und Portugal 
gehörte zum apoſtoliſchen Sprengel von Spanien. Seine 
Miſſion warb verkündet durch die erwähnten Decrete, gegen 
welche jene Carta des Könige Affonſo gerichtet iſt, den fein 
Charakter und feine Streitigleiten mit dem römifchen Hof 
weniger willfährig gegen die Bemühungen und Anforderungen 
der päbftlichen Eurie und wachſamer und eiferfüchtiger auf 
die Erhaltung der Rechte feiner Krone machten. 

Gleichwohl vermochte Affonfo IL dem Strom ber Zeit, 
der dem Klerus und der Kirche immer mehr Macht zuführte, 
nicht zu wiberftehen. Ja, der König felbft hatte dem canoni⸗ 
fchen Recht und dadurch mittelbar dem Klerus in ben mehr 
erwähnten allgemeinen Geſetzen, die er in ben Gorted von 
Eoimbra erließ, einen großen Einfluß geftattet. Außer der 
oben angeführten Stelle, die den Unfang jener Geſetze bildet, 
geigen dies dad dreizehnte Geſetz, worin er die Immunität 
der Geiftlichkeit in Anfehung ihrer Perfonen und Güter nad 
ben Grundfägen des canoniſchen Rechts feſtſetzt, das zwölfte 
Geſetz, worin er bad Forum der Geiftlichen auf eine Weiſe 
anordnet, die den Berfügungen des Kirchenrechts fehr nahe 
kommt, das fünfundzwanzigfte Geſetz, worin er die Befolgung 
der canonifhen Bellimmungen in Anfehung ber Juden und 
Mauren gebietet u.f. mw. Eine befendere Verehrung des paͤbſt 
lichen Stuhle® und ber Decrete befielben, wie fie Mello Zreireb) 
barin findet, fann ich übrigens nicht finden. Wurden gleich 
jene Geſetze von Affonfo im Anfang feiner Regierung erlaflen, 
zu einer Zeit, worin er nod nicht die bittern Erfahrungen 


—— —— —— — 


db) Historia jur. civil. Lusit. pag. 72. Et ex hoc vol une pate, 
"quanta Sedem Apostoelicam et illins Decreta veneratione Al- 
phonsus prosequeretur etc. 
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von Seiten des römifchen Hofes und des portugieſiſchen Kle 
rus gemacht hatte und eine Berüdfihtigung und Willfährtg 
feit natürlicher war, als fpäterhin, fo finden wir doch ven 
Einfluß des roͤmiſchen Kirchenrechts auf die allgemeinen Ge 
fege des Affonfo natürlicher und ungefuchter in den herrfchens 
den Anfihten der Zeit, und gerabe das fruchtlofe Anftreben 
bes thatfräftigen Könige gegen die Prätenfionen und das 
Übergreifen der römifchen Eurie und der portugieſiſchen Geiſtlich⸗ 
feit in bie weltliche Surisdiction nnd Gefeßgebung zeigt die 
unwiderfiehliche Gewalt der von außen eingedrungenen unb 
von inländifchen Elementen gepflegten und unterflügten Aus 
fichten und Grundfäge, die vor Affonſo's Zeiten eingeführt, 
im Kampfe biefed Königs mit dem Klerus und im harten 
Zufammenftoßen der Föniglihen und kirchlichen Autorität erft 
jegt recht zum Durchbruch kamen. 

Schon vor der Trennung Portugals von Spanien wurs 
den bei Schenkungen, Berträgen und Rechtsentfcheidungen bie 
Canones, gewöhnlich in Verbindung mit dem weltgothifchen 
Geſetzbuch, häufig angezogen. ce) Eben fo oft werden in den 
erften Zeiten nach der Trennung beider Staaten, befonders 
in Schenfungsurfunden, die Eanoned und bie Decrete ber 
Paͤbſte angeführt. d) So fünnen wir die Kenntniß des canos 
nifhen Rechts in Portugal während diefer Periode aus einem 
Document 9. 3. 1195 entnehmen, wodurd der König Sam 
ho I. dem Klofter von Lorvao dad Patronat über die Kirche 
von Abiul beſtätigt. Man lieft darin: Interim accidit qued 





— 


e) In einer Urkunde vom König Ferdinand vom Jahr 1046 heißt es: 
Elegimus etiam ex eis quidquid in Sanctissimum Canonem et 
Gothicam legem invenitur de rebellionibus,, vel contradicto- 
ribus Regis, sive de facultatibus eorum, sicut in libro II et 
in ejua titulie constitutum, vel exaratum a prioribus Sanctie 
Patribus scriptum esse dicernitur. Esp. sagr. T. XVI, p. 458. 
S. eine Menge Belege, gefammelt in Mem. de Litterat. Pertug. 
T. VIE, p. 166 css. u. T. Vi, p. 28. 

4) Ibid. T. VI, p. °. 
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Magister Decretista (d. i. Meifter oder Doctor bed canoni⸗ 
ſchen Rechte) Petrus, qui noviter venerat a Romana Curis, 
adulando et policendo se obtimos detulisse rumores, ete. e) 
Aus Sancho's J. Zeit ift auch das Geſetz über die dem Klerus 
der Diöcefe von Porto und überhaupt des ganzen Reiche zi 
geftandenen Smmunitäten berühmt, und dieſes Geſetz, wie bie 
Befreiungen der Geiftlidhen von Laften und Abgaben in dem 
Foraes, die der Publication der allgemeinen Geſetze vorause 
gingen, zeigt uud augenfällig den Einfluß der Ganoned anf 
die portugiefifhen Redytöverhältniffe in Ddiefer Periode. So 
hatte demnach ſchon vor Affonfo’s II. Regierung dad Kirchens 
recht Wurzeln in Portugal gefchlagen und wurde daher nicht 
etwa erft von dieſem König ale ein ausländifches Gewächs 
ind Baterland verpflanzt. Aber es griff natürlich fchneller 
um fi, feitdem fein Geifl in den allgemeinen für dad ganze 
Reich beftimmten Gefegen wehte. Mehr. noch wirkte ein, daß 
von diefer Regierung an öfter päbftliche Refcripte im Reich 
einliefen, wonad verfchiedene Streitigkeiten und Srrungen 
zur Entfcheidung gebracht wurden. Sch führe nur ein folches 
von Innocenz II. an, kraft deffen er durch bevollmädhtigte 
Richter eine Sentenz vom 2. Nov. Er. 1249 gegen die Bürs 
ger von Porto, die ihren Bifchof injurirt hatten, erließ. f) 
Affonſo's 11. Händel mit dem hohen Klerus hatten reichlich 
Anlaß gegeben zu Einmifchungen bed römiſchen Hofe und die 
fer war wahrlich nicht gewohnt, eine fo gute Gelegenheit, 
feinen Einfluß zu vergrößern und geltend zu machen, unbe 
nugt vorbeigehen zu laflen. Auf diefe Weiſe wurde dad cas 
nonifche Recht auch von Rom aus immer mehr in Portugal 
befefligt. Unter Affonfo’d Nachfolger, Sancho II., erließ re 
gor IX. an den Bifchof von Liffabon das befannte Reſcript 


e) Elucidario etc. por Santa Rosa de Viterbo T. I, p. 858. 

1) Joao Pedro Ribeiro, Memoria sobre o assumpto ... qual sejs 
a Epoca da introducgao de Direito das Deocretaes em Portu- 
gal, e o inflaxo que o mesmo tere na Legislagao Portuguezs 
in Mom. de Litt. Port. T. VI, p. 9. 
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über die Inden, worin er die canonifchen Geſetze auf fie ans 
wendete. 8) Ein anderes über benfelben Gegenitand warb an 
ben Biſchof von Aftorga gerichtet und aus ihm in der Samm⸗ 
lung der Decrete dieſes Pabfled bad Capitel de Judueis ges 
bildet. 

Ein faft integrirender Theil der yortugiefiichen Geſetzge⸗ 
bung wurde das canonifche Recht vollends burch die fogenann, 
ten Soncordate, in welche ed ungehindert aufgenommen wurde 
und durch die es in die portugieflichen Gefegfammlungen eins 
drang. h) Hätte fich die fromme Freigebigkeit ber portugie⸗ 
fiihen Könige blos auf die Eremtion der Geiftlichen von lan⸗ 
deöherrlichen Abgaben befchränft, fo würde fie nur ungerecht 
gegen fich und die andern Stände gewefen feyn und bei dem 
Haren Buchftaben des Privilegiums nicht jene unfelige Quelle 
von Streitigfeiten und anflößigen’ Zänfereien eröffnet haben, 
in welche bie geiftliche Gewalt mit der foniglichen gerieth. 
Aber die Eremtion wurde von den Königen frühzeitig auf 
einen andern bebenflichen, ſchwer zu begrenzenden Gegenitand, 
auf die Gerichtebarkeit und die Ernennung von Behörden, 
welche die Rechtäftreitigleiten der Einwohner geiftlicher Ter⸗ 
ritorien entfcheiden follten, ausgebehnt. i) Bald war die Ju⸗ 
risdiction in der vollftändigen Gutsherrlichkeit, welche bie 
Könige einem Prälaten über eine Ortfchaft gaben, mitbegrifs 
fen, bald drückten fie diefelbe in den den Kirchen oder Kl» 





g) Cunha, Hist. Ecel de Lisb. Parte II, c. 26 u. 28. 

h) Ueber das Unpaffende der Benennung Concordatas ober Concor- 
diae f. Synopsis chronol. T. I, p. 4, die Note, 

i) &o gab Affonfo 1. i. 3. 1148 der Aebtiffin von Paderne bie Civil⸗ 
jurisdietion in Verbindung mit dem Gonto. In der Urkunde, bie 
Affonfo II. zur Erweiterung einer Schenkung feines Grofßvaters an 
das Kloſter St. Vincente i. 3. 1218 außftellte, heißt ed: .... 
et pracdicto Monasterio comcedimus omnem jurisdictionem 
eivilom et criminalem , salvo homicidie , rauso et stercore in - 
ore, et in his tribus habeatis illud jus , sicnt semper habuis- 
tis a tempore primo donationis sub certo modo etc. Cartor. 
de 8. Vincente. 
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ſtern gegebenen Coutos unter verſchiedenen, weiteren und ber 
fchränfteren, Bedingungen aus. Bald ertheilten fie die bin 
gerliche Gerichtöbarfeit im allgemeinen, bald beſonders das 
Recht, einen Richter gu ernennen, von dem an fie appellirt 
werden follte. Es ift-wahr, auch die weltlichen Großen erhiels 
ten folche Zugeftändniffe, aber, bemerkt fehr richtig Caetano 
do Amaral, k) bei den Laien hatte dies nicht den Nachtheil, 
daß fie das, was blos ein Privatredit war, als ein eigens 
thümliches Recht anfahen und vertheidigten, wie dies bei den 
Geiftlichen der Fall war, die ihre Anfichten wie ihre Erwer 
bungen mit päbftlichen Beftätigungen und Schußbriefen I) ew 
härteten und ficherten und die Meinung fefthielten, daß ihre 
Aquifttionen, weil fie geiftlich geworben (espiritualisadas), von 
aller weltlichen Macht befreit wären. Die Könige mußten 
ſchwer büßen für die Entäußerung fo wichtiger Hoheitsrechte, 
und ihre Nachfolger koftete ed harte Kämpfe, um das Ber 
lorne wieder zu erringen. Bei ber Dunfelheit, die über den 
Grenzen der firchlichen und weltlichen Gewalt fchwebte, und 
bei den vagen Beflimmungen in den föniglichen Bewilligungen 
war vorandzufehen, auf welche Seite die Wage fidy neigen 
werde. Das erite bemerfenswerthe Beifpiel, das in ber frühe 
fen Zeit der Monarchie ſich darbietet, gibt ein Bifchof von 
Porto, dem die Königin Thereſe die gefammte Herrfchaft über 
die erwähnte Stadt gab und Sancho I. und Affonfo I. be 
ftätigten. „Einige Könige ertrugen ungern diefe Macht der 
Biſchöfe, fagt Branbao ; m) fie waren bemüht, fie zu vermin 
dern, fo lange, bis fie ihnen die weltliche Macht gänzlich 
entzogen hatten.” Es entſpann ſich ein langwieriger Kampf, 
der unter Affonfo anfing und unter den folgenden Regierun 
gen fortgefeßt wurde, indem die Bifchöfe von Porto und auf 


k) Mem. da Acad. T. VI, Part. 2, p. 41. 

1) In den Archiven der portugieſiſchen Kloͤſter Liegen unzaͤhlige Bed: 
tigungsbullen von Erwerbungen der Kiöfter, die unter ben poͤbſtli⸗ 
hen Schug genommen wurden. 

m) Monarchia Lusit. Parte IV, liv. 15, c. 18. 
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ihren Antrieb die Paͤbſte zu geiftlichen Waffen n) griffen, wo» 
mit fie die zeitlichen Güter und Rechte zu vertheibigen ſuch⸗ 
tm, — eis Beflreben, das die ganze Zeit ihrer bilchöflichen 
Wirkſamkeit auf eine Argerliche und verberbliche Weiſe aus⸗ 
füllte und wobei fie ihre eigentliche Berufspflicht, die Pflege 
ber ihnen anvertrauten Seerbe, ganz unb gar aus den Augen 
verloren. Faft gleichzeitig mit dem Beginn diefer Streitigfeis 
ten jehen wir auch den Erzbifchof von Braga bei dem König 
Afonfo Klagen über Verlegung der Rechte ded Klerus erhe⸗ 
ben nnd denfelben ermahnen, daß er die Geiftlichen nicht ver, 
pflidhte 3) vor einem weltlichen Richter zu erfcheinen, 2) in 
den Krieg zu ziehen, 3) zu den Koften befielben beizutragen, 
4) daß er nicht in die Einkünfte der Kirchen ſich einmifche, 
noch zu den Exceſſen, welche die Fidalgod unter dem Titel 
von Patronen in diefem Punkt verübten, feine Einwilligung 
gebe. Der König ließ es hingehen wegen der Allgemeinheit 
der Klage, in welcher außerdem gefegmäßige Rechte des Kle⸗ 
rad mit Eremtionen, die einzig und allein von dem Willen 
des Staatsoberhauptes abhingen, vermengt waren, und 
jeigte nur Verdruß über das Rauhe des Tadel. Bald aber 
folgte Gewaltthätigfeit auf Bewaltthätigkeit, und ber König 
fieh ed zu, daß man feindfelige Einfälle in bie Patrimonials 
güter des Erzbifchofs ſich erlaubte. Bon Geiten des erzürnten 
Mälaten regnete ed Ercommunicationen und Interdicte. Die 
Sache Fam vor den Pabſt Honorius III., der Anfangs ben 
Meg der Sanftmuth einfchlug, den König zur Beflerung ers 
mahnte und dem Erzbifchof rieth, ihn von den Kirchenftrafen 
iu abfelwiren. Weder das Eine noch das Andere hatte Wirs 
mg. Der Pabſt griff nun zu Maaßregeln, vie nicht allein 
die Außerften waren, fondern weit über feine legitime Macht 





an) Ihre Anwendung war bamals fo bäufig, daß Gregor IX. in einer 
Bulle zu Gunſten der Moͤnche von Alcobaga fagen konnte: Cum 
ssepe eontingat Regnum Portugalise ac Episcopatum Dlebe: 
Bensem snpponi sontentine interdicti etc. 
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hinausgingen. Er ſchrieb zum zweiten Mal an den Kinig, 
fing damit an, daß er ihm ben üblichen Gruß verweigerte, 
und nachdem er ihm fein Verbrechen häßfich genug vorgeſtellt 
und ihm gefagt hatte, daß er feinem Legaten befohlen habe, 
die. Kirchenftrafen und das Interdict auf dad ganze Reich 
auszudehnen, fchloß er mit der Drohung (wenn er in ber von 
dem Legaten ihm geftatteten Frift nicht Genüge leiftete), daß 
er feine Unterthbanen non dem Eid ber Treue losſprechen und 
dad Reich jedem überlaffen werde, der ed in Beſitz zu nehmen 
Luft habe. 0) Die verderblichen Wirkungen, vie diefe Bulle 
gehabt haben würde, verhinderte der Tod des Könige. 

Sein Sohn und Nachfolger Sancho II. zeigte ſich bereits 
willig, die Streitigfeiten beizulegen. Er berief bald nad, few 
nem Regierungsantritt eine Berfammlung von Geiftlicdyen und 
MWeltlichen in Coimbra im Juni 1223, in der man über bie 
in Frage ftehenden Gegenftände eine in zehn Artikel gebrachte 
Uebereinfunft traf, uneigentlich Concordata oder Concordia 
genannt. Es wurde darin ben Mißbräuchen vorgebeugt, bie 
zum Nachtheil der Kirchen eingeriffen waren. In ihnen ficht 
man den Urfprung der Anorbnungen und Bellimmungen, die 
heutigen Tags einen Theil der Gefetgebung in diefem Zweige 
bilden; in ihnen wirb das Unterſtützungsrecht der weltlichen 
Macht feftgefegt und der Grund gelegt zu dem Recurs, ber 
gegen Gewaltthätigleit ober offenbare Ungerechtigkeit ber geiſt 
lien Richter bei der Krone zu fuchen iſt. 

Diefes ift die erfte Concordia, welche Sancho II. mit dem 
hohen Klerus abfchloß, und die erfie, welche und Pereira in 
feinem Wert de Manu Regia (Pars I, p. 313) mittheilt. @ine 
frühere zwifchen Affonfo II. und den portugiefifchen Prälaten 
abgefchloffene, wodurch die hauptſaͤchlich auf Veranlaffung 


0)... . exponamus occupandam Regibus et Magnatibus ac aliis 
quibuslibet terram tuam, ita quod cedat in jus perpetuum 
occupantium, etc. Bulle v. 22. Dec. 1221 in Monarchia Lausit. 
T. IV, Escript, 12, 
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des von biefem König erlaflenen Amortiſationsgeſetzes ents 
ſtandenen ÖStreitigfeiten beigelegt wurden, hat und Pereira 
nicht mitgetheilt, angeblich, weil fie nichts Bemerkenswerthes 
enthalte. 

Die Ruhe, die man nad, diefem Concordat erwartete, 
dauerte nur ungefähr vierzehn Sahre und ſelbſt diefe waren 
wegen der Zwiftigfeiten des Könige mit dem Bifchof von 
Porto nicht ganz frieblih. Auf dem erzbifhöflihen Stuhl 
von Braga folgte Sylveſter, der bei dem König über neue 
Gemwaltfchritte feiner Diener gegen die Geiftlichen Klagen 
vorbradhte. Da er feine Genugthnung vom König erlangte, 
fhleuderte er alebald den Bannftrahl gegen bie föniglichen 
Beamten und wenbete ſich an den Pabft GregorIX. mit einer 
Darlegung feiner Klagen, die alle auf Gewaltthätigfeiten, 
welhe man an den Kirchen und firchlidhen Perfonen verübt 
habe, auf Berlegung der Privilegien, ſowohl in Anfehung des 
Gerihteftanded, ale der Eremtion von Laften und Abgaben, 
und auf Erwerbung von Bütern ſich bezogen.p) Der heilige 
Bater erließ eine Bulle, in weldyer er, nachdem er die Fehler 
und Vergehen in der Form, worin fie ihm vorgeftellt worben, 
angeführt und ihre Verbefferung und Abhülfe befohlen hat, 
den Erzbifchof anmweift, den König, wenn er nicht Folge eis 
fen wolle, von neuem mit Kirchenftrafen bazu zu zwingen 
und ihm, ſtehe er dennoch nicht von feinem Verfahren ab, 
droht, „daß die römifche Kirche andere Maaßregein ergreifen 
werde.” q) Der König verfprad in einem Schreiben an den 
Erzbiſchof Abitelung der Unorbnungen, allein, dieſe erfolgte 
nit in der Art, wie die Präfaten es forderten. Sie benußs 
ten daher, unterflügt von einigen aufrührerifchen Großen bes 
Reihe, das Drohungsfchreiben Gregor's IX. und wenbeten 





P) Die Klagen, auf acht Artikel rebucirt, f. in Memor. da Acad. 
T. VI. 2, p. 88. 

4) Romana Ecclesia super lie aliter auctoritate Domini provide- 
bit. Siehe die Bulle vom 15. April 1238 in Monarchia Lusit 
Pate IV, App. Escript. 18. 
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1279), als er Geſandte an den Pabſt Nicolaus IN. ſchicte 
und nach dem baldigen Ableben dieſes Pabſtes an deſſen 
"Nachfolger Martin IV. ſich wendete, mit dem Geſuch, die 
Artikel zu beftätigen, über welche er in einer Berfammfung 
von Prälaten und Großen bed Reiche mit biefen übereinges 
fommen wäre. Es fanden fih Schwierigkeiten, weldye bie Er⸗ 
ledigung des Geſuchs bis zur Zeit bes Pabfled Nicolaus IV. 
verzögerten. Bor diefem wurbe enblich alles verglichen und 
durch die Procuratoren bes Könige beichworen, der König 
von den Kirchenftrafen abfolvirt, dad Interdict aufgehoben, 
dem König aber erflärt, daß er, leifte er innerhalb vier Ne 
naten feine Folge, ipso facto in die erwähnten Strafen ver 
fallen und dad allgemeine Interdict über ihn verhängt werden 
würde und, im Kal einer hartnädigen Weigerung, feine Da 
‚ fallen des Unterthaneneides entbunden werden follten. Der 
König verſprach in den Eorted, die er zu biefem Zweck berief 
und in denen er bie vierzig Artilel, aud welchen die foge 
nannte er ſte Eoncorbata des Könige Diniz befleht, t) geneh⸗ 
migte, Genlige zu leiſten. In dieſen Artiteln läugnet er einen 
großen Theil der Thatfachen, worüber die Geiftfichen geklagt 
hatten, und verfpricht gleichwohl , niemals ähnliche Dinge zu 
thun. Die Berfprechungen laufen darauf hinaus, daß er bie 
geiftlichen Befchlüffe und Urtheilsſprüche nicht hindern, vich 
mehr unterſtützen, die Beobachtung einer guten Kirchenzuct 
von feiner Seite fördern, Gewaltthätigkeiten gegen Kirchen: 
Güter und Perfonen vorbeugen, ihnen ihre perfönfichen und 
fächlihen Privilegien bewahren wolle, ohne ihnen jedoch gr 
Bere, als die bed gemeinen Rechts, zuzugeftehen. 

Der legte Artikel diefer Concordia, „daß die guten Ge⸗ 
wohnheitdrechte (costumes) beobachtet werden follten, ſofern 
das Herkommen mit Recht und Bernunft fich vertzage und 
nicht gegen die Freiheit (livridooe) der Kirche ſey,“ gab dur 
die Allgemeinheit der Ausdrücke nicht wenigen Anlaß zu neuen 


t) Orden. Affona. liv. 2, tit. 1. 
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Mißverkändnifien. Sie wurben durch weitere elf Artikel (wahr: 
ſcheinlich im Jahr 1289), bie den frühern vierzig angehängt 
wurben, beigelegt. u) In einigen derſelben wird die audges 
dehnte Deutung, welche die Geifllichen den Eremtionen zu ges 
ben fid herausnahmen, eingefchränft,, in andern bie Verthei⸗ 
digung und der Schuß von Seiten ded Könige gegen bie 
Berationen und Bewalttbätigfeiten, über welche biejelben Geiſt⸗ 
lichen ſich beklagten, bekraͤftigt. 


Auch dieſe Concordia gewährte nicht die dauernde Ruhe, 
die man beabfichtigte. Kaum waren zwei Jahre verfloffen, fo 
ſchritt man auf Bitten einiger Bifchöfe zu neuen Erklärungen, 
die den 23. Auguft 1292 in zehn Artikel gefaßt wurden. v) 
Der König beftimmt darin von neuem Fälle, in denen die 
Kleriker einen bevorzugten Gerichtöftand genießen follen, fteuert 
dann den Mißbräuchen in der Erwerbung von Gütern für die 
Kirche und beftätigt einige Artifel der vorausgegangenen Con⸗ 
cordata. 

Während fiebzehn Jahren fcheinbarer Ruhe hatte fich wies 
der Stoff zu neuer Unzufriedenheit und Mißhelligfeit gefams 
melt. Sm Sahr 1309 wurden Klagen der Geiftlichkeit laut, 
daß man von Seiten der weltlichen Juftiz wieder Verletzungen 
der Immunität des Kferus fich erlaubt und nicht den Canonen 
und apoftolifchen Decreten gemäß verfahren habe. Der König 





u) Diefe wurden von Gabr. Pereira (de Manu Reg. pag, 843) bie 
zweite Goncordia bes Königs Diniz genannt und bilden 
in ben Ordenagoes Affons, ben zweiten Zitel des zweiten Buche. 
Die Beobachtung dieſer zwei Goncorbias ober biefer 51 Artikel, bie 
ein Ganzes bilden, wurde überbies burch ein Decret des Könige 
Diniz v. 25. Nov. 1824, auf Anfuchen bes Biſchofs von Liffabon, 
der wegen ihrer Nichtbefolgung bei dem König geklagt Hatte, ra: 
tificirt. 

v) Bon Sabr. Pereira britte Goncordia des Königs Diniz 
genannt, De Manu Regia pag. 848. Ordenac. Affent, liv. 2. 
gie. 8, mit der Ueberſchrift: Carta d’El Rey D. Diniz sobre os 
Capitalos. 

Archiv f. Geſchichte. 5. 25 
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machte noch in demſelben Jahr eine neue Declaration w) bes 
fannt, die aus zweiundzwanzig Artifeln befteht, in denn er 
bie Artifel der voraudgegangenen Concordias theils beſtaͤtigt, 
theils erflärt, befonders in Betreff ded privilegirten Korum®, 
das der König übermäßig ausdehnte, fo wie der königlichen 
Einfünfte. 

So lange nun noch Diniz lebte und während der ganzen 
Regierungszeit feines Sohnes Affonſo IV. hHerrfchte Ruhe. 
die nur durch Zerwürfniffe mit dem einen oder bem andern 
einzelnen Prälaten geſtört wurde. Aber in der Regierung 
Deter’s I. brachten die Prälaten in den Eortes, die im Jahr 
1361 in Elvas gehalten wurden, Befchwerben über einige 
Bedrüdungen vor, die ihnen gegen den Inhalt jener Concor 
dias zugefügt worden mären. Der König begegnete ihnen 
durch neue Erflärungen, die in dreiundpdreißig Artikeln abge 
faßt find. DI Er fucht in denfelben, wie feine Borgänger, 
die Ausdehnung, welche die Geiftlicdyfeit der Befreiung ven 
weltlichen Gerichteftand, von Auflagen und Leiftungen zu ge 
ben ſich anmaßte, zu befchränfen, zeigt fich aber günftig dem 
Aſylrecht der Kirchen und den yerfüönlichen Vorrechten des 
Klerus und verfpricht in allen dieſen Punkten diejenigen Pri- 
vilegien, die er für gefeglich hielt, zu bewahren, ohne jedoch 
der Föniglicyen Jurisdiction etwas zu entziehen; er erneuern 
das den Geiftlihen früher eingefchärfte Verbot, Grundgüter 
zu faufen, verwahrt die nothwendige Bedingung der Föniglr 
chen Genehmigung zur Vollziehung päbftlicher Breven und 


w) Die fogenannte vierte Concordia von Diniz bei Pereira de 
Manu Regia p. 850 — 856. Orden. Affons. liv. 2, tit. 4, 

x) Es find eigentlich Anträge der Geiſtlichkeit in biefen Gortes, wi 
bie neunzig allgemeinen Artikel, welche bie Abgeorbneten ber Flecn 
und Städte in benfelben Gortes vorbrachten. Pereira nennt f 
ebenfalls Concordia, de Menu Reg. pag. 856 — 364. In m 
Orden. Affons. bilden fie den fünften Titel des zweiten Buchs mit 
der Ueberfchrift: Dos artigos, que forom acordades em Elrm. 
entre EI Rey D. Pedro, e a Clerezia. 
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verfpricht, die Beiftlichen gegen Beleidigungen und Gewalts 
thätigfeiten zu vertheibigen und die Erecntionen geiftficher 
Urtheilsfprüche und Strafen zu begünftigen. y) 

Die feßte Concordia, bie in diefe Periode fällt, wurbe 
den 30. Hug. 1927 in Santarem zwifchen dem König Joao J. 
und den Prälaten abgefcloffen. 2) Sie befteht aus vierund⸗ 
neunzig Bapiteln, von denen nur bie erften vierunbadıtzig 
von den Prälaten unterzeichnet wurden; a) die übrigen zehn 
wurden nicht von den Prälaten unterfchrieben, fondern waren 
der Art mit dem König abgefchloffen, daß fie von dem Erfolg, 
den eine Anfrage bei dem römifchen Hofe haben würde, abs» 
hängig ſeyn follten.b) Außer diefer Concordia finden ſich in 
dem affonfinifchen Codex Ctit. 6) noch zwölf Artikel einer 
Uebereintunft zwifchen dem König Joao I. und dem Klerus 
ohne Anzabe ded Jahre, aber wahrfcheinlichh vor 1427, in 
Evorh (wie der affonf. Eoder annimmt) oder in Elvas abge 
faßt. c) Mit den vierundneunzig Artikeln, welche die Con⸗ 
cordia des Könige Johann I. mit der Geiftlichkeit bilden und 
in welchen diefer Fürft mit Weisheit und bemerfenswerther 
Energie die ausfchweifenden Prätenfionen des Klerus zurüds 
mweift, mit Entfchloffenheit und Umficht feine Obliegenheiten 


— — — 


y) Memor. da Acad. T. VI, 2, p.85 ons. Die Gruͤndlichkeit dieſer 
Abhondlung macht jebe neue Bearbeitung dieſes Gegenftandes übers 
flüffig. Ich bin ihre daher ohne Bedenken gefolgt. 

2) Gabr. Pereira de Man. Reg. Part. I, p. 864 — 407. Orden. 
Affuns. liv. 2, tit. 6. 

a) Am Ende des SAften Artikels heißt es: Estes artigos ataaqui fo- 
rom concordatas, e sseignadas pelos Preolader. 

b) Estes nom quiserom sssinar, mas em sua presenga delles Ei 
Rey determinon de querer usar ‚per esta guisa a juso con- 
thouda no pee de cada huu artigo.. e elles ainda que «u nom 
assinassem, ficaerom nesy concordadas com El Rey, que ne de- 
coerom da demanda, que audara em Corte de: Koma sobre 
estes artigos. | 

e) &ie find auch abgedrudt in Synopsis I, p, 21. 

25” 
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wie feine Rechte feftftellt, d) find die fogenannten Concordias, 
die in das affonfiniiche Gefegbuch aufgenommen worden, ges 
fchloffen. e) 

Werfen wir einen Blic auf die Concordias, deren häns 
fige Wiederholung in der That ihres Namens fpottet, fo er: 
fennen wir die Nothwenbigfeit, mit der Befchichte ihrer Ent: 
ftehung, wenigftene in einem gewiffen Umfange, befannt za 
feyn, weil fie, fo ganz Kinder der Zeit und der Perfönlichkeit 
der Parteihänpter, allein im Lichte der Geſchichte erflärt und 
beurtheilt werden fünnen. Die Forderungen und Zugefländ 
niffe wechfeln, finfen oder fteigen, jenachbem Außere Umſtaͤnde 
dem König oder dem Klerus günftig oder ungünftig find, je 
nachdem des Könige Eharafter mehr oder weniger Entſchloſ⸗ 
fenheit, Feftigfeit und Ausdauer hat, die Häupter ber portu 
giefifchen Kirche mehr oder weniger Dreiftigfeit und Geſchid⸗ 
fichleit zeigen und der zeitige römische Biſchof Luft, Talent 
und Muth befigt, die portugieſiſchen Prälaten zu unterſtützen 
ober zur Verfolgung feiner eignen Abfichten zu benugen. Aber 
ſelbſt bei aller Verfchiedenheit, bei allem Wechfel des äußern 
Einfluffes zeigt fid unverkennbar etwas Beharrendes wirkfam. 
Sm Zufammenftoßen und Widerftreit der Ssntereffen fprechen 
ſich die Anſichten und Grundfäge aud und es tritt hervor, 
was ihnen die Richtung, den Anhalt» und Zielpunft gibt. 
Dies ift von Seiten des Klerus nichts anderes, ald dad ein 
gedrungene und herrfchenb gewordene canoniſche Recht, auf 
das fich die Prälaten fleißig berufen, gegen deſſen Anwenbung 
die portugiefifchen Könige fid, Rräuben und mehr ober wenis 
ger glüdlich anfämpfen, bad aber fortwährend fein Anfehen 
und feinen Einfluß behauptet, weil eine mächtige Kaſte im 
Staat ihre Prätenfionen in baffelbe Meidet, weil eben dieſe 


d).. . ommia certe, quac legantur et memoris retinsantur, dig- 
nissima, fagt Mello Freite in Hist. jur. civil, Ime. p. 79. 

o) Per uqui som acabados todelos artiges, que atan o presenie 
forom acordados e ürmados antre os Reyz, que forem destes 
Regnos, e sua Clerizia. Ord, 4f. Liv. 2, tit. 7, Art. M. 
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Kafte ficher und jederzeit auf einen fräftigen ultramontanifchen 
Beiſtand rechnen durfte und die Zeitverhältniffe nicht einmal 
der Beforgniß Raum gaben, daß ed jemanden einfallen oder 
ed jemand wagen dürfte, auch einmal nach dem Fundament 
und der Nechtmäßigfeit der Decretalen zu forfchen, ober bie 
Wurzel zu umgraben und zu entblößen, welche den Stamm 
und die Krone der Hierarchie trug und nährte. In folchen 
Zeiten und unter folchen lUmftänden wurben die erwähnten 
Concordias unter dem unverfennbaren Einfluß des canonifchen 
Rechts gefchloffen und in vie erfte Geſetzſammlung von Af—⸗ 
fonfo V. aufgenommen. Aus diefer wanderten ihre Beſtim⸗ 
mungen in den manoelifchen und fpäter in den philippifchen 
Coder Pf) und auf diefe Weife bilden bie vielen Verfügungen 
des canonifchen Rechte, die durdy die Eoncordias in die por⸗ 
tugiefffchen Geſetzſammlungen übergingen, noch jebt einen wid 
tigen Theil ber Geſetzgebung Portugald. 

Richt weniger wichtig tür diefelbe war der etwas fpäter 
eintretende bedeutende Einfluß des römifchen Rechte auf die 
Geſetzgebung und den Rechtözuftand von Portugal. Ich über 
gehe hier die erſten Spuren der Belanntfchaft mit dem römis 
{hen Recht, welche einige portugieſiſche Schriftfteller &) ſchon 
unter Affonfo I. und andere h) fogar unter Affonfo Hen⸗ 
riqued finden, und erwähne zuerft unter Sandho II. und Afe 
fonfo III. jenes kurzen Compendiums in portugieflfcher Sprache, 
bas Meftre Jakob das Leid (welchen Beinamen fi oft und 
gern die Pegiften gaben) in Form von Inflitutionen abgefaßt. 
hatte und dem Prinzen Alfonfo Fernandez, Sohn des Könige 
Alfons von Kaftilien und Leon, widmete. Diefer hatte den 
erwähnten Rechtögelehrten erfucht: Ihe ercolhesse algumas 
fiores de Dereito brevemente, para que podesse ter alguma 


1) Yereira hat ſich bas Verdienſt erworben , bie Artikel und Stellen 
aus biefen Goncorbaten, bie in bie Ordenagoes Filippin. aufges 
nommen worben find, nachzuweiſen, in Manu Reg. p. 385 — 450. 

&) 3. B. Mello Freire in Hiet. jur. civ. Los. p. 71. 

bh) J. Anastasio de Figueiredo in Mem. de Lit. Portug. I, p. 271. 
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carreira ordenada para entender, e para delivrar os preitse 
segundo as Leis dos Sabedores. Das Compendium, in brei 
Bücher getheilt, von denen jebed in Titel und Paragraphen 
zerfält, ift ganz nach den Digeften und den Inſtitutionen 
Zufinian’d geordnet, mit denen ed in den Gentenzen und 
Regeln, die ed enthält, übereiuftimmt. Darauf, daß es in 
portugieflfcher Sprache abgefaßt ift, wollen wir fein fo gro 
Bed Gewicht Iegen, ale darauf, daß es ſich in dem Torre do 
Tombo bei dem alten Foral und zwar mitten zwiſchen bem 
aften Koral und der Überfegung deſſelben in Verbindung mit 
den Eoftumes findet, woraus wir wohl auf einigen Gebrauch, 
den man davon machte, ſchließen dürfen. 

Am früheften zeigte fi der Einfluß des römifchen Rechts 
in dem proceffualifchen Verfahren. Diefes war urfprünglid 
höchſt einfach. Bei dem Gericht am füniglichen Hofe dauerte 
einige Kenntniß des gothifchen Rechts fort. Aber die meiſten 
Rechtöftreitigleiten wurden nad, den Rechtögewohnheiten, bie 
in den Foraed aufgezeichnet waren, oder nach dem Gerichts⸗ 
brauch entſchieden. Wo die Koraes nicht ausreichten, wie 
man an die gefunde Vernunft. Totas intentiones, fagt ber 
Koral von Billa de Touro v. J. 1220, judicent Alcaide de 
Ville vostra per sum cartam, et alias intentiones judicest 
secundum suum sensum sicut melius poterit. Geitbem A 
fonfo IH. in den Gorted von Goimbra v. 3. 1211 die Anſtel⸗ 
(ung von Richtern in den größeren Städten angeorbnet hatte, 
fing der Proceß an, fürmlicher und verwidelter zu werben. 
Man entfernte ſich allmählig immer mehr von der Einfachheit, 
die noch in den Juſtizordnungen von Affonfo II. fichtbar if 
und worin man ſich öfter auf bie Rechtsgewohnheiten bei 
Reichs und vornehmlich auf den Gerichtsbrauch, dem jene 
meift entlehnt wurden, bezog. i) Unter Affonfo III. if das 
Streben der Rechtskundigen, den Proceß ganz nach dem ri 


i) Mello Freire, Inetitutiones jur. eiv. Las. Edit. IV, Liber IV, 
tit. 7, 6. 8. 
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mifchen Recht zu formen, augenfällig. Durch ein in Liſſabon 
den 21. Juli Era 1310 erlaffenes Geſetz ordnet Affonfo II. 
das Nechteverfahren beinahe ganz nad) dem von Juſtinian 
vorgezeichneten (Nov. 112, cap. 3) an. Einzelne Theile ber 
Rechtöverfolgung erfuhren dadurch vorzugsweiſe Beränderuns 
gen. Hatte fchon das canonifche Recht, das früher eingebruns 
gen war, die Appellationen an den Töniglichen Hof ſehr bes 
günftigt, fo that dies nun noch mehr dad römifche Recht. Zur 
Zeit Affonfo’s II. war es ſchon Gerichtsbrauch (costume, fagt 
das Geſetz ausdrücklich), Appellation zu gewähren, wenn fie 
innerhalb nenn Tagen gefucht werde, und geſchah die Appellas 
tion an dem Ort, wo ber König fich befand, fo mußte fie 
innerhalb brei Tagen verlangt werden. k) Unter den Ges 
ſetzen dieſes Königs findet fi ein Formular, wie die Cartas 
de aggrave abgefaßt werben follen und das zugleich das Ders 
fabren, wenn die Gründe der Appellation fehlen, vorjchreibt. 

Unter Diniz fehen wir die Inriſten im größten Anfehen, 
die wichtigſten Magiftraturen und Würden mit ihnen bejegt, 
auögezeichnete Nechtögelehrte des Auslandes nadı Portugal 
berufen. Alle hatten ihre Bildung und juriftifchen Kenntnifle 
auf ausländifchen Schulen, in den Hörfälen ber römijchen 
Rechtslehrer erhalten. Die Errichtung der Univerfität Coimbra 
i. J. 1307 1) follte hauptſächlich diefem Mißſtande abhelfen. 
Neben dem Lehrftuhl des canonifchen Rechts wurde ein ande⸗ 
ter für Suriöprudenz d. h. für römifche Jurisprudenz errich⸗ 
tet. m) Bon nun an bildete und bob fich ein Staud, der, 





k) Orden. Affona. liv. It, tit. 78, 6. 2 u. 8. 

1) Nicht erfi i. I. 3309, wie gewöhnlich angenommen wird. Vergl. 
Dissertagoes chronol. e rriticas sobre a Historia e Jurispru- 
deneia ecclesiast. e civil por J. P. Ribeiro. T. II, p. 241. 

m) Ibidem et Doctorem esse volumus in Decretis, et Magistrum 
ia Decretalibus, per quorum doctrinam uberrimam clerici no- 
stri Regni instrui valeant etc. . . Praeterca ad Rompublicam 
gubernandem . . . . esse volumus in Legibus Professorem, ut 
Rectures et Judices nostri Regni cousilio peritorum deri- 


— 
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wohl wiffend, was er dem römifchen Recht zu verdanken hatte, 
ed nicht mehr finfen ließ. Aus den Hörfälen drang es im 
die Serichtsftuben, aus den Büchern und Heften in das Le⸗ 
ben. &8 vermehrte die Zahl derer, die davou lebten (die in 
der neueren Zeit in Portugal ind Unerhörte flieg und für das 
Land eins der drüdenpften llebel warb), fowie bie Zahl ber 
verfchiedenen Gerichtöbehörben, und brachte unendliche Weit 
läuftigfeiten in den Proceßgang. Introducto paulo antea, 
fagt ein ausgezeichneter Kenner der portugieflichen Rechtsge⸗ 
fehichte, n) in Lusitenia jure Romano, Jureconsulti forense 
etatim regnum ab Joannis I. praesertim tempore occuparaıt, 
a quo litium numerus adeo in immensum excrevit, ut lis di- 
rimendis uovis aliis et Megistratibus et Curiis opus esset: 
itaque effectum est, ut, quae antea judex unus, aut Praetor 
componere consneverant, hodie nec sexcenti sufficient. Ac- 
qualia, quin immo multo majora mala ex Canonici, id est, 
Decretalium juris introduetione orta sunt: privilegia pise 
causae, exemptiones Ecclesiasticorum, bonorum ecclesisstico- 
ram a saecularium distinctio, et id genus alia pene innumers 
emerserunt, quibus ut occurrerent Reges nostri, in eam ne- 
cessitstem sunt redacti, ut speciales Magistratus diversis tem- 
poribus crearent , qui jura sua et bona defenderent ac pre- 
curerent, qui de testamentis et pils causis, qui de pupillia, 
orphanis, vidais, capellis, confraternatibus, qui de rebus nau- 
ticis, mercatorlis, bellicis terra marique jura redderent. 
Den Nadıtheilen, welche die Einführung des römifchen 
Rechts befonderd dem Proceßgang brachte, fuchte man, ohne 
Kenntniß der wahren Duelle, durch mandherlei Geſetze und 
Anordnungen zu begegnen. Ein Geſetz von Affonfo IV. drang 


more valeant subtiles et arduas quaestiones. Etatutos, que 
El Rey D. Diniz deu à Universidade de Coimbre in Historis 
geneal. da Casa Real Portugueza, por Caetano de Souss. 
Provas T. I, p. 73. 


a) Mello Freire, Institationes, lib. I, tit. 1, 6. 18, Note, 
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auf die möglich größte Einfachheit des procefiualifchen Ber 
fahrende 0) und verlangte von dem Richter die Entfcheibung 
nach der Kenntniß der Thatfache, ungeachtet eined Verſehens 
im Proceß (sem embargo do erro do procemo). Das Geſetz 
Hingt fchon in jener Zeit wie eine Neminiscenz aus ber alten 
ſchlichten Zeit und mochte bei den ultramontanifchen Doctoren 
und Legiſten wenig Anklang finden. Darum ward ed auch in 
den fpäteren Geſetzſammlungen wiederholt eingefchärft. Im 
den Ordenacees Filipp. (liv.J1l, tit. 68) nimmt es ſich in dem 
Sewirre der damaligen complicirten Rechtsverfolgung wahrs 
haft wunderlich aud. Damit die Proceffe nicht fo fehr in die 
känge gezogen würden , verorbnete man bie Abkürzung ber 
Zermine. König Diniz war ber erfle, ber dieſen Weg eins 
ſchlug. Affonfo IV. (1325—1357) und Pedro I. (1357—1367) 
waren nicht weniger bemüht, den linorbnungen im Gerichte 
verfahren Einhalt zu thun; allein diefe waren in der Regie 
rungszeit Ferdinand's (1367—1383) fo groß, daß diefer Koͤ⸗ 
zig fagen fonnte: „que se movem, e trautam muitas deman- 
das, preitos, e contendas sem conto, e sem mesura: per que 
andando a Juizo (am Hof, in den Städten und Flecken) des- 
pendem nam tam somente o que ham, e tem pera seu man- 
timento .. . . mais ainda leixam, e desemparam os Mesteres 
ete. Ferdinand fchreibt Died der Berdorbenheit ber Zeugen 
zu und verorbnet deshalb in gewiflen Källen, daß Beweiſe 
aur durch Urkunden geführt werben follen. Das Uebel wurde 
natürlich dadurch nicht gehoben. Die Gelee des folgenden 
Jahrhunderts Klagen fortbauernd über Verzögerungen und Weits 


0) Porgue Nossa tengam he Tolhermos todos os modos, per que 
as demandas e procossos possam seer perlonguadas, c dar 
ordem que com brevidade venham a final determingam com 
guarda do Direito e Justiga d’ambas as partes, Mandamos - 
etc. Ordenacoes de S. Rey D. Manuel, iv. III, t. 49. ©, 
zwei ricdhterliche Urtheile, eins aus der Zeit bes Königs Diniz, bas 
andere aus ber des Königs Affonfo IV., in den Mem. de Litter. 
Portng. T. VI, p. 88 u. 9. 
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fhweifigfeiten im Proceß und Mello Freire klagt noch unter 
Maria I.: „Sed .nimirum team inveteratus iste morbus est, 
ut ei curando tot nondum medicamina suffecerint. p) 

Endlich fuchte man das Uebel in den Advocaten. Ein 
Geſetz des Königs Diniz vom Jahr 1282 tadelt diefelben wer 
gen der vielen Weitfchweiftzkeiten, die fie bei den Procefien 
verurfachten ; ein anderes von demfelben Monarchen gebietet, 
daß die Sobre⸗Juizes jene Procuratoren und Advokaten, bie 
fih Quertreibereien Cburlas) erlaubten, beftrafen follten, und 
beitimmt ihre Anwaltgebühren. Affonfo IV. hob durch eine 
Verordnung vom 18. Febr. Era 1370 alle fländigen Procura 
toren und Advokaten bei ben Gerichten am Hofe auf q) und 
Fernao Lopez erzählt in ber Chronik Peter'd I. (cap. 5), daß 
diefer König, um die Proceffe abzufürzen, befohlen habe, daß 
an feinem Hofe und in feinem ganzen Neiche Feine Advolaten 
geduldet werden follten. Unfug mochten fie treiben, aber der 
legte Grund des Uebeld lag nicht in diefem Stand. „Man 
Magte die Perfonen an, die das römifche Recht hanbhabten; 
man hätte diefes anklagen ſollen,“ bemerkt fehr richtig Alva⸗ 
res da Silva. r) 

Dem Anfehen und Einfluß, ben das römifche und cano 
nifche Recht in der Regierungszeit des Könige Diniz genof, 
muß man auch das Unternehmen zufchreiben, dad dem Patrio⸗ 
tismus der portugieſiſchen Gefeßgeber und Rechtsgelehrten 
gerade nicht zum Lobe gereicht, — ich meine die Ueberfegung 
der Siete Partidas ind Portugiefifche und ihr wahrſcheinlicher 
Gebrauch als Hülferecht. Daß eine Ueberfegung von biefem 
fpanifchen Geſetzbuch ind Portugiefifche verfertigt wurde, if 
jegt außer allem Zweifel durch die Zufammenftellung mehrerer 


p) Hiet. jur. eiv. Lusit. p. 57. 

g) Teemas por bem, que em nossa Corte nom haja Vogado, nem 
Percurador residente em üenhuü preyto. Mais quo em hes 
preytos venham as partes per si, ou seus Percuradores, Melle 
Freire, Institutionee jar. civ. Lus. lb. IV, tit. 7, ©. 9. 

r) Mem. de Litter. Portng. T. VI, p. 82. 
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Fragmente derfelben, bie in neueren Zeiten an verfchiedenen 
Drten in Portugal fi) vorgefunden haben.s) Es it befannt, 
daß die Partidas gewiflermaßen eine Ueberfegung bed römis 
fhen und canonifchen Rechts find, vermiſcht mit einigen Kue 
ros, allgemeinen Berorbnungen und Gewohnheitdrechten von 
Kaftilien. „Man kann, fagt ein großer Kenner des fpanifchen 
Rechts, 4) von dem Firchenrecdhtlichen Theil der Partidas fas 
gen, daß er ein Audzug aus den Decretalen ift, nach dem 
Zuftande und den Kenutniffen des breizehnten Sahrhunderte; 
in dem civiliftifchen Theil ein Auszug aus dem Goder des 
Juſtinian und in vielen Stellen eine wörtliche Ueberſetzung 
befielben, während andere Geſetze der Partidas auf Gebräuche, 
Gewohnheitsrechte und befonbere Fueros vor Spanien fich 
gründen.” Die Achnlichleit des Zuftandes der portugieſiſchen 
und fpanifchen Gefepgebung und Rechtsverhaͤltniſſe in Bezie⸗ 
bung auf ausländifches und vaterlänbifches Recht hatte die 
uatürlihe Kolge, daß jene fpanifche Geſetzſammlung leicht 
Eingang in Portugal fand, daß man feit ihrer Publication 
ganze Stellen aus ihren Verorbnungen in die portugieflichen 
Sefete übertrug und daß fie endlich der König Diniz ine 
Portugiefifche überfegen ließ. Abgefehen von der Analogie, 
die zwifchen mehreren portugieſiſchen Geſetzen, befonderd von 
Affonſo IV. und Fernando, und den Beltimmungen der Par 
tida, weiche bie Juſtizverwaltung betrifft, augenfällig ftatt 
findet, dürfen wir auf einen fubfidiarifchen Gebrauch des fpas 
niſchen Geſetzbuchs in Portugal aus einer Klage fchließen, 
welche unter dem König Peter der Klerus in ben Eorted von 
Elvas (Art. 24) i. 3. 1361 äußert: „daß die Gerichte oft 
nicht das canonifche Recht befolgten . ... . und man doch 
mehr Grund habe, diefes im ganzen Reich zu befolgen... . . 
als die Siete Partidas, verfertigt vom König von Kaftilien, 


nn 


s) J. Anast. Figueiredo in Mem. de Litter. Port. T. I, p. 288. 
Derfelbe in Synopsis chronol. etc. T. I, p. 89. 
t) Campomanes, Alegacion fiscal do 1788. 
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dem dad Reich Portugal nicht unterworfen, fondern von dem 
es frei und gänzlich unabhängig fey. u) 

Indem wir den Tadel, den der Klerus hier gegen bie 
Anwendung der Partidas ausfpricht, eben fo fehr billigen, 
ald wir fein Dringen auf Beobachtung des canonifchen Rechts 
mißbilligen, freuen wir ung, bad Ausländifche und eingebrum 
gene Fremde verlaffend, unfere Aufmerffamfeit wieber auf 
das Baterländifche und Bolfsthümliche hinwenden zu Tonnen. 
Dies findet ſich am reinften und eigenthümlichfien in demjenis 
gen Theil der portugieflfchen Gefeßgebung, ber aus den Aus 
trägen der Gorted und den darauf erfolgten Föniglichen End 
fchließungen hervorgegangen ift, und es bleibt und daher noch 
übrig, ehe wir die Entflehung und Form der erften allgemeis 
nen Gefebfammlung von Affonfo V. ind Auge fallen, das 
Weſen der Eorted von Portugal und ihrer Befchlüffe in bie 
fer Periode fo weit fennen zu lernen, ale beide die Legisla⸗ 
tion zunächft betreffen. 

Die portugiefiichen Cortes der eriten Jahrhunderte waren 
keineswegs ein Inſtitut, das erft mit der Gründung der por 
tugiefifchen Monardyie ind Leben gerufen wurde; ihre @le 
mente haben einen weit früheren Urfprung. Ohne gerabe jene, 
von einigen Gefchichtfchreibern erwähnten Congreſſe weltlicher 
Großen zur Berathung öffentlicher Angelegenheiten, von denen 
und jedoch die Gefchichte weder Verhandlungen, noch irgend 
eine nähere Nachricht aufbewahrt hat, läugnen zu wollen, 
finde ic; die Keime der früheften portugiefiichen Cortes ſchon 


= in den Nationals und Provincialconcilien des weſtgothiſchen 


Klerus vor dem Einfall der Araber. Weit bavon entfernt, 
jene Cortes mit diefen Boncilien für gleichbedeutend oder gleich 
artig zu halten, fehe ich zwifchen ihnen doch feine fo große 
Berfhiedenheit, ald man gemeinlich anzunehmen pflegt. Die 
Rationalconcilien wurden vom König einberufen, und felbi 


u) Memor. da Acad. Real. T. VII, 1, p. 360. Memer. de Litter. 
Port. T. I, p. 288. 
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die Einberufung der Provinciafconcilien, die in ber Regel 
durch den Metropolitan geſchah, verfügte zum. Theil ber Kö⸗ 
nig. Nicht allein Firchliche Angelegenheiten veranlaßten biefe 
Zufammenberufung und beichäftigte die Berfammlung. Hier 
wurden neben firchlichen Beflimmungen und Anordnungen zus 
gleich die Grundgefege der Thronfolge feftgeftelt, die Rechts 
mäßigfeit der Anfprüche auf die Krone geprüft, die gefchehene 
Abſetzung und Entthronung der Könige beftätigt, die Geſetz⸗ 
gebung geregelt und verbeflert, über fchwere Berbrechen ers 
kannt und über Gegenflände verfügt, die eben fo fehr in dad 
Staatsrecht wie in dad Privatrecht eingreifen. In der Regel 
find die Großen des Hofes in diefen Berfammlungen zugegen, 
zumal feit dem fiebenten Tahrhundert; an fie richtet der Ki 
nig feine Nede ebenfo wie an die Prälaten und fie unterzeich⸗ 
uen die Befchlüffe der Berfammlung, nicht etwa nur als Zeus 
gen. Der König wohnt oft in Perfon den Berfammlungen 
bei, legt ihnen den Gegenftand der Berathung vor und übers 
laͤßt bald ihrer Beurtheilung und Enticheidung, bald ihrer 
nähern Beſtimmung und Beftätigung, was er vorgefchlagen 
oder angeordnet hat. Die Berfammlung ihrer Seitd gibt ihre 
Beihläffe bald wie Befehle des Staatsoberhauptes, bald ale 
Entſcheidungen des Conciliums, die der König jedesmal ent 
weder durch feine einfache Unterfchrift, ober durch ein befons, 
deres Geſetz, das er erläßt, beitätigt. v) Ungeachtet biefer 
Gchnlichleiten der weſtgothiſchen Eoncilien mit den yortugieflr 
ſchen Cortes der erften Jahrhunderte müffen wir jene Verſamm⸗ 
lungen für kirchliche gelten laflen; das Motiv ihrer Berufung, 
bie Gegenftände ihrer Verhandlungen und Beichlüffe bezogen 
fih vorzugsweife auf kirchliche Gegenftänbe. Aber wenn wir 
den Ausdruck Goncilium im firengen Sinne nehmen, fo ift er 
bier nicht ganz angemeflen. Bei der Dunkelheit und Unbe⸗ 





— 


v) Die Beweisftellen für jede dieſer Behauptungen, aus den Verhand⸗ 
lungen unb Befclüffen ber Goncilien biefer Periode ausgezogen, 
ſ. in den Roten zu F. 13. der vortrefflidhen Abhandlung von Cae⸗ 
tano do Amaral in Mem. de Lit. Port. T. VI, p. 167 ess. 
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fimmtheit der Begriffe, die man in jenen Zeiten von den 
Grenzen der weltlichen und geiftlihen Gewalt hatte, war eine 
ftrenge Scheidung der weltlichen Berfammlungen von den geifb 
lichen nicht zu erwarten. Beide Gewalten zeigten fidh bier 
wirffam, ihre Thätigfeit erſtreckte fich auf weltliche wie auf 
geiftliche Angelegenheiten, und ihre Entfcheidungen wurben bie 
Quellen des Kirchenrecht in Gegenftänden, die in ben Amts 
bezirf der Bifchöfe gehörten, wie die Duellen des bürgerlichen 
Rechts in reinen Givilfachen, bie bier verhandelt und durch 
die mitwirfende weltliche Autorität befräftigt wurben.w) In 
allem waltete das Kirchliche vor, aber die Mitwirfung ber 
weltlichen Gewalt war dabei unerläßlich 

In der folgenden Periode, vom Einfall der Araber bis 
zur Gründung der portugiefiihen Monarchie, trat das Ele 
ment bes Laieneinfluffee flärfer und fichtbar hervor. In den 
Fehden und Kämpfen mit den Mauren wurde die Wichtigkeit 
des heroifchen Adeld und der weltlichen Großen fühlbarer, 
ihr Einfluß und ihre Macht fliegen, ihr Arm machte jid we 
nigftend ebenfo nothwendig, ald der Kopf der Beiftlichen. Die 
Berfammlungen, die den Namen Goncilien verdienen, wurden 
nun feltener und ähnlicher den portugiefifchen Cortes ber ers 
ften Jahrhunderte. Die in diefem Zeitraum gehaltenen waren 
Eongreſſe der Prälaten und Magnaten, in der Regel einde 
rufen von dem König und abgehalten unter dem Vorſitze deſ⸗ 
felben. Man fing darin mit der Berathung und Beftimmung 
der firchlichen Gegenftände an, ließ darauf diejenigen folgen, 
die fi) auf den König bezogen und fchloß mit dem, was Pris 
vate und das Volk betraf. x) Dieſes wurde bisweilen zuges 





w) Caetano do Amaral 1. c. p. 181. Nota 91. 

2) Ich führe hier das bekannte Goncilium von Leon vom Jahr 1030 
an, wo es im zweiten Gapitel ausdrüdlich heißt: Ut in ommibne 
Coneiliis, quae deinceps colebrentur, causase Ecelesiae pries 
judicentar, etc. Dies wurbe ſogleich in dieſem Goncilium befolgt. 
Nachdem in den erften fünf Gapiteln bie kirchlichen Angelegenheiten 
erledigt worden, fängt das fechfte mit den Worten an: Judicato 


der portugiefifchen Geſetzſammlungen x. 399 


laſſen, um Zeuge deflen zu ſeyn, was zu feinem Wohl bera⸗ 
then und angeordnet wurde. y) 

Nach der Trennung Portugald von Spanien und der Er⸗ 
richtung eines felbfiftändigen Königthums flieg zwar dad An- 
fehen des Klerus immer höher, aber auch die Macht des Adele 
und der weltlichen Broßen. Die Eriftenz des jungen Staates 
berubte auf den Waffen, die Erweiterung feiner befchräntten, 
von den friegerifchen Mauren fortwährend gefährdeten Gren⸗ 
zen hing von dem guten Willen, von dem Muth und ber 
Tapferkeit der Großen ab, die ihre Mannfchaft ind Feld und 
zum Sieg führten und ohne welche bamald der König wenig, 
der Klerus nichts war. Für die Gefchäfte des Friedens ums 
gab ſich der König mit einer Anzahl weltlidher und geiftlicher 
Großen, die feine natürlichen Näthe waren und die Föniglis 
hen Entfchließungen vorbereiteten. Bon Anbeginn der Mos 
narchie an begegnen und in den Verfügungen und Gefegen 
der Könige die Ausdrüde „auf den Rath und mit der 
Zuftimmung‘ der Großen. 5) Der Hof war lange Zeit 


ergo Ecclesise judicio adeptaque justilis, agatur causes Re- 
gie, deinde causa populorum. Kor bem achten Gapitel findet 
fi denn aud wirklich die Ueberfchrift: Alia Decrets ejusdem 
Concilii ad regimen populorum spectantia. Es find dies bie 
zweiundvierzig folgenden. Das Ganze enthält neunundvierzig Gas 
pitel. Esp. sagr. T. 85, p. 842. 

y) Caetano do Amaral in Memor. de Litter. Portug. Tom. VII, 
p. 135, ©, 85. 

=) In einer Urkunde über Privilegien, die ber Graf Heinrih i. 3. 
1097 bem Flecken Gornelha gab, fagt berfelbe: Consensientibus 
nostri Palacii Maioribus. In einer Carta bes Königs Affonfo 
Denriques vom Jahr 1229 heißt es: De consensu et auctoritate 
Episcoporum et Procerum meorum. In einer Garta, wodurch 
der König Diniz alle Verfchentungen ber erften vier Sabre feiner 
Regierung wiberruft, jagt er: Barones nostros et alios de Con- 
silio nostre, ut quam plures alios Sapientes hic et alibi super 
premissis duximns conaulendos. nd weiter: quibus viris, et 
anditie a nohis plenius intellectis de predictorum Consilio et 
mandato. Bisweilen führen die Könige die Perfonen, die zu Rath 


v 
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das einzige und hoͤchſte Tribunal. Zur Kenntnißnahme und 
Beauffichtigung der Verhältniffe und Bedürfniſſe der verſchie⸗ 
denen Landestheile, zur Abhülfe vieler Uebel und Mißſtände 
in den Provinzen und Städten des Reichs waren von Seiten 
des Könige noch feine Behörden angeorbnet a) und bie gered» 
teften Klagen konnten nur mühlam und felten bis zu bem 
Staatsoberhaupt oder dem höchiten Gerichtshof hinauforingen. 
Mochte aud) durch die nach und nach erfolgte Anftellung von 
Territoriafbeamten für einzelne Zweige der Staatöverwaltung 
Sorge getragen werben, fo fehlte doch bei der allmähligen 
Eonfolidirung der Monarchie ein Organ für bie verfchiebenen 
Bebürfniffe, Wünfche und Gefammtintereflen der Nation und 
einzelner einflußreicher Stände derfelben, oder vielmehr man 
empfand recht Tebhaft den Nuten und die Zweckmäßigkeit des 
ſchon beftehenden Organs — ber öffentlichen Verſammlungen 
angefehener Mitglieder der verfchiedenen Stände — au dad 
der König wie bie Nation gewöhnt war und bad bei den ver 
änderten Zeits und Staatsverhältniffen nur gewiſſe natürliche 
Modificationen erfahren mußte. Das Anfehn namentlich, das 
mehrere Städte und Fleden im Laufe der Zeit erworben hats 
ten, berechtigte auch diefe zur Zuziehung bei jenen Verſamm⸗ 
(ungen. Aber noch lange Zeit trug man den Namen der Zus 
fammentünfte, in welchen die Großen und die Mitglieder des 
fönigfichen Raths über Gegenftände des Staatswohls berath⸗ 
ſchlagten und Entſchließungen faßten, auf die Cortes über. b) 


.——— mn 





nezogen worden, namentlid an; fo Affonfo III. in einem Geſet, 
bas er in Folge von Klagen erließ, die von einigen Gegenden über 
Bedruͤckungen ber Alcaiden und ihrer Leute erhoben worben waren. 
In den Sefegen von Diniz, Affonfo IV., Pedro I, Bernando, finden 

. wir fortwährend ben Ausdruck: Conselho de minha Corte. Mem. 
da Acad, T. VII, p. 867. 

a) Deduccao chron. T. I, Yiv. 12, $. 669 — 674. 

b) In der Sinleitung zu ben Gortes von Leiria unter Affonfo III. im 
Jahr 1254 heißt es: Dommus Alfonsus . . . . celebravit suem 
Curiam..... cam Episcopis, et cum Proceribus, et cum Prae- 
latis, et cum Ordinibus, et cum bonis-hominibus de Conciliis 
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Die Eorted jener Zeit, bisweilen auch Conſelhos ober 
Ajuntamentod genannt, waren ebenfalls mehr berathenber Art. 
Wir finden in ben Gorted ber erften Sahrhunderte, wie in 
den Privatverfammlungen der vom König zu Rath gezogenen 
Großen und Töniglichen Näthe, die Ausbrüde conselho, con- 
salta, consenso u. f. w., von dem König bagegen bie Worte 
ordenagao, determinagao, vontade gebraucht, c) Lind wenn 


de suo Regno. Affonfo IV. fagt in einer Carta vom Jahr 1855: 
Et cum ego celebrarem seu facerem Cortes, vel Curias, vel 
Parlamenta etc. 

e) &o heißt es in dem Eingang zu den Gortes vom Jahr 1211 unter 
Affonfo H.: No anno primeiro, que reinou o muy nobre Bey 
de Portugal D. Affonso . . . om Coimbra fez Cortes, em as 
quaes com conselho de D. Pedro Eleito de Brage, eo de todos 
os Bispos do Reino, e dos Homens de Religiom eo dos Ricos- 
homes, o dos seus Vasallos, estahlecen etc. In den Gortes 
von Goimbra unter Sancho II. i. 3. 1229 lieſt man in ber Gins 
leitung : Censtitutas apud Colimbriam in Curia men... . de, 
consensu et auctoritate Episcoporum et Proserum meorum .... 
Statuo et concodo, et mandato etc. Augenfälliger noch ift, wie 
Affonfo IH. in einer. Verfügung vom Jahr 1261 in Beziehung auf 
die Cortes von Coimbra fi ausdrüdt: Cum ego Alfonsus Ill. 
incepissem facere monetam meam , prout mihi de jure, et de 
consuetudine licere credebam, Prelati, Barones, Religlosi, et 
Populus Regni mei, sentientes inde se gravari, et dicentes 
quod ego nec de jure, nec de conauetudine hoc facere poteram, 
nec debebam; petierunt humiliter super hoc curiam convocari, 
et quid inde fleri, et servari debeat, in ipsa Curia definiri. 
Et ego ad eorum instantiam feci Archiepiscopum, et omnes 
Episcopos, et Barones, Religiosos, et Commutates Regni mei 
apud Colimbriam conveniroe: wubi cum inter me et cos super 
premissis fuisset in ipsa Curie diatius disceptatum; ego post 
multos et varios tractatus hine inde habitlos, super eis de 
communi, et volunlario consensu meo, et omnium predicto- 
rum . . . . de consilio totius Curie mee, un& CUM uxore men 
Regina Dona Beatrice... . et filla nostra Infantissa Dona 
Blanca, taliter declaro, ordeno, statuo, et firmiter concedo per 
hane meam Cartam in perpetuum valituram etc. Zu biefen 


Ardiv 1. Gedichte, 5. 96 
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in den Cortes einige Berfchiedenheit im Ausdruck fich finder, 
fo ift dies, bemerkt Caetano do Amaral, ganz zu Gunften ber 
Sonveränetät ded Könige, indem, wenn öffentliche Intereſſen 
die Einberufung ber Cortes geboten, die Aeußerungen der ver, 
fammelten Stände immer in Borftellungen (representaroes 
und Gefuchen (supplicas) beftanden, während in ben Pris 
vatverſammlungen allein Gutachten (pareceres) ftatt fan; 
den. Wollte man blos auf die üblichen Augdrüde fein Augen 
mer? richten, fo würde die von den Abgeorbneten bei ihrem 
Nachſuchen um Abftellung von Befchwerden ſtets gebrauchte 
Nedendart pedir por merce, und die bei ber Antwort des 
Königs gewöhnliche Formel qual nossa merce fosse und fazer 
graca die Natur des Verhältniffes, in weldyem die Cortes 
der erften Jahrhunderte zu dem König fanden, ſchon bezeidy 
nen. Aber die Verhandlungen der Cortes felbft drücken dieſes 
Berhältniß auf dad Beſtimmteſte aus. dI‘_ Bon dem Willen 


von Gaetano bo Amaral in ben Mem. da Acad T. VII, p. 38 
angeführten Beifpielen füge ich noch folgendes aus einer weit ſpaͤ⸗ 
teren 3eit, aus den Gapitulos ber Gortes von Guarba vom Jahr 
1465 hinzu: em us quanes Cortea geraaes . . . dettreminamos 
com acordo do nosso Consselho, e dan ditas Cortes algüss 
cousas etc. Collecgao de ineditos de Historia Portugucsa 
T. III, p. 898. 

d) In dem Eingang ber Gortesverbanblungen von Porto i. 3. 1372 
unter Ferdinand heißt es: ‚‚Fazemos saber, quo conssyrando 
nos como o estado rreai, que teemos per Deus non he dado 

‘ para reger es ditos rregnos, e manteer on nossos poboos em 
dereito, e justica; e boons costunes, o que a cada hunm 
rrey cabe do faser; porem com a ajuda de Deus pelo encar- 
rego do rregymento desses rregnos, e pohoo seja melhorado, 
e ser, o acrescentado, e cada hum viva seguro, como dere 
cum direito, e justica, fezemos nossas Cortes, na cidade de 
Porto, ass quaes mandamos vijr dous homees bons de cada 
bumas eidades o villas dos nossos rregnos, pera avermos cor- 
selko, e acordo com ellos ..... . das cousgs, que era service 
de Deus, u nosso, o prol dos nossos poboos que para veerem, 
e Cconsyrarem camo, © cm que maneira ase podia correger, © 
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des Kbnigs hing Überdies die Einberufung, die Prorogation 
oder Snflofung der Gorted ab. Er berief fie, wann es ihm 
gefiel. Bor der Publication des affonfinifchen Coder war feine 
Beſtimmung vorhanden, die einen regelmäßigen Termin für 
die jedesmalige Abhaltung der Cortes feflfeßte. In den Cor⸗ 
tee, die der König Ferdinand i. 3. 1371 in Liffabon hielt, 
baten diefen zwar die Stände, baß er von drei zu drei Jah—⸗ 
ren die Cortes einberufen möchte, aber der König antwortete, 
daß er fie verfammeln werde, wenn es ihm zum Bortheil und 
dem Lande zum Wohl gereihen würde. Die Cortes von 
Eoimbra i. 5. 1385 baten (Art. 8), daß fie alle Sabre eins 
berufen würden, aber ber König gab feine Zuflimmung dazu 
ur für den Fall, daß fein Hinderniß entgegenftände und bie 
Nothwendigkeit ed heifchte. Es finden ſich Beifpiele, daß fie 
in einem Jahr zweimal (3. B. im Jahr 1410) und breimal 
(i. J. 1387) verfammelt wurden. Erft während der Minder; 
fährigkeit des Königs Affonfo V. wurde in ben Gorted von 
Torres Novas i. 3. 1438 befchloffen, daß fie (nämlich zwei 
Prälaten, fünf Fidalgos und adıt Gemeindeabgeordnete — 
alfo nur ein Ausſchuß berfelben) alle Jahre verfammelt wer⸗ 
den follten. e) 





melhorar o rregimento dos ditosrregnos, e poer rrefreamento . 
a se nom fazerem em elles males, ncm outros danos; e outro 
sim para nos dezerom alguuns agravamentos, se os de nos, 
ou de nosses officiaes on d’outros poderosos rrecebiom, para 
os mandarmes correger com dereyto, o aguisado, e Ihys fa- 
cermos mercee, como a nos cabia.“ Auf ähnlidye Weife hatte 
man fi in dem Eingang der Gortes von Liffabon im Jahr 1871 
ausgedrüdt. . 

e) Ic entlehne bie folgenden Notizen hauptſaͤchlich aus den Memorias 
sobre as Fontes do Codigo Philippino por Joao Pedro Ribeiro 
in den Memoriss de Litter. Portug. T. II. Bei ber Anficht des 
Planes, den Ribeiro ſich vorgezeichnet hatte, kann man nicht genug 
beklagen, daß ber fo gründliche, gelehrte und umfichtige Forſcher 
nur einen fo kleinen Theil befielben — bie Cortes — ausgeführt 
hat. Das Werk follte drei Theile enthalten: I. in fünf Abſchnit— 

26“ 


= 
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Einbernfen wurden die Cortes durch konigliche Ausſchrei⸗ 
ben (Cartas convocatorias), in denen der Ort und Tag ihrer 
Eröffnung, die Zahl der Procuratoren, die von ben Gemein 
den geſchickt werben follten, der Umfang der den Abgeorbneten 
zu ertheilenden VBollmachten (ob Generals oder Specialvols 
machten) und der Grund ihrer Einberufung (ſeit den Cortes 
von Evora i. 5. 1442 jedesmal) angegeben wurbe. 

Sie beftanden befanntlich aus dem Adel, den Praäkaten 
und den Gemeinden, nicht aller Gemeinden des Reiche, ſon⸗ 
dern nur derjenigen Städte und angefehenen Fleden, die durch 
ein Foral oder Privilegium Sig in ben Cortes erlangt hats 
ten. Man zählte einundzwanzig Städte (Cidades) und eins 
undflebenzig Flecken (Villas), die auf achtzehn Bänfen ver 
theilt waren. Die Gemeinden wurben durch die vos ihnen 
erwählten Procuratoren vertreten. In ber Regel ſchickte jede 
Gemeinde zwei Procuratoren; aber ed gibt aud, Beifpiele 
von vier (Gorted von Evora 1325), von zwei und einem 
Tabelliao (Notar), wie 3. B. in den Eorted von Santarem 
i. 5. 1331. D 

Die Berathung mit ben Cortes betraf bald Kriegsunter 
nehmungen (Gorted von Evora 1436), bald die Mittel zur 
Herbeifchaffung der Staatsbebürfniffe (Cortes von Koimbra 
und Braga i. 3. 1387), fehr oft die Verbeflerung der Zufizs 


ten bie innern Quellen bes philippifchen Befegbuche, nämlich =) 
bie Gortes, b) die allgemeinen Geſetze, e) die Municipalgeſete, d) 
bie Gewohnheitsrechte, e) bie alten Godices; IL in fünf Abfchnits 
ten bie ausländifchen Quellen, naͤmlich a) das weftgothifche Ge: 
feabuch, b) bie Befehe der Partidas, ©) bie Geſetze von Toro, d) 
das römifche Recht, ©) das canonifche Recht 5. ber III. Theil follte, 
nach der im philippifchen Gober befolgten Orbnung, bie Quellen 
nachweifen, aus welchen jeder Titel und Abfchnitt genommen -ift.— 
Außer biefer Abhanblung von Bibeiro find benugt die Memorias 
para a Historia, o Tiheoria das Corteg gerace, que em Per- 
tugal se celebrarao polas tres Estados do Heino, ordenados 
pelo 2° Visconde de Santarem. Part. I, II. ILäaboa 1828. 
. f) Ribeiro 1. c. p. 80. 
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verwaltung (Cortes von Santarem 1331, von Elvas 1361) 
u. f. w. So berief Affonfo I. die Eorted von Lamego, das 
mit fie ihn anerfennen und ihm den Eid leiſten follten, und 
um mit ihm Geſetze über die Nachfolge im Reich, über Er- 
werbung und Berluft ded Adels und über die Beftrafung von 
Verbrechen abzufaflen. 

Affonfo IL berief die Eorted von Eoimbra i. 3. 1211, 
um mit ihnen allgemeine Gefeße zu geben. Die Gorted von 
keiria i. J. 1254 wurden verfammelt, um in Betreff des Hans 
deld und anderer Begenflände der öffentlichen Wohlfahrt Maaßs 
regeln zu treffen; bie von Santarem 1273, wegen Berbefferung 
der firchlichen Angelegenheiten; die von Liffabon i. J. 1285, 
von Porto 1328 und Liffabon 1301, zur Unterfuchung der 
Rechtmäßigkeit und des Urfprungs der Befreiung von Abgas 
ben und der Privilegien, welche gewifle gutsherrliche Beſiz⸗ 
zungen und Lehngüter genoffen (Inquirigao das Honras); g) 
die von Santarem i. 3. 1334, um über bie Bermählung des 
Prinzen und über andere Gegenftänbe zu berathfchlagen ; bie 
von Elvas i. J. 1361, um Anordnungen zu Gunften bed Adler 
baued, der Schifffahrt, des Handels .zu treffen; die von Liffas 
bon vom Sahr 1372, um über die wichtigften Gegenftände bed 
Finanz » und Juſtizweſens und über Privilegien Verfügungen. 
ju geben. h) 

Die fchriftlichen Anträge, welche die Abgeorbneten ber 
Gemeinden in der Berfammlung der Cortes vorlegten, hießen 
in den erften Cortes unter Affonfo IV. (Eorted von Evora 


&) In ben in Berlin i. 3. 1828 erfchienenen Notizen über bie portu⸗ 
giefifchen Gortes nach den von Santarem II. gefammelten Rachrich⸗ 
ten follen obige Gortes berufen worben fegn, um bie Rangvers 
bältniffe (Honras)) zu befiimmen. Möchten doch ber Sprache 
tundige Ueberfeger von Werken, die ins Ginzelne einer individuellen 
Berfoffung eingehen , vorher auch mit der Sache genauer ſich bes 
fannt machen! Jene Honras fpielen in ber portugiefiihen Ver⸗ 
faffungss und Rechtsgeſchichte eine fehr wichtige Rolle. 

bh) Suntarem a. a. D. p- 4. 
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1325, von Santarem 13341) aggravamentos (Beidiwerben), 
in, den letzten Gorted unter demfelben König (Eorted von Liſ⸗ 
fabon 1352) bis zu denen unter Sohann I. in Guimaraend 
i. J. 19401 Artilel, und von denen von Santarem i. J. 1406 
an Sapitel. 

Waren diefe Capitel von allgemeinem Intereſſe für das 
ganze Reich, oder wurden fie im Namen aller Procuratoren 
der Gemeinden vorgetragen, fo hießen fie allgemeine. Be 
trafen. fie nur eine Provinz oder eine Gemeinde, ober wur 
den fie nur in deren Namen vorgelegt, fo — man ſie 
beſondere. 

Die geringe Zuverläffigfeit und Genauigkeit einiger Pro⸗ 
curatoren (Cortes vom Jahr 1431) gab Anlaß zu der Beſtim⸗ 
mung, daß die Specialcapitel einer jeden Gemeinde in den 
Gemeindehaus unterzeichnet und den Procuratoren eingehäns 
digt werden follten. 

Die Antworten und Befcheide auf die General und Spe 
cialcapitel, welche die Stände vorlegten, wurben bald von 
dem König ober wer in feinem Namen die Regierung führte, 
bald von feinen Eserivaes da Puridade i) oder feinen Secre 
tären, bald von den Miniftern feined Palafted und Rathes, 
und feit dem König Duarte insbefondere vom Ehanceller Mor 
unterzeichnet. Ihre Einrichtung ift fehr verfchieden, indem 
bei den einen die Anträge uud Antworten einen Dialog bib 
den, in andern die Befcheibe im Namen bed Königs ertheilt 


i) Königliche Geheimſchreiber Fönnte man überfegen. Pa- 
ridade ift im ditern Portugiefifchen, nach dem Elucidarie, gleich⸗ 
bedeutend mit Segredo intimo de algama pessoa, principalmente 
Real. In den Orden. Affon. liv. I, tit. 59, 6. & heißt es von 
den Näthen des Könige: E quande algunns so quizerem ncos- 
tar a elles por saberem as puridades nossas, que as saibao 
mui bem engarrar, e guardar, que as nao descubram, e re 
velem. Der Eserivao da Puridabe fehte die Vistas unter bie bs 
niglichen Nerfügungen (Aivaras) und hatte‘ feit ber Regierung 
Johann's II. das Unterfchriftsfiegel bes Regenten (chancella de 
Firma do Soberano) in feinen Händen. 
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und die Anträge felbft in der Kürze wiederholt werden, in 
andern die Antworten ded Monarchen, wie durch dad Organ 
feiner Minifter gegeben, vorgetragen werben, indem der Ins 
halt der Artikel in den verfchiedenen Cartas im Ausdruck vers 
fhieden, wenngleich im Wefentlichen derfelbe ift. 

Sn einigen Cortes erließen Die Könige, außer den von 
den Ständen des Reich gemachten Anträgen (capitulos), aus 
eignem ‚Antrieb Verfügungen (Corted von 1839). 

Die Befcheide und Antworten, welche vom Könige 
auf die von den drei Ständen des Reiche unter dem Namen 
von Gapiteln vorgelegten Anträge gegeben wurden, hatten 
ſtets volle Geſetzeskraft, unabhängig von der Promulgation 
ald befondere Geſetze. Der Gebrauch, bie Berfügungen, welche 
die Könige in Uebereinftimmung mit den Anträgen der Stände 
zu erlaffen für gut fanden, in Form von Geſetzen abzufaffen, 
war damals noch nicht gewöhnlich; man fieht ihn erft in fpäs 
tern Zeiten firirt. k) Gegen jene Befcheide galt feine Carta, 
fein Alvara, außer wenn der König davon in Kenntniß ges 
feßt worden und ed eine von den Miniftern feines 
Haufes ausgefertigte Carta de graga war, mit auds 
drüdlicher Derogation jener Beſcheide (Cortes von Lifjabon 
1352). Die Könige beftätigten died oft auf Anfuchen der Ges 
meinden in den Cortes felbft gegen die Beamten, bie jene 
Beicheide zu übertreten wagten (Cortes von Elvas i. J. 1361, 
Cortes von Lisboa i. 3. 1372). 1) 


k) Ordenagoens do S. Rey D. Affonso V. Prefagao p. 4. 

1) Ribeiro a. a. O. p. 58. In den Eortes von Liffabon vom Jahr 
1352 fagt der König Affonfo IV.: Item ao que dizem no 28. 
art. que recebiao agravamento des nossos Almoxarifen, e Eu 
crivaace, e dos outros nossos Officiaes, que Ihes nom queriam 
guardar as merces, que lhes nos fezemos nas primeiras Cor- 
tes, que fezemos em Santarem; e que outro si sanem Cartas 
da nossa Chancellaria em contrario dellas. Respondemos, que 
nos praz que Ihes sejao guardadas, © mendamos Kos nossos 
Almoxarifes, Escrivaos, e Officiaes, quo Ihas guardem, e non 
ihes vaom contra ellas, e nom valha Carta, que enntra ellas 


n 
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Während die Generalcapitel volle Geſetzeskraft hatten, 
galten die Specialcapitel wenigftend für Privilegien und man 
geftattete den Gemeinden, daß allein diejenigen Generalcapitel 
für fie verbirfofich feyn follten., von denen fie ein Inſtrument 
verlangt und erhalten hätten. Obgleich dies in der Folge 
widerrufen wurde, fo gab es doch Veranlaffung, baß viele 
der übriggebliebenen Inſtrumente nur einen Theil der Gene 
ralcapitel enthalten, je nachdem biefelben für die Gemeinden 
von Interefie und von biefen burd ihre Procuratoren vers 
langt worden waren. Dazu fam bisweilen audy die Armuth 
einiger Gemeinden, die, um bie großen Unkoſten für die Aud- 
fertigung aller Snftrumente zu vermeiden, nur diejenigen Bes 
fcheide ſich ausbaten, die fie zunaͤchſt angingen. m) 

In Anfehung der Korm, in welcher die in Folge der 
Cortedanträge erlafienen Geſetze publicirt wurben, findet fi 
von den eriten Zeiten der Monarchie an eine bemerkenswerthe 
Verfchiedenheit. Die Gefete der Gorted von Coimbra i. Jahr 
1311 finden fich in’ verfchiebenen Formeln promulgirt. Abwer 
dyend von dieſen ift die Form der Gefege, die in Kolge ber 
von Sancho II. in derfelben Stadt i. J. 1229 gehaltenen Cor: 
tes gegeben wurben. Die acht Geſetze, die in den Cortes von 
Sautarem i. 3. 1340 befannt gemacht und zum Theil in bie 
Geſetzſammlung von Affonfo V. aufgenommen wurden, find 
wieder anderd abgefaßt, und fo bieten fortwährend bie fol 
genden aus den Cortes hervorgegangenen Gefeße wefentlide 
Veränderungen in der Form ihrer Abfaflung bar. 

Bis zum Jahr 1524 gebrauchte man in den Alvarad, 
Gefeten und Verordnungen, die von dem König oder feinen 
Miniftern unterzeichnet wurben, die Ausbrücde: Nos — Faze- 
‚ mos saber (Wir — thun zu wiffen). Cine Verfügung 


for dada, salvo de graga, e dada per os nossos paagos, e fä- 
zendo em ella mengom daquello que for ordenhado nas ditas 
Cortes. Memorias da Academ. Real, T. VII, p. 877. 

m) ©. die Belege dazu bei Santarem, Parte Il, p. 118 — 116 unt 
Memorias da Acad. T. VIE, p. 872. 
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vom Sahr 1528 befahl an beren Stelle die Worte: Eu — 
Fazo saber (Ich — thue zn wiffen) zu ſetzen. n) 

Die Anzahl der durch die Gorted veranlaßten Geſetze, bie 
in die erfie allgemeine Geſetzſammlung, die affonfnifche, auf 
genommen worden find, ift nicht unbetraͤchtlich. Es waren 
vornehmlich folgende Gortesverfammlungen, deren Beſchlüſſe 
zum Theil dem Codigo Affonsino einverleibt worden find: 0) 
Corte von Coimbra i. 3. 1211, von Santarem 1331, eben, 
bafelbft i. 3. 1340, Sorted von Liffabon 1352, von Elvas 
1361, von Liffabon 1372, von Evora 1391, von Vizen 1391, 
von Coimbra 1394, von Guimaraens 1401, von Evora 1408, 
von Liffabon 1427, von Leiria 1434. 

Ehe ich zu der Entfichungsgefchichte des Geſetzbuchs von 
Afonfo V. übergehe, muß ich noch zweier Geſetzſammlungen 
erwähnen, die in dem koͤniglichen Archiv aufbewahrt werden 
und meines Wiſſens noch nicht Durch den Druck befannt ges 
macht worden find. Es ift dies der fogenannte Livro do Leis 
e Posturas anligas, von Affonfoll. in ben Eortes von Eoimbra 
promulgirt, und einige andere Geſetze von feinen Nachfolgern. 
Vergleicht man diefe Sammlung mit dem Eoder ded Könige 
Afonfo V., fo fieht man, daß fie dort zufammen geftellt wor 
den, um bei der Abfaffung diefed Geſetzbuchs von ihnen Ge 
brauch zu machen; daß fie and den Regiftraturen verfchiebener 
Gemeinden abgefchrieben und bereits ind Portugiefifche übers 
jet, oder erft von dem Sammler derfelben in die Vulgar⸗ 
ſprache übergetragen worden waren. Daffelbe fann man von 
einer andern, von ber erwähnten nicht wefentlich verfchiebnen 
Sammlung, die unter dem Titel: Ordenagao do Senhor D. 
Duarte befannt ift, behaupten. Die vielen Geſetze, die in die 
fer Sammlung bald vollftändig, bald verflümmelt, einmal mit 





a) Synopsis chronol. T. I, p. 816. 

0) Kibeiro hat a. a. DO. p- 57 u. ff. die einzelnen aus den verfchies 
denen Cortes hervorgegangenen Befehe in ben Ordenagoes do Rey 
D. Affonso V. nachgewieſen. 
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demfelben, ein andermal mit abweichendem Datum fich finden, 
zeigen offenbar, daß fie von verfchiedenen Abfchriften genoms 
men find, und ihre Übereinftimmung mit dem Goder von A: 
fonfo V., worin das Datum weggelaffen, wenn es dort fehlt, 
und angegeben tft, wenn ed fich dort findet, zeigt ebenfald 
den Gebrauch, den der Berfafler des affonfinifchen Geſetzbuchs 
von ihnen madıte. p) 


p) Es ift zu bebauern, daß Ribeiro, ber uns biefe Notizen gibt, feinen 
Vorſatz, von diefen beiden bem affonſiniſchen Coder vorausgegangnen 
Gefegfammiungen in einer befondern Abhandlung umftaͤndlicher zu 
handeln, fo weit mir bekannt tft, nicht ausgeführt hat. Vergleiche 
Observagoes historicas e criticas para servirem de Memoriss 
ao Systema da Diplomatica Portuguese por Joao Pedro Ri- 
beiro. Lisboa, 1798. Parte I, pag. 97. 


Ueber die hiftorifche Größe, 





Die nadfolgende Abhandlung mag vielleicht an und für ſich 
unbebeutend unb für ſolche, denen bie Auffindung einer ſtau⸗ 
bigen Acte in verfchloffenen Archiven lieber ift, als eine Ent⸗ 
dedung in bem verborgenen geiltigen Reiche der Gedichte, 
auch nutzlos feyn; ich glaubte fie aber geeignet, folche, die 
ihre Kräfte am Kleinen üben, aber doch nicht am Kleinlichen 
verfinumern laſſen wollen, auf ein: Gebiet der Hiſtorie hinzus 
weifen, anf bem für fleißige Korihung im Materiellen, wie 
für Erweiterung und Schärfung des inneren Blicks gleich 
reide und heilſame Ernbte zu erwarten fteht. Es wäre, dünkt 
mir, an ber Zeit, neben dem trodenen Durchineten ber Chros 
siten endlich auch auf das Weitere zu denfen, dad zur Ges 
ſchichtforſchung nöthig if. Wir pflegen ung viel auf Gewifs 
fenhaftigkeit, auf Unpartheilichkeit und Quellenſtudium einzus 
bilden; Dinge, die wir doch balb in dem Maaße follten als 
felbftoerftanden vorausſetzen dürfen, baß ed vergannt werbe, 
endlih einmal einen Schritt weiter zu gehen und an jeben 
fähigeen jungen Hifterifer die Forberung zu fiellen, in allge 
meiner Bildung von Charakter und Geiſt, wie in einem gleidy 
mäßig nad) ben Richtungen der Weite und Tiefe eindringen, 
den Fachſtudium, fich fo mit dem Weſen der Weltgeſchichte 
einzuflimmen, daß er füch mittelft einer freieren Erfaffung des 
Xharfächlichen in der Gefchichte vollfländiger darüber aufzus 
Hären,, fich über den inneren Zufammenhang und Berband 
der Dinge reiner und grünblicher zu verfländigen lerne, als 
er es jemald über der blos Fritifchen Sichtung des Factiſchen 
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lernen kann. Denn diefer innere Zufammenhang bed Geſchicht⸗ 
lichen ift nicht eben immer damit gegeben, wenn ein noch fo 
ehrlicher Quellenforfcher eine noch fo einleuchtende, noch fo 
pragmatifche Herleitung und Folge von Urfahen und Wir 
tungen barlegt, und über der feinen pſychologiſchen Aufdedung 
tiefliegenber, verſteckter Triebfedern haben oft grade die fcharfs 
finnigften Köpfe am leichteften überfehen, daß fich die weltge 
fchichtliche Bedeutung der Dinge, fehr oft felbit unbedeutend 
fcheinender Dinge, gar häufig ber Herabziehung in den Kreis 
der Wirkungen individueller Beweggründe lebhaft wiberfegt, 
und daß, im großen Zufammenhang der Begebenheiten wahr: 
genommen, eine Erfcheinung plöglich ganz andere Geltung, 
ganz anderen Werth erhalten kann, als vorher, da man fle 
unr aus der Neihe ded Ganzen herausgeriffen betrachtete. 
Richts kann ein fchlagenderes Beilpiel von den Mißgriffen ge 
ben wozu der Mangel an unbefchränfterer Auffaflung, an 
Teichterem Überblick über die Befchichte bei zwar großer Gründ- 
lichleit im Einzelnen, führen muß, ald der Gegenftand dieſes 
Aufſatzes; nichts einfacheres könnte man wählen, um recht 
auffallend zu zeigen, wie groß, troß unferem Reichthum az 
biftorifchen Werten aller Art, noch unfere Armuth ift an Be: 
obachtungen über dag, was in ber Gedichte feiner Natur 
nach Feine materiellen, oder felbft feine pfychologifchen Erflä 
rungsgründe zulaͤßt; nichts Fönnte fprechender darthun, wie 
ſelbſt in höchſt einfachen Dingen dieſer Art, die von vielen 
trefflichen Gelehrten und Gefcichtfchreibern von Ruf befpre 
chen worden find, der Knoten noch ungelöft geblieben if. 
Das frühere Alterthum fennt aus Gründen, die fich im 
Berfolge diefer Abhanblung von ſelbſt ergeben werben, den 
Beinamen ded Großen gar nicht ; felbft den fpäteren Tahrhums 
berten ber alten Befcdichte, ans denen wir die Namen einiger 
Fürften mit demfelben geziert fehen, fcheint er nicht eigen 
thümlich anzugehören, und erſt lange nach Ehrifti Geburt wird 
er in einem Appian oder Juſtin erwähnt, ohne dap es indef 
fen einem von ihnen einftele, über die Gründe der Benennung 
irgend weiter nachzudenken. Exit ald im Mittelalter der Rame 
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häufiger warb, konnten poetifche und oratorifche Panegyriker, 
moralifirende Ehroniften und yartheifüchtige Mönche nicht 
mehr an dem Ehrenworte vorübergehen, ohne in die fittlichen 
Eigenfhaften des jebesmaligen Großen die Gründe der Ber 
leihung deffelben hineinzulegen, ober fie aus ihnen heranszus 
wittern, ober ohne, je nad) feiner Stellung zur Kirche, die 
weltliche Stimme der Völker, die fich die Beilegung des Na⸗ 
mend anmaßte, zu billigen oder zu tabeln. Mehrere Jahr⸗ 
hunderte der Aufflärung waren wohl fähig, einem ober dem 
andern unferer Gefchichtfchreiber ein Lächeln über die Urtheile 
ber Geiftlichen, ober umferm eifrigen Voß ein Wehe zu ents 
Ioden über den Mönch, der den fräntifchen Karl „zuerſt den 
Großen pries;“ von bem freilich einfadhen Gedanken aber, 
mit welchem Annaliften und Dichter unfere hiftorifche Erfcheis 
nung zu erflären meinten, bat, fo fehr ſich auch einem nur 
etwas fchärferen Auge bad Ungenügende und Erzwungene ib 
rer Erffärung aufbringen mußte, bisher auch nicht Ein Schrifts 
feller ſich loszumachen gewußt. Sobald man in Perſonlich⸗ 
keiten die Urfache jener Benennung fuchte, konnte es nicht 
fehlen, daß diefelbe fogleich höchft vag, mißverftanden und 
überall bin, felbft aufs profaifchite, deutbar werben mußte; 
wie einmal feine Körper, und Geiftesgröße den Ehren, 
namen für Karin in Anfpruch nehmen folten, dann konnte 
tubwig der Lange mit eben fo viel Recht der Große genannt 
werden. 83) Sobald man ferner ed dem fubjectiven Urtheile 
umgebender Schmaroger und Höflinge, begünftigter Pfaffen 
und Hofpveten, gleichzeitiger oder fpäterer Gefchichtichreiber 
überlaffen glaubte, ben oder jenen nad, Gutbünfen der Nach⸗ 
weit als groß zu bezeichnen, fo war ed unausbleiblidh,, daß 
mon da ober dort über die Rechtmäßigkeit bes Beinamens 





a) Du Cange, s. v. Magnus, „Ludovicus rex Francige, qui vulgo 
Longus dicitur, eemper Magnus cognominatur in veteribus 
Chartis.“ Gbenda aus einem Egidius Paris. über Karl: 

Qui bene magnus crat, quia sicut corporo supra 
Hlius aetatis primaeve debita magnus, 
Sic animo majorque fuit virtute futurus,. 
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ſtritt, den doch die Geſchichte als ein ewiges, durch feinen 
Eigenwillen je auslöſchkiches Gepraͤge nadı einem feflen umd 
fireng abgemeffenem Sefete den Mänwern hat aufbrüden 
wollen, die wir noch heute, trog mannigfachen Berfucen, 
ihre Zahl zu vermehren oder zu verringern, als einen ge 
fchloffenen Kreis anfehen müflen, über deſſen @rmeiterung 
nur das Schidfal der Welt und der Nationen, über deſſen 
Verengerung feldft diefed nicht mehr verfügen kann. b) Die 
Uneinigfeit der geiftlihen Autoren des Mittelalters über die 
fen Gegenftand wiederholte fi, daher, nur in einer andern 
Weiſe, in neuerer Zeit. Seit dem vorigen Jahrhunderte, wo bie 
Hiftorie ihre Farbe meift von den englifchen Geſchichtſchrei⸗ 
- bern lieh, ging nicht leicht ein Schriftſteller über unfern Ef 
rennamen weg, ohne fidy über den Anfpruch zu erklären, den 
die Tugenden feine® Helden darauf ertheilten ober nicht. 
Rechtfertigung und Anklage der Geſchichte Fieß man fich eime 
gleich angelegene Sache feyn, und endlich kam's fo weit, dab 
ſich einzelne Hiftorifer heransnahmen, den Beinamen ded Grw 
Ben eigenmächtig, nicht fowohl zu ertheilen, aber doc, dem 
oder jenem zu entziehen; c) fo daß die noch glücklich zu pres 
fen waren, bei denen man ſich mit einem Zweifel begmügte. Das 
Vorfichtigfte undErwogenite, was gefchah, war, daß man, wie 


b) Ich möchte nicht fo fehr mißverflanden werden, als nähme ih ein 
blindes Wunder an. Das Allgemeine erfheint im Befonberen und 
offenbart ſich am- Einzelnen; in unferem Falle ift es ungewoͤhnlichet 
Weiſe leichter, bad entferntere Geſet, als beffen nähere Anwendung 
im Sinzelnen zu entdeden. Könnte man bies aber auch, koͤnnte 
man bei jebem Ginzelnen ber Männer, von benen wir hier zu te 
den haben, nadjweifen, da ober bort, von bem oder’jenem aus ent⸗ 
ftand die Benennung, fo hätten wir damit nur einen vermittelnden 
Mechanismus aufgefunden, nicht die legten Grünbe. 

e) Die neuefte Rettung unferes Beinamens ift wohl in Joſ. v. Ham⸗ 
mer’s osmaniſcher Geſchichte, in deren beittem Banbe er der 
Sröße bed Suleiman einen eigenen Paragraphen widmet. — Ueber 
die ſchmachvollſte Beraubung Tann, auf der andern Seite, Niemand 
gerechtere Klage führen, als Shlobwig, bee in allen neueren Werte: 
ganz ſtillſchweigend degradirt if. 
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Heinrich, über die Unbeflimmtheit des Namens flagte, oder, 
wie Manfo, die Unmöglichkeit erfannte, von dieſem Titel 
immer auf wahre Größe des Charakters zu fchliegen. d) 
Mein Gegenftand erfordert, daß ich zu möglichft allge: 
meiner und umfaflender Beleuchtung deffelben etwas weit 
ausgreife. Eine Erfcheinung, eine Wirkung, die ich aus zu- 
faͤligen Urfachen, aus perfönlichen Berhältniffen und Bezie— 
hungen und dergleichen herzuleiten verfchmähe, deren Grund 
ich vielmehr in dem allgemeinften Entwidlungsgange der Nas 
tionen fuche, foweit biefer felbft von Lofafität, von Anlage, 
von politifcher ober religiöfer Richtung unabhängig ift, eine 
folche Erfcheinung fann nicht allein dem Mittelalter und der 
neueren Zeit angehörig ſeyn; ihre Spuren muß ich noch weis 


d) Heinrich deutfche Reichögefch. II, p. 148. „Der fehr unbeftimmte 
Beiname bed Großen, womit Otto in fpäteren Zeiten beehrt wurs 
de, ift freilich bei ihm nicht eben fo vielbebeutend, als bei Karln 
dem Großen: aber wie viele Könige und Fürften finden wir in der 
Geſchichte, "welche den rühmtichen Beinamen, ben fie tragen, im 
wahren Sinne des Ausdruds verdienten?” — Manſo, Gefch. der 
Dftgothen, p. 171. . „ Hat body bie Handlungsweiſe, die Theodorich 
als Fuͤrſt befolgte, den Beifall aller Zeiten und aller Völker, und 
bei feinem Leben felbft den ber Römer gefunden. Zwar fpreden 
für die Leptere Behauptung weder die Standbilder, die fie ihm ers 
richteten, nody dee Beiname des Großen, den fie ihm beilegten, 
als Beweife, aber u. ſ. w.“ Nur einen Mann willen wir zu 
nennen, der etwas näher zum Ziele traf, ben trefflidhen Dohm, 
im vierten Bande feiner Denkwuͤrdigkeiten. Ihm fiel es auf, daß 
in der Ertheilung unferes Beinamens „wirklich viele Gerechtigkeit 
beobachtet ift, ohne daß deshalb eine Verabredung möglich geweſen.“ 
Ihm fhrint, daß Niemand den Namen erhulten habe, „ber nicht 
wirklich durch ungewöhnliche Eigenfchaften des Geiftes und Charak⸗ 
ters fi) ausgezeichnet; noch mehr, nur vereinte Verbienfte 
des Kriegs und Friedens hätten ihn erwerben Tonnen.” Man 
wird fehen, der letzte Eag iſt treffend, wenn auch nicht erfchöpfend ; 
die Anſicht im Ganzen mußte ihn aber unficher machen, wie er es 
3. B. über Otto iſt. Dohm war nicht hiftorifcher Forſcher, er über: 
blickt offenbar bie ganze Reihe ber Großen nit, aber fein Auss 
ſpruch macht feinem gefunden Blide Ehre. 


416 Ueber die biftorifche Größe. 


ter hinauf verfolgen fönnen. Wenn ich als den Sag, den zu 
vertheidigen und durchzuführen ich mich anheifchig mache, aufs 
ftelle: daß der Beiname ded Großen Niemand zukommt und 
Niemanden je gegeben worden if, ald Gründern von Rei: 
chen oder Gründern einer neuen Ordnung in den Reichen, fo 
werde ich das Entſprechende in der Eigenfchaft, wie im der 
Auszeichnung, gleichmäßig im Alterthume, wie in der neueren 
"Zeit, finden können. Dorthin alfo muß meine Unterfucung 
zurückgehen. e) 

Sn unferen Tagen bat Schloffer an verfchiedenen Stellen 
feiner Univerfalgefchichte die alten Propheten von Aſien und 
die Geſetzgeber der griechifchen Stämme und Städte vergles 
chend zufammengeftellt. So entfchieben und bündig ift dies in 
neuerer Zeit nirgends gefchehen, wie von ihm; was darum 
auffallen Fönnte, weil fchon dem fpätern Alterthume das Ana 
(oge in dem Auftreten diefer Männer, in ihren Zwecken und 
in den Mitteln, die fie zu deren Erreichung anwanbten, nicht 
entgangen war. Schon die äußeren verwanbtichaftlichen und 
befanntfchaftlichen Beziehungen, in die man die Perfonen nad; 
einer Stelle bei Ariftoteled f) gebracht Hatte, find ein früher 
Verſuch, ſich die Aehnlichkeit unter ihnen und ihrer Wirkfaw 
feit auf eine einleuchtende Art zu erflären. So wird aud, 
außer den dort bezeichneten, im ganzen Alterthume Pythage 
rad in Verbindung mit Zamolrid und Numa gebracht, und 
was bergleidien Berührungen mehr find, die theils die 


e) Man wirb hier natürlich nur Andeutungen fuchen 5 fo viel hiſtori⸗ 
fhen Sinn und hiſtoriſche Kenntniß muß ich vorausfegen, daß der 
Leſer nur der Anregung bedarf, um ſich ohne Mühe von der Wahr: 
beit oder Unwahrheit meines Gapes felbft überzeugen zu können. 

f) Aristot. Pol. II, 9. Edit. Schneid. p. 84: „Manche verſuchen 
auch die Behauptung feflzuftellen, daß Onomakritus ber erfle be 
deutende Gefehgeber gewefen ſey; berfelbe habe fich aber in Kreta 
eingeübt, als er, von Geburt ein Lokrer, der Weiffagekunft wegen 
auf Kreta fich aufhieltz fein Zreund fey Thales gewefen, bed The: 
les Schüler aber Eylurg und Zaleukos, des Zaleukos Sduͤlet 
Charondas.“ 
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Geſchichte bot, theils die Sage hinzufügte. 8) Mit Beftimmtheit 
erflärt fich aber erft Strabo über die Erfcheinung, nur dehnt 
er fie allzuweit aus, indem er alle Wahrfagerei unter Gries 
den und Barbaren und alles Hierarchifche der Inder, Vers 
fer, Chaldaͤer und Etrusker aus dem nämlichen Geſichtspunkte 
betrachtet. h) Diefen Sprung zu machen, konnte freilich der 
leicht verfucht werben, der überall nur Entartung des Pries 
fierwefend Tannte, überall Unwillen und Unglauben nidht 
verlängnet und ſich geneigt zeigt, jene Berathichlagungen 
der Menfchen mit den Göttern, auf die wir hier überall ftos 
Ben, ausfchlieplic auf Rechnung von trügerifchen Vorſpiege⸗ 
lungen jener prophetifchen Gefeßgeber zu feßen. i) Mehr im 
Seife der Sache finde ich daher das Urtheil bed Diodor, k) 


ar Er JE > 


g) Strabo p. 450, 1084, 703. ed, Falconer. Diod. V, 18, al. 

h) Strabo 16, p. 1084. Falcon. (p. 762 Caa.): „Nicht anders machte 
es fein (des Minos) Nachfolger, der auf feinen vielfältigen Reiſen 
das von der Pythia erlernte, was er nachher den Lafedämoniern 
vortragen wollte. In wie fern nun alle Erzählungen biefer Art 
wahr find, will ich jest nicht unterfudhen ; genug, bie Leute glaub⸗ 
ten es damals und fehägten deshalb audy die Wahrfager fo hoch, 
daß fie diefelben fogar der Eöniglichen Würde werth hielten... . - 
Solche waren Amphiaraos, Zrophonios, Orpheus, Muſaios und der 
fogenannte Gott bei den Beten, welches in alten Zeiten ber Pytha⸗ 
gorder Zamolxis und in unfern Tagen beim Könige Bprebiftes De: 
faineos war; ferner bei den Bosporanern Achailaros, bei den In⸗ 
diern die Gymnoſophiſten, bei den Perfern die Magier, bie Nekyo⸗ 
manten , die fogenannten Lekanomanten unb bie Öybromanten, bei 
den Affyriern die Shaldder und bei ben Römern bie tyrrheniſchen 
Harufpiced. Ein folder war auch Moſes u. f. w.“ 

i) ©o erzählt er 10, p. 708. Falc. (p. 482. Casaub.), in Kreta 
angelommen, habe er Thales, einen Lieberbicdhter und Gefeßerfinder, 
befucht , fi von ihm über die Art, wie zuerft Rhadamanthys und 
nachher Minos ihre Geſetze, als von Zeus gegeben, bei den Denfchen 
einführten, betehren Laffen — — — — und fey dann wieber in bie 
Heimath zuruͤckgekehrt.“ — Auch die vorher angeführte Stelle ift in 
ihrem Zuſammenhange verzweifelt ſtkeptiſch. 

k) Diodor I, 9. Er ſpricht von bem Aegypter Mneues (der ganz 
offenbar, wie auch Weffeling geneigt ift anzunehmen, der erfte Kös 

urchiv f. Geſchichte. 5. | 27 
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wenn ed fein eigenes ift, der doc die Möglichkeit annimmt, 
daß die Nomotheten ihre heilfamen Nathfchläge für wirffiche 
ingebungen der Gottheit gehalten haben möchten, und der 
den Glauben der Völker in Anfchlag bringt, welche Reßtere 
zwar Strabo auch thut, ohne jedoch, ſcheints, das Gute darin 
zu erfennen nnd das Zeitgemäße, wie Diodor wenigſtens mer 
fen läßt. Diefer Glaube foheint mir nach der Natur alles 
Wunderbaren und feiner Verbreitung weit das Widhtigfte zu 
feyn, worauf man adıten muß. Beides ruht weit mehr anf 
der Fiction und der Phantafie des Volke, als auf dem fchlauen 
Vorgeben der Einzelnen. | 

Es ift zur volltändigeren Andeutung des analogen Ber 
hältniffes diefer Kegislatoren zu den in ber ueneren Zeit mit 
dem Ehrentitel des Großen belegten Königen nöthig, auf den 
Unterfchied aufmerffam zu maden, ben die verfchiebenen Zei⸗ 
ten und Völker, in denen fie auftreten, bedingen. Als Grün 
der einer neuen Staatdordnung I) finden wir fie überall; alle 
fcheinen fi in bewegten Zeiten, die dad Bebürfniß zu einer 
Aenberung ber beftehenden Verhältniffe treibt, an die Spige 
ber Bewegung geftellt und das Neue, das fie einzuführen 


nig Menes ift): „Er habe aber vorgegeben, baß Hermes ihm biefe 
Geſetze als bie Quellen eines großen Gluͤckes übergeben habe. Das 
felbe that bei den Griechen auf Kreta Minos, in Sparta Lykurz, 
von benen jener feine Geſede von Zeus, diefer die feinigen von Apollo 
erhalten zu haben verficherte. Auch bei mehreren andern Boͤlkern 
fol man fich diefer Taͤuſchung bedient und durch diefelbe benen, die 
fie glaubten, viele Wohlthaten erwiefen haben. Bei den Arimok 
pen nämlich fol Bathrauftes einen guten Dämon, bei ben Geten, 
welche an bie Unfterblichkeit glauben, Zamolxis die Heſtia, bei den 
Juden Mofes den Jao genannten Gott für den Urheber feiner Ge⸗ 
fege ausgegeben haben: mochten fie nun eine zum Beſten ber Men 
fhen gemachte Erdichtung für groß und göttlich halten, ober glau 
ben, daß die Dienge wegen ber Größe und Macht ber vorgegebenen 
Urheber der Geſetze biefelben eher befolgen würbe. 

1) Bang nach meinem Sinne fcheidet Ariftotele® mit einer trefflichen 
Bezeichnung den Pitiakus aus der Zahl der Gtaatsorbner aus: Fr 


vouwy dnuioveyog all’ ou zolıreiar. 
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daten, unter theilweifer Herftellung oder Feſtſtellung bee 
alten Herfommend annehmlicher gemacht zu haben. Auf einen 
folhen Zuftand der Dinge bei der Erfcheinung des Moſes, 
kykurg, Solon laſſen die mofaifchen Bücher, Die wenigen 
Trümmer ber alten fpartanifchen Gefchichte, die Nachrichten 
von Athen aus der vorfolonifchen Zeit fchließen. Diefe neuen 
Einrichtungen, die von den Gefeßgebern ausgehen, erfcheinen 
bald in monardhifcher oder hierarchifcher Form, bald als Stamm; 
verfaffung oder Republik. In Aſien, in den früheren Zeiten 
berrfcht das Theofratifche vor; fo unterfchieb ſchon Strabo. m) 
Es zeigt fich aber auch zugleich die Eigenheit, die hier befons 
ders wefentlich fcheint, daß die Älteren Propheten und Gefegs 
geber des Drients meift ald Gründer von Staaten felbft, ale 
Könige und Herrfcher, oder als patriarchalifche Volksführer 
erfheinen. Jener Agyptifche Menes, auf den Diodor n) ben 
ägnptifchen Götter: und Opferdienft zurücführt und ber feine 
Gefete von Hermes erhalten haben follte, heißt der erfte Ko⸗ 
nig von Aegypten, und KHerodot 0) fchreibt ihm die Anlage 
von Memphis und die erfte Benugung des Landes durch 
Anlegung von Kanälen und Dämmen zu. Mofes, ale der 
Befreier der Juden und ihr Führer nach Kanaan, gehört ganz 
in diefe Reihe. Ebenfo entſchieden aus der älteften griechis 
fhen Zeit Minoe, der erfte Thalaflofrat und Gründer einer 
Herrichaft auf den Eyfladifchen Inſeln. p) Ueber Zorvafter 
wage ich nicht zu entfcheiden. Ich will mich auch nicht auf 


m) Strabo 16, p. 1063 Falcon. (p. 761 Casaub.): „Denn es ift ber 
Ratur gemäß und findet fich bei den Griechen, wie bei ben Bar: 
baren, daß die Menfhen, zum Staatsleben geneigt, fich einem 
gemeinfchaftlichen Geſete unterwerfen. Anders iſt eine Vereinigung 
zum Staat und die Zührung eines gemeinfchaftlichen Lebens nicht 
möglich. Das Geſetz aber ift doppelter Art, entweder ein göttliches 
oder ein menſchliches. Die älteren Süfenfchen ehrten bie göttlichen 
Vorſchriften mehr -. - - - - 

n) Diod. 1, 45. coll. 9. 

0) Herod. II, 9. 

p) Thuc. I, 4. 
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Niebuhr's Anficht berufen, weil ich Telbft nicht den Scheia 
haben möchte, irgend eine unbegründete, wenn andy noch fo 
wahrfcheinliche Annahme für meinen Zweck benuben zu wol 
fen. Einleuchtend genug aber ift die Bemerkung, q) daß 36 
roafter ald Stifter der magifchen Religion in ein hohes Alter 
hinauf gerückt werden müffe und daß, „da die Magier ein 
medifcher Stamm waren, es eine angemeffene Bezeichnung der 
mebifchen Eroberung fey, ihn als den erften mebifchen König 
von Babylon zu nennen, wie es Syncelus bei Africanus um 
diefer ganz gewiß bei dem Polyhiftor fand.” Ach will indef 
weder hierauf, noch auf Suftin und wer ihn fonft als baftn- 
ſchen König bezeichnet, ein Gewicht legen, um nicht Teichtfit 
nig über eine Sache abzuurtheilen, die ausführlicher beſpro⸗ 
chen feyn will, wozu hier natürlich der Ort nicht if. Beiden 
Geten erfcheint in Zamolrid das göttlide und Fonigfide 
Herrfcherthum vereinigt, r) und daß den nordifchen Voͤllem 
diefer Gegenden folche prophetifche Männer häufig, daß ihn 
die Bergötterung ihrer Könige und Häupter geläufig wer, 
beweifen jene Namen von Gefetgebern, die Strabo unter den 
Bosporanern, Diodor unter den Arimaspen erwähnen, bewei⸗ 
fen fo manche feythifche Gefchichtchen bei Herodot, die Be 
richte von den Nadıfolgern des Zamolris, die Erfcheinung 
jened Mariccus bei den Bojern 8) u. dgl. m. 

Ueber die griechiſchen Gefeßgeber wiffen wir leider meil 
fehr wenig. Diele Namen nannte dad Alterthum, über bie 
und gar nichts näheres befannt ift, wie Ariftoteled einen 
Philolaos in Theben, Androdamas im thrafifchen Chalkidike, 
und den Onomakritos erwähnt.) So viel läßt ſich übrigens 
erfennen, daß fic die Nomotheren Griechenlands von den 
affatifhen, fo wie unter ſich in wefentlichen Stücken unter 


q) Kleine Hiftorifhe Schriften I, p. 202. Note 11. 

r) Plato Charm.: „Aber Zamolxis, unfer König, der ein Gott if, 
ſagt.“ Cf. Strab. p. 430. 1084 

s) Tacit. hist. II, 61. 

t) Arist. Pol. p 8 — 86, cd. Schneider. 
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ſcheiden. Eine Anknüpfung an das Orientalisch Hierarchifche 
bietet am ſtärkſten Pythagoras mit feiner babyloniſch⸗ägypti⸗ 
fhen Weisheit, feiner Geheimlehre und feinem Herrfcherbunde- 
Dergleihen konnte in Griechenland, der Natur des Volkes 
nah, nicht wurzeln. Feſter, als fein Priefterftaat, fanden 
die Einrichtungen eines Lyfurg, Charondes und Zaleufus. So 
fehr die finftere Strenge ihrer ascetifchen Moral, fo fehr eins 
seine Züge in ihren Vorfchriften, einzelne Reſte alter Inſtitu⸗ 
tionen in Sparta an den Drient erinnern, fo ruhten doc 
diefe ihre Geſetze und Staatseinrichtungen auf dem frühen 
serfommen, auf der alten Stammfitte der Achder oder Dos 
rier, und brachten nicht völlig Neues und Ungewohntes. Den 
Zauber ihres geheiligten Anfehns mißbrauchten fie nicht weis 
ter, als um ihre Mitbürger für moralifche Bildung mehr, ald 
für politifche und geiftige, empfänglich zu machen (owpgorsiv 
nallor 7 gpooreiv), der Eine, indem er den Kriegsruhm des 
Baterlanded, die Andern, indem fie eine patriarchalifche Ges 
meinihaft zum bindenden Prinzip machten. Grhaltung bes 
Beſtehenden, treue Anhänglichkeit an der einfachen Sitte war 
hier Hauptgegenftand der Vorforge. Died taugte nicht für 
Handelftaaten, wie Athen und Syrafus, wo ber Entwides 
lung mehr Raum gegeben werden mußte. Die eine der ges 
nannten Stäbte verwarf Daher bie firengen Gefete des Drafo 
gan, die andere fonnte die des Diofled nicht unverändert 
laſſen. Bei ihm und Solon weicht auch das Wunderbare 
ganz in den Hintergrund, die Beichränfung der bürgerlidyen 
Freiheit Durch Borfchriften der Religion, der Moral und des 
Euftus tritt mehr zurück; das Acht griechifche Wefen wehrt 
fih hier entfchiedener gegen den Zwang bed Orients. In der 
Anfnüpfung des Solon an die fieben Weiſen würde ich auch 
lieber die Bezeichnung eines Heraudtretend aus dem Kreife 
unferer Gefeßgeber fehen, als in feiner Zufammenftellung mit 
Epimenides die einer Verbindung mit ihnen. 

Den Uebetgang aus dem Alterthum, wo die Völker an 
einen übernatürlichen Bund diefer Wohlthäter mit ber Gotts 
heit zu glauben geneigt waren und wo fie in dieſem Glauben, 
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wenn nicht gar, wie bei !ylurg,u) in göttficher Verehrung, 
ihren Danf ausſprachen, in die neueren Zeiten, wo die aͤhn⸗ 
liche Erfcheinung fortdauerte, wo nur Aufflärung in religiös 
fen Dingen und helle Gefcjichtfchreibung die Wunder nicht 
mehr zuließ, wo alfo die Weisheit der Gefepgeber und Stan 
tengründer auf ihrer menfchlichen Größe ruhen blieb und wo, 
dem entfprechend, die Erfenntlichleit der Völker ſich inſtinct⸗ 
mäßig für Einen und denfelben ehrenvollen Beinamen ent 
fchied, diefen Uebergang macht Alerander. Er ift, wenn wir 
bier von den großen Religionsftiftern, deren Lehren im Orient 
und Deccident an die Stelle der untergegangenen Ideen bes 
Alterthums traten, abfehen, der Letzte, der in eine Beziehung 
mit der Gottheit gefegt wird, und der Erfte, den dad Prädis 
cat des Großen ziert. Oder vielleicht fage ich beffer: er if, 
wenn man den Orient, der feiner Natur nad) fi in bem 
alten Ideenkreiſe fortbewegte, ausſchließt, in bem griechifchen 
Alterthume ber, an dem ſich der Glaube an eine Verbindung 
zwifchen Menfch und Gottheit, die er fuchte, brach. Hier 
alfo ift der Wendepunft, wo an die Stelle des Ausdrucks der 
Dankbarkeit früherer Zeiten ein neuer, ein weltlicherer trat. 
Diefed neue Moment fand in dem Driente nie Eingang, wie 
ich aus der Gefchichte neuerer Zeiten weiter unten zeigen zu 
fonnen glaube; auch in der Altern Zeit beweift das Feſthaͤn⸗ 
gen an der anfänglichen Vorftelungsart nicht allein die Weife, 
in der Muhammed auch ald Gründer einer weltlihen Madıt 
auftritt, fondern fchon das bereitwillige Eingehen der Aflaten 
in die -Vergötterung Alerander’s und feiner Nachfolger, fo 
finns und bedeutungslos fie auch ward; beweift ſchon, daß 
der Orient denfelben Stifter des Weltreichs, dem die Gries 
chen nichts ale ihr „Sohn des Philtppos“ zuerfennen wollten, 
immer ale einen Propheten oder Heiligen angefehen hat, ale 
welcher er vielleicht felbft in den Koran übergegangen ifl. v) 


u) Strab. p. 581, 
v) Sur. 18, v. 85. 86. Den 3weigehörnten, von dem hier die Rebe 
ifl, vereinigen fich faft alle orientalifcyen Ausleger auf den Alerans 
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Diefe Darftelung der Sache wird vielleicht dazu beitragen 
fonnen,, die Befangenheit , mit der man fo oft den Charakter 
und die Handlungsweiſe Alerander’s beurtheilt hat, recht Deuts 
(ih zu zeigen, da es hier klar wird, wie wenig auf der einen 
Seite der freie Wille des Menſchen überall anredinungsfähig 
it, indem er von Zeiten, von Verhältniffen, von ewig her 
georbneten Geſetzen beflimmt wird, und baß er auf der ans 
bern Seite doch wohl da am freieften und beflaunenswerthes 
fen erfcheinen muß, wo er, wie in Alerander, aus einer 
Divination oder Einficht in den Zwang der Umftände und bie 
Geſetze der Natur, ibnen gemäß, ſich ſelbſt beftimmt. 

Von dem Welteroberer, der in Afien eine ganz neue 
Bildung bervorrief und der, wie wir nicht vergeffen dürfen 
zu bemerfen, nur in feiner Stellung zu Afien und ald Bes 
gründer biefer neuen Eultur hierher gehört, geht der Name 
nad einer anfcheinend etwas oberflächlichen Aehnlichkeit auf 
den Wiederherfteller des fyrifchen Reichs, Antiochus, über, 
deiien Eroberungszüge in Kleinafien, gegen Aegypten, nad) 
dem noch unbetretenen Atropatene, nad Parthien und Bals 
trien den Voͤlkern ebenfo ein Recht gab, ihn Alerandern zu 
vergleichen, wie man nach Jornandes z. B. den Gothen Hers 
manrich mit ihm zufammenftellte.e Ganz in verfelben Weiſe 
vergleicht fich dann Mithridbates in feinen Planen und Bers 
ſuchen, ein griechifchsbaftrifches Reich am Pontud zu gründen. 
Hier finde ich midy veranlaßt, zwei Bemerkungen einzufchies 
ben. Znerft: die Geſchichte fcheint Niemanden fo bereitwillig 
und fo nachſichtig unfern Ehrennamen ertheilt zu haben, ale 
Reftauratoren, Männern, die in die Fußſtapfen von Borgäns 
gern traten, die fchon jener Auszeichnung theilhaftig geworben 
waren, gleich ald ob ed nad, folchen vorläufigen Muftern dem 
Tacte der Nationen leichter geworden wäre, fich zurecht zu 
finden. u) Dahin würde ich den Antiochus rechnen; dahin 


ber zu deuten. Man vergleiche Wahl zur Ueberfegung bed Koran 
&. 351, wo biefe Auslegung beftritten wird. 

w) Dafür könnte man vielleicht noch andre Argumente anführen. Rad) 
folgenber Stelle bei Xppian (Syriac. I.): „Antiochos . . . ., wel: 
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den Theobofius, von dem Spittler meint, er habe feinen Beis 
namen nur durch eine Art von hiftorifcher Verjährung behals 
ten; dahin den Karl Emanuel von Savoyen, den Friedrich 
von Sicilien, den Eapetinger Hugo, unferen Dtto, lauter Res 
genten, bei denen ſich am entfchiebenften die Stimme bed Zwei⸗ 
fels erhoben hat. Sodann muß ich hier die Behauptung wie 
derholen, “ daß der Drient den Beinamen bed Großen nicht 
eigenthümlich in der Bedeutung kennt, in der er hier genom⸗ 
men wird,x) und daß erft der Occident benfelben auf einzelne 


her viele große Thaten verrichtete und deswegen ber große Antiochos 
genannt wurbe, brach, durch feine Thaten und den ihm in Folge 
derfelben zu Theil gewordenen Beinamen ftolz gemacht, in Syrien 
u. fe mw. ein,” wäre Antiochus ſchon bei feinen Lebzeiten der Große 
genannt worden. So heißt es bei Guichenon (hist. gendal. de la 
roy. maison de Savoye t. I, p. 708) von K. Emanuel: Quoy- 
que la plupart des souverains exigent bien souvent de la flat- 
terie de leurs sujete, ‘ou de la complaisance des dstrangers— — 
ndantmoins le surnom de Grand, dont il fut honore pendent 
sa vie et aprts sa mort, ne fut donnd qu’a ses dminentes ver- 
tus. So bei Blancas, Friedrich v. Sicilien hätte biefe Ehre auf 
no in feinem Leben genoffen ; und Friedrich v. Preußen, dem auch 
ber große Churfürft vorgegangen war, erlebte gleichfalls die allge: 
meine Einftimmung der Völker in diefe Benennung, Wenn man 
3eugniffen ber Art trauen dürfte, fo wäre die oben ausgeſprochene 
Anfiht auffallend beftätigt. Denn fonft iſt es an unferm Beinamen 
charakteriſtiſch, daß er nicht von Beitgenoffen ſcheint beigelegt zu 
feyn. Aſſer nennt weber feinen Alfred fo, noch Eginhart feinen 
Karl, noch Muntaner feinen Pedro. Aber die nädfte Folgezeit 
entfcheibet, befonders in ben neueren Beiten, ſchnell. Won Karl dem 
Sroßen heißt es fchon bei Nithard, der zwifchen 841—843 fchrieb: 
Magnus imperator ab universis nationibus vocatus. (Dem 
magni atque orthodoxi imperatoris auf Karl’s Srabfchrift wird 
Niemand unfere Bedeutung geben wollen. 

x) Dies muß man immer im Auge haben. Der Name bes Großen 
konnte ſich auch hier und ba zufällig finden. Was das Meyar bei 
tem Karthager Hanno (Appian. VI, 4) bedeutet, weiß man nicht. 
Dem Pompejus gab Sulla ben Beinamen; er haftet wie ein gewöhn: 
Viches roͤmiſches Cognomen auf feinem Sohn Sertus (Ant. Auguet. 
de fam. Rom. e. v. Pompeia); Ptutarch vergleicht das Magnns 
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hervorragende Geflaften übertrug und dabei aud der Ferne 
natärfich nicht immer fo ficher beobachtete, wie in der Nähe. 
Dies fcheint fich in alter wie in neuer Zeit zu beflätigen. So 
wenig als Alerander im Oſten der Große heißt, fo wenig 
fheint ber Drient den Mithridates fo genannt zu haben und 
ebenfowenig einen Athbar oder Suleiman. Derfelbe Appian, 
ber den Antiochne unter bem Titel des Großen kennt, benennt 
den Mithribat nur mit dem Namen Eupator oder Dionyfos. 
Weder Soliman noch Alhbar werden von ihren eigenen Nas 
tionen groß genannt, fondern die europäifchen Völker, Die mit 
ihnen in nähere oder entferntere Berührung kamen, haben - 
ihnen den Beinamen beigelegt. Selbſt die flavifchen Nationen . 

haben ihn nur von den Germanen überfommen, und germanis 
ſche Autoren benennen zuerft einen Wladimir oder Johann III. 
mit ihm. Sollte Antiochus, zufolge der Stelle des Appian, 
wirffich von den Syrern fo benannt worben feyn, fo würde 
ih fagen, es fügt fich bei ihm fo, wie auch bei dem Perfer 
Abbas, daß die zufällige Benennung des Großen, auf 
die der Drient, der jedem feiner Herrfcher Beinamen zu ges 
ben pflegt, wohl ein ober das andere mal natürlichermeife 
verfallen konnte, mit der hiftorifchen des Occidents zuſammen⸗ 
traf und fie unterftüßte. Das aber bleibt entfchieben : es liegt 
eine tiefe Wahrhaftigkeit in dem Gefühle der Völker und in 
dem Ausſpruch der Geſchichte; denn wenn einmal nad der 
einzigen Analogie bed Alerander irgend einer unter ben aflas 
tiihen Regenten die Ehre theilen follte, fo find gewiß bie 
beiden Genannten ebenfo richtig getroffen, als in neuerer Zeit 
die Auszeichnung des Abbas oder Suleiman auf einer ſchar⸗ 
fen Beobachtung und gefunden Vergleichung mit den Neueren 


mit dem Marimus ber Balerier und Fabier. So führen auch ın 
der Familie bella Scala mehrere Gane das grande als Namen, 
Ebenſo laͤßt fich auch über Aebb den Großen und Hu Sabarn in ber 
wälfchen Sage nicht entfcheiden. In die Literatungefchichte drang ber 
Beiname in Albert bem Großen, und diefer wie „ber große Haller” 
ſcheinen allerbings in unferen Kreis gu gehören, doch Tann man auch 
bier wegen mangelnder Analogie nicht. abfprechen. 
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germanifchen Großen beruht. Richt in des Lebteren großem 
Sinne, nicht in feiner Duldung und Frömmigkeit, noch in 
feiner Pracht und Liebe zur Wiflenfchaft würde ich dam mit 
Hammer den Grund dazu fuchen, fondern in dem Kanuni Baja, 
in dem Gefeßbuche, in dem er in die Stellung bed Gelehrten 
adeld und der Unterthanen, in dad Steuer» und Lehenweſen 
eine neue Ordnung bringt, ebenfo wie in Perfien Abbas ale 
Gründer innerer Ruhe und Ordnung erfcheint und noch jept 
als Ucheber jeder wohlthätigen Einrichtung genannt wird. y) 

Wenn ich den Antiochus und Mithridates gewiſſermaßen 
dem Alerander unterorbnete, fo dünkt mir, Conſtantin dürfe 
in gewiſſer Hinficht neben ihn geftellt werden, ber Stifter 
eined neuen Reich in Oſten und der Gründer einer nenen 
Drganifation im Reiche, Bei ihm erfcheint, freilich in ganz 
anderer Weife, dad Wunderbare und Religiöfe wieder, fo 
daß man zweifeln Monnte, ob ihm nicht mehr wegen der Ein 
führung und Erhebung des Chriſtenthums zur Staatöreligion, 
ald wegen der Umbildung der Berfaffung und Erweiterung 
von Byzanz zur Hauptitadt eined neu entſtehenden Reichs, 
der Ehrenname zukomme. Und eben fo würde ich bann ben 
Theobofius in feinem Beftreben, das zerfallende Reich noch 
einmal zu erhalten, dem Syrer Antiochus vergleichen und ihn 
auch infofern neben Gonftantin betrachten, als man auch bei 
ihm fragen koͤnnte, ob die Taufe und feine orthodoxe Anhäng 
lichkeit am Achten Glauben mehr, ald die Rettung des Reich 
von den Barbaren und die Bereinigung der römifchen Welt 
berrfchaft unter feinem Scepter ihn in die Reihe unfrer He 
roen flellt. Bei dem Übergange von ben alten griechiſchen und 
römifchen zu den germanifchen Stämmen finden wir, was 
gleich hernach noch weitere® Licht erhalten fol, die blos Auf 


“ y) Malcolm hist. of Persia I, p. 567. The modern traveller, wb® 
inquires the name of the founder of any ancient building ie 
Persia, receives the ready answer: Shah Abbas the Great, 
which is gıvon not from an ezact knowledge that the was 
the founder, bat from the habit of considering him as the 
author of all improvement. 
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ferliche Seite der Staatengründung vorwaltend, und wie je 
ner Mithridates auf den Trümmern der verfallenen griechis 
fchen Welt in Aflen mit ber frifchen Kraft der Barbaren, 
aber mit der Intelligenz der griechifchen Reſte, ſich ein neues 
Reich zu gründen hoffte, fo tritt Theoberich mit feinen Oſt⸗ 
gothen nach dem Sturz bed Römerreiche in Italien auf und 
benugt, was ihm von der römischen Eultur brauchbar fchien. 

Wenn man bei den germanifchen Bölkern nad) unferem 
Gegenfiande forfcht, fo theilt fich die Erfcheinung auch da, 
wie im Alterthum. In tieferen Beziehungen treffen wir fie 
vorzugsweife bei den Stämmen, bie dem beutfchen Charakter 
fefter anhingen und treu blieben, bie auch vorzugsweiſe alle 
Stufen der Entwidelung neuerer Staaten und Staatsformen 
su durchſchreiten auserlefen ſcheinen. Je nad) den Anlagen 
ber Volker richtet fi) die Bollfommenheit ihrer Geſchichte, 
die Beſtimmtheit und bie völligere oder getheiltere Loſung ber 
Erfcheinsngen. Drei große Ummälzungen der Staateform ers 
tennt man unter den glüclicheren und bevorzugteren Ratio» 
nen der neuen Zeit viel deutlicher, ald in den übrigen unter 
ſchieden. Die letzte der drei, die feit der Reformation ganz 
Europa erfchütterte und fortfährt zu erfchüttern, ift bie, in 
welher die Maffe der Nationen ihre uranfänglichen 
Rechte, die fie and ihren heimathlichen Sigen mitgebracht 
haben, gegen die Unterbrüdung des Fürſtenſtandes zu retten 
und wieber zu erobern ſucht. Im Mittelalter wurde biefer 
Kampf auch verfucht; dabei erfcheint aber nur ein Theil 
ber Nation thätig, der gebildetere, die oAlyoı, ber Adel. 
Vorher finden wir endlich eine erfte Umgeſtaltung des urs 
fprünglichen Verhältniffes zwifchen Volk und Kürft, als die 
erite der bedeutenderen Bewegungen, von denen ich rede; fie 
geht von einzelnen überlegenen Geiftern aus, die auf eine 
geſchickte Weife das Alterthümliche verknüpfen mit einer Art 
von Abfolutismus, den ihre Ueberlegenheit, oder ihre Gerech⸗ 
tigkeit, oder ihr guter Eifer erträglich oder gar wohlthätig 
machte. Dies find die Großen der Franken, Deutichen, Eng- 
länder und Dänen. Wie die alten griechifchen Romotheten, 
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verbinden fie mit der Freiheit, die fie in hergebrachter Weiſe 
beftehen Taffen, einen neuen Zwang. Die Neueren erreichen 
nit ihrem SHeiligenfchein, mit der Umverleglichleit der Perjon 
des Herrfcherd, die fie mit altteftamentlichen und chriſtlichen 
Borftelungen nährten, eben fo einen gewiflen innern Salt, 
ein knüpfendes Band zwifchen Regierung und Regierten, wie 
die Alten durch ihre göttlichen Mifflonen jener politifchen 
Moral Eingang verfchaffen, die die Republiken der alten Welt 
zufammenhält. Wo num der bezeichnete, flufenweife Durchgang 
durch die Staatsveränderungen nicht fo beſtimmt und einfad 
ftatt gehabt hat, da haben auch die Großen fo feine gründ 
liche Rolle, feine fo entfchiedene Stelle angewiefen. Died if 
aber ber Kal mit all den Staaten, in denen im Mittelalter 
das Romanifche durdgriff und vorberrfchend blieb. In allen 
diefen Staaten erfcheinen unfere Helben meift nur nach jener 
äußeren Beziehung ald bloße Staaten» oder Dynafliengrüw 
der; in ihrem Charakter mangelt die Tiefe, oder in ihrer 
politifchen Stellung die Größe, die bei den deutfchern Stäm 

men fihtbar ift. Dahin rechne ich dann alle Fürften von Ita 
fien und Spanien: Amadeus, ald Stifter der Hauptlinie von 
Savoyen, und Karl Emanuel, ald Reſtaurator des Herzogthums 
durch die Befisnahme von Saluzzo; Alfons, ale Gründer bed 
Reiche von Oviedo; Sanche von Rayarra, den erften Ber 
einiger der den Mauren entriffenen Reiche; Ferdinand, ben 
erſten König von Gaftilien; Peter, den ritterfihen Er 
oberer von Sicilien und Urheber der bortigen aragonifchen 
Herrfchaft, fo wie deren zweiten Befefliger, Friedrich IL 
Hierher würde ich ebenfo die Päbfte Gregor und Leo rechnen, 
welche die entfernten Anfänge und die Ausdehnung und Ber 
größerung bed römifchen Supremats unter ihrem Ehrentitel 
in die Gefchichte einführte; hierher den heil: Baflliug, die Grund⸗ 
fäufe der griechifchstathofifchen Kirche. Die größere Unbeſtimmi⸗ 
heit der Sache felbft veranlaßt denn auch hier unter den Schrift 
ftelern natürlicherweife eine größere Uneinigfeit, als irgenbiwo 
ſonſt in den Gefchichten germanifcher Völfer. Die aragonifchen 
Patrioten vergefien zwar nicht, ihren Pedro heraudzuheben, 
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allein Mariana und Ferreras nennen weber ihn, noch den 
Portugiefen Emanıel den Großen, offenbar nicht aus caſtili⸗ 
ſchem Stolze, denn Mariana entzieht den Beinamen felbft dem 
Fernando und ſchmaͤhlt über den des Saucho; und Ferbinand 
it auch nicht bei Roberich von Tolebo, Franz Tarapha und 
Andern mit diefem Beifage geehrt, der ſich nur in Poefien, in 
einzelnen Genealogien, bei Joh. Vaſaͤus und Ähnlichen findet. 
Sa, die fonft fihere Stimme der Gefchichte felbft fcheint hier 
zu ſchwanken; follte dem Emanuel, unftreitig ald dem Ent⸗ 
decker und Beſitznehmer von Oflindien, der Beiname mit 
Recht zufommen, hat fie dann nicht eine Lngerechtigfeit an 
den katholiſchen Königen begangen ? 

Cine Mitte zwifchen diefen romanifchen und den eigents 
lich germanifchen Völkern fcheinen die zu halten, bei denen 
auf der Grundlage eines fremden Elemented das Deutfche oder 
Stalienifche anf die Cultur einen bedeutenden Einfluß übte, 
Ungarn und Polen. Auch hier gilt, was fid, felbft von jenen 
füblichen Großen fagen läßt, daß nämlich die Fremden ben 
trefflihen Ludwig dort und Gafimir hier weit bereinvilliger 
unter ihrem Beinamen anertennen, als die Eingebornen felbft. 
Hier mußte nun durch den Mangel oder die Mangelhaftigkeit 
des Feudalweſens eine eigenthümliche Abweichung eintreten, was 
jest nicht wohl ausgeführt werben kann, ch denke, ed wird 
fchon einleuchten, wenn ich bemerfe, daß Urheber neuer Reiche 
hier nicht, wie im Shden, in unferer Reihe genannt werden 
fönnen, da hier der Anfang der Staaten im Dunkel liegt, 
während fi in Stalien und Spanien den bortigen Berhälts 
niſſen nach noch fpät neue Neiche geitalteten. Hier alfo finde 
ih mehr eine Srinnerung an das, was oben über die Bes 
nennung des Soliman 3. B. gefagt wurde; bie Geſchichte 
hebt hier mehr das Verhältniß der Regenten zur innern Staa⸗ 
tengefchichte heraus. Ich glaube alfo, daß nicht etwa bie uns 
geheure Ansdehnung ded Magparenreichd zwifchen dem abris 
atifchen,, fchwarzen und baltifchen Meere für Ludwig und bie 
Vereinigung Mafoviend und Nothrußlande mit Polen für 
Caſimir eine Stelle in unferem Kreife öffnete, fondern viel- 
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mehr die Veränderungen in Staats⸗ und Rechtöverfaffung dem 
Einen, dem Andern aber die Veranftaltung der erften Samm⸗ 
ung fchriftlicher Geſetze den aͤchteren Anfpruch gab, wo man 
nur nicht auf den unftatthaften Gedanken kommen muß, als 
ob diefem nach audy ſolche Gefeßgeber, wie Alfons X., Theo 
bald v. Navarra und ähnliche in unfern Kreis gehörten, die 
unter ganz verfchiedenen Berhältniffen ganz verfchiedene Ge 
fegfammlungen machten. Sobald indeflen die Geſchichte im 
Dften die deutliche Entflehung eined Reiches gewahrt, wendet 
fie fich zu der Bezeichnungsart, die ihr im Süden geläufig if, 
zurück; fie ftellt alfo den Iwan Waffiljewitfch, den die Rufen 
felbft den Schredlichen nennen, ald den Großen auf, ber von 
der andern Seite ald rüdfichtölofer Autofrat, für die Aus: 
übung eines harten Defpotiemus über die eroberten Provinzen 
feines Reichs dieſe Ehre fo wenig zu verdienen fcheint, ale 
die franzöftfchen Könige, die die unterworfenen, von ber Haͤ⸗ 
reſie angeftedten Fürftenthümer ihre Härte empfinden ließen. 

Dagegen fcheint im Wladimir ein wäringifch: fcandinavis 
ſcher Charakter noch nicht ganz erlofchen, denn er fcheint mit 
Recht neben dem Franken Chlodwig die Reihe derer zu eröff 
nen, bie im ſtrengſten, eigentlich germanifchen Sinne unfern 
Ehrennamen erhalten haben. Er war der Erfte, der feine ſla⸗ 
vifchen Stämme aus ihrem hergebrachten gefellfchaftlichen Zu⸗ 
ftande zu einer firengeren Monarchie überführte und zwar mit 
den Mitteln, die hier eigenthümlich und wefentlich erfcheinen, 
und die an jene der alten Geſetzgeber am entſchiedenſten erins 
nern, mit Einführung von Chriftenthum, Bilderdienft und 
Geremonien, mit Eingehung eines Verbandes mit dem Patri⸗ 
archen von Gonftantinopel, mit Ueberlaſſung von Stellen 
und Einfluß an griechifche Geiftliche. In Kranken bereitete 
Chlodwig, dem man fo gern fein ehrenvolles Prädicat ents 
zogen hat, im feiner Weife vor, was Karl der Große voll 
endete; er gebrauchte feinen Biſchof Remigius ebenfo, wie 
Karl den Pabſt; ein heiligerer Begriff von Föniglicher Würde, 
eine andere Bedeutung der Föniglichen Macht follte unter dem 
freifinuigen Volke obfiegen. Diefen Zwed faßten nachher bei 
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dem greufichen Zuflande des fränkifchen Reiche unter den letz⸗ 
ten Merovingern die Karolinger vor Karl ſchon fchärfer ine 
Ange, empfanden viel’ ſtaͤrker die Nothwendigkeit eines gehei⸗ 
ligteren Anſehns der Krone und ſuchten die Verbindung mit 
Rom. In Karl allerdings ſcheint der Charakter der hiſtoriſchen 
Größe am deutlichſten ausgepraͤgt. Die Größe des Kriegers 
und Eroberers wird hier mehr Nebenſache; viel wichtiger iſt 
das innere Verhaͤltniß, das Karl zwiſchen Volk und Fuͤrſten 
gründete und das welthiſtoriſch bedentend werden ſollte, wie 
die politiſchen Ideen der alten Geſetzgeber den Charakter der 
griechiſchen Staaten beſtimmen halfen. Wir finden ihn daher, 
eben wie die dort, zwifchen zwei Hauptelemente gefeßt, deren 
Bereinigung er zu erzielen fuchen mußte. Das Eine ift durchs 
ans alt, nationell, fränkifch und frei, dad andre neu, unvolfes 
thümlich, römifch und unfrei. Auf der einen Seite war er 
demnach genöthigt, dad Altbeitehende in einem gewiflen Grabe 
wenigftend feftzubalten und in das Reuhinzugufügende überzn⸗ 
führen; eben wie feine Vorgänger bereit6 den Volksverſamm⸗ 
lungen ihre alte Bedeutung genommen hatten, fo veranftaltete 
er in gleich vorfichtig berechneter Weiſe, ſcheinbar Tiberaf, 
die Anknüpfung der Iongobarbifchen, friefifchen und fächflfchen 
Geſetzſammlungen an bie fchon beftehenden der fränfifchen und 
dentfchen Stämme; er wußte aber leife Veränderungen anzus 
bringen, wie fie feinem Plane taugten. Das Bedeutendſte ift 
die Benugung des Chriſtlich⸗ Romifchen, der kriegerifche Cha⸗ 
rafter, den das Chriſtenthum feit dem feindlichen Einfall der 
Manren unter den Karolingern angenommen. hatte und der 
für die ganze Gefchichte ded Mittelalters fo einflußreich ges 
worden ift, das Anfehen des roͤmiſchen Stuhls und die Herftels 
lung des römifchen Reiche, durch Die fih Karl zum weltlichen 
Oberhaupt der Ehriftenheit machte. Schade, daß dadurch das 
Roͤmiſche in Karl’d Reich ein unnatürliched Uebergewicht ges 
wann. Diefer Klippe entging Alfred in England ganz; er 
trat mit feinen Einrichtungen dem Geiſte feines Volkes viel 
fhonender entgegen. Auc er fuchte mit einem ähnlichen Ber 
fahren die Perfon des Negenten zum Mittelpunkt der ganzen 
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Staatsorganifation zu machen, wie Karl; allein er hielt viel 
feier an dem Volksthümlichen, rief alle unter ber bänifchen 
Invaſion vergeflenen oder gefallenen alten Snftitutionen zurüd 
und führte eine durchaus volfdmäßige Staatöverwaltung ein. 
Seine Einrichtungen find daher mit Modiftfationen bie heute 
ſtehen geblieben, während Karl’d Anordnungen in dem weiten 
und ungleichen Reiche zerfallen mußten. Auf das Syſtem 
Karl’d des Großen kam dann in der Stellung, die er gu 
Staat und Kirche annahm, Dtto der Große zurüd, an beflen 
Berdienft man auch fehr gern gezweifelt hat, weil man nur 
ein moralifches Verdienſt fuchte. Die Reſtauration verlorner 
Macht wird in ihm belohnt, wie der anfängliche Erwerb ber; 
felben in Karl. Died geichieht, gewiß viel unverbdienter, felbft 
dem Capetinger Hugo, ihm, als einem bloßen Lehndmann. 
Hier ‚zeigt fi zugleich höchſt auffallend der charakteriſtiſche 
Unterfchied zwifchen der deutichen und franzöfifchen Geſchichte 
nach Karl dem Großen gleichjam in diefer Beilegung unferes 
Beinamend angedeutet, daß nämlich in Deutichland durch bie 
energiſchen fächfifchen Könige das Monardifche länger feſtge⸗ 
halten wurde, während in Kranfreich die frühere Zeit ariſto⸗ 
kratiſch ift und die abfolutiftifche folgt, mehr wie in den ſud⸗ 
lichen Staaten Euroyad. Die Benukung bed Ehriftenthums 
und Rome zur Vermehrung ber Herrfcherwürbe fuchte Otte, 
wie wir bemerften, ebenfo wie Karl, und darin ahmte beiden 
wieder Kanut in Dänemark nad; fehon die Erfahrungen, bie 
er in dem eroberten England gemacht hatte, mußten ibn auf 
diefen Weg leiten. 

Die neuere Geſchichte entzog den Männern, die fie in un 
fern Kreis ftellt, ein Merkmal, das im Alterthum faft wefent 
lich fohien, im Mittelalter in veränderter Geftalt zu erfenuen 
ift, die Verknüpfung mit der Gottheit oder ihren Nepräjen: 
tanten. Died liegt einfacd, in der fleigenden Aufklärung; die 
Erſcheinung felbft aber fonnte ihrem Wefen nach in jedem bes 
deutenberen jungen, noch im Werden begriffenen Staate wie 
derfehren, und der einfache, zweckmaäßige Ausdruck des Volks⸗ 
danke fcheint unter jedem gegebenen Grabe der Bildung 
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angemeflen zu bleiben. In Rußland finden wir in der neues 
ren Zeit den dritten Herrfcher, den die Geſchichte den Großen 
genannt hat. Gleich harte, oft zweckwidrige tyrannifche Maaß⸗ 
regeln entftellten die Regierungen mandjer der mittelalterigen 
‚Regenten,, die wir hier behandeln, nicht feltner, als die Pes 
ter's des Großen, allein, wie dort, vergaß man fie gern bei 
ihm über den Wohlthaten, die er feiner rohen Nation erzeugte, 
indem er fie durch europäifche Eivilifation in die Neihe der 
europäifchen Völker zu ftellen ftrebte. Biel auffallender aber 
jeigt fih in Preußen durch eine lange Zeit unter verfchiedenen - 
Zürften ein und daflelbe Syftem eines milden, wohlthätigen, 
oder wie Spittler ihn nennt, eines höchft gefcheidten Defpos 
tismus, der und auch an ben Regierungen unferer Großen 
das cdharakterijtifche Zeichen fcheint. Unter dieſen Regenten 
fehen wir daher auch zwei, die fein großer Zeitraum trennt, 
mit dem Beinamen geziert. In Friedrich befonderd vereinen 
fih auf eine merfwürdige Weife alle Eigenfchaften, die an 
den germanifchen Großen hervorftechend find, fehe man nun 
in Allgemeinen auf die Rettung und Vergrößerung feines Kan» 
des, auf feine Geſetzgebung, auf die Soncentration der Regies 
rung in feiner Perfon, oder im Befonderen auf die weife 
Befchränfung von Ehrgeiz und Eroberungsfucht, auf feine 
Unzufriedenheit mit der Bildungeftufe feines Volks ober auf 
feine gewiffenhafte Zeit- und Gefchäftseintheilung, Züge, die 
ihn im Großen wie im Kleinen höchſt auffallend feinen bes 
jeichneten Borfahren, 3. B. dem englifchen Alfred, nähern. 
Auch hat man nicht felten ihn mit Peter von Rußland und 
die übrigen untereinander verglichen; und warım follten ſich 
auch diefe Männer unter fo ähnlichen Verhältniffen nicht mehr 
oder minder ähnlich ausgebildet haben? So ficher alfo auch 
hier, troß dem Abgange mancher äußeren Merkmale, die Ges 
ſchichte fortwährend griff, fo künnen wir doch nicht unbemerft 
laffen,. daß gerade die neuere Zeit oft irre zu leiten gefucht 
bat, eben wie wir fchon in jenen füdlichen Staaten, bie den 
modernen Charakter früher annahmen, Unficherheit und Mans 
gel an Uebereinftimmung gefunden haben. So erinnert es 
Mechiv j. Geſchichte. 5. 28 
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und an die italienifchen Samilienhänpter, Die. wir oben ew 
wähnten, wenn Roscoe uub andere Neuere bie berühmten 
Medici mit unferem Namen belegen, unb ein verfchiebener, 
aber faft größerer Mißgriff fcheint ed und, wenn man ihn 
auf einen Ludwig XIV., auf Heinrich IV., auf Napoleon 
überträgt. In beiden Fällen ift auch die allgemeine Stimme 
nie beigetreten. Denn nirgends hat die Geſchichte dazu bes 
rechtigt, Männer, bie der Glanz, bie Größe, die Bildung, 
die Beftrebung ihrer Zeit und ihres Volkes erft zu dem mad» 
te, was fie waren, auf diefe Weife zu erheben, fondern bie 
Kraft des Einzelnen, der fi durch ſich felbit über feine Um 
gebung hob, follte dadurch bezeichnet und belohnt werben, 
und mögen Geiftesgröße und Charakter bie Männer ber eis 
nen und andern Art einander noch fo nahe: ftellen, fo trennen 
fie doch die unterfcheidendften Eigenſchaften wieder, und meiſt 
finden wir auf ber einen Seite jene verzeihlidhe und verzie⸗ 
hene Willkühr, die ein unkultivirtes Volk zu heben fucht, und 
auf der anderen die weit verfchiedene, die eine auffirebende 
Nation zu beſchraͤnken oder auch nur zu leiten fucht. Die 
eine hat die Menfchheit in ben aufgeführten Männern auf 
die bezeichnete Weife gefegnet und gepriefen; bie andre hat 
die neidifche Gottheit in Safon, in Philipp und Gäfar, im 
Karl V., in Erommell und Buonaparte verfolgt. Die Gr 
fchichte in ihrer Weisheit und. Ruhe weiß Erfcheinungen vos 
Erfcheinungen wohl zu fcheiden ; fie theilte im lebten halben 
Sahrhunderte fat zu einer Zeit ihre Ehren aus an jene Eine 
Art von Defpotie, fo laute Stimmen fie auch jeßt recht ver 
fhwärzen möchten, unb weigerte fie ber Andern, unbefümmert 
um das Gefchrei, mit dem die Schmeicheleien, gleichviel ob 
ber Einzelnen oder ganzer Völfer,ihren partheilofen Ausſpruch 
zu beftechen verfuchten. 


Geſchichte der florentinifchen SHiftoriograpbie bis zum 

fechzehnten Jahrhundert, mit Erläuterungen über den 

fittlichen, bürgerlichen und fchriftftellerifchen Charafter 
des Macchiavell. 





Eine Abhandlung ded Herrn Dr. Gervinus, welche obigen 
Titel führt, follte in diefem Bande bed Archivs erfcheinen, 
ald fie indeflen auf den nächften verfchoben werden mußte, 
meil fie vierzehn Druckbogen füllt, fo zog Hr. Gervinus vor, 
fie in Verbindung mit einer andern über aragonifche Gefchichte 
befonderd herauszugeben ; der Verf. diefer Bemerfungen, dem 
die ſchon abgedrudte Abhandlung zugefommen ift, findet fich 
aber fo fehr davon angezogen, daß er es für Pflicht häft, 
Geſchichtsforſcher und Gefchichtöfrennde darauf aufmerffam zu 
mahen. Waäre ıhm nicht der Raum zu eng geworben, fo 
würde er das deutſche Publitum noch von zwei andern Bis 
Kern unterhalten haben, deren Lefung ihm in diefen Tagen 
Zreude und Belehrung verfchafft hat, nämlih von Lappen» 
berg’8 Ausgabe von Sartorins Gefchichte der deutſchen Hanfe 
und der dritten Ausgabe von des gelehrten, biedern, tüchtigen 
Veteranen Wachler Handbuch der Geſchichte der Literatur 
(4 Bde). Er wirb von diefen beiden Büchern und einigen 
andern im nächſten Bande reden, jett zuerft von Gervinus 
Abhandlung. Einen Manı von dem Sinn und den Kennt: 
niſſen, wie fi Herr Gervinus in diefer Abhandlung zeigt, 
28” 
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würbe er durch eine Lobhudelei von der Art, wie fie in vielen 
gelehrten Blättern unferer Tage gebräuchlich ift, beleidigen. 
Diefe wird mit Recht in England mit einem Augdrud be 
zeichnet, der von prahlerifchen Anzeigen betrügerifcher Krämer 
und Marftfchreier hergenommen ward (a pufl). Ref. glaubt 
wahre Gelehrte auf eine andere Weife ehren zu müſſen und 
zwar dadurch, daß er fich zugleich mit ihnen und mit dem 
Publitum über die Sache, die fie behandelt haben, unterhält. 
Er will daher hier fein Scherflein zu der von Hrn. Dr. Ger: 
vinus angeftellten Unterjuchung beitragen. Im Allgemeinen 
wird es genug feyn, zu bemerken, daß die angeführte Abs 
handlung über bie florentinifche Hiftoriographie, eine ber 
gründlichften, die Ref. feit langer Zeit gelefen hat, eben fo 
unterhaltend, als belehrend ift, und ohne alle Oftenflon, ohne 
Gitiren und Anführen viel Neues und dem Verfaſſer Eigen 
thümliches ans Licht bringt. Gerade, weil ber Verf. feinen 
eigneu Weg geht, wird es aber ihm felbit und dem Publifum 
angenehm feyn, wenn ihm Referent Schritt vor Schritt folgt, 
oder wenn er feine Anficht neben der des Berfaflers aufitellt. 
Ref. muß ſich dabei ausdrücklich verwahren, daß er nicht als 
Richter auftreten kann und daß er dad, was er aus dem 
Heften feiner Borlefungen über Bulturgefchichte und den dazu 
gehörigen Ercerpten zufammenrafft, nicht dem entgegenjegen 
darf, was der Verf. der Abhandlung durch gründlicheres Stus 
dium herausgebracht hat; er will nur, fo weit feine Quellen 
reichen, den Verf. Eritifch begleiten. Da im Wefentlichen Ref. 
ganz mit Herrn Dr. Gervinus übereinftimmt und ihm viele 
Belehrung verdankt, fo wird die Abweichung zweier Gelehrs 
ten, bie beide die Quellen vor fi haben, den denkenden Leſer 
zum eignen Urtheil leiten, welches wahrſcheinlich dahin aus⸗ 
fäht, daß ihre Abweichung nur fcheinbar und baß oft bed 
Ref. Tadel, oder was ausfieht wie Tadel, im Grunde ein 
Lob ift. 

Herr Gervinus fegt als befannt voraus, daß Maleſpini 
und Spinelli als die Erften genannt werden, die in ber lia- 
gua volgare italienifche Gefchichte - ſchrieben. Muratori hat 
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befaumtlich das fonderbare Verſehen begangen, Spineli ale 
‚ den Erſten zu nennen, da er doch felbft Malefpini im Sten 
Theil feiner scriptorum herausgegeben hatte. Doch haben wir 
bier damit nicht zu thun, weil ed nur florentinifche Gefchichte 
gilt. Wir glauben, daß Herr Gervinus, von der Idee des 
eigenthämlichen Weſens der Gefchichte erfüllt, gegen dad poes 
tifche Verdienſt des Maleſpini und feine vortrefflih auf den 
italienifchen Volkscharakter und das Bebürfniß des Volks bes 
rechnete Sagen-Manier nicht gerecht genug iſt. Er hebt das 
gegen etwas anderes hervor, das wir weniger hoch anfchlagen. 
Er deutet auf Malefpini’d Quellen oder, mit andern Worten, 
er weifet nach, daß Malefpini feine Ehronif von Florenz auf 
diefeibe Weife bereicherte, wie unfer Johann Aventinug feine 
Ehronifa vom Urfprunge der alten Teutfchen (Nürnberg 1541. 
4®,) und feine baterifche Chronik. (1566. fol.), d. h. aus fies 
dern, Sagen, Nachrichten, die er vorfand oder auftrieb. Wir 
fommen auf Malefpini unten zurüf, wenn von Billani die 
Rede feyn wird, bemerken aber im Borbeigehen, daß und 
Herr Gervinus, ehe er auf Dino übergeht, mit Pace da Ger: 
taldo näher befannt macht, ben wir bisher nur aus Billani 
fannıten, weil und die Ausgabe, die Herr Gervinus anführt, 
entgangen war. Dino Compagni wird vom Herrn Gervinus 
&. 11—24 nad) Verdienft gewürdigt, nur hätte noch bemerft 
werben fonnen, daß er für Kraft und Reinheit des proſai⸗ 
fhen Ausdrucks eben fo bedeutend ift, ald Dante für die poe⸗ 
tifhe Sprache. Wenn man fehen will, quid distent aera lupi- 
nis, fo vergfeiche man den oberflächlichen viel gerühmten Ars 
titel über Billani im Quarterly Review, Juli 1813, p. 444 
—468 mit dem, was Hr. Gervinus auf den obenangeführten 
Seiten von dem erften hiftorifchen Schriftfteller in italienifcher 
Sprache fchreibt. Der Engländer unternimmt über Billani zu 
reden, und gefteht felbft, daß er fich nicht einmal die Mühe 
gegeben, den Iten Band von Muratori’sd scriptoribus aufzu⸗ 
Ihlagen, um Dino anzufehen. Florentinifche Gefchichte ohne 
Dino! Wir pflegen immer Dino ale Hiftorifer neben Dante 
zu fiellen, Billani neben Petrardia, fo fern diefer Nom wies 
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ber erwecken wollte, weil und Billani felbft fagt, daß er, ber 
lateinifchen Ehronifen überdrüßig, dem Volle in der Boll 
fpradje eine Gefchichte habe geben wollen, die, von der Gtabt 
ausgehend und auf fie zurücdführend, bie allgemeinen Geſchich⸗ 
ten fo behandle, daß fie, wie einft die Werke ber rhetorifchen 
Römer, auf das Gemüth der Nation wirfen fünne. Das hat 
er geleiftet, obgleich er, wie jeder, ber ausgezeichnet in feinem 
Fach ift, nicht nady Regel, fondern nad Inſtinct, nidyt ſich 
bewußt, wohin er ziefe, fondern, ohne fich feinen Zweck ſelbſt 
Har auszufprechen, fein Ziel erreichte, unb Das, was er von 
Nömern fagt, nicht fo geradezu auf fein Werft bezog. Er 
fagt im fechsunddreißigften Capitel des vierten Buche aus 
drücklich, Daß ihn der Anblick Noms, feine Reife und bie Er 
innerung an Rome Größe und an die Blüthe von Floren; 
auf den Gedanken gebracht, in dem Styl Geſchichte zu fchreis 
ben, wie er im Birgil, Salluft, Livius, Lucan, Valerius, Pant 
Drofius die italienifchen Gefchichten vorgetragen gefunden, 
d. h. rhetorifch poetifch oder poetiſch rhetorifch. Wir würden 
daher auch zwiſchen Johann Billani und feinen Forftſetzern 
Matthäus und Philipp einen größern Unterfchied madıen, ale 
Herr Gervinus gethan, weil er, nur auf eigentliche Hiſtorio⸗ 
graphie bedacht, der Volksſage und ihrer Poefie nicht Ehre 
genug erweifet. Auch hat Herr Gervinus nicht gefagt, few 
dern als befannt vorausgefegt, daß Villani in zwei große 
Hälften zerfällt, von denen die Eine bid 1286 ganz der Ro 
vellen⸗Manier und zugleicd; dem Mafefpini, die Andere von 
1286 bie 1348 Villani's Eigenthum ift und der Gefchichte ans 
gehört. Man hat ihm befanntlid, Borwürfe darüber gemadt, 
daß er den Malefpini, ohne ihn zu nennen, ganz in feine 
Gefchichte aufgenommen habe, dad war aber Sitte aller Ehro 
niffchreiber; auch nimmt er fi mit Maleſpini's Mährchen 
diefelbe Freiheit, welche fich die Abfchreiber der Chroniken gu 
nehmen pflegten. Was das Verbienft der poetifchen Erzählung 
angeht, fo wollen wir nicht mit Hrn. Gervinus darüber ha 
dern, daß er Herodot nicht vergleichen will, denn folche Ber 
gleichungen find höchft mißlich; wenn er ihn den Gataloniern 
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nachſetzt, To ſonnen wir darüber nicht urtheilen, weil wir 
diefe nicht fo genan kennen, was aber die Franzoſen angeht, 
fo müffen wir protefliren. Es fcheint uns, eine Bergleichung 
des Johann Billani mit feinen Fortſetzern dentlich zu zeigen, 
wie er ſelbſt im Kleinen groß, wie er ein meifterhafter Er; 
zähler ift, fie dagegen im Großen Mein und Stümper. - Das 
Bolt wollen Malefpini und Billani gewinnen, fie wollen ihm 
durch Maͤhrchen und Gefchichten den Boden und dad Land 
werth machen, wollen Altes und Reued dem an Legenden und 
Schwanf gewöhrten Italiener eng verbinden, wollen Ge 
ſchichte und Sage vertnüpfen, fie fagen vom horchenden Hau⸗ 
fen, dem ihr Buch beftimmt ift, mit Taffo und Lucrez: por- 
glamo aspersi di soave Hquor gli orli del vaso, und feßen hin- 
in, ingannate el beve e de Yinganno la vita riceve. lm zu 
jeigen, wie Villani den Maleſpini zu diefem Zweck gebraucht 
und interpolirt, müßten wir gerabe bie Geſchichten, die Herr 
Gervinus als Hiſtoriker mit Recht unwillig bei Seite wirft, 
genauer unterfuchen. Wir meinen 53. B, wo Adam und Nim⸗ 
rod mit Florenz in Berbindung gebracht werden, wo Apollo 
ber Aſtrolog Anlaß gibt zur Erbauung von Fielole. Oder, 
wenn wir weiter vorrüden, wo Julius Eäfar Fiefole zerflört 
und nadı dem Namen eined Könige Fiorino eine neue Stadt 
baut, die Attila der Hunnentönig vernichtet. Das war fürs 
Volk; fo aud die Gefchichten des dreizehnten Sahrhunderts, 
wo man übrigens durch Bergleichung Villani's mit Malefpini 
fehen kann, daß er immer mehr eigentlich hiftorifch wird, daß 
er franzöfifche Neden einflicht und dennoch feinem poetifchen 
Eharafter treu bleibt. In dem angeführten Aufſatz im Quar- 
terly Review wird in biefer Beziehung fehr paſſend die Er: 
jählung von den letzten Schidfalen Manfred's als Beifpiel 
angeführt und auch die Art, wie Johann Billani feinen Vor⸗ 
gänger Malefpini ergänzt und interpolirt, anfchaulich gemacht. 
Herr Gervinus, der nur auf eigentliche Hiftoriographie nach 
unferem Begriffe des Worts Rückſicht nimmt, befchäftigt ſich 
blos mit dem Theile, wo Villani zugleich als Quelle und ale 
gewandter Erzähler zu betrachten iſt. Wir empfehlen unfern 
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Lefern ©. 24 — 37 nachzuleſen, nur iſt ed und leid, daß dort 
dem Erzähler als ſolchem nicht Gerechtigkeit genug wiberfährt. 
Die Berüdfichtigung des italienifchen und beſonders florentis 
nifchen Volkscharatterd des Publikums, welches Johann Bil 
lani anregen wollte, welches an Legenden und abentheuerliche 
Wundergeſchichten gewöhnt war, würde ihn bewogen haben, 
in dem folgenden Artikel (Matteo Billani S. 36 — 44) den 
Eontraft eined angebornen Talents und einer mechanifchen 
Thätigfeit anfchaulich zu machen. Wie verfchieden iſt außer 
dem Sprache und Styl bei Johann und bei Matthäud und 
Philipp! Ueber die folgenden Artikel hat Ref. Herrn Gers 
vinus um fo mehr mit Vergnügen und Zutrauen gelefen, ale 
er darüber nicht aus eigner Anſicht urtheilen kann, hier aber 
dem Urtheile die Entfcheivungsgründe überall beigefügt find; 
auch wird, wie ed ſich gebührt, nicht fowohl von den Schrifts 
ftellern als von der Gefchichte, mit welcher ſich Diefe befchäfr 
tigen, gehandelt. Leber Leonard Aretin und Poggio, welde 
in ber Reihe, von der wir reden, aufgeführt werben, fünnte 
Ref. ſchon eher etwas aus eigner Anficht anführen, wenn er 
nicht durchaus mit Hrn. Gervinus übereinflimmte und glaubte, 
daß, fo kurz er ſich auch über diefe berühmten Männer gefaßt 
bat, doch Alles erfchöpft ſey, was fi darüber fagen Iäßt. 
Cicero's Latein und florentinifche Geſchichte vertragen ſich in 
jener Zeit nicht; in der unfrigen wäre ed paflender, in ele 
gantem Latein die Staatengefchichte zu fchreiben; es würde 
niemand böfe, als etwa die Schulmeifter, die die Phrafen bes 
frittelten. 

Wir überlaffen unfern Lefern die Bemerkungen über bie 
beiden Capponi bei Hrn. Gervinus nachzulefen, dagegen müf 
fen wir auf eine Stelle aufmerffam machen, die und in Be 
‚ ziehung auf Mackhiavelli, der eigentlih Hauptgegenftand ber 
Abhandlung ift, fehr wichtig fcheint, eine Stelle, weldye aud 
denen, bie in der Gefchichte nur nach Auctoritäten, nach Urs 
funden fragen und Geift und Gemüth gar nicht beachten, den 
Aufſatz, der diefe Bemerkungen veranlaßt, anziehend machen 
wird. Herr Gervinus redet nämlich am angeführten Ort von 
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Johann Eavalcanti, deſſen Geſchichte bis jegt nicht gedruckt 
it, die er aber in Florenz nad) der Handichrift in der Mag⸗ 
liabecchiana benugt hat. Schade, daß er nicht auch die an⸗ 
dere in ber bibl. Riccardiana benngen fonnte! Wie wichtig 
diefe Gefchichte des Johann Eavalcanti für die Beurtheilung 
Macchiavelli's und feiner Zuverläffigkeit ift, werben unfere 
Lefer aus zwei Erklärungen des Herrn Gervinus am beiten 
erfennen. Zuerft fagt er von ihm, Seite 74: „feine Erzählung 
trägt auch ba, wo er von feinem verehrten Cosmus fpricht, 
dad Gepräge der hochſten Slaubwürdigfeit an fi und rechts 
fertigt Machiavel aufs vollftändigfte, den befonders Roſcoe 
in der Erzählung der Verbannung und Rückkehr des Cosmus 
befrittelt hat.” Dann fagt er ©. 75: „Hier dürfen die Lefer 
nur das Buch des Machiavel zur Hand nehmen, um aus den 
folgenden Andeutungen, die ich aus Giovanni entnehme, fich 
zu überzeugen, daß ihm Machiavel Schritt vor Schritt folgt 
und daß ihm felbft jede Eleine Anordnung des Gavalcanti fo 
behagt, daß, wenn fie auch ihrer Korm nadı feinen Geſchmack 
beleidigt, er ihr doch unbedingt unter irgend einer Geftalt 
einen Platz gönnt.” 

Mir wollen nicht anführen, was Herr Gervinus noch 
‚weiter von Cavalcanti berichtet und was er bie Geite 86 
von Bernardo Nuccellai urtheilt, wir gehen zu Macchiavell 
über. Diefer Abfchnitt begreift S. 86—218 nnd hat ed zwar 
eigentlich nur mit ber florentinifchen Gefchichte ded großen 
Mannes zu thun, doc hat ſich Herr Gervinus zugleich über 
die übrigen Schriften Macchiavell's und über feinen Charafter 
erlärt. Er hat ganz Recht; es ift nicht möglich, den Ge⸗ 
fhichtfchreiber richtig zu beurtheilen, ohne Macchiavell auch in 
andern Beziehungen zu betrachten; doch weicht der Verfaſſer 
biefer Bemerkungen, der die große Bewunderung für den Ge- 
ſchichtſchreiber vollfommen theilt, darin von Herrn Gervinus 
ab, daß er weder fo günftig von der Perfünlichfeit Macchia⸗ 
vell's urtheilen fann, als diefer gethan hat, noch alle feine 
Arbeiten auf Gefchichte bezieht, flatt auf Politit. Diplomat 
war Macchiavell, und ed mag feyn, baß der DBerfaffer biefer 
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Anzeige durch Vorurtheil gegen Diplomaten und ihre Kunſt 
oder Künjte eingenommen ift. Um aber vie Lefer in den Stand 
zu feßen, Herrn Gervinus Unterfuchungen mit feiner Auffafs 
fung der Gefchichte und des Charakters Macchiavell's zu ver: 
gleihen, will Nef. die Art, wie er ſich in feinen Vorträgen 
über die fhriftftellerifche Thätigkeit des florentinifchen Ges 
fchichtfchreibers zu erflären pflegt, bier andeuten und ber 
Kürze wegen nur hie und dba auf Herrn Gervinus zurück⸗ 
fommen. 

Er gefteht zunaͤchſt, Daß er zwar weder das unterfchreibt, 
was Roſcoe, nody was Guinguenede histoire litteraire de 
PItalie im Anfange des Sten Bandes fehr ausführlich über 
Macchiavelli bemerkt hat, doc; gefteht er,daß er mehr Beben 
tung anf den Brief an Franz Bettori legt, ald Herr Gervi⸗ 
nus gethan hat, Diefer Brief, der erft 1810 in Mailand ges 
druct und der Ausgabe ded Mackhiavell von Muſſi in feche 
Bänden Ato, (1812) beigedrudt ward, ift von Guinguenee 
vol. VIII, pag. 35 flg. in einer Ueberfegung mitgetheilt und 
vielleicht zu fehr gegen Macchiavell gebraucht worden, mir 
würden ihn aber doch auch nicht fo leicht behandeln, als Hr. 
Gervinus ©. 116-126 gethan hat, wo er weder Guinguende 
anführt und widerlegt, noch die Heftigfeit, Unruhe und Troſt⸗ 
Tofigfeit heroorhebt , die fich dort ausfpricht, und welde ein 
frommes, gefaßtes, wahrhaftig großes Gemüth nie empfinden 
wird. Unſere Bewunderung für Macchiavell ift zu groß, ald 
dag wir unfere Meinung weiter ausführen möchten, es if 
ung fchon leid, daß wir fie haben andeuten müflen. 

Wir theilen nach der Vorftelung von Macchiavell, die 
wir aus den Briefen an DBettori und aus den Gefandts 
Ichaftsbriefen und der Dedication des Principe uns gebildet 
haben, feine Schriften in drei Theile: zuerft diejenigen, die 
er verfaßte, als er noch eine ariftofratifche Republik in Flo⸗ 
renz für möglic, hielt; zweitens Diejenigen, die er fchrieb, 
als er, möchte es koſten was es wollte, aus der Unthätigfeit, 
zu ber er verdammt war, ſich hervorzuarbeiten dachte, als er 
jedes Mittel gut faıb Comnem lapidem movebat), um der 
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Hölle feiner inuern lUinruhe zu entgehen und Staatsgeſchaͤfte 
ju verwalten, deren Gift niemand befler fannte, als cr; 
drittend endlich diejenigen (die florentinifche Geichichte) , die 
er verfaßte, ald er wieder einigermaßen zu Gnaden gekommen 
war. Er ift Politifer, und was diefe nicht immer find, wahs 
ser Patriot und Eiferer für Staliend Unabhängigkeit, darin 
liegt der Schlüffel zu feinen Schriften. Wir beginnen baher 
gewöhnlich, was auch Herr Gervinus thut, mit den Geſandt⸗ 
fhaftsberichten, die, fonderbar genug! erſt 1767 zum erften 
Mal in Florenz erfchienen. Es war nicht Herrn Gervinus 
Abfiht , ein dickes Buch zu fchreiben, fonft hätte er. bier ben 
benfenden unb gewandten Mann in feiner ganzen Größe zeis 
gen können,er eilt daher zu den Briefen, die er ald Geſandter 
bei Ceſar Borgia ſchrieb. Gewiß ift es hier dem Berfaffer 
nicht leicht geworben, fich burchzuhelfen; er hat fidy indeflen 
meifterhaft geholfen und dem, was er fagt, wird man fchwers 
lic widerfprechen fonnen; aber was verfchweigt er? Man höre! 

Der graufanfte, trenlofefte, fchändlichite Menich, Gefar 
Borgia,ift für Macchiavell Gegenitand der Bewunderung, und 
in allen Berichten an bie Signoria im erften ‘Theil der Lega- 
zioni fommt nichts vor, bag auch nur einen Unwillen verries 
the. Der Diplomat bleibt Falt bei allen Morbdthaten, bei 
allen Gräueln; nur deutet er allerdings im Principe an, Daß 
dad gar zu Schauderhafte der Tyrannei nicht Flug fey. 
Das ift Alles. Man Iefe den fechsundvierzigften und fiebens 
undvierzigften Brief des erflen Theild über die Mordthaten, 
verübt an Paul Orfini, Vitellozzo Vitelli, dem Duca Gravina 
Orſini, Liberotto von Fermo, und über andere Gräuel am 
Ende 1501 und Anfang 1502 und bewundere die Ruhe und 
die Befonnenheit ;— aber man erfchrede zugleidy vor der un⸗ 
erreichbaren Höhe folcher für diplomatifche Gefchäfte gebornen 
und gebildeten Seelen! Man Iefe ferner, wie er im 52ften 
Briefe ruhig politifirt, während er Zufchauer der entfeßlich- 
ften Gräuel ift, deren die Gefchichte gedenft; a) er hat nur 





a) Wir wollen die Erzählung aus dem Bericht des päbfllichen Gere: 
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im Auge, wie man einen Ruten daraus ziehen kann, und 
drängt fich enger an dad Ungeheuer, das er bewundert. 
Seine Signoria fchidt ihn Daher aud) nach Alerander’s VI. Tode 
wieber nach Rom, wo er mit Ceſar Borgia gar nicht übel 
zufrieden if. Man leſe feine Briefe im Anfang des zweiten 
Theile der Legationen. Damit bringen wir denn eine Gtelle 
im Principe in Uebereinftimmung, um und zu überzeugen, 
daß Macchiavell ber menfchlichen Klugheit und Kraft, der Ber: 
fchlagenheit und den Tücken mehr. einräumte, als billig if, 
obgleich er ſelbſt an fich erfuhr, daß Glück und Zufriedenheit 
nur dem zu Theil werben, der ſich felbit beherrfd;t, nicht dem, 
der andere beherrfcht und unterdrüdt. Herr Gervinus ſucht 
Machiavell nicht blos wegen der Kälte und der Ruhe, womit 
er über alle Gräuel des Gefar Borgia berichtet, b) fondern 
auch wegen der Art, wie er im Principe von Agathoffes und 
Ceſar Borgia redet, zu vertheidigen. Man leſe ©. 152—155. 
Herr Gerpinus hat recht gut entfchuldigt, daß Macchiavell die 
Klugheit des Ungeheuerd bewundert und feine Treuloſigkeit 
und Öottlofigfeit gegen feine Freunde, die er morbet, feine 


monienmeifters hier abfchreiben. Eccard corpus scriptorum med. 
aevi Vol. II, col. 2149. Feria secunda vigesima tertia Janus- 
rii fuit dietum per urbem ducem Valentinum diebas praeteri- 
.tis sibi subjugasse civitatem Clusinensem oppida et Pientinum 
et oppidum Sertarium Castram Plebis et sanctum Qniricum, 
in quo duo senes et octo antiquas mulieres, quas per brachis 
suspenderunt gentes dicti ducis, igne sub earum pedibus po 
sito, ut faterentur uhi essent bona abscondita. Illi sutem vel 
nescienses vel nolentes in tortura praedicta obierunt. Eaedem 
nefandissimae gentes extractis tectis, trabibus, fenestrie, por- 
tis, capsis, buttis, vino prius per terram effuso, omnia com- 
busserunt et omnia in locis, per quae transibant, rapuerust, 
ut in Aquapendente, Monte flasconio, Viterho et alibi. 

b) In ben Classici Italiani Opere di N. Macchiarv. vol. I finde 
man binter dem Principe und bemteben Gaftruccio’s biefen Bericht 
einzeln unter dem Zitel: Descrizione del modo tenuto del daca 
Valentino nello ammazare Vitellozzo Vitelli, Oliverotto da 
Fermo, il signor Pagolo e’ il duca Gravina Orsini. 
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Grauſamkeit gegen Alle hoͤchſtens leiſe tadelt. Wir wollen 
fogar zugeben, daß ·es nichts auf fidh habe, wenn mit Wohl⸗ 
gefallen die teufliiche Klugheit erflärt wird, mit welcher Ges 
far ale Maaßregeln auf feines Baterd Tod berechnet hatte 
und nur das Eine vergeflen, daß er gerade franf feyn 
würde, wenn biefer flürbe (Ce a tutto avea trovato ri- 
medio, eccetto che non pen«d mai in su la sua morte (Alers 
ander’d VI.) di stare ancora lui per morire). @ine andere 
Stelle deutet Herr Gervinus ©. 152 fehr finnreich, er übers 
zeugt und aber nicht. Wir wollen die Stelle, die auch Herr 
Gervinus anführt, in der Note beifügen, damit man fehe, 
welche fchauberhafte diplomatifche Ruhe darin herrfcht. c) 
Bir können unmöglich mit dem übereinftiimmen, was Herr 
Gervinus S. 152 — 153 fagt. Wir verurtheilen Macchiavell 
fo wenig als er, wir trauen ihm aber feine Moral zu und 
erflären und die Sache anderd. Davon unten beim Principe. 

Nach diefer Andeutung uber Machiavell’SCharafter 
wollen wir unfere Anficht feiner Schriften andeuten; man 
wird Heren Gervinus hernady mit mehr Nugen leſen. Die 
troftfofe Lehre, daß nicht Moral und Religion, fondern Eners 
gie und vollendete Klugheit in menfchlichen Dingen den Aus⸗ 
ſchlag geben, fcheint uns in allen Schriften Macchiavell's durchs 
geführt, nur auf verfchienene Weiler Er ift der Staatsmann 
vorzugsweife; er ift confequent ‚und offen, die Andern, beſon⸗ 
ders in unferer Zeit, reden immer von Moral und Religion 
und meinen etwas ganz anderes. Die discorsi sulla storia di 
Tito Livio führen diefen Sat republifanifch durch, denn er 
ſtellt die alten römifchen Ariftofraten den florentinifchen ale 


e) Machiavelli, il principe cap. VII, pag. 89. Raccolte dungque 
tntte queste azioni del duch, non saprei riprender lo ; anzi mi 
pare, come io ho faito, di proporlo ad imitare a tutti coloro, 
che per fortuna e con l’armi d’altri sono saliti al imperio. 
Perch? egli avendo l’animo grande e la aua intenzione alta, 
non si poteva governare altrimente ; e solo si Oppene alli anoi 
disegni la brevitä della vita di Alessaudro e la aua infermitä. 
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Muiter vor. Die alterthümliche Seite ift dabei die ſchwächſte. 
Er fchreibt ald Staatsmann, nicht ale Alterthumeforfcher; er 
fest inbeffen viel Gefchichte und ein Studium ariftotelifcher 
Hhilofophie bei denen voraus, an die die discorsi gerichtet 
find. Er beweifet durch Beifpiele von England und Frank 
reich, von Rom felbft zur Kaiferzeit, aus Tacitus hergenom⸗ 
men, daß die alte römifche Berfaflung bie befte gewefen. An 
die Sclaverei denkt er fo wenig, ald an bad Elend der Pie 
bejer und der Mafie, melde ald Machine gebraucht ward, 
er entfchuldigt alle Gräuel, er macht alle Streitigkeiten des 
Volks und Senats unbedeutend, er preifet die politifche Re⸗ 
figion, die nur politifch war und nichte weiter; er verfennt 
das moralifche Element des Ehriftenthume ganz und verwech⸗ 
felt e8 mit der Hierarchie, von welcher er mit Recht alle 
Elend Sstaliend herleitet. Den legten Punkt, ver durch bie 
Geſchichte unferer Zeit recht Har wird, bat auch Herr Ger⸗ 
vinus gut hervorgehoben, fo wie er bis auf bie oben geges 
benen Andeutungen uns über die discorsi ganz befriedigt hat. 

Edler noch, als in biefen discorsi, zeigt fich fein Patrios 
tismus in den fieben Büchern vom Kriege. In diefen Büchern 
fucht er die Italiener aufmerkſam auf die Weichlichkeit zu 
machen, welche ibr Vaterland erft den Condottieri, dann den 
Ausländern preisgab. Wie dieſes in jenen Büchern gefchieht, 
wie Machiavel Roms Beifpiel benugt, wie er die Bürger 
feined Vaterlandes ermuntert, Milizen zu bilden, unb allen 
Stalienern zuruft, daß mit folchen Milizen, als fie noch im⸗ 
mer ftellen fünnten, Marcellus, die Scipionen, Julius Cäfar 
die Welt und befonders die Völker befiegt hätten, welche das 
mals Stalien unterbrüdten, hat Herr Gervinus ©. 98 — 107 
fo gut entwidelt, daß wir nichts beizufügen wiſſen. Ref. 
pflegt mit diefen 7 Büchern della guerra gewöhnlich die vit: 
di Castruccio Castracani in Verbindung zu bringen. Hiftere 
fhe Bedeutung hat dieſes Buch nicht, es ift eine politiſche 
Schrift und Aldus Manutius hatte eine unnüge Mühe über 
nommen, als er mit ungeheurer Arbeit und vielen Koften and 
Reiſen Thatfachen zur Berichtigung Macchiavell's fammelte, 
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die er in einem Buche nieberlegte, das jetzt fehr felten ges 
worden: Le azioni di Castruccio Castracani. degli Antelmi- 
nelli, signore diLucca, con la geneologia della famiglis. Roma 
1500. 4°, Es fcheint und Macchiavell bei der Abfaffung dies 
fer Schrift über das Leben Eaftruccio’8 blos den Zweck gehabt 
ju haben, zu zeigen, was ein Manı von Kraft und Fähigfeit 
noch gegenwärtig mit Stafienern anfangen, wie er die Idee 
einer Volksmacht und einer energifchen Regierung tealifiren 
fönne. Dabei hat er Gelegenheit, feinen politifchen Grundſatz 
deutlich zu machen, ohne einen Gefar Borgia zu vergöttern. 
Gefar fcheint ihm aus der sceleratezza eine Tugend zu mas 
hen wie Agathokles; das mißbilligt Machlavel, er will wer 
ber dieſſeits noch jenfeits eine Tugend; er will nur Berftand 
und Klugheit; beide fehlen oft dem gar zu Lafterhaften, wie 
dem durchaus Guten, weil ber Eine zuviel auf ben Teufel, der 
Andere zu viel auf Gott vertraut. Macchiavell fagt daher auch 
im Anfange des Büchleind zwar, nicht Klugheit, fondern das 
Glüf mache die Leute, allein er legt babei doch feinem Hel⸗ 
den ald gewöhnlichen Sprud; in den Mund: „Der Menſch 
müfle vor gar Nichts zurücbeben, er müffe Alles verſuchen; 
Gott fey der Freund der kräftigen Leute, bad beweife er 
badurh, daß er die Schwachen immer durd die Starken 
zuchtige.“ | 

Was die zweite Klaffe von Schriften angeht, diejenigen 
nämlich, welche er in der unglüdfichen Stimmung fchrieb, 
die ber oben erwähnte Brief an Bettori ausfpricdht, fo rechs 
nen wir dahin bad Bud, daß er für den Neffen bed Cardi⸗ 
nal Julian (Siemens VII), für Lorenzo ſchrieb. Wir können 
bier nicht mit dem Nefultat ber Bemerkungen des Hrn. Ger 
vinus übereinftimmen, ob wir gleich die Bemerkungen felbft 
(S. 150 u. flg.) vortrefflich finden. Das Buch fcheint und 
übrigens auch keineswegs fo teuflifch, als es ſchon zu Macchia⸗ 
vell's Zeit dem Karbinal Polus fchien, welcher behauptete, es 
fey mit des Teufels Finger gefchrieben. Es iſt Macchiavell's 
Örundfage und dem Verfahren der Kürften feiner Zeit gemäß. 
Es if lächerlich, von Moral zu reben, wo nur von Politik 
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die Rebe ift, vom Welen, wo man nur den Schein ſucht. 
Macchiavell wird fich felbft dabei keineswegs ungetren, er bleibt 
Republikaner, er redet nur von dem Manne, der in einem 
ehemaligen Freiſtaate die Herrfchaft ufurpirt hat; biefer muß 
fi) durch Diefelben Mittel behaupten, welche ihn empor ge 
bracht haben. Nach Macchiavell ift jede abfolut monardifce 
Gewalt fo entftanden, alfo gelten die Regeln, bie er aus der 
Erfahrung hernimmt, für alle abfolut monarchiſche Regie 
rungen. Daß die Regeln nidyt moralifcyer ausfallen, daran 
glaubt er nicht Schuld zu feyn, man muß die Erfahrung an 
Hagen, der er fie verdanft. Er beweift daher in dem ganzen 
Buche, daß die Tyrannen nicht darum untergegangen find, weil 
fie Tyrannen waren, fondern weil fie ed einfältig und ver 
fehrt angefangen haben. Er tadelt die nceleratezza eine 
Agathokles und Ceſar Borgia nicht ale ſolche, fondern ald 
Unflugheit, weil man nicht mehr Lafter und Grauſamkeit anf 
bieten fol, ald gerade nöthig ift und ald durch Wohlthaten 
wiederum in Vergeffenheit gebracht werben Tann. Herr Ger 
vinus hat daher freien Spielraum; er zeigt und Macchiavel 
als den einzigen Mann, ber einfahb, daß nur ein Dictater 
mit fcharfen Mitteln, mit terroriftifhen Maaßregeln Ztalien 
erlöfen und die Staliener fähig machen fünne, einen freien 
Staat zu gründen. Was die Republikaner auf der einen, die 
preußifchen Hegelianer auf der andern Seite aus Bonaparte 
machen, wenn von Europa und der kraͤnklichen Schwäche fer 
ner Staaten und ihrer Bürger bie Rede ift, das wäre alle 
nah Hrn. Gervinus der Principe für Stalien. Wie dies zu 
verftehen fey, müſſen unfere Lefer bei Hrn. Gervinus nady 
leſen, wir wollen nur noch bie einzige Bemerkung hinzufegen, 
die Mackhiavell’d Charakter angeht, daß wir ung bed Gedan⸗ 
tens nicht erwehren fönnen, daß der unglüdliche alte Staat 
mann, um wieder in fein Element zu kommen, alles zu thun und 
alles zu leiden im Stande war und daher dem Kardinal durch 
die Inſtruction feines Neffen feine Brauchbarfeit beweilen 
wollte; dabei fügen wir und. auf die Worte der Zueignung. 
Diefe Zueignung ded Prineipe an Lorenzo von Medicid N 
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übrigens ein Meifterfläl. Die Yeinheit des Ausdrucks, bie 
Entfernung des niedrigen Schmeicheltons frangöfifcher Dedica⸗ 
tionen ift merfwürdig, auch ift feine Spur von ber Kriecherei 
gewöhnlicher Dedicanten; doch zeigt der Schluß, der ung eis 
ned Mannes wie Mackhiavell ganz unmwürdig fcheint, was ihn 
drüdte und wohin er mit dem Buche zielte. Wir mögen feine 
Ueberfegung ber Worte geben, die wir unten mittheilen. d) 

Unter den Schriften der dritten Periode, wo er einigers 
maßen wieder in Thätigfeit war, gebührt den florentinifchen 
Geſchichten der erite Plag und biefen hat Herr Gervinus den 
größten Theil feiner Abhandlung ©. 160 — 218 gewidmet. 
Ref. ift hier ganz einig mit dem Verf., hat fi gern von ihm 
belehren laſſen und das zwar über einen fehr wichtigen Punft. 
Er war immer ber Meinung, das Buch hätte ale Meifterwerf, 
als Darftelung bei weitem mehr Werth, als in eigentlicher 
Beziehung auf den einzelnen Staat, von dem ed handelt, ale 
bifkorifches Document. Herr Gervinus hat ausführlic) darges 
than, was Macchiavell geleiftet und wie er es geleiftet. Zwei 
Punkte pflegt Nef. noch zu bemerken, die Hr. Gervinus nicht 
berührt. Zuerft ſcheint ihm Macchiavell der Einzige zu feyn, 
der je das Reſultat der ganzen Weltgefchichte, den Gang der 
Menfchheit, an der Gefchichte einer einzelnen Stadt anfchaufich 
gemacht hat. Er allein macht meifterhaft einleuchtend, wie 
die Kenntniß deſſen, was früher gefchehen, den Spätern zur 
Lehre werden folle. Er zeigt, wie bie Unterbrüdung der Ges 
genwart Kolge der Fehler der Vergangenheit ſey. Wie dies 
gefchehen ift, wie er an dem Kampfe und wechfelnden Siege und 


d) Il principe Opere I, p. 5. Pigli adungue Vostra Magnificenza 
questo piccolo dono con quello animo che io Jo mando; il 
quale se da quella fia diligentemente considerato e letto vi 
connoscera dentro uno estremo mio desiderio che ella pervenga 
a quella grandezza che la fortuna e le altre sue qualità le 
promettono. E se Vostra Magnificenza dallo apice della sua 
altezza qualche volta volgerä gli occhiin questi Iuoghi bassi, 
eonnoscera quanto indegnamente io sapporti una graude e 
continova malignita di fortuna. 
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an der wechfelnden VBerdorbenheit des Adele, der Bürgerfchaft, 
bed Haufend zeige, daß die Staaten nur fo lange in reger 
Kraft blühen und gefund find, fo lange Einfalt der Sitten 
befteht, fo lange die Gewalten unter fi) fämpfen und fid im 
Gleichgewichte halten, daß aber Luxus und Ueppigfeit die 
Kederfraft der Staaten, wie der Einzelnen laäͤhmt, daß auf 
den moralifchen Tod der phyſiſche folgt; wie alled dieſes au 
der florentinifchen Gefchichte anſchaulich wird, leſe man bei 
Herrn Oervinug, Ref. gibt nur das NRefultat, das er fih 
ſchon früher daraus gezogen. Das Zweite, was Ref. zu er- 
innern pflegt, fieht wahrfayeinlich Herr Gervinus anders an. 
Er findet einen Anftoß an dem rhetorifchen Bortrag, an ber 
fihtbaren Kunft, wo fo viel Wahrheit iſt. Er weiß recht gut, 
daß Salluft, daß Vellejus, daß Livius, daß Johannes von 
Müller ebenfo Fünftelten, eben fo die Sentenzen an den Haw 
ren herbeizogen, das find aber andere Leute und ihr Zwed 
bedarf der Kunft. Dagegen ſcheint es ihm, wo fo viel Wahr 
beit, ein folcher Taft, ein fo edler und einfacher Zweck, ein 
fo reiner Patriotismus ift, wie bei Macchiavell, da follten die 
gedrechfelten Perioden, die herbeigezogenen Säße, die fichtbare 
Kunſt nicht fo oft von der Sadye auf den Berfafler führen. 
Aber freilich: mundus vult decipi. 
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v. u. ſtatt Halland If. Hallam 

vo. — vor I. von 

vo. — Gtand I. Strand, 

v.o. — Comavese |, Canavese 

v. o. — Becchi I. Lecchi 

v. u. — ben I. der 

v. u. — Briſch I. Ariſch 

v. u. — Arif l. Brief 

vu — Plathen I. Pahlen 

v. o. — das J. daß 

u. 25 v. o. und auf der folgenden Seite ſtatt Riousse I, Riouffe 
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Balaeologica 
zur Gefhidhte der Erbe und ihrer Gefhöpfe, 


von 


Hermann von Meyer. 
38 Bogen in gr. 8v0. Preis Rthlr. 8. 12 gr. 


Diefe wichtigen Mittheilungen aus einer Vor⸗ oder Urs 
gefchichte der Erde und ihrer Geichöpfe find in drei Abfchnitte 
gebracht und enthalten in allen Welttheilen Entdecktes, ge 
wöhnfich nur in foftfpieligen und weniger zugänglichen Wer⸗ 
ten niedergelegt, neben Neuem vom Berfarfer, Der erſte 
Abfchnitt gewährt eine vollftändige Weberficht der fofjilen 
Wirbelthiere. Ihr geht die Aufzählung ber Literatur über 
foffile Knochen vorher. Diefer Abfchnitt insbefondere wird 
bei ferneren Arbeiten in dieſem anziehenden Kelde unentbehr⸗ 
lich feyn und zugleidy ald Führer in den Darüber vorhaudenen 
Werfen dienen. 

Der zweite Abfchnitt enthält des Verfaſſers Syftem ber 
foffifen Saurier nad, ihren Organen der Bewegung und be 
fchreibt nach Vorführung feliener Naturtypen, dieſe ſonder⸗ 
bar geltalteten Grocodils und Eidechfenartigen Thiere früherer 
Scöpfungstage, von denen die Lindwürmer, Drachen und 
Scylangenungeheuer ber Sagen und Mythen für Nachklaͤnge 
gehalten‘ werden könnten. 

Der dritte Abfchnitt handelt die Gebilde der Erbrinde 
ab, in denen Ueberrefte von Gefchdpfen gefunden wurden, 
und befchreibt die Gegenden, mo dieß geſchah; ed wird barin 
auch der bisher theild gar nicht, theild nur unvollftändig 
befannten Gegend von Klofter Banz, von Solenhofen mit 
feinen Brüchen auf lithographifchen Stein, von Eppelsheim 
mit feinem Knochenreichthum, von Gmünd ꝛc. gedacht. Das 
Buch enthält überdieß die Befchreibung ſämmtlicher bis heute 
über der Erde entdedter Knochenfuührenden Höhlen. 

Dem Geologen, Mineralogen, Zoologen, Raturforfcher 
und Gefchichtöforfcher wird dieſes Buch unentbehrlich ſeyn, 
und jeden Gebildeten über wirklich Vorhandenes angenehm 
belehren und ausführlichen Nachweis Tiefern. 

Die Nützlichkeit und Wichtigkeit dieſes Werkes erfreut 
fih, wie zu erwarten ſtand, bereits des Anerfenntnifjes bes 
Sans und Auslandes. Vergl. Berliner Jahrbücher für wiſ⸗ 
fenfchaftl. Kritik. 1832. Nov. Ro. 91. 92. ıc. 
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5. 1. 
Unternehmung gegen Touſſaint Louvertüre zur Wiedereroberung von 
&t. Domingo. 


Wir müſſen unſerm Zwecke gemäß bei der Geſchichte der uns 
glüͤcklichen Unternehmung gegen St. Domingo gleicd, im Anfange 
die abweichenden Anfichten und Beurtheilungen der verfchiedenen 
Schriftiteller erwähnen, weil ſich Vorliebe und Haß hier urkund⸗ 
lid nachweifen und ber Charakter ber neuften Gefchichte, fo 
wie die Schwierigkeit, fie mit Wahrheit und Unpartheilichkeit 
zu behandeln, handgreiflid machen läßt. 

Ein Theil der Schriftfteller führt den Urfprung bes Mans, 
St. Domingo mit Krieg zu überziehen, auf bie niedrigften Trieb⸗ 
federn und auf Privatabfichten des erften Conſuls zurüd und 
klagt ihn an, daß er durch feine Befehle, durch die von ihm ertheils 
ten Snftructionen, durch die Wahl ſeines Schwagers zum Befehlds 
haber alles verborben und eine Anzahl von Taufenden faft muth⸗ 
willig dem Tode geopfert habe. Der andere Theil, zu dem 
Männer wie Bignon und Ehibaudeau gehören, die Alles, was 
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Bonaparte that, gut und weife und der Yoberung der Zeit 
gemäß finden (Thibaudeau, obgleich immer noch Republikaner, 
felbft in vertrauter Unterhaltung mit dem Verf. dieſes Aufſatzes, 
und zwar noch aus andern Gründen, als bie er in feinem 
Buche angibt), preifen die Inftructionen und den ganzen Plan, 
und leiten alled Uebel nur davon her, daß die Inftructionen 
des infpirirten Mannes nicht ganz genau befolgt wurden. 

Wir mollen einige Bemerkungen über diefe Abweichung 
der Schriftfieller voraus fchiden, ehe wir das Einzelne bei 
Gelegenheit einer kurzen Ueberſicht der Begebenheiten hervors 
heben. 

Was zuerft Binnon, Thibandeau und die Andern angeht, 
welche behaupten, ihr Held habe immer nur dad gethan, was 
die Zeit und die Umitände, was das franzöfifche Volk und 
deffen deutlich verfündeter Wille foberten, wozu die auswärtigen 
Mächte und die Wünfche fremder Fürſten und feiner Generale 
und höchſten Beamten, ihr Ehrgeiz und ihre Eitelkeit ihn 
trieben, fo ſieht man leicht, daß dies zwar wahr ift, baß aber 
für den Mann, der allein im Etande war, ber Arzt feiner 
Zeit zu werden, eine andere Rolle, als die, welche er fpielte, 
rühmlicyer gewefen wäre, hätte er fi kindiſchen Foderungen 
und eingebildeten Bebürfniffen ſtandhaft widerfeßen können, 
und hätte bann folcher Menfchen und folcher Mittel nicht bes 
burft, ald die waren, deren er ſich oft bediente. 

Was die Vorwürfe wegen der iinternehmung gegen St. Do 
mingo im Allgemeinen betrifft, fo find alle Quellen barüber 
einig, daß ber Gedanfe, dem Reiche eine fo bedeutende Kolonie 
wiederzugeben, damit zuſammenhing, daß fich Aegypten nicht 
behaupten ließ. Daß der erite Sonful viele unruhige Köpfe 
der Urmee bei der Gelegenheit zu entfernen hoffte, fagt fein 
Bertheibiger Savary ausdrüdlich, und aus dem Yolgenben 
wird hervorgehen, baß er bei ben Inſtructionen des Anführers 
Organen des alten Syſtems das Ohr lieh. 

Bourrienne hat auf eine hämifche Weife behauptet, der 
ganze Zug fey nur unternommen worden, um den Gemahl 
der fchönen aber ungemein leichtfertigen Schweſter des erfien 
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Bonfuld, ben General Leclerc, zu bereichern; Dagegen hat ſich 
Daure, ein wadrer und würbiger Dann, mit vollem Rechte 
erhoben a); doch läßt ſich nicht beftreiten, daß die Vorliebe für 
feine Familie, die, fo ehrenvoll fie bem Herzen des großen 
Mannes ift, ihm doch ftetd verberblich war, ihn in der Wahl 
bed Oberbefehlöhaberd beftimmte. Man kann Leclerc immerhin 
mit Daure für einen wadern Dann halten, daraus folgt aber 
immer noch nicht, daß er dem ſchwierigen Gefchäft, das er 
übernahm, gewachſen war. 

Wenn die verfchiedenen Schriftfteller fich über die Frage 
freiten, ob der erfte Sonful ug ober unflug handelte, ald er 
die Unternehmung gegen Et. Domingo entwarf, fo gehen wir 
darauf nicht ein, weil bied und ganz nutzlos fcheint, auch viel 
gu weit führen würbe. Eben fo wenig wollen wir cine aus⸗ 
führliche Befchreibung der Inſel geben, ober eine Darftellung 
ihred früheren Zuftandes und ihres Verhältniſſes zu Frank⸗ 
reich b), fondern wir berühren die frühere Gefchichte, bes 
Verftändniffes wegen, nur mit wenigen Worten. 

Die Bevölferung von St. Domingo beitand zur Zeit der 
erſten franzöfifchen Nationalverfammlung aus brei feindlichen 
Slementen, aus Weißen, aus freien Mulatten und freien 
Negern und aus einer halben Million Sclaven; auch gehörte 
damals noch ein Theil der Snfel den Spaniern. Die Nationals 
verfammlung wagte Anfangs fo wenig, den Eclaven die Freis 
heit zu geben, daß fie ſich fogar fcheute, den farbigen Menfchen 
gleihe bürgerliche Rechte mit den Weißen zu gewähren, fo 
fehr auch Gregoire und feine Freunde den Oberften Oge, einen 
Mulatten, der die Sache der Farbigen in Paris betrieb, unters 
fügten. Weder das Decret vom 6. März 1790, welches bie 
Härte der alten. Einrichtung mildern folte, noch die vermöge 
des Beichluffed vom 28. hinzugefügten Suflructionen waren 


&) Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires Vol. II. 
p. 247 gg. 

b) Die Hauptfache defien, was wir hier übergehen, doch aber zur ges 
naueren Kenntniß nöthig ift, findet man im Aten Heft des erften 
Bandes von Poſſelt's Annalen ©. 189. 
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beftimmt und nachbrüdlich genug. Ber Verfaſſer biefed Auf 
ſatzes weiß aus Gregoire’d eigenem Munde, daß ihm Oge vor 
feiner Abreife ſchon erflärt hatte, daß, wenn man nicht bie 
günftigfte Erklärung jener Befchlüffe gelten laſſe, er die Neger 
aufregen werde. Der gute Gregoire betheuerte dabei freilid, 
daß er Ogé dringend nnd noch als er ihn aus ber Thüre be 
gleitet befchworen habe, feinen Entſchluß nicht auszuführen, 
der Verf. dieſes Aufſatzes konnte babei nur über die Guts 
miüthigfeit Lächeln. Gregoire und Seinedgleichen rechnen zu 
viel auf Ideen und auf freundliche Reden, wie Bonaparte und 
die Seinigen zu wenig darauf recdjneten. Ogoͤ fand bei ben 
von Standesvorurtheil und Eigennug geblendeten Weißen fein 
Gehör, er rief daher die Neger zu den Waffen, ward aber 
bald genöthigt, feine Rettung in der Flucht zu ſuchen. Er 
floh nad) dem fpanifchen Theil der Inſel, ward dort gefangen, 
außgeliefert und gerädert. Gerade um biefe Zeit fehritt bie 
Revolution in Franfreich reißend fort, und ein Decret vom 43. 
Mai 1791 fprady die Gleichheit der Rechte der Farbigen und 
Weißen beftimmt und deutlich aus. Die Weißen fuhren fort, 
ſich zu widerfegen, fie ıunterhandelten fogar, um gegen bie 
Sefeßgeber ihres eignen Mutterlandes Schuß zu erlangen, mit 
Spaniern und Englänbern c). Died wird man nur dann ber 
greifen, wenn man den Blid auf den Fanatismus der nord 
amerifanıfhen Democraten richtet, umb hört, wie man bort, 
wo man mit Duldung jeder Art yrahlt, ben Negern und 
Mulatten die Redyte der Menfchheit und ſegar die der Gaſt⸗ 
freundſchaft verſagt. 

Die Weigerung der Weißen, dem Geſebe zu gehorchen, 
veranlaßte einen Krieg zwiſchen ihnen und den Mulatten, 
welcher von den Negern des nörblichen Theils benutzt ward, 
um ſich mit Gewalt die Freiheit zu erringen. Diefe empörten 


c) In der Nationalverfammlung waren Gregoire, Neubel, Pethion, 
Nobespierre diejenigen, melde das erwähnte Decret burciepten. 
Damals ſprach Robespierre die berühmten Worte: Perissent les 
colonies plutöt que les principes, qui sont votre bonheuf, 
votre gloire, votre liberte. 
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Neger zogen endlich gegen die Sapftadt, wo die Weißen dann, 
damit nicht innere Feinde den Außeren unterflüßen Fünnten, 
viele Mulatten und freie Neger, die fich unter ihnen befanden, 
ermordeten. Daburd; warb die Erbitterung ber rohen unb 
graufamen Neger gefteigert und es folgte eine Zerftörung und 
ein Morden, dad durch Grauſamkeit und durch fchnelle Vers 
breitung allen. Glauben überfleigt. 

Seit diefem Augenblide waren Neger und Mulatten mit 
den Weißen im Kriege, und Touſſaint Louvertüre, begeiftert 
durch das Studium von Raynal’d befanntem Buche, das ihm, 
als er noch kaum lefen Tonnte, in die Hände. gefommen war, 
befand ſich fihon damald, als noch Sean Francois an der 
Spite ded Ganzen fand, unter denen, weldye Krieg und 
Zerftörung leiteten. 

In diefer Zeit näherte ſich Frankreich der Republik immer 
mehr und die neue Geſetzgebung ſandte drei Commiſſarien nach 
St. Domingo, unter denen ſich der heftige Republikaner Sans 
thonar befand. Diefer, durch Widerfegung der Weißen gereizt, 
ließ faft in dem Augenblick (Zuni 1793), als die Capſtadt 
genommen, verbrannt, die Sinwohner gemordet wurden, Die 
Freiheit aller der Neger. verfündigen, die fich in ben republis 
tanischen Armeen würden gebrauchen laffen. 

Sept zeigte ed ſich endlich deutlich, daß es Feine Erdich⸗ 
tung geweien, wenn man ber Partei, welche feine erbeffes 
rung ded Zuflandes der Unterdrückten wollte, vorgeworfen, 
daß fie mit der englifchen Plutofratie fchon lange Zeit her in 
Verbindung geftanden habe. 

Diefelde Gattung von Menfchen, welche hernach, nad 
Frankreich geflüchtet und an dem neuen Hofe aufgenommen, 
Bonaparte bei feinem Unternehmen mit ihrem Nathe leitete, 
hatte längft (feit 1794) mit den Engländern unterhandels, jetzt 
warb ein förmlicher Vertrag abgefchloffen und die Engländer 
verfprachen den Pflanzern bes füdlichen Theild der Inſel ihren 
Schutz, weil fie von den Negern und von der damals herrs 
fhenden Partei ded Convents auf gleiche Weife mit Graus 
famfeiten und Untergang bebroht wurben. Die Spanier bas 
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gegen fuchten den Oberanführer ber Neger zu gewinnen, fie 
wurden mit Jean Francois einig und machten ihn zum Grande 
von Spanien, wofür er den Theil der Inſel, den er inne 
hatte, ihnen unterwarf, während die Weißen die Engländer in 
den bebdeutendften Pläben aufnahmen, die ihnen noch übrig 
waren. 

Die Revolution hatte indeffen ihre höchite Höhe erreict, 
umd der Convent fchidfte (den 4. Febr. 1794) ein Decret nad) 
St. Domingo, in welchem alle Neger ohne Unterfchieb für 
fret erflärt wurden. Dieſes Decret benugte Eouffaint Lou⸗ 
vertüre , um feinen Bortheil durch die Franzofen zu erreichen, 
wie ihm fein Oberbefehlshaber Jean Yrancois durch die Spanier 
erlangt hatte. Er trennte ſich von den Epaniern, er föhnte 
ſich mit den Franzoſen aus und ftellte ſich, ald wenn er unter 
ihrem General Cavcaur diene, maßte ſich aber bald des ganzen 
Dberbefehld an und nöthigte den General Lavequr, fich nad 
Frankreich einzufchiffen. Dabei blieb er ſcheinbar immer ber 
Republik ergeben. 

um Zouffaint nicht zum Abfall zu treiben, ftellte man fich, 
als wenn man fein Mißtrauen in ihn fee, und auch er trieb 
dies fo weit, daß er fpäter fogar feine Kinder zur Erziehnng 
in eine öffentliche Anftalt nach Paris fchiefte. Er ward zum 
RegierungssStatthalter Clieutenant du gouvernement) ber Re 
publif ernannt und nöthigte ale folcher die Spanier, alle bie 
Drte des franzöfifchen Antheild, die fe beſetzt hatten, aufzu⸗ 
geben. Nach dem Basler Frieden, in welchem die Spanier 
hatten verfprechen müffen, ihren Antheil der Inſel den Fran 
zofen zu übergeben, zog Touſſaint alle Neger an fich, die nicht 
unter dem Mulatten Rigaud dienten, während Jean Francois 
fein Heer entlaffen und nad) Spanien gehen mußte. Sean 
Francois war übrigens glücklicher als Touffaint, er durfte mit 
allen feinen großen Schäten in Spanien ale fpanifcher Grande 
leben und warb felbft am Hofe fehr günftig aufgenommen. 

Sm füblichen Theile der Inſel hatte damals der Mulatte 
Nigaud ein ganz unabhängiges Heer, an deſſen Spike 
er gegen bie Engländer kämpfte, fid, aber dabei durch Graw 
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famfeit verhaßt machte; Touſſaint dagegen führte Ordnung 
und Cultur des Bodens zurüd, wachte firenge Aber Ord⸗ 
sung, erhielt den Titel eined Generallieutenante franzöftfcher 
Heere und blieb body im Grunde ganz unabhängig, Das 
Directorium ſchickte vergebens (1797) auf's Neue denſelben Sans 
thonax, der die Freiheit bort proclamirt hatte, nach Domingo. 
Diefer gehörte zwar zu. ben republifanifhen Tyrannen und 
Schurken, welche durch Ränfe unb Heftigleit die Sreiheit ges 
häflig machen, er konnte aber doch gegen Zonfjaint feinen 
tyrannifchen Willen nicht Durchfeßen. 

Der General Hedouville, der fpäter nad St: Domingo 
fan, bette in der Vendée Frieben und Eintracht herftellen 
helfen, er fcheiterte aber ebenfalld an des Negers Arglift und 
Beritellung. Er follte Rigaud und Touffaint des unabhängigen 
Anfehend, deſſen fie fich bemächtigt, berauben und den Eng» 
ländern die feften Pläße, die fie im Beſitz hatten, entreißen. 
Touſſaini, ber fi den Schein. gab, ald wenn’ er unter Hebons 
ville’d Befehlen ftehe, wollte eben fo wenig ald die Engländer, 
daß die Franzoſen feften Fuß auf der Inſel faßten, er unter: 
handelte indgebeim mit dem feindlichen General. Maitland, 
der englifche Befehlshaber, nahm die Anträge an, welche ihm . 
Zeuffaint machte, ber ſich bei den Unterhandlungen als frans 
zoͤĩſcher Obergeneral benahm. Den Negern ward das für uns 
üherwindlich gehaltene Fort St. Nicolas übergeben, von dem 
fe daun ben General Hedouville ausfchloffen. 

Touffaint hatte durch diefen Vertrag mit den Engländern 
fane Macht. begründet, er ſchickte daher Hedouville, wie vors 
ber Laveaur, ziemlich ſchnöde nach Haufe, und Bonaparte 
außerte, fehon lange vorher, ehe er an eine Augrüftung dachte, 
durch einen Artikel im Moniteur wegen der Hedouville widers 
fahrnen Beleidigung Unmillen und Grbitterung. 

Touſſaint Eouvertüre, fo gehäffig und feine Arglift, Treus 
lofigfeit und gelegentlich fogar feine Grauſamkeit gefchilvert 
wird, wenn ed Erwerbung ber Herrfchaft galt, oder wenn er 
mit ihrem Verluft bedroht wurbe, warb für St. Domingo, 
was Bonaparte um biefelbe Zeit für Frankreich geworben war, 
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obgleich der Barbar fich unter Barbaren zuweilen barbariſcher 
Mittel bedienen mußte. Er forgte für den Anbau des Landes, 
beförderte Gewerbe, Handel, Schifffahrt, ſchuf ſich eine bes 
beutende Staatdeinnahme, gebraud;te, wie Bonaparte, jeden, 
ohne Unterſchied der Farbe, der Meinung ober der Herkunft, 
zu dem, wozu er ihn brauchen fonnte, und organifirre fein 
Negerheer nach franzöftfcher Weife. Die Schlauheit des Sorfen 
und feiner audermählten Diener fcheiterte an bed Negers Argliſt, 
and Bonaparte fonnte nicht ohne Unwillen bemerken, daß 
Touſſaint Schritt vor Schritt nachahmend folgte, außer daß 
er ſich unter den Negern oft ſchrecklicher Mittel bedienen mußte, 
beren Bonaparte unter ben durch Kivilifation erfchlaften Eu⸗ 
ropäern nicht beburfte. Bonaparte fchonte daher auch ben 
Neger, , er fuchte den Schein, ald wenn St. Dominge ihm. ges 
horchte, zu bewahren, er ernannte Touſſaint durch ein eignes 
Decret zum Obergeneral und überließ ihm eine unbdgchränfte 
Macht über die Inſel d). Freilich ſchickte er zugleich drei 
Commiſſarien nach Domingo, von denen bald zwei, und unter 
dieſen ein Diviſionsgeneral, wieder zurückgeſchickt wurdu. Der 
Dritte, der Generalinſpector der Feſtungswerke Vincent, ward 
ganz von Touſſaint gewonnen. 


Die neue Ernennung und der Brief, den ihm ber erte 
Gonſul fchrieb, wurden indeffen von Touffaint Zouvertüre be⸗ 
nußt, um feinen einzigen Nebenbuhler, den Mulatten Rigaut, 
der fich bis dahin noch in Cayes behauptet hatte, zu vertreiber 
und den ganzen franzöfifchen Antheil der Inſel unter fein 
Gewalt zu bringen. Rigaud ward genöthigt, einen Plab nah 
dem andern aufzugeben und nach Frankreich zu gehen (Juni, 
Suli 1800). 

Bonaparte fah indeffen mit großem Unwillen, daß Touf 
faint feinen eignen Weg gehe und fich feiner Decrete auf bie 


a) In dem Decret Moniteur an IX. 35 Vend. pag. 93 heißt es: 
Le premier consul a confiance en vous. Vous y repondrez 
en ramenant la paix dans la belle colonie de St. Domingue, 
qui interesse à tans de titres la nalion entiöre. 
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felbe Weiſe bebiene, wie er bie Decrete feines Senats ges 
brauche, und daß er fogar die Früchte bes Siege ber fran⸗ 
zöfffchen Armeen in Europa erndten wolle. Im Frieden von 
Baſel hatten bie Spanier ihren Antheil der Snfel den Frans 
zofen abtreten müffen, diefen Antheil hatte Touffaint Louver⸗ 
türe längft ald Statthalter der. Sranzofen in Anfprucd ger 
nemmen und machte enblich Anftalt, fih mit Gewalt in Beſitz 
zu ſetzen. Der Sommiffär bes erften Conſuls Roume machte 
vergebens Sinwendungen. Er warb nicht zugelaffen; Touffaint 
nahm Beſitz und ber Sommilfär warb nach Haufe gefchidt e). 

Touffaint fah jet wohl ein, daß er und ber erfte Conſul 
nicht Iange Freunde bleiben fünnten, und half fih aufs Neue 
durch einen Schritt, den er von feinem Mufter gelernt hatte. 
Er gebrauchte feine Neger und ihre Deputirte, wie jener bie 
Srangofen und bie Shrigen. Es wurde eine allgemeine Vers 
ſammlung berufen, welche der Sufel eine Sonftitution geben. 
follte, die fehr bald fertig war. Es fam nur darauf an, dem 
Schein annehmen zu können, daß Touſſaint's Würde und die 
Ernennung dazu vom Volle ausgegangen fey. Webrigend ging 
Touſſaint gleich einen Schritt weiter, ald Bonaparte rathfam 
gefuuden hatte, gleich Anfangs zu gehen. Er ließ ſich nämlich 
gleih zum Statthalter auf Lebenszeit ernennen und fich bie 
Wahl feined Nachfolgers übertragen. 

Die neue Sonftitution der Inſel warb an ben erften Conſul 
geſchickt, und Vincent übernahm ed, fie zu überbringen. Bignon 
hat Recht, wenn er fagt, Bonaparte babe jetzt nur bie 


e) Gr fchreibt am 12. Febr. 1801 (Moniteur an X. pag. 88 an den 
erften Sonful: Sein Sommiffär Roume babe den Beſchluß vom 7. 
Floreal, vermöge deſſen ZTouffaint beauftragt wurde, den ſpani⸗ 
fen Theil in Befik zu nehmen, zurüdgenommen. Döcidd, fährt 
er fort, a Pobtenir par la force des armes, je me crus oblig6, 
avant de me mettre em marche, d’inviter le oltoyen Roume de 
cesser ses fonctions et de se retirer au Dondon jusqu’a nouvel 
ordre, parceque l’intrigue et la malveillanoe n’y auraient pas 
la m&me facilit&ö de lui tourner la täte; Il est a vos ordres, 
quand vous me lo demanderez, jo vous l’enverral. 
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Wahl gehabt, entweder bie Infel ald unabhängigen Staat ans 
zuerfennen, ober Touſſaint mit Gewalt zu vertreiben; alles 
andere, was er binzufegt (Vol. II. ch. 84), find diploma⸗ 
tifhe Beweisführungen, weldye Niemanden überführen , ald 
wer vorher ſchon völlig überzeugt war. Ebenſo ungeredht ift 
freilich die Klatfcherei bei Bourrienne unb die Schmähung bei 
Montgaillard; Tächerlich aber ift ed, wenn in dem Memorial 
von St. Helena behauptet wird, Bonaparte habe gefagt, fein 
Staatsrath habe ihn gewiffermaßen gezwungen, den Zug gegen 
Et. Domingo zu unternehmen. Schon ber Gedanke, einen 
ſchwarzen Doppelgänger jenfeitö des Meeres zu dulden, ber 
vortrefflich regierte, der eine Methobe erfunden hatte, feine 
trägen Landsleute zum Bau der Pflanzungen anzuhalten, ohne 
die Sclaverei wieder herzuftellen, der bie Gigenthümer und 
Weißen zurüd rief und der im Frieden eben fo ausgezeichnet 
war, ald Bonaparte im Kriege, mußte ımerträglich ſeyn, und 
die Behandlung Vincent's bewies am beiten, wie abgeneigt der 
erfte Sonful einer Anerkennung des Negerflaats war. Vincent 
war fünfzehn Monat in St. Domingo gewefen, er konnte ale 
Mann von Yadı über die Ausführbarfeit einer kriegeriſchen 
Unternehmung gegen die Inſel unter allen, die man um Rath 
fragte, ganz allein vollftändige Auskunft geben, er ward aber 
nicht angehört, nicht gebraucht und fogar unfreundlich entfernt d). 
Daß übrigend Bonaparte alle möglichen Erkundigungen einzog, 
daß er nad) feiner Weife die Inftructionen des Anführers unter 
feinen Augen auffegen ließ, kann man Bignon und Savary 
zugeftehen, wir werben dagegen weiter unten aus bem, mad 
Daure, ein umnverwerflicher Zeuge und einer der Führer des 
Zuge, von Leclerc's Inftructionen fagt, beweifen, wie uns 
richtig und übertreibend die blinden Bewunderer jeden Punkt 
einer Gefchichte, bie durchaus nur Wunder berichten fol, dar 


N Wir müſſen weiter unten auf Vincent's Bernachläffigung zurüd 
kommen ; bier fönnen wir nicht unbemerkt laflen, daß Bignon nur 
bvoratentunft anwendet, wenn er Bincent’6 Gendung nach Elba 
damit entfchuldigt, daß Elba kein Sianamary fey ; das kann hoͤchſtens 
gegen Montgaillard gelten. 
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ſtellen. Derjenige Mann, der am mehrften zu Rathe gezogen, 
deffen Rath allein befolgt warb, gehörte der. alten Zeit und 
ihren Borurtheilen an. Barbs Marbois, ehemals Intendant 
jener Snfel, dann Vertrauter der Partei der Bourbong, zuletzt 
Napoleon's Schakminifter, war biefer vor allen andern zu 
Rath gezogene Mann und er behauptete feitbem einen bebeus 
tenden Platz, weil er, wie Düroc, dag Alte und das Reue, 
Geſchaͤft und Hofdienft zu verbinden verftand. 

Wir koͤnnen übrigens nicht fo heftig tabeln, als die Gegner 
Bonaparte’s zu thun pflegen, daß Zouffaint mit feinen eignen 
Waffen befämpft ward, doch können wir noch weniger, wie 
viele von Bonaparte's Staatsräthen auch in üffentlichen Schriften 
gethan haben, deſſen elende Zeitungs⸗Taktik loben. Wir bes 
merken dies, weil bie dem erften Conſul felbft fo oft verderb⸗ 
liche Zeitungs⸗Strategie auch gegen Zouffaint gebraudyt ward. 
Es wird in einer Reihe von Artikeln des Monitenr der Char 
rakter des Negerſtaats, der endlich fogar ein neues Algier 
heißt, nach und nach in Schatten geftellt, und Touffaint felbit, 
nachdem man ihm zuerft große Sunft bewiefen hatte, warb 
zum Verbrecher gemacht. Eine ſolche Art Zeitungskrieg, die 
dem Angegriffenen feine Antwort erlaubt, verwünfcht bie Stael 
in ihrem Buche vom zehnjährigen Exil mit vollem Recht. 

Der Entwurf einer Unternehmung gegen St. Domingo 
war vor dem Frieden fchon gemacht, zur Ausführung fchritt 
man erft, ald die Präliminarien mit England unterzeichnet 
waren, ba die &ngländer die Unternehmung nicht ungern 
ſahen. Ein freier Regerftaat ſchien ihnen in Weflindien vers 
berbfich werben zu können; bie franzöfifche Flotte warb ihnen 
für den Fall eined neuen Kriegs preisgegeben; der friedliche 
Anbau der Inſel war ihnen nicht gerade erwünſcht. Wir 
folgen Bignon weder in: feinen Ynterfuchungen über bie Vers 
faffung der Inſel, noch ir der Betrachtung, ob bie Unter 
nehmung ben Grundſaͤtzen bed eriten Conſuls gemäß geweſen 
fey oder nicht. Bignon feht den Thatfachen, die wir ſogleich 
anführen wollen, Worte und Redensarten entgegen, um zu 
beweifen, daß Bonaparte's Abſicht nicht geweſen fey, bie 


12 Napoleon und feine 


Sclaverei mwieber einzuführen. Den Beweis nimmt er and der 
felben Proclamation, worin der Sonful Touffaint öffentlich an⸗ 
erfennt und preifet, während er nad) feiner geheimen Ies 
firuetion in der Stille ald Berräther behandelt werden fol. 
Er beruft ſich auf Verfprechungen und Betheurungen eines 
Mannes, der Touſſaint bis zum leuten Augenblick durch Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen taͤuſchte!! 

Daß übrigens die Mittel, die Bonaparte gebrauchte, um 
Touſſaint zu bewegen, die Oberherrſchaft der Inſel den Fran⸗ 
zoſen ohne Streit zu überlaffen, ſehr ſchlau und fein gewählt 
waren, daß es fehr gut erfunden war, den Vater ber mit 
vieler Artigkeit zurückgeſchickten Söhne durch den Erzieher ders 
felben zu gewinnen, daß Bonaparte’d Brief an Touffaint fehr 
tünftlich berechnet war, um ihn nicht zu beleidigen und dem 
Negern zu fchmeicheln,, wird Niemand läugnen, da die Fran⸗ 
sofen in diefen Dingen Meifter find, und Bonaparte die Meifter 
unter den Franzoſen in fein Gabinet gerufen hatte. Kine 
andere Frage ift, ob nicht, fowie in feinem ganzen Leben fo 
auch hier, die Vorliebe für feine Familie und die Begehrlichkeit 
. berfelben ihn bei der Wahl des Befehlshabers irre leitete. 


Bignon mit ber ihm eignen diplomatifchen Gewandtheit 
umgeht den Punkt der Wahl des Anführers. einer fo bedeu⸗ 
tenden Unternehmung, body kann er nicht verbergen (denn hier 
braucht er fein Glied der Yamilie zu tabeln), daß der Wann, 
bem nach Leclerc's Tode das Kommando nothiwendig zufallen 
mußte, fehr fchlecht gewählt mar. 


Eine bedeutende Flotte follte am Ende des Jahres 1801 
ein Heer von 22,000 Dann nadı St. Domingo bringen, und 
dem Schwager bes erften Sonfuls, Leclerc, ward die Anführung 
bes Heerd und die Einrichtung einer franzöfifchen Verwaltung 
auf St. Domingo übertragen. Daß Leclerc dem Auftrage nicht 
gewachfen war, fagt Bignon's Stillſchweigen, Savary fprict 
ed ausdrücklich aus, Bourrienne fegt Lügen und Verläumdungen 
hinzu, und diefe haben Daure bewogen, und neue Rachrichten 
u geben, die von ber größten Bedeutung find. 
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Daure ift derfelbe wackere Orbonnateur, ber ben aͤgyp⸗ 
tichen Zug mitgemadht hatte, und Leclere nach St. Domingo 
begleitete, auch nach deffen Tode, bis Rochambeau ankam, das 
Ganze leitete. Diefer nimmt zunächft feinen General in Schuß g) 
und fucht zu beweifen, daß er ein durchaus rechtlicher und uns 
eigennüßiger Dann gewefen feg, daß ihm auch fein Schwager 
dad Commando wicht anvertraut habe, um ihn zu bereichern. 
Das Aules fcheint fehr glaublich und wahrfcheinlich; allein aus 
allem dem, was Daure auf brei Seiten zum Lobe Leclerc’3 
vorbringt, fcheint nicht hervorzugehen, daß er diejenigen außers 
ordentlichen Kähigfeiten hatte, welche ein ſolches Commando 
foderte. Was Geld und Gewinn angeht, fo ift und Einiges, 
das ſich darauf bezieht, gleich in den eriten offiziellen Berichten 
des Generals aufgefallen. Während Leclerc noch mit Touffaint 
unterhandelte und von Krieg und Plündern noch gar keine 
Rede war, fuchte er nämlich dem Minifter einen recht großen 
Begriff von der Beute an baarem Gelde zu geben, die ſich im 
Tomingo machen laffe, und die Ausdrücke, beren er fich ber 
dient, find von der Art, daß man auf eine große Begierde, 
der Regierung Schäße dort zu finden, fchließen muß h). 

Uebrigend wurden zu diefer Unternehmung nicht bloß bie 
Schaͤtze Franfreichd aufgeboten, fondern auch Holland und 
Spanien mußten ihre Flotte und ihre Hülfsmittel dazu leihen. 
In Breft, Lorient, NRochefort, Toulon und im Havre vereinigten 
fid die franzöfifchen Schiffe, und Carl IV von Spanien, oder 
vielmehr fein allmächtiger Stellvertreter, lieh die fpanifche 





&) Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires Vol. IE. 
p. 247 agqq. 

h) In feinem erften Briefe an den Seeminifter fchreibt er, Moniteur 
an X. pag. 696, juerft: Dans cing jours je eulvrai Toussaint. 
J’ignore ou il se portera et ce qu’il fait. On m’asaure qu’une 
partie de ses richesses est aux Gonalves. Si cela #tait, la 
guerre serait bientöt nie. — — — — — — Dann weiter unten: 
J’al &galement entre les mains un nomm6 Banel , tresorier de 
Toussaint, qui est immensement riche. J’ai fait saisir un bati- 
ment qu’il envoyait aux Etats-unis. 
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Flotte dazu; doch war es nngünflig für den erften Anfang, 
daß die Flotten, die aus Toulon und aus Cadix andliefen, 
“nicht zu bderfelben Zeit eintrafen. Die ganze nad, Domingo 
beftimmte Flotte beftand aus fünf und dreißig großen Krieg 
fchiffen und ein und zwanzig Wregatten; bie Armee betrug 
Anfangs (Febr. 1802), auch nach dem Eintreffen der Flotten 
von Tonlon und Cadix, nur 45,000 Dann. Die Zeinde des 
erften Conſuls geben ihm Schuld, er habe bei diefer Gelegen⸗ 
heit viele von Moreau's Offizieren und Yreunden zu entfernen 
gewußt, Daure hat indefjen diefe unwürdige Befchuldigung ur 
kundlich und durch Anführung der einzelnen Offtziere und ihrer 
früheren Verhältniffe, die er am beften fennen mußte, fiegreich 
widerlegt. Wir dürfen gleichwohl nicht übergehen, daß und 
Savary, der in die Gcheimniffe hinterliftiger Polizei am beiten 
eingeweiht war, ausbrüclich verfihert, die Armee habe zum 
Theil aus folchen Leuten beitanden, deren die Polizei jedes 
Landes gern entledigt ift 1). Auffallend ift, daß die Artillerie 
und Sngenieuroffiziere, die zu dem Zuge commandirt waren, 
und unter ihnen Sarnot, ſich nicht verpflichtet glaubten, Kolge 
zu leiften, worüber fich Leclerc bitterlich beſchwert k). Daß 
ſich alle nach Beute und Beförderung begierigen Offiziere mels 
deten, daß viele abgewiefen werden mußten, wirb feiner bes 
ftreiten wollen. 


Ueber die von Bignon, Savary, Bourrienne und Andern 
ald Meifterftüce ver Weisheit gepriefenen, unter den Augen des 


i) M&m. du duc de Rovigo Vol. 1. pag. 407. Cette armee — — — 
comptait aussi benucoup de ces esprits remuans et inquiels, 
pour qui l’etat de paix est insupportable et qui ne se trouvent 
bien que là ou Ile ne sont pas. De tels elömens talent plus 
propres à conquerir qu’a conserver. 

k) Moniteur an X. pag. 696. J’ai a me plaindre amerement de 
arme du genie, je n’al pas un seul ofcier superieur. Le 
ministre de la guerre avoit ordonne au general de brigade 
Carnot de venir, le même ordre a été donné aux chefs de 
brigade Quentin Beauvert, Catoire et au chef de batailloa 
Poligne; aucun d’eux n’est venu. 
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eriten Conſuls nach langen Berathungen aufgefeßten Inſtructio⸗ 
nen des Oberbefehlehabers ſtimmt Daure mit Pamphile Eacroir, 
ber während des Zugs ein Commando hatte und eine Gefdjichte 
deſſelben gefchrieben hat, vollfommen überein. Daure fagt näms 
lich, er habe diefe Initructionen, während er bis zur Ankunft 
des Generals Rodyambeau das Kommando geführt, oft zu Rath 
ziehen müffen und habe fie durchaus unvollftändig gefunden; 
ja, weiter unten feßt er hinzu, daß alle diejenigen, welche dieſe 
Inſtructionen gelefen hätten, mit ihm und Pamphile Lacroir, 
dem fie zum Behuf feiner Geſchichte dieſes Zugs mitgetheilt 
worden, darin einflimmig wären: daß in diefen Snftructionen 
keineswegs Alles vorausgefehen geweſen, baß vielmehr die Ins 
Rructionen als durchaus unausführbar erfannt worden und 
dag, wenn man fie befolgt hätte, noch mehr Unglüd erfolgt 
ſeyn würde, als ſich wirklich ereignet hätte. 


Daure, der größte Freund und Bemunderer Bonaparte’s, 
dabei aber ein aufrichtiger Mann, fein Diplomat , madht 
Bignon’d Sophiftif auch in anderer Beziehung zu Schanden, 
denn er fagt ausdruͤcklich: | 

Weil Vincent fein Hofmann war und nicht redete, wie 
man am Hofe wollte, daß er reden follte, fo ward er, ber 
Einzige, welcher hätte befragt werden müſſen, nicht allein gar 
nicht um Rath gefragt, fondern er fiel auch fogar in Iingnade I). 
Wer dagegen befragt wurde, wer den überwiegenden Einfluß 
hatte, und in welchem Grade der erfte Conſul in Netze fiel, 
welche die Revolution auf wenige Jahre zerriffen gehabt hatte, 
dad erfahren wir von Pamphile Lacroir: 


Der erfte Sonful, fchreibt er, beffen Thätigfeit Alles bes 
auffichtigen, Alles leiten wollte, hatte in feinem Privat-Sabinet 





1) Bourrienne et ses erreurs Vol. II. p. 256 fagt Daure: Les ob- 
servations qu’il fit deplurent; on ne voulut point croire A ses 
predictions qui malheureusement s’accomplirent, on eut de 
I’humeur contre lui; en definitive il fut Econduit et ne fut 
pas même employ6 dans Parmée destinde & faire rentrer Saint 
Domingue dans l’obölssance. 
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von vormaligen franzöfifchen Beamten der Sniel 
(Savary nennt befondere ben Intendanten de l’ancien regime, 
Barbe Marbois) die geheimen Suftructionen aufſetzen laffen, 
welche den Führer der Erpebition in ypolitifhen und militäris 
fchen Dingen leiten follten. Er felbft hatte. mir feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Zuverficht alles Einzelne beftimmt und vorgefchrieben, da 
er gewohnt war, auch fogar den Elementen zu gebieten und 
das Gluͤck fletd zur Seite zu haben. Dieſe Tuftructionen ents 
hielten alte Ideen, weil eine blinde Bethörung Urfache war, 
bag man damals alled mit Begierde aufgriff, was Leute ber 
alten Ordnung darboten. Diefe Leute bildeten ſich ein, bie 
Neger feyen noch diefelben Leute, die fie gewefen waren, che 
fie ihre Freiheit erlangt hatten; darnach war ber Rath ein 
gerichtet, den fie dem erften Conſul gaben, als er fie befragte. 
Sie ahneten gar nicht, daß zehn Jahre Revolution zehn Jahr⸗ 
hunderte bürgerlicher Eriftenz für fie gemefen waren. 

Savary fcheut fich nicht einzugeflehen, daß diefe Inftructios 
nen mit der Proclamation des erften Conſuls und mit bem 
Briefe an Tonffaint Eouvertüre, den man im Moniteur findet, 
in geradem Widerfpruche fanden, daß das franzöfifche Gabinet 
mit den fcheußlichen Negern in Verftelung und Zreulofigfeit 
wetteiferte; und dieſes lobt der Herzog von Rovigo! Haͤtte, 
fagt er, der General Leclere nicht fo lange gewartet, die Yes 
fehle des erften Conſuls zu vollziehen, hätte er gleich die erfte 
Zeit des Friedens mit den Negern benußt, um alle ihre Gene 
rale nach Europa bringen zu laffen, dann wäre der Ausgang 
ganz anders geweſen! Wir wenden und zu den Hauptereigniffen 
ber Unternehmung. 

Leclerc kam mit einem Theile der Armee früher an, ald ber 
andere nachfolgen konnte, und dag Haupt des Negerftaats ließ 
fi) weder durch die Proclamation, noch durch ben ſchlauen 
Brief des erften Conſuls, noch durch die freundlichen Neben des 
Vorftehers der Anftalt, in welcher feine Söhne erzogen waren, 
täufchen. Bignon findet das auffallend und fchändlich, obgleich 
und Daure, Savary, Pamphile Cacroir nicht verhehlen, mad 
in den geheimen Snftructionen enthalten gewefen fey. Leclerc 
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mußte endlich Touffaint und die Seinigen für erräther erflären 
und alfo die Masfe abwerfen. Der Negergeneral konnte bie 
Landung nicht hindern, er vermochte geübten Kriegern nicht zu 
wiberftehen, er gebrauchte daher, um voh der Verzweiflung und 
Berwüftung feine Waffen zu nehmen, graufame und unmenſch⸗ 
liche Mittel. Die Weißen wurden gemordet, das Land weit 
und breit verwültet, bie Sapftabt zum zweitenmal niedergebrannt. 
Im April (1802) warb endlich bad franzöftfche Heer vollzählig, 
auch ließen fich viele Neger und auch ihre Generale gewinnen, 
und der Moniteur redet in prahlenden Berichten nur von gläns 
zenden Augfichten; doch waren fchon damals über fünftaufend 
Mann ein Opfer des Klimas geworben, und man hatte bie Un⸗ 
vorfichtigfeit gehabt, das Heer durch Neger zu ergänzen. 

Daure hat gegen Bourrienne fehr gut bewiefen, daß Touſ⸗ 
faint Louvertuͤre ein fehr fchlechter Anführer im Kriege war m). 
Er zeigt, daß der Negergeneral an der Spige von 20,000 Dann, 
im Befig bedeutender Schäße, unterftügt von 30,000 Landleuten, 
die er zu den Waffen rufen konnte, einen fehr fchlechten Feld» 
zug machte; doch vergißt er, wenn er ihn der Schwachheit ans 
Magt, daß er erft fapitufirte (ben 8. Mai 1802), ald ihn einer 
feiner Unterbefehlehaber nach dem andern verrathen und verlafs 
fen hatte. Als die Uebereinkunft mit ben Franzoſen gefchloffen 
war, hörten bie Feindſeligkeiten auf, und Zouffaint durfte fich 
auf feine Beſitzung Ennery zurüdziehen, wo ihn die Generale 
Drünet und Thouvenot beobadhteten, da er jede untergeorbnete 
Anftellung verfchmähte und offenbar auf beffere Zeiten wartend 
lauerte. 

Sm Mai (1802) gehorchten alſo drei Viertheile der Inſel, 
welche der Zerftörung entgangen waren, ben Franzoſen, fo 
dap ſelbſt Bignon, der mit dem Bericht des Generale Pamphile 
Lacroix vor Augen alles umgeht, was feinem Zweck, einer 
feinen diplomatifchen Bertheidigung Bonaparte’s, feines Syſtems 
und feiner Maasregeln entgegen ſeyn fünnte, eingeftehen muß, 
ed habe gefchienen, ald wenn ed den Negern mit der Aus⸗ 





m) Bourrienne et ses erreurs etc. p. 273 — 274. 
Ardiv 1. Geſchichte. 6. 2 
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fühnung völlig Ernſt ſey. Das Land wurde wieber angebaut, 
und Leclerc felbft fand es rathſam, ben Spuren Touſſaint's 
in der Verwaltung zu folgen, feine Inſtructionen verbarben 
aber Allee. Er wollte auf das ehemalige Syftem zurüdtommen, 
und das empörende Betragen gegen Mulatten und Neger ers 


regte bald neue Unzufriedenheit. Es zeigten fich gewiſſe Be 


wegungen unter der lanbbauenden Claſſe; gewiſſe Briefe der 
ehemaligen Führer und einige Anftalten Touſſaint's wedten 
Verdacht gegen den ehemaligen Obergeneral der Neger. Schon 
ehe im Juni durch Zouffain’ts Verhaftung und Wegführung 


nach Europa das Zeichen zu einem neuen Kriege gegeben war, 


hatte übrigens der erfte Conſul durch ein fürmliche® Geſetz 
über Sclaverei und durch bad Betragen feines Generals auf 
Guadaloupe die Neger in Schreden geſetzt. Wir erinnern bei 
biefer Gelegenheit, daß auch andre Nüdfchritte in dieſe Zeit 
fallen. Unter diefe Rüdfchritte gehört die Begründung einer 
feften Staatsfchuld, damit nach guter alter Weife die Entel 
büßen, was bie Vorväter gefündigt, die Wiedereinführung ber 
Strafe des Brandmarfend, die Stiftung des Ritterordens und 
feiner Dotation. Bas Gefeß über Eclgverei (20. Mai 1802) 
beftimmte, auf den von England abgetretenen Inſeln ſolle.die 
Sclaverei fortdauern, ungeachtet Bonapgrte vorher foörmlich 
und feierlich verfprochen hatte, auf den kleinen Antillen bie 
Freiheit der Neger zu fchügen. Durch die Verfprechungen ges 
täufcht, hatte fi Guadaloupe unterworfen, Richepanfe hatte 
die Zuficherung erneut und doch war er faum Herr der JInſel, 
als er den erften Vorwand benugte, um ben ganzen alten Zw 
ftand der Dinge zurüdzuführen. 

Bignon entfchuldigt Richepanfe’s Treubruch, wie Touſſaint's 
Sutführung, und beweifet, daß das Gefek der Sclaverei noth⸗ 
wendig gewefen, obgleidy e8 mit dem Syſtem, dad man Bona 
parte unterfchiebt und worauf bie republifanifchen Bonapartiften 
fo fehr pochen, in geradem Widerfpruche ſteht. Wo hätte es 
je einem gefchicten Advocaten an Gründen für ober gegen 
Recht und Unrecht gefehlt? Die Sache ſelbſt fpricht für oder 
vielmehr gegen fih. Nichepanfe unterdrüdte bie Freiheit und 
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Rechte der Neger und Mulatten, Leclerc machte Anftalt bazır, 
und Sonaparte gab das Geſetz über die Fortdauer der Sclaverei 
faft in demfelben Augenblid, als im Moniteur der Brief abs 
gebrudt warb, worin er fagte: Die Neger dürften für ihre 
Freiheit nichts fürchten; die Franzoſen hätten ja an alle Orte, 
wohin fie gekommen, die Freiheit gebracht n). Hätte er ger 
fagt, yerfündigt, fo hätte er Wahrheit gefprochen. 

Die Aufhebung Zouffaint Louvertüre's einen Monat nach 
dem man freundlich mit ihm übereingefommen. war und ihm 
erlaubt hatte, nad, Ennery zu gehen, entfchuldigt Daure beffer 
ald Bignon, er findet auch fogar darin nichts Unrechtes, daß 
ihn der General Brünet zu fich lockte und auf feinem eignen 
Zimmer verhaften ließ (8. Juni 41802). Daß er hernach ohne 
alle gerichtliche Unterfuchung in Haft gehalten, daß er in 
Frankreich von einem Sefängniß in’d andere gebracht, daß er 
auf dem rauhen Felfen von Sour eingeferfert, ‚gequält ward, 
wagt Feiner zu rechtfertigen; dagegen richtet Bignon eine Note 
gegen diejenigen, welche Bonaparte anflagen, Zouffaint Lou⸗ 
vertime aus dem Wege geräumt zu haben. Sein Verftändiger 
wird daran denfen, unnöthige und unerwiefene Verbreihen ba 
zu häufen, wo leider harte Maagregeln genug find. Daß 
man den unglüdlichen Mann wegen feiner Schäte plagte und 
peinigte und auf eine fehr gemeine Art fich erfundigte, wo 
fie verftedt wären, geht ſchon aus den Worten hervor, die 
ihm auch fogar von ben Vonapartiſten zugefchrieben werben. 
Er fol geantwortet haben: Sch habe ganz andere Dinge 
verloren, als diefe Schäße. 

Wenn man Touffaint’d Schickſal und die Art, wie es ges 
wöhnlich bargeftellt wird, mit den neuften Barftellungen von 
Vonaparte's Geſchichte und die ihn ehrenden Klagen, in Proſa 
und Verfen, von Freunden und Feinden, über die Verbannung 





n) Bonaparte ſchreibt an Touſſaint Louvertüre, Moniteur an X, pag. 
697: Que pourrez-vous desirer ? La liberte des noirs? Vous 
savez que dans tous les pays, ou nous avons &t&, nous l’avons 
donnée aux peuples. 

.2” 
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nach St. Helena vergleicht, wird man umwilllührlidh an bie 
befannten Verſe des lateiniſchen Lyriferd erinnert o). Bir 
glauben darauf aufmerffam machen zu müffen, weil Bonaparte 
in feinem Stüde deutlicher die Ueberlegenheit eines wahrhaft 
großen Geifted über bloße Arglift und angebornen Inſtinci 
feine Zwecke durch jedes Mittel zu erreichen, die wir dem 
Negergeneral nicht abflreiten können, bewies, als in der Wahl 
der Männer, die feine Befchlüffe einkleiden, und derer, bie 
feine Schritte empfehlen follten. Sn biefe Zeit nämlich, oder 
vielmehr etwas früher, fällt auch das berühmte Büchlein bei 
Herrn von Hauterive über die Geſchichte des achten Jahre der 
Republik p), ein Meifterftüd der Art Schriftftellerei, welche 
auch in ganz defpotifchen Staaten gepriefen wird, weil fie nicht 
blos die Handlungen der Regierungen lobt, fondern auch darı 
thut, daß nur die Befolgung eined autofratifchen Willens den 
Menfchen Freiheit, Recht und Glück bringe. Die Wahl eines 
recht falten und befonnenen diplomatifchen Arbeiters, wie 
Hauterive war, um bad Gonfulat zu preifen, beweifet ebenfo 
bie Richtigkeit des Bid und ded Tacts, ald dag Napoleon 
auf St. Helena Bignon zum Gefcichtfchreiber feiner politifchen 
Unternehmungen und Verhandlungen ausfuchte. 

Daure behauptet zwar, Leclerc hätte, feinen Intructionen 
angemefien, Touffaint fchon vorher follen aufheben Taffen, Deſſa⸗ 
lines, Chriſtoph, Maurepas, KBlervaur feyen oft gekommen 
und hätten vorgeftellt, daß er geheime Verbindungen unter 
halte und daß ed höchft wichtig fey , ihn von der Snfel fort 
zufchaffenz; man fieht aber aus der Folge der Gefchichte, daß 
diefe treulofen und graufamen Neger ſich nur eines gefährlichen 
Nebenbuhlers entledigen wollten. 





0) Carm. lb. IV. Ode 9. Vixere fortes ante Agamemnona 
Multi; sed omnes illacrymabiles 
Urguentur ignotique longa 
- Nocte, carent quia vate sacro. 
p) Man findet es überfept im lebten Gefte der — Annalen 
000 1800. 
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Die erfte, unbedeutende Bewegung der Neger nad Toufs 
faint’d Entführung wurde freilich bald beigelegt; die Franzoſen 
erfuhren aber auf St. Domingo, wie hernach in Spqnien, baß 
fie e8 mit Leuten zu thun hatten, die Alled gewinnen, nichts 
verlieren fonnten, Menfchen, die ‚nicht, wie die Italiener, durch 
Klima und Berdorbenheit an Yeib und Seele gefhwächt , ober, 
wie bie Deutfchen, durch Bildung und Sorge für ihren häus⸗ 
lichen Wohlſtand erichlafft waren. Beide Völker fügten ſich 
in die neue Ordnung, weil nur Wenige unter ihnen ben Muth 
gehabt haben würden, Güter, deren Werth nur bie eblere 
Seele kennt, mit dem Opfer von Leben und Habe zu erftreben; 
die Neger trieb ihr Inftinct zum Nufftande. Sie erhoben fich- 
(Sept. 1802) in Maffe, ale das gelbe‘ Fieber dad ſchon 
durch andere Krankheiten des ungefunden Klima gefchwächte 
franzöſiſche Heer vollends aufzureiben drohte. 


Die Negergenerale und unter ihnen beſonders Deffalines, 
an Grauſamkeit ein Tiger in Menfchengeftalt, fahen zuerſt der 
Bewegung ruhig zu, ſchon im October ftanden fie aber wieder 
an der Spite des Aufſtandes. Leclerc ward bald gezwungen, 
ben größten Theil der Inſel zu räumen, um einen Fleinen 
Raum befjer vertheidigen zu können. Man tadelt übrigend 
Leclere wegen mancher Unvorfichtigfeiten, welche er begangen 
hatte, und wegen ber Berorbnungen, bie in dem Zeitraume 
von acht Monaten den Moniteur füllten, weil diefe franzöftfche 
Weisheit in Domingo nicht fo vortrefflich wirkte, ald man in 
Paris glaubte und glauben machen wollte. 


Leclerc war genöthigt, ſich auf die Vertheidigung weniger 
feften Pläge einzufchränfen, er warb endlich von berfelben 
Krankheit ergriffen, welche fein Heer hinraffte, und ftarb zehn 
Monate nach feiner Ankunft. Rad, feinem Tode (1.— 2. Nov. 
1802) warb das Kommando an Nochambeau übertragen, den 
alle verfchiedene Parteien für denjenigen Mann erklären, den 
der erſte Conſul am wenigften unter allen hätte nadı St. Dos 
mingo fchiden, oder ihm gar das Hauptcommando übertragen 
follen. 
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Rochambeau wird wegen feiner kriegeriſchen Talente ges 
lobt, er ließ aber Gräuel und Grauſamkeiten ſyſtematiſch aus 
üben und faßte fogar ben tollen Plan, die Neger ganz aus⸗ 
zurotten. Hunderte wurden erfäuft, Bluthunde von Kuba 

gehohlt und Menfchen wie wilde Thiere gejagt. Dazu kam, 
daß, nachdem im vorigen Jahre in einem Berichte, der öffent 
lich vorgelegt und im Moniteur gebrudt warb, behaupte 
worden, daß auf Guadaloupe feine Sclaven mehr feyen, ober 
fünftig feyn follten, Richepanſe zur Zeit von Leclerc's Tod 
nicht allein die Sclaverei wiebereingeführt, fondern aud, Neger 
und Mulatten aus allen Stellen und Aemtern bei der Arme 
und der Verwaltung entfernt und dad alte Syitem bed Bor 
urtheild der Farbe in feiner ganzen Strenge wieberhergeftelt 
hatte g). 

"Usher alles Vorerwähnte fchlupft Bignon vornehm hinweg, 
bagegen fchließt er aus dem Umflande, daß die Gewehre, 
welche von den Negern weggeworfen wurden, ald Rochambean 
ben Sturm, den fie auf die Sapftadt wagten, glücklich abge 
fhlagen hatte, von englifcher Fabrik waren, daß die Engländer 
ben Aufitand der Neger angeitiftet ober unterhalten hätten. 
Als wenn er nicht wüßte, daß englifche oder amerikaniſche 
Kaufleute, fobald fie erfuhren, daß Gewehre bie befte Waare 
feyen, nicht darnach fragten, gegen wen die von ihnen ges 
kauften Flinten follten gebraucht werden! 

Die Sräuel in St. Domingo, welche Savary und Norvins 
mit Recht als das Schimpflihfte und Schaͤndlichſte fchildern, 
was eine gebildete Nation der neuern Zeit ausgeübt, ſchreck⸗ 
licher und grauſamer ald alle Morbthaten und Verbrechen ber 





qg) Der prablende Bericht vom innern und aͤußern Zuſtand ber Re 
publit, den Thibaudeau als Btaatsrath am 23. Nov. 1801 vor⸗ 
legte, fteht überfegt im Poſſelt's Annalen ites Heft 1802. Bort 
heißt e8 ©. 9: Auf St. Domingo und auf Suadaloupe 
giebt es feine Sclaven mehr; Alles ift dort frei, alles 
wird frei bleiben, Klugheit und Zeit werden dafelhk 
die Ordnung zurüdführen. 
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Schredengzeit in Frankreich, dauerten faſt ein Jahr burch, 
oder mit andern Worten, fo lange fid) Rochambeau behauptete. 

Daß der erſte Sonful Rochambeau’s Grauſamkeiten nicht 
bilfigte, daß er ſchauderte, ald er nicht mehr daran zweifeln 
fonnte A würben wir glauben, auch wenn ed nicht Savary 
(1. 414) ausdrücklich verficherte. Der einzige Vorwurf, den 
man ihm machen könnte, würbe vielleicht feyn, daß er, durch 
Privatbriefe unterrichtet, fich nicht früher genau erfundigte und 
den Gräueln durch firenges Berkot ein Ende madıte. 

Unter allen Gefcichtfchreibern oder Vertheidigern Napo⸗ 
leon’d gedenft nur Norvins allein und zwar mit gebührendem 
Unwillen der Proteftation der in Domingo auf Befehl ded - 
Sonfuld ausgeftellten Wechſel. Es war befanntlich eine uns 
würbige Ausflucht Bonaparte’d, daß er Ungerechtigkeit gegen 
ehrliche Kaufleute durch die Betrügerei der Lieferanten unb 
feiner mit biefen ftetd verbundenen Generale und Beamten ent⸗ 
fhuldigte. Er behankelte Lieferanten und Bankiers ſtets auf 
orientalifche Weiſe und lieferte fi) dadurch in die Gewalt von 
Gamern wie Ouvrarb und Gonforten. Diefed Mal ließ er 
alle Wechfel, die man in feinem Namen in Domingo audges 
fellt hatte, yroteftiren und fein Seeminifter rechtfertigte dies 
durch einen fophiftifchen Bericht r). 

Wäre nicht der Krieg mit England aufs Neue ausge⸗ 
brochen, fo hätte vieleicht der Kampf auf Domingo noch länger 
gedauert; ald aber die Neger von der Landſeite, die Engländer 
zur See die Franzoſen bedrängten, waren fie genöthigt, theild 
mit den Engländern, theild mit den Negern zu capituliren 
(Nov. 1803). 

Der empfindlichfte Verluft, den bie Franzofen in biefem 
Kriege erlitten, war ber fo vieler edlen Streiter, aus den Zeiten 
der Revolution. Man hatte die. Männer bahingefchidt, die 





r) Diefer Bericht fleht Moniteur an XI, p. 960. Weitläufig wird 
hernach die Sache im Suhre 1804 in der Expoſition ꝛc. ıc. erwähnt, 
Moniteur an XII, p. 463. Rorvins geht zu weit, wie Bonaparte 
au weit ging; denn Betrug war allerdings im Spiele. 
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durch Begeifterung und Vaterlandsliebe getrieben, in ben republis 
fanifchen Armeen Ruhm, nicht Rang, Beförderung und Beute 
gefucht hatten; diefe konnte man jebt in Europa nicht mehr 
in den Armeen dulden, freilich ließen fie ſich auch fehr ungern 
auf die Art gebrauchen, wie fie Rochambeau gebraucht hatte. 
Die Zahlen derer, welche geopfert wurden, entlehnen alle 
Schriftfteller von Pamphile Lacroix, deſſen Angaben inbeffen 
Daure in feinen Bemerkungen über Bourrienne in zwei Puntten 
ergänzt. Daure fagt: Diefe tapfere Armee verlor nicht weniger 
als zwanzig Generale ober Generaladjutanten, fünfzehnhundert 
Dffiziere, fiebenhundert und fünfzig Gefunbheitsbeamten, fünf 
und breißigtaufend Soldaten , zehntaufend Seeleute, theild von 
Krieges, theild von Handelsfchiffen, zweitaufend AUngeftellte 
und bdreitaufend Weiße, bie mit aus Frankreich gekommen 
waren. 

Wenn Bonrrienne dem erften Sonful ben erlittenen Verluſt 
zum Verbrechen macht, weil er feinen (Bourrienne's) Rath 
nicht angehört, da er alles Uebel vorausgeſagt habe‘, fo paßt 
bies zu einem Buche, bad dem Münchhaufen gleicht; Tächerlich 
iſt es aber ebenfalld, daß Bignon ſich wendet und breht, um 
ihn wegen bed unglüdlichen Ausgangs völlig zu rechtfertigen. 


68% 
Neue Ginrihtung des deutfchen Neich und Ginfegung deutfcher Bafallen 
des franzöfifchen Reiche. 

Wir haben im Borigen nachgewiefen, baß bei der Unter 
nehmung gegen St. Domingo die Grundfäge und die Männer 
der alten Zeit, denen fid der erite Conſul aus Verblendung 
immer mehr hingab, fehr nachtheilig wirkten; für ben ‘Plan, 
Deutfchland und Stalien theild unter Vormundſchaft, theild 
unter die Herrfchaft Frankreichs zu bringen, wirkten fie dw 
gegen fehr vortheilhaft. Das Bemühen, Gewaltherrfchaft im 
Innern, Drud nad Außen zu üben, fanb überall Verbündete, 
das Streben, wahre Freiheit zu gründen und die Gebrüdten 
zu erleichtern, hätte feine gefunden. 


v 
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Wir müffen hier kurz auf bie ſchon am einer andern 
Stelle berührten Gefchichten und auf die von Bignon ges 
priefenen diplomasischen' Cabalen, die ber erfte Conſul nicht 
unter feiner Winde hielt, zurfdfommen, weil gerade im Uns 
fange des Jahrs (1803), .deffen Geſchichte wir erzählen, die’ 
langen uub ermäbdenden Protokolle und Schreibereien der fleißi⸗ 
gen deutfchen Kanzleien endlich beendigt waren nub der Reiches 
bepntationsabichied, wie man, das nanılte, fatig ward. Was 
bad Schickſal des deutfchen Volks im Allgemeinen angeht, fo 
find die Schriftfteller der verichiebenen Parteien üͤber die Des 
müthigung Deutſchlands alle ganz einig, nur flreiten fie, wer 
eigentlich Schuld war, daß alle bie Leute in unferm Vater⸗ 
Iande, die ſich durch Hochmuth ihren Landgleuten, unerträglich 
machten, vor jedem franzöfifchen General, jebem Beamten, Ges 
fandten, Zegationsfecretär, kurz vor jeber Creatur der werbenden 
Dynaſtie damals krochen und, von ihnen Befehle annahmen, wie 
wir mit unfern eignen Augen oft mit Erſtaunen und Abſcheu 
geſehen haben. Wir glauben, bie Verſtaͤndigen werden bieſen 
Streit aus dem nadten Berichte entſcheiden koͤnnen, ohne daß 
wir uns zu Richtern aufwerfen. Lãcherüich waͤre es aber, 
wenn einer den Franzoſen einen Vorwurf” darüber machen - 
wollte, daß fie annahmen, was ihnen geboten warb. 

Wenn Bignon, Thibaudeau und Andere rühmen, daß wir 
Deutſche durch die franzöfifche Herrſchaft ſehr viel gewonnen 
haben, ſo iſt allerdings wahr, daß die Vielherrſchaft und Zer⸗ 
theilung bed Reichs vermindert warb, daß’ die Pfaffen bie - 
weltliche Macht verloren, daß die Pebanterei der Heinen Reiches 
fläbte und das Kleinliche ber Duodezſtaaten verſchwand u. ſ. w; 
aber die Abſicht war nicht, uns zu beglücken, ſondern zu theilen 
und zu herrſchen. Um die Herrſchaft zu begründen, trat man 
die Rechte ber Völker nieder; um gewiſſe Fürſten beſonders zu 
begünftigen, nahm man am einen Ende in Schuß, was man 
am andern verfolgte, und vernichtete die eine Tyrannei, um 
eine andere zu errichten. Bonaparte und Talleyrand wegen der 
Wohlfahrt preifen, bie auf dieſe Weife den Deutſchen erzeigt 
warb, hieße das euer Ioben und ſich feiner freuen, wenn ee 


* 
—* 
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eine hatch⸗ Stadt zerſtoͤrt, auf deren — eine neue 
und ſchöne gebaut wird. 

Wir dürfen in das Einzelne der — Geſchichte der 

verſuchten Begründung eines nenen kurz dauernden Deutſchlands 
mit Beibehaltung aller veralteten Formen hier nicht eingehen; 
wir berühren dieſe Geſchichten nur fo weit, ala nöthig if, um 
zu zeigen, daß ein großer, unabläfffg thätiger, einer beſſern 
Zeit würbiger Dann, "wenn er auf dad Gewürm, das neben 
ihm , um ihm "und ımter ihm kroch, herabſch, durchaus glayben 
mußte, "der einzige Werth feinet Zeit fey, daß fi fie ihm ange 
höre. Daß ein Held im Wettſtreit politifcher Künfte und Kuiffe 
zu fliegen für eben. fo rühmlich hielt, ‚als auf dem Schlacht⸗ 
felde, fann man damit entſchuldigen, daß in neuerer Zeit uur 
auf diefe Welfe die auf dem Schlachtfelde m Bors 
theile gefichert werden. 

Wenn Bonaparte bie kleinen Herrn, die er groß machte, 
eben ſo. willig fand, Werkzeuge feiner Macht zu werden, als 
die Emigranten und Republikaner, bie er in Frankreich um fich 
fammelte, wenn die ‚Mächte, mit denen er zu.thun hatte, und 
ihre Minifter gierig nach fremden Eigenthum griffen und jeden 

- Yugenblid die Schwachen dem Stärfern opferten, fobald Dabei 
. zu gewinnen war, wer fobert ober erwartet in biefer romu⸗ 
Jifchen, Hefe eineg Sato Tugend? Wer anders, ald ein Thor, 
ber ‚nicht weiß, daß im Spiele um Herrichaft und um Autheil 
an berfelben immer, wer verliert, auch verlacht wirb ? 
Schon im Frieden zu Bafel, in den geheimen Artikeln 
dieſes Friedens und in dem fpäteren Tractat von 1796 hatte 
.Preußen das Reich preiögegeben und hatte fid, Vortheile ges 
„fichert, die mit dem Befteher ber Reichöverfaffung und einzelner 
‚Theile des Neichd unverträglich waren. Preußen hatte ruhig 
zugefehen, ald das Reich von franzöftfchen Heeren überſchwemmt 
warb, und hatfe ſich der Schwächung Oeſterreichs gefreut, 
weil ohne diefe Schwächung eigne Vergrößerung nicht gelingen 
konnte. Die übrigen Staaten beburften des Beifpield nicht, 
um Vergrößerung unter jeder Bedingung zu fuchen und anf 
Unkoſten des gemeinfchaftlichen Waterlandes mit den Fremden 
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Berträge -zu fchließen. Wuͤrtemberg und Baden ſchloffen ſchon 
1796 den Vertrag, worin zugeſtanden warb, was Preußen 
laͤngſt zugeſtanden hatte s), und Darmſtadt benahm ſich, wie 
wir ſchon bemerkt haben; während des Kriegs-auf eine ſolche 
Weife, daß es dafür nad) dem Frieden vom Neichsfeinde öffente 
lich belohnt und belobt ward. Baiern allein blieb bis auf den 
Cod des alten Shurfürften, zum großen Nachtheil des Landes, 
dem öfterteichifchen und englifhen Intereſſe verkauft. Auch 
der, Kaiſer ſogar willigte beim Frieden von Campo Formio in 
Bebingungen ; ‚ nady welchen Deutichland, wie Benpdig, nicht 
ald Staat, Bene nur ale Gntſchaͤdigungsmaſſe behanpelt 
warb !! 2 

Wir ertoähnten fhon oben, nie das Directorium, ſbuib 
es einmal in Beſitz des linken Rheinnferd und der Feſtungen 
war, nicht ungern fah, daß der Congreß in Raſtadt nach 
beutfcher Weife mit Hin⸗ und Herreden und Schreiben, 'mit - 
Formen, umfländlichen Protofollen, mit Befuchen und, Effen 
und Trinken und Bällen feine Zeit zubrachte, bis Der Myleders 
ausgebrochene Krieg dem Schreiben unb SeegenNn ein Ende 
machte. 

Nichts Feſtes und Beftimmted mar in den fieben. Monaten. 
in Raſtadt beſchloſſen worden, außer was die Framoſen ge⸗ 
bietend verlangt und, ohne das deutſche Reich zu fragen, zur 
Grundlage ihres Friedens mit Defterreich gemacht Husten. Wied E 
war zuerſt (9. März 1798) die fürmliche Abtretung des linfen 
Rheinuferd an Frankreich, dann im folgenden Monat (4. April) 
ber Befchluß, daß die weltlichen Reichöftände, welche Verluſt 
erlitten, durch die Secularifation ber geiftlichen follten entf 
digt werben. 

Ein neuer Krieg mit Defterreich hatte ben Verathungen 
des Reichs ein Ende gemacht, der Churfürſt von Baiern war 
im Laufe des Kriegs geſtorben, dies gab den Franzoſen einem 
Bundesgenoffen mehr in Deutſchland. Der neue Aeheraiher 





8) Diefe geheimen Artikel findet man unter andern in Pofſelts An⸗ 
nalen von 1804 Ar Th. ©. 192. 
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bes Landes und fein Minifter fanden es vortheilhafter und 
verſtaͤndiger, der Zeit zu huldigen, als, wie Carl Theodor, 
ben Pfaffen und dem Abel zu dienen, um eine geriuge Summe 
. englifchen Geldes Oefterreichd VBormiuer zu bilden unb das 
Opfer zu ſeyn, wenn biefe Macht über den Beſitzz italieniſcher 
Provinzen mit Frankreich Krieg führe. Der Zractatd von 
Baden, Würtemberg und Darmſtadt ward zwar ſchon 
. früher gedacht, auch ber merfwürbigften Stelle in dem 
Tractat mit Baiern erwähnt, wir müffen indeffen hier darauf 
zurückkemmen, ba wir hier einmal, ohne der Währheit untreu 
zu werben, ben erften Sonful rechtfertigen können. Wir fehen 
namlich, wenn auch nicht gerade ein Verbienit, doch auch 
nichts Tadelnswuͤrdiges darin, daß er eine Veraͤnderung in 
Deutſchland bewirkte, die ſchon Guſtav Adolph hatte bewirken 
wollen, oder einen Kauf abfchloß, den man ihm aufdrang, 
obgleich; ed größer und rühmlicher gewefen wäre, wenn er feine 
Uebermacht gebraucht hätte, nicht um ben Handel, ben fein 
Miniſter mit deutfchem Land und beutfchen Menfchen trieb, 
zu unterflügen, fondern um bie Mächtigen zu zwingen, nicht 
nach Privatvertheil, fondern nach altem Necht und nach dem 
. Bebürfnig und dem Wohl der Völker die Theilung vorzu⸗ 
nehmen. . 

Der ſechste Artikel des Eimeviffer Friedens ſprach die Abs 
tretung des linken Rheinuferd noch einmal ganz beflimmt aus, 
im fiebenten warb erklärt, die Erbfürften, die auf dem linfen 
Rheinufer ihre Beſitzungen verloren hätten, follten nach bem 
in Raftabt vorgenommenen Grundſatz der Secularifation ent 
fhädigt werden. Dabei waren aber gleich vorn herein im 
Tractat ben Reiche ganz fremde Fürften aufgebrungen. Der 
Großherzog von Toscana und der Herzog von Modena follten 
in Deutfchland entfchädigt werben, und ſchon im Basler Frieden 
war auch bem Gröflatthalter von Holland ein beutfches Land 
verfprochen worden. Deutfchland und Polen waren fidh alſo 
nicht blos darin ähnlich, daß ihre Verfaſſung in vielen Ber 
ziehungen in ber Theorie vortrefflich, in der Wirklichkeit hoͤchſt 
verderblich war, fie follten fich auch noch dadurch gleich werben, 
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daß man in fremden Cabinetten über ihre Berftücelung unters 
handelte und hernach die, Nation zwang, ihre eigne Dentüthis 
gung feierlich durch Zuftimmung zu, befräftigen. 

Daß es auf Beraubung und Demüthigung ber deutſchen 
Nation, auf Verdrängung der den Fürften durch Sprache und 
Eitten verwandten, freilid; durch wenig Wohlthaten empfohles 
nen Befchüger und auf Drennung der verwandten Stämme 
abgefehen war, geht and Bignon’s eignem Bericht (ch. XXU) 
. hervor, fo künſtlich diefer auch abgefaßt ift. Mgır darf biefen 
Bericht nux hie und da ergänzen, um anſchaulich zu machen, ' 
daß biefes Mal, wir wollen nicht fragen, ob ans Patriotismus 
oder aus Eorge für eignen Bortheil, Oeſterreich die beffere 
Rolle hatte, während der erfte Sonful Rußland betrog, fich 
der fchlechten Menfchen, denen damals der yreußifche Staat 
anheimgefallen war, zu feinen Zweden bediente und die beuts 
fhen Sürften zu ſolchem Benehmen verleitete und in folchem 
Beginnen unterftüßte, daß das treufte Volk falt und gleichs 
gültig darüber ward, wer fünftig fein Herr feyn werde. 

Das Reich, hieß es, fol zur Vertheilung der Entfchäbis 
gungen feine Zuftimmung geben. Es fragt ſich daher, auf 
welhe Weiſe foll diefe ertheilt werben? Ueber biefe Frage 
ward nach löblicher Sitte in Regensburg vom Februar (1801) 
bis zum September geftritten. Died würde, felbft wenn man 
die Langſamkeit deutſcher, befonderd Regensburger Verbands 
lungen Eennt, unglaublich fcheinen, wenn man nicht von Bignon 
erführe, daß Defterreich damals Preußens Patriotismus und 
, Kaifer Alerander’d Großmuth zu wecken ſuchte. Alle Künfte 
ber Diplomatif wurden jeßt von ben Franzoſen aufgeboten, 
und Bignon kann nicht verbergen, daß ein Dann, wie Bonaparte, 
ed nicht unter feiner Würde hielt, die elendeften Mittel zu 
feinem Zweck zu gebrauchen; biefe Mittel gaben ihm Haugwitz, 
Luccheſini, Lombard. Welche Namen, welche Erinnerungen !! 
Ber größte Mann feines Jahrhunders laͤßt erft dem Iuftigen 
Luccheſini, der Sefandter in Paris ift, einen Verweis von 
feinem Hofe geben, weil er, wie Markof, der Legitimität auch 
gegen feinen Auftrag dienen zu müſſen glaubte; bann buldet er 
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ihn doch wieder als den geiſtreichen Geſellſchafter ſeines Talley⸗ 
rand, blos damit er in Berlin Haygmwig nicht im Wege ſey. 
Haugwitz wie Luccheſini und Alle, denen wentg am Wohle der 
Menſchheit und des Vaterlandes, defte mehr an ihrem eignen 
Kegt, fette den Borzug des Staatsmanns in Berfchlagenheit, 
Dreiſtigkeit und in Erhebung über bie gemeinen Vorurtheile 
von wahrer Ehre, son Pflicht und Grundfag, er warb baher 
leicht durch jeden Vorfchlag, jedeu Antrag zur gemeinfchaftlichen 
Uebervortheilugg des Nachbars gelockt. Bon welcher Art diefe 
"Anträge waren, fann man daraus fchließen, daß nach Bignon 
-fogar davon geredet ward, Medlenburg an Prenßen abzutreten 
and die Herzöge von Mecklenburg nach Weftphalen zu verfegen. 

Bignon geſteht bei der Gelegenheit, daß ſchon damals ber erſte 
Conſul nicht geſonnen war, ſich mit Kehl und mit dem linken 
Rheinufer zu begnügen. Er ſagt nnd nämlich, das hinge⸗ 
worfene Wort des prenßifchen Miniſters, daß man allenfalls 
auch Wefel abtreten könne, fey nicht verloren gewefen, man 
habe fich das gemerft. 

.  Rupland ward dur Künfte, welche man bei Bignon 
nachleſen kann, getänſcht; ſobald das geſchehen war, gab 
(dm 14. Sept. 1801) der franzoͤſiſche Geſandte eine Vor⸗ 
ſtellung am Reichstage ein, worin ſehr dringend verlangt ward, 
daß endlich Schritte gethan würden, um die Berathſchlagungen 
über die Art, wie der ſiebente Artikel bes Lüneviller Friedens 
follte ausgeführt werben, zu beginnen. Man antwortete frei 
lich Anſangs ziemlich troßig, daß man bisher ganz nach ber 
Ordnung der Reicheverfaffung verfahren fey; aber man befann 
ſich Doch eines andern. Schon am vierten October ward eine 
Reichsdeputation, beftehend aus Mainz, Böhmen, Branden 
burg, Sachſen, Würtemberg, bem Deutfchmeifter, zu dem 
Zweck ernannt, dem franzöfifchen Befehl Folge zu leiſten. Um 
diefelbe Zeit (Det. 1801) traten Rußland und Frankreich in 
nähere Verbindung und verbürgten unter einander die Exiſtenz 
der Republik der fieben Inſeln und die Theilung von Deutfchland- 

Von diefem Augenblid an begann das Bieten und Kaufen, 
das SKriechen und Betteln in Paris, die Reifen der Fürften 


' 
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and ihrer Abgeordneten, auch die freien Städte fonbsu- — 
thige Sefandtfchaften. Wie das Geld der armen Deutfchen, in 
Paris auögeftreut und diplomatiſch verfchwenbet ward, hat ber 
dar von Gagern rühmend- und billigenb erzählt, ‚weil. man 
fi) , wie er glaubt, in bie Zeit jchiden muß, wenn es auch 
böfe Zeit iſt. Rignon ſchweigt von bem ſchandlichen Handel, 
Savary aber redet davon auf eine ſolche Art, daß man ſieht, 
wie fahr er für die Stelle in Algier paßte, die ihm zuletzt zu 
Theil ward 1). In dieſe Zeit fallen dann auch die ſchan er» 


wähnten befondern Verträge mit Breußen, — Baden, Den, 


heſſiſchen Häufern und- Würtemberg. 

Während man in Paͤris bettelte und faufte-und- An Regend⸗ 
burg berathſchlagte, ward der Friede in Amiens abgefchloffen, 
und ed warb offenbar, daß die. franzöftfche Liſt ſowohl die 


Hoffnung auf England als die auf Defterreich vereitelt hatte,; 


außer daß Hannover nicht leer ausgehen durfte und daß ber 
Tractat von Amiens beftätigte, was längit mit Preußen aus: 
gemacht war, daß Oranien für Holland mit beutfchem Land 
und Leuten follte entfchäbigt werden. . 


Bignon fchildert und dag unmürdige Betrageg ber bors 
nehmen Welt, welche ſich damals in Paris zubrängte und alles 
Erniedrigende that und Fitt, gerade, wie Gagern; wir vers 
‚weilen nicht bei diefer Schilderung, feudern richten lieber von 
ben Leuten, bie im Glück ſich eben fo hochmüthig.gegen Unter» 
gebene und Klienten zeigen ‚ als fie, wo etwas zu gewinnen 
it, nieberträchtig gegen den Hohen und Mächtigen find, den 
SE auf Bonaparte, weil ihn fein Bewundrer Bignon ‚gerade 
ba, wo er ihn groß barftellen will, fehr klein macht. Fuͤr 
einen wahrhaft großen Mann paßten nämlich die elenden Künfte 
feines geiftreichen Miniſters fchon darum nicht, weil die Talente 
von der Art und von der Glaffe von Menſchen, unter denen 





4) Velche Leute Bonaparte zu großen Herren machte, das lernt man 
am beften aus dem, was Savary son dem Handel fagt, oder viel⸗ 


mehr aus dem, was er verfihweigt. Vol. I, p. 385..chap. XXII. 
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Tallenrand groß war und bleibt, bed Schöpfers einer ganz 
neuen gefeligen Ordyung burchays unwürdig waren: 

Bignon berichtet mit Bewunderung, daß nad, dem Abs 
fchluß des geheimen Tractats mir Rußland am Alten October 
4801, worin ‚man übereingefommen mar, die beutfchen Ange 
Iegenheiten gemeinfchaftlich zu beendigen, der erſte Goyful, 
weil ihm Marfof entgegen geweſen fey, wine Sorrefponbenz mit 
Kaiſer Alexander wummittelbar angefnüpft und Die bekannte 
ſchwache Seite des ruffifchen Kaiſers benust habe, um ihn zu 
täufchen. Der Lobredner beutet an, wie fein Held auf eine 
Weiſe, die feiner gewiß nicht würdig war, ben ruſſiſchen Fo⸗ 
derungen zu Gunſten bed Königs von Sardinien in dem Augen 
blicke gerade auswich, ald er fich das Anfehn gab, als wenn 
er entſchloſſen ſey, den Wünfchen Rußland in diefer Ber 
ziehung zu entfprechen. Er geht noch weiter, er rühmt ed, daß der 
Mann, dem’ die Welt zu Mein fcheint, um feine Größe zu 
faffen, auf bem elenden Charakter eines Lucchefini und Haug 
wis den Pan baut, ben Kaifer von Rußland, der durd 
Freundſchaft getäufcht ift, mit dem Alles gemeinfchaftlich folte 
verhandelt werben, zu betrügen, Preußen an feinen Triumph 
wagen zu fpannen und doch den Kaiſer von Rußland bei guter 
Laune zu halten! 

Bon diefem Meifterftü der biplomatifhen Sueft, von 
biefem Feldzuge der Arglift, zu dem der große Mann felbft 
die Dispofitionen entwarf, zu deren Ausführung Hedouville 
und Gaulincourt aufgeboten wurben, zu deffen Vollendung hers 
nach wider Wiffen und Willen der biedere König von Preußen 
felbft gebraucht ward, berichtet Bignon voll großer Zufrieden 
heit mit dem Gelingen ganz gemeiner Kniffe und Gaunerfünfte 
anf folgende Weife den Zufammenhang : 

Dan lockte dad preußifche Minifterium, durch die Ausſicht 
für Oranien befjere Bedingungen von Frankreich allein zu er 
halten, als wenn ed mit Rußland und Frankreich gemeinfchafts 
lich unterhandle, und fchloß dann (Mai 41802), ohne Rußland 
vorher zu unterrichten, einen Zractat, wodurch Preußen mit 
Frankreich wegen ber ganzen Theilung Deutſchlands einig war. 
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Wie follte man aber bied zur Kunde des ruffifchen Kaifers 
bringen‘, ohne feinen höchften Unwillen rege zu machen? Bignon 
gefteht, daß die Aufgabe ſchwierig gewefen fey, dennoch war 
dabei etwas noch weit Schwierigered. Man hatte nämlich in 
Paris, im Vertrauen auf den mit Preußen abzufchließenden 
Bertrag, bie ganze Vertheilung eigenmächtig gemadjt, und es 
fam darauf an, Rußland dahin zu bringen, daß es den frans 
zoͤſſſchen Beſchluß ald den Seinigen anerfenne, und alle- dies 
jenigen,, welche Talleyrand's Gunft gefauft oder die des erften 
Conſuls auf irgend eine Weife erlangt hatten, feiner Begünftis 
gung würbige und ihnen Deutſche zufpreche, wie man in 
Ausland und Polen Bauern verfchenft u). 

Man war gerade über die Frage, wie das fcheinbar Uns 
mögliche möglich zu machen fey, in einiger Verlegenheit, ale 
man die Rachricht erhielt, daß eine Zufammenfunft der beiden 
jungen Regenten von Preußen und Rußland verabredet fey, 
man befchloß alfo, die Aufwallung rein menfchlicher Gefühle 
in Beiden zum Vortheil einer tückiſchen Politik zu benugen. In 
diefem Augenblick, fo recdhnete man, indem man, wie Gefar 
Borgia, die edelften Gefühle zu Faktoren eines politifchen 
Produfts machte, kann Kaifer Alerander dem neuen Freunde 
nicht zürnen oder mit ihm rechten, bie ruffifche Politit wird 
verftummen müſſen, und dann hat die Unfrige gefiegt. Die 
Anzeige der Verbindung mit Preußen ward glücklich gemacht, 
die Mittheilung bes Theilungsentwurfd aber warb verzögert 
und nicht eher der letzte Zweck erreicht, bis eine neue Cabale 
Dreugen und Baiern vereinigt und dadurch Frankreich gegen 
Rußland gefichert hatte. | 





u) Damit man nicht eine Vebertreibung in den obigen Sägen zu fin⸗ 
den glaube, feßen wir Bignon's eigne Worte her. Vol. IT. p. 313. 
Il ne restait plus qu’ä saisir un moment favorable pour enlever 
Vassentiment de la Russie sur les r&solutions élaborées par le 
gouvernement Francais. On trouva que ce jour e&tait venu 
le jour ou Ton apprit A Paris le projet d’entrevue arr&ts 
entre le roi de Prusse et Pempereur Alexandre. 

Archiv f. Geſchichte. 6. 3 


34 Napoleon und feine 


Wenn Bignon über die orientalifche Schlauheit, die fein 
Held bei diefer Gelegenheit bewies, frohlodt, fo vergißt er, 
daß orientalifche Politik immer einen orientalifchen Zuftand der 
Geſellſchaft vorausfegt oder nad) fich zieht, und daß die Nes 
volution entweder den Zwed hatte, diefem Zuftande ein Ende 
zu machen, oder auch nur eine elende Raubs und Mordges 
fchichte war. Wenn wirklich, wie Bignon Iobpreifend verfüns 
digt, fein Held diefe elenden Künfte ded Ceraild wieder empors 
brachte, nachdem fie feit Dümourier's Minifterium verſchwun⸗ 
ben gewefen, wenn er fein Genie, feine Ueberlegenheit, fein 
Feldherrntalent auf diefe Weife gebrauchte, was foll man von 
ihm oder von dem Lobredner halten? Freilich zeigt und Bignon 
zugleich die damalige preußifche Politif in ihrer ganzen Blöße. 

Wir erhalten durch Herrn Bignon endlich Die geheimen 
Artifel des Tractatd mit Preußen, die Manfo und Martend 
nicht kannten, über welche Luccheſini in feinem italienischen 
und Gagern in feinem deutfchen Buche über ihre diplomatiſche 
Thätigfeit zu fchweigen für gut halten; wir ſehen aber daraus 
nur, daß der größte Mann des Jahrhunderts mit einem Haug 
wis und Lucchefini zum Betruge gemeinfchaftliche Sache madıt. 
Was kann wohl fchimpflicher und trauriger feyn? Der erſte 
Sonful Laßt fich in dieſen Artikeln zufichern, dag Preußen feine 
Anmaßungen unterftüßen und verbürgen wolle, und Beide 
verfprechen diefe, gegen Preußen Elar ausgefprochenen Anmaßun⸗ 
gen bem befreundeten Kaifer Alerander fo lange verborgen zu 
halten, bis ſich Frankreich durch Rußlands Hülfe die Herr 
fchaft in Deutfchland gefichert habe v). Welches Gewebe elen⸗ 


v) Wenn man noch andered Ginzelne der Urmfeligkeit jener Betrei⸗ 
bungen lernen will, fo lefe man v. @agern mein Untheilu. ſ. w. 
I. S. 113 — 129. Auf der letztern Seite wird auch der geheimen 
Artikel erwähnt, welche Bignon Vol. II, p. 334 mittheilt: Le rei 
de Prusse reconnaissait et garantissait a la republique Fran- 
Gaise les arrangemens qu’elle avait pris en Italie, savoir 
1) Vexistence du royaume d’Etrurie, 2) celle de la r&publique 
Italienne, 3) la reunion au terrifvire Francais des pays qui 
formaient la 27e division militaire. 
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der Cabale und Sonfpiration enthüllt fid) in dieſen wenigen 
Sägen unferem Auge!! Bignon billigt dies nicht; er ent⸗ 
fhulbigt ed aber CIE. p. 325) mit der Niederträchtigfeit aller 
derer, die Antheil an der Beute fuchten, wie Thibaudeau Ein: 
führung ber Hofhaltung, des Adeld, der Orden, Titel und 
Verſchwendung mit dem Wunfche der Offiziere, der neuen 
Reichen, der Salons, die er Stimme der Zeit nennt. Es 
ward freilich in Deutjchland wie in Frankreich der befjere, 
leidende, fchweigende, Inirfchende Theil unterdbrüdt, um die 
fhreiende Berdorbenheit zu befchwichtigen, darum warb auch, 
Ratt zu verbeflern, das Schlechte noch ſchlechter gemacht. Wie 
verderblich das war, hat die Folge an's Licht gebracht. 


Auf welche Weife die Zuftimmung Nußlands zu dem fer: 
tigen Theilungsplan halb erfchlichen, halb ertrogt warb, hat 
Bignon genau und vollftändig gemeldet. Im Auguft (1802) 
waren alle Gabalen beendigt, und es mödjte wohl der Mühe 
werth ſeyn, wenn wir ausführlicher feyn dürften, durch eine 
genaue Bergleichung des Berichts, mit dem Talleyrand damals 
den Theilungsplan dem Senat übergab und welcher im Mo: 
niteur gedruckt ward, mit der Erklärung und Vertheidigung 
deffelben, wie fie unter ganz veränderten Umftänden jebt Big⸗ 
non giebt, barzuthun, wie hohl die ganze Sophiften-Manier 
it, und, wie jeded Syſtem der Lüge, jedes unruhige und 
berrfchfüchtige Streben durch fich felbit zu Grunde gerichtet 
wird. 


In dem erwähnten Bericht, den Talleyraud am 2iten Aug. 
(4. Sructivor) ablegte, um dem Plane, den Rußland und 
Frankreich am 48. d. M. vinftimmig jedes durch feinen Ge⸗ 
fandten der Reichsdeputation als Geſetz hatten übergeben laffen, 
zur fophiftifchen Einleitung zu dienen und die Freude zu ver: 
fünden, daß Franfreich auch über Deutſchland gebiete, wird 
zugleich ganz im Vorbeigehen ſchlau angedeutet, daß in diefem 
Augenblife Deutfchland, wie die Schweiz, Italien, Holland 
und Frankreich felbit, eine neue Verfaffung von Papier aus 
Paris erhalte, die fo lange Beſtand haben werde, ald bie 

3* 
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Politik erforbere, daß fie beſtehe w). Uebrigens fcheint es fait, 
ald wenn man bie vielen Bogen ded Moniteur ausbrüdlich 
mit der wörtlichen, ganz ausführlichen Ueberſetzung der lang 
weiligen Berathungen der Reich&beputation und den wibrigen 
und Lächerlichen Kanzleiformen derfelben mehrere Monat lang 
anfüllte, um zu zeigen, baß eine ſolche Berfaffung , folder 
Styl, folhe Formen und folche Protofolle in's fechzehnte und 
fiebzehnte Sahrhundert, nicht in's neunzehnte gehören. 

Bignon hat und übrigend der Mühe überhoben, nachzu⸗ 
weifen, daß Alles, was man in Deutfchland anorbnete, nur 
für den Augenblid berechnet, nur aus ben Meinen Beweg 
gründen, welche die Sorge für die Gegenwart leihet, ent 
fprungen war, und daß die Neichsdeputation decretirte, was 
ihr vorgefchrieben ward. Wenn bdiefe unbefangene Grzählung 
ded Diplomaten den Deutfchen die Augen nicht öffnet, fo iſt 
wenigftend der Franzofe nicht Schuld Daran, ba ihn das Role 
Gefühl der ehemaligen Glorie der Seinigen wenigftend einmal 
ganz aufrichtig macht. 

Bignon berichtet außerdem, daß damals Bonaparte ſelbſt 
ſeine Miniſter überbot, daß er durch unmittelbare Mittheilun⸗ 
gen an Preußen dieſe Macht bewog, von den ihr angewieſenen 
Provinzen Beſitz zu nehmen, ehe noch der Plan übergeben 
war, und dadurch Defterreich veranlaßte, Paffau zur befepen, 
woburd denn Baiern zu dem getrieben ward, mas ber erile 
Sonful wollte. Das Alles entfchuldigt Bignon, der Oeſter⸗ 
reichs Bemühen, nicht ganz leer auszugehen, unleidlich ehr: 
geizig und anmaßend nennt. Lucchefini, dem das Leben 
in Paris fo ungemein wohl gefiel, baß er darüber Pflicht und 
Auftrag ganz vergaß, ward fogar dahin gebracht, daß er ohne 
Auftrag und Vollmacht feines Könige einen Tractat zwifchen 
Baiern, Preußen, Frankreich unmittelbar (5. September) un 


w) Moniteur an X, p. 1364 egqq. On a dü, heißt ed gegen den 
Schluß der langen Sophismen, presenter encore à la diete de 
V’empire quelques considerations generales, qui doivent servif 
de base aux reglemens interieurs, qu’exigera ia nouvelle or 
ganisalion du corps Germanique. 
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terfchrieb, damit man durch Vorzeigung dieſes Eractats Nuß⸗ 
land zur Einwilligung bewegen und Defterreich durch Drohung 
fhreden fünne. Wer bedauert nicht den großen Mann, der 
diefe elenden Künfte gebrauchte, und den Diplomaten oder Ge⸗ 
fhichtfchreiber, der ihn deßhalb Toben muß? x) 

Ein fonderbared Verdienft macht Bignon Bonaparte aus 
ber Verfügung ber deutfchen, in Paris gemachten Einrichtung, 
vermöge beren zu Gunſten Carls von Dalberg- eine einzige 
geiftliche Fürſtenwürde erhalten und das Erzkanzleramt bes 
verfauften Reichs dem ſchwachen Dann überlaffen ward. Der 
Berfaffer dieſer Schrift erfüllt dabei fehr ungern die Pflicht 
des Forſchers, weil er dem übrigens guten und wohlmeinens 
den ehemaligen Großherzog von Frankfurt yerfönliche Vers 
pflichtungen gehabt hat. Bignon fagt nämlich, der erſte Sons 
ful habe jenem Sarl von Dalberg, der um 1797 ben Land⸗ 
flurm aufgeboten und dem Erzherzoge Sarl die Dictatur im 
Kriege zu übertragen vorgefchlagen,. ausgezeichnet, habe ihm 
ben Ehrenplag im Reiche erhalten, weil er in ihm bie Tugend, 
das Verbienft, die Stimme der Nation geehrt! Das mögen 
die Sranzofen, bie nicht mit der Sache befannt find, fich viel- 
leicht aufheften laſſen; wir willen, daß ber hödhft eitle, durch 
Schmeichelei beutfcher Gelehrten und eigne thörichte Einbildung 
von Gentalität irre geleitete Iluminat Garl von Dalberg im 
Jahr 4797 ein ganz andrer Mann war, ald 1802. Er war 
das beſte Werkzeug der Franzofen, bie feine Schwächen. fehr 
gut einfahen, ihn benutzten und dabei herzlich auslachten. 
Bignon felbit gibt an einem andern Orte y) jehr fein an, wie 


x) ir wollen hier wieder, damit unfere Leſer feloft urtheilen Fönnen, 
Bignon's eigne Worte anführen. Vol.-Il. pag. 337. Le marquis 
de Lucchesini se laissa persuader de signer cette convention, 
sans autorisation prealable de sa cour, triste rösultat de la 
fausse position de ce ministre, qui, en expiation de ses pre= 
miers torts envers le gouvernement Frangais, avast fini par 
tomber dans sa deyendance., L’engagement éêtait pourtant 
gruve. 

y) Vol. IL p. 340 - 41. 
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gut man berechnet hatte, daß diefer blinde Bewundrer Napo⸗ 
leon's, deſſen Servilität nicht Berechnung, nicht Yurcht oder 
Niederträchtigfeit, fondern ideale Bethörung und gelehrter Irr⸗ 
thum war, an ber Spite des Raths der Deutfchen jehr brauch⸗ 
bar ſeyn könne. 


Bei dieſer Gelegenheit dürfen wir nicht übergehen, daß 
ein Deutſcher ſchon damals ſagte und drucken ließ, daß Na⸗ 
poleon auf einem Abwege ſei, weil er, ſtatt Gründer einer 
neuen Ordnung zu werden, ſich zum Schützer willkürlicher 
Gewalt mache und die Rechte des Volks vernichte, um die 
Herrſcher zu gewinnen. Dies wird in zwei in jener Zeit ers 
fihienenen Schriften ausgeführt 2). In der einen heißt es 
wörtlich: 

Es ift fehr auffallend, daß in dem Entfhädigungsplane 
gar Nichts zum Beten der Unterthanen, feine Ges 
währleiftung ihrer bisherigen Verfaffung und Rechte 
in Firchlicher und politifcher Hinficht, nichts für die Aufrecht⸗ 
haltung der Landſtände und Landtage, nichts zur Einfchrän 
fung der willfürlichen Gewalt, nicht einmal etwas zum 
Bortheil der unterdrüdten Reihsftädte ausbedungen 
ift. Alles iſt auf Diferetion dahingegeben. Vielleicht hat man 
geglaubt, ed ſey nicht nöthig, da alle Entfchädigungsländer 
unter dem Schutze und der Aufficht des Reiche ſtehen. Allein 
die Stanteverfaffung eines Landes giebt ihm ein weit näheres 
Recht auf dieſen Schub und kann felbft die Gelegenheit zu 
Hagen verhüten. Weiter unten wird furz audgefprochen, was 
man fchon damald vom Charakter der confularifchen Regierung 
urtheilte: denn, heißt ed, zuverläffig iſt der Verfaſſer 
bes Pland der Meinung Friedrichs des Großen umd 
Sinzigen, ein Herrfcher fey um des Volks, nicht das 
Volk um bes Herrfchers willen ba. 


z) Man findet beide Schriften, fowie die Weberfeßung des Entſchadi⸗ 
gungspland und Zalleygrand’s Berichts an den Senat in Poſſelt's 


Annalen im legten Heft von 1802, und im zweiten Theil von 1803 
©. 108. 
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Ein Engländer, freilich voller Nationalvorurtheile und ges 
fränften Rationalftolzes, wagte ein breifteres Wort, als unter 
ben damaligen Umftänden ein deutfcher Profeffor (Gaspari) 
wagen durfte, und diefe Stimme verdient um fo mehr bemerkt 
zu werben, als die Befchaffenheit der fpäteren Regierungen 
und Einrichtungen dieſſeits und jenſeits des Rheins einen fols 
hen Glanz auf Bonaparte und feine Zeiten geworfen hat, 
daß man ganz zu vergeflen wünfcht, daß der Riefe eö war, 
ber den Weg zu allem dem bahnte, was hernach von neus 
belebten Pygmäen gethan ward. Die erwähnte Stelle findet 
fih in der Parallele zwiſchen dem gegenwärtigen Zuftande 
Frankreichs und dem Zuftande Rome unter den erften Säfaren, 
welche zu jener Zeit erfchien. 

In diefer Schrift heißt ed, für Rom fey die Nothwendig⸗ 
feit des Defpotismus fchon zu Cäſar's Zeit erwieſen gewefen, 
das fey nicht alfo in Frankreich, dennoch biete dieſes Reich 
gleidy nach der Errichtung der Milttärherrfchaft diefelben Er⸗ 
fheinungen, welche dad römifche Neich erft fieben uud vierzig 
Sahr nad) der Einführung des Defpotismus dargeboten habe. 
Dies. ift. nämlich Die Zeit, in welcher neben dem, was wir 
von Stalien, der Schweiz, Holland und Deutfchland- angeführt 
haben, neben der neuen Begründung der Sclaverei in Weſt⸗ 
indien, drei Polizeien, willfürliche Verhaftungen aller Art, 
Garden und Gensdarmerie und Spioniren aller Art die herr; 
henden Franzoſen felbft in ſchweren Ketten hielten. 

Was die Theilung Deutfchlande und das Verfahren dabei 
angeht, fo berichtet und Bignon ganz offen und ohne aud) 
mr zu ahnen, daß Jemand anders, als ein moralifcher Pes 
dant oder gutnrüthiger Narr, ber zu feinem Weltgefchäfte zu 
gebrauchen ift, etwas daran zu tabeln finden werde, daß die 
Abänderung des von Rußland und Frankreich eingereichten 
Plans nicht etwa von Gerechtigkeit und Billigkeit, fondern von 
der Nachgiebigfeit Defterreihs in Beziehung auf franzöftfche 
Uſurpationen in Stalien abhängig. gemacht ward. 

Freilich hat Bignon die hergebrachte Sitte der Gabinette, 
die Labyrinthe biplomatifcher Unterhanblungen für ſich; aber er 
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will ja nicht Talleyrand und die alte Zeit, and welcher dieſer 
flammt, er will ja ben Schöpfer einer neuen Zeit preifen! 
Er fagt und nämlih, um die andern Befchwerden habe mar 
fid, wenig befümmert, auf eine Unterhandlung über Bergrößes 
rung bed Antheild am deutfchen Raube, den der Herzog von 
Modena und der Großherzog von Toscana erhalten follten, 
habe man ſich aber gern eingelaffen, weil man eine Anzahl 
beutfcher Untertanen und ein Stüd Land gern gewährt habe, 
als Defterreich eingemilligt, daß dasjenige gefchehe, was ber 
befte Freund der Franzofen, der Kaifer von Rußland, welcher 
den Theilungsplan mit ihnen übergeben hatte, nicht ai zus 
geftehen wollen. 

Defterreich gab am Ende des Jahrs (1802) nad); 
erfannte nad, langem Widerſtreben den König von nn 
an und willigte in alle neuern Ufurpationen bed erften Sonfule 
in Stalien. Auf diefe Weife war ber Meifterftreidy diplomatis 
ſcher Tafchenfpielerfunft vollendet. Preußen und Baiern waren 
erft gebraucht, um Rußland bei Laune zu halten, dann um 
Oeſterreich zu fchreden, und endlich warb biefed Lebtere mit 
Dreußen gegen Rußland und England und gegen ben König 
von Sardinien, den diefe in Schuß nahmen, vereinigt a). 

Auf den Ausgang ber fremden diplomatifden Sabalen 
hatte bad arme beutfche Bolt über ein Sahr lang geharrt; 
fobald ber legte Streich gelungen war, gab die Reichdbeputas 
tion ber von andern ausgemachten Sache bie gehörige Form; 
doch Fam eine neue Demüthigung hinzu. Man ließ ben in 
franzöfffcher Sprache abgefaßten vierten Theilungsplan, der 
im Februar (1803) ausgegeben warb, ald Original, ben in 


a) Wir fegen wieder Bignon's Worte her, weil fi der Text darauf 
bezieht. Vol. I, p. 344. La complaisance qu’on desirait de 
P’Autriche &toit celle qu’on avait obtenue de la Prusse — — — 
Ce point de haute politique etant aux yeux du premier consul 
d’un tout autre poids que l’addition plus ou moins forte de 
quelques parcelles au territoire du duc de Modene et a celle 
de P’archiduc Ferdinand, il fut siguö a Paris lo 26. Decembre 
deux Conventions, 
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beuticher Sprache nur ald bie vom. Reiche anerfannte richtige 
Ueberfeßung ‚gelten. Daß die kaiſerliche Beflätigung bid zum 
April ausblieb, war ganz ben Gewohnheiten des öfterreichifchen 
Hofed und jener Politik gemäß, von ber es ſich nie, wie 
Frankreich, Ioögefagt hatte. | 


Was die neue Verfaffung und Bertheilung Deutfchlande 
angeht, fo mögen bie Leſer darüber anderswo nachlefen, wir 
verweilen nur bei einigen Punkten, um zu zeigen, baß Bona⸗ 
parte fchon damals feinen wahren Ruhm und die ebelften Güter 
ber Menfchheit der Eitelkeit der Sranzofen, feiner Familie 
und feinen Riefenplanen opferte. 


Die geiftliche Herrfchaft ber Stifter und Klöfter, Bettelei, 
Muͤßiggang und Schmut, welche durch dieſes geiftlichsweltliche 
Weſen genährt wurden, verfchwanden aus bem Reiche, wie 
die Kleinen Neicheftädte, die fich Längft überlebt hatten und an 
Altersſchwaͤche, Kleinlichkeit und Pfahlbürgerei fränfelten; bie 
Ginheit der Verwaltung warb befördert; aber Oeſterreichs bis⸗ 
heriger Einfluß ging ganz an Frankreich über. Preußen war 
ein Echatten, feine Größe eine Täufchung, ed ranbte dem 
Kaifer den Neft feines mwohlihätigen Einfluffes wie den nadys 
theiligen. Die Reichsgerichte und der Schug, ben fie ben 
Etänden und Unterthanen gegen den Drud der Regierungen 
gewährten, waren fortan ohne Mittel, ihren Urtheilen Nach⸗ 
drud zu geben, und die Städte, bie man als Republifen bes 
fiehen ließ, waren nur Schwämme zum Sinfangen und Auss 
drüden. Wer das Verhältniß von Lübek, Augsburg, Nürns 
berg, Frankfurt, Hamburg und Bremen zu den Fürften der 
Nachbarſchaft und zu den Nefiventen der fremden Mächte, bie 
in einigen von ihnen fich aufhielten, zu jedem franzöfifchen, 
ruſſiſchen, preußifchen und öfterreichifchen Commiſſaͤr oder 
General, ber fich fehen ließ, aus der Erfahrung kennt, wird 
zugeben, baß bie Erhaltung biefer freien Stäbte den Bürgern 
derfelben wohlthätig feyn mochte, baß ed aber ber Nation ganz 
gleichgültig war, ob fie frei blieben ober einem Fuͤrſten ges 
horchten. 
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Uebrigens laͤßt fich nicht laͤugnen, daß bie Veränderung 
der Herren und Regierungen, die neue Vertheilung und Bers 
gabung von Gütern und Gebieten zu mandıen Berbefferungen 
und zur Abfchaffung verjährter Mifbräuche zwang, die man, 
wenn man nicht durch die Umftände wäre gezwungen worden, 
bis an’d Ende der Tage würbe haben fortbeftehen laſſen; das 
Alles geht aber den franzöfifchen Conſul nicht an, und von 
biefem reden wir, nicht von der Vorfehung oder den Werk 
zeugen und Mitteln, deren fie ſich zur Erreichung ihrer Zwede 
bedient. 

§. 8 
Verhältniſſe zu England bis auf den neuen Krieg. 


‚ Hier müflen wir nothwendig zuerft einer neuen und vors 
trefflihen Sammlung von Urkunden für diefe Gefchichten er 
wähnen. Der Schwiegerfohn des tüchtigen Otto, der den 
Frieden von Amiens vorbereitete und die Londoner Prälimis 
narien abfchloß, hat in einem neulich befannt gemachten Buche 
aus feines Schwiegervaterd Papieren Nachrichten mitgetheilt, 
bie, verbunden mit dem, mas er felbft oder vielmehr fein Vater 
aus Bonaparteds Munde gehört und hernach niedergefchrieben 
. hatte, fehr wichtige Beiträge zur Gefchichte der Jahre 1808 
bie 1813 ausmachen. Wir werben weiter unten von biefem 
Buche oft Gebraud) machen. 

Diefes Wert des Herrn Pelet und fein Verhältniß zur 
Gefchichte Bonaparte’8 haben mir. an einem andern Orte aus⸗ 
führlich angezeigt b), wir bemerfen baher hier nur, daß der 
Berfaffer da beginnt, wo Thibaudeau feine Denkwürdigkeiten 
des Conſulats gefchloffen hat, nämlich um 4803. Obgleich 
Herr Pelet erſt um 1806 Beifiker bed Staatsraths warb, fo 


b) In den Heidelberger Sahrbüchern von 1835, im Januar⸗GHefte. Der 
ausführliche Titel des Buchs ift: Opinions de Napoléon sur divers 
sujets de politique et d’administration, recueillies par un membre 
de son conseil d’ötat, et recit de quelques evenemens de l’&poque- 
Par le Baron Pelet (de la Lozere ) membre de la chambre des 
döputes. Paris, Didot 1833. 
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find doch darum feine früheren Nachrichten nicht weniger durch⸗ 
aus zuverläfffg, dafür fprechen nicht blos äußere Zeugnifle, 
fondern noch viel mehr der Charafter des Verfafferd und die 
innere Wahrheit, die immer ber befte Beweis ift. 

Gleich im zweiten Kapitel des Buchs zeigt fich, baß es 
nicht Bonaparte's Greaturen, fondern die Männer, welche bie 
Revolution aus der Dunkelheit herausbradhte, in welcher fie 
nach dem gewöhnlichen Gange der Dinge begraben geblieben 
wären, den Unterhandlungen mit England die günftige Wen⸗ 
dung gaben, die ben Frieden von Amiens möglich machten. 
Dtto war befanntlich ſchon por der Revolution in Gefchäften 
gebraucht, er war, ehe er nad) England geſchickt warb, ders 
jenige gewefen, ber Sieyes die weſentlichſten Dienfte in Berlin 
that, er wußte beffer, was in England zu thun fei, ald der 
erfte Sonful, und erreichte feinen Zwed dadurch, daß er feine 
unpaffenden Suftructionen nicht befolgte. Wäre er, wie biefe 
ihm vorfchrieben, paſſiv geblieben und hätte auf Anträge der 
Engländer gewartet, fo wären die Präliminarien nie zu Stande 
gefommen, er knüpfte aber Befanntfchaften an, er fuchte Bes 
rührungen, und wußte ben Eindifchen Zorn des großen Mannes 
über die englifchen Zeitungen unfchäblich zu machen. Er reifete 
nicht, wie ihm befohlen war, über die Zeitungen zürnend ab, 
fondern fuchte feinen heftigen Herrfcher dahin zu bringen, baß 
er um des Staats willen einmal feiner Perfünlichfeit vergäße. 
Wir dürfen dabei nicht übergehen, daß Joſeph Bonaparte’s 
Prahlerei Cin der Schrift gegen Bourrienne) wegen feines Ans 
theild an den Unterhandlungen in Amiend ganz in Vorbeigehen 
von Otto's Schwiegerfohn, der vor Joſeph Bonaparte fchrieb, 
widerlegt worden c). 

Was Bignon’d Gefchichte der Zeit vom Abfchluß des Fries 
dend Yon Amiens bis auf den Anfang des neuen Kriegs ans 
geht, fo hat er bei aller Ausführlichfeit doch nur in anderer 





c) Pelet fagt ganz beſcheiden pag. 29: Joseph entretint avec lo ne- 
gotiateur des preliminaires une correspondance active, qui no 
contribun pas peu & applanir les difficultes. 
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Form wieberholt, was die franzöftfche Regierung in ber Erzäh⸗ 
Iung, welche fie den von ihr befannt gemachten Aetenftüden 
vorausfchickte, ſchon gefagt hatte. Diefe Actenftüde-nebft der - 
Erzählung find ald befondere Schrift erfchienen, man findet fie 
aber auch im Moniteur, wir wollen inbeffen nad, eigner Prüs 
fung und nach der Orbnung der Zeit ben Zänfereien folgen, 
die den Krieg eigentlich herbeiführten, deffen bloßer Vorwand 
Malta war. 

Wir haben früher bemerkt, baß beide Theile fich kaum ein 
bilden konnten, daß ein eigentlicher Friebe abgefchloffen worden, 
obgleich, in England dad Minifterium verändert war, obgleich 
die dem Frieden günftigen Whigs bei den neuen Parlament 
wahlen bie Oberhand gehabt hatten und der erfte Sonful fi 
ftellte, aldö wenn er nicht abgeneigt fey, die firengen Maßregeln 
gegen den englifchen Handel einigermaßen zu mildern. Der 
heftige Streit, ber nad dem Ausbruch ded Kriege über bie 
Frage geführt warb, wer eigentlich Schuld fei, daß ber Friede 
nicht beffere Frucht gebracht habe, läßt fich leicht und billig 
dadurch entfcheiden, daß man nachmweifet, wie Bonaparte und 
die Partei, weldye immer noch in England fortherrfchte, obgleich 
fie gefallen fchien, ſich wechfelfeitig erriethen, wie fie fich eins 
ander moralifch ganz gewachfen waren und ſich gleicher Mittel 
zu ihren gleich verderblichen Zwecken bebienten d). Beide Theile 
umgaben ſich mit Berräthern und Spionen, beide ließen einen 
Zeitungäfrieg fortbauern, damit die Sache der Regierungen fort 
dauernd Sache der Nationen bleibe. 

Die Engländer follten, den Friedensbedingungen gemäß, 
alle Eroberungen und unter diefen Malta dem Orden, Aegyp⸗ 
ten dem Sultan, dad Vorgebirge der guten Hoffnung ben 
Hollaͤndern zurüdgeben; fie ließen aber ihre Truppen in Aegyp⸗ 
ten bid kurz vor dem Ausbruch. des neuen Kriege, fie gaben 





d) So ſchied 4.8. Pitt nicht eher aus dem Minifterium und ließ den Frieden 
von Amiens adfchließen, bis er fi) den Tractat von Frankreich und 
Rußland erfi Durch Verführung und Beftechung in Paris, dann, damit 
er der Sache ganz gewiß: fey , auch durch gleiche Mittel in Petersburg 
verichafft hatte. 


neuften Zadler und Lobredner. 45 


nach Tangem Zögern nnd Zagen Befehl, das Rorgebirge ber 
guten Hoffnung den Hollänvdern zu überlaffen und zwangen 
hernach mitten im Frieden den Befehlshaber der holländifchen 
Befagung, es ihnen wieder einzuräumen. Weber Malta, über 
deffen Uebergabe an den Orden, an Neapel ober gar an Ruß⸗ 
Iand, als vermittelnde Mächte, ftritten die Sabjnette, allein 
der eigentlihe Streit war zwifchen Bonaparte und ber vers 
dorbenen, aber vermöge der Beſchaffenheit des Volbe energis 
ſchen Ariftofratie Englande. 

Die Inſeln Serfey und Guernfey mimmelten von Chouans 
und unternehmenden Yanatifern aus der Venbde und Bretagne; 
in Sngland hegten Die Torys, bie Prinzen, felbft ven Prinzen 
von Wales nicht ausgenommen, nach wie vor die Bourbong, 
die Priefter und bie Unzufriedenen, die fich zu ihnen geflüchtet 
hatten. Died würde weniger ‚aufgefallen feyn, wenn fie nicht 
ausdrůcklich größere Freundlichkeit ald vorher affectirt, nicht, 
wie wir aus bem Buche ded Fauche Borel, fo viel er auch 
lügt und irrt, erfennen, und felbft von dem fchmählichen Mehee - 
de la Touche erfahren, alle lächerliche Sonfpirationen gegen 
die franzöfifche Verfaffung mit Geld, mit dem Einfluß englifcher 
Refidenten an fremden Höfen, und fogar mit dem Dienft ihrer 
Schiffe und der Befehlshaber derfelben unterftütt hätten. 

Dies Alles, und mehr ald wahr war, erfuhr Bonaparte 
durch -die vielen Spione und Polizeien, die ihn, wie wir unten 
fehen werben, wohl beunruhigen und verhaßt machen, im 
Augenblid der Gefahr aber nicht fihern konnten, und ließ es 
den Engländern durch feinen Minifter der auswärtigen Ange⸗ 
Vegenheiten mündlich und durch fchriftliche Erklärungen feines 
Sefandten in Eondon fund machen. 

Bei diefer Gelegenheit dürfen wir nicht verfchweigen, daß 
auch in den Verhandlungen mit England Bonaparte ſich durch 
feine neue Sitte, fo viel wie möglid) das Alte zurüdzurufen 
und bem Vorurtheil der Höfe zu huldigen, felbft fchadete. 
Dtto nämlid, ein Mann von guter Familie und fein Empor⸗ 
Tömmling, zwar mit dem Tom und ber Sitte ber Höfe befannt, 
doch aber ein ernfter, tüchtiger, ebler Mann, war in England 
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ganz an feinem Plate, erwarb durch feinen Privat-Charakter 
Achtung und hatte viele Verbindungen, nichtödefloweniger ward 
er zurücgerufen und blos des Auffehens, des Repräfentirene, 
der Hoffitte wegen ein Mann von ſcheinbar höherem Rang 
ernannt. 

Wir beziehen und dabei nicht auf Die Ausfälle Bourrienne's 
oder auf dad, was er von den wigigen Einfällen Talleyrand's 
bei der Ernennung Andreoſſy's fagt, das wollen wir ben hr 
ftorifchen Wademecumd und ihren Leſern überlaffen, fondern 
wir fügen auf eine bejcheidne Weußerung Pelet's die Behaup: 
tung, daß die neue Eendung ein Mißgriff war, obgleich der 
vorfichtige Pelet Andreofiy einen Bücling macht, ben diefer, 
wie wir zeigen wollen, ald Diplomat keineswegs verbient hat. 

Dtto blieb nach dem Frieden und hatte die verbrießlichften 
Unterhandlungen zu führen, weil aber die Engländer in bem 
Angenblid, ald man ſchon den neuen Ausbruch des Kriege 
fürchtete, eine glänzende Gefandtichaft fhidten, glaubte dies 
der erfte Conſul erwiedern zu müflen. Die Engländer fdhicten 
Whitworth, der ald Sefandter in Peterdburg zu Paul's I. Zeiten 
eine ähnlidye Stellung gehabt hatte, ald jett in Paris; Bona⸗ 
parte ließ Otto abrufen, um einen feiner Generale zu ſenden, 
der in London glänzen follte. Otto's unangenehme Unterhand⸗ 
Iungen, deren wir vorher gedachten, betrafen die englifchen 
Zeitungen, weldye Bonaparte durch ihr Schimpfen in eine 
wahre Wuth brachten. Otto fuchte den erften Conſul zu bes 
ruhigen, er fuchte das englifcdye Minifterium zu einiger Nach⸗ 
giebigfeit zu bereden,; und gerade in dem Augenblid‘, ale bie 
Unterhandlungen fehr ſchwierig geworden waren, fandte Bonas 
yarte Andreoffy, der der den Zug nach Aegypten mitgemadt, 
feine diplomatifche Erfahrung hatte, dagegen aber allerbings 
ein gefchicfter Ingenieuroffizier und Artilleriegeneral, auch außer 
dem ein Mann von Bildung war. Ber General ftand damals 
in Paris an der Spite des Kriegsdepots, er nahm ſich fpäter 
mit allen Orden in der Uniform fehr ftattlich aus, aber er 
ward in London, wie fpäter in Wien und endlich (4812) 
in Sonftantinopel , fchmählich getäufcht , fo daß an feiner 
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diplomatiſchen Unfähigfeit nicht zu zweifeln ift, obgleich Pelet, 
indem er eingefteht, daß es befler geweſen feyn würde, feinen 
Schwiegervater in London zu laffen, von den Talenten des 
Generals rühmlich fpricht. 

Che wir von dem Federfriege der englifchen Zeitungen 
reden und von ben heftigen Artikeln, die Bonaparte felbft für 
ben Moniteur oder andere Blätter dictirte, müſſen wir bemers 
fen, daß das englifche Minifterium durch die Echritte der frans 
zöfffchen Regierung in eine fehr peinliche Cage gegen dad Bolt 
und befonderd gegen die fehr mächtigen Freunde bes lebten 
Minifteriums gerieth. Die Miniſter hatten freilich, fchon ale 
fie den Frieden von Amiens abfchloffen, vorausſehen koͤnnen, 
daß Bonaparte, wie er hernad that, über Elba, Piemont, 
Parma, Tofcana verfügen, Deutichland nach feinem Willen 
theilen,, die Fürften zu Vafallen machen werde, und daß er 
ein Protectorat über die Schweiz zu übernehmen gefonnen ſey, 
das Volk hatte Alles dies aber nicht geahndet und ftaunte, ale 
ein Schritt nad) dem andern fund ward; Aegypten, das Bors 
gebirge-d. g. H., Malta wurden daher ald Erſatz der nicht ans 
erfannten Ufurpationen des erften Conſuls angefehen; befonders 
aber erhob fich über. Malta ein heftiger Streit. Die Engländer 
eonnten unmöglich Malta aufgeben, fo lange Bonaparte ganz 
Stalien in Anſpruch nahm, und der Etreit über den Beſitz Dies 
fer Infel war ſchon bitter geworden, ald Bonaparte durch einen 
Zeitungsartifel, den wir mittheilen wollen, weil die zahlreichen 
Lebensbefchreiber und Lobredner ihn ganz überfehen haben, die 
englifche Nation auf eine ſolche Weiſe aufregte und die Mis 
nifter dermaßen reiste, daß ed zu verwundern tft, daß Otto 
im Stande war, ein leidliches Verhältniß zu erhalten. Dies 
löfete ſich hernach völlig, ale Andreoſſy, ald Repräfentant des 
mikitärifchen Stolzes und der Armee, in Condon erfchien. 

Wir gehen auf dem Urfprung der lächerlichen Streitigfeiten 
über Zeitungsartifel zurück, um zu erklären, wie der erfte 
Conſul dazu Tam, fi) in den Streit mit Zeitungsfchreibern 
einzulaffen. Talleyrand beklagte ſich nämlich am britten Juni 
in einer mündlichen Gonferenz mit dem bamaligen englifchen 
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Minifter in Paris fehr bitter über bie Ungezogenheit ber Aus⸗ 
fälle in den’ englifchen Zeitungen und befonders in den fran⸗ 
zöfifch gefchriebenen und von Franzofen, die ſich nad, England 
geflüchtet hatten, verfaßten. Der englifche Geſandte (Merry) 
gab auf Befehl feiner Regierung eine ausweichende und aller 
dings völlig ungenügende Antwort; das fann man. aus ben 
engliſchen Actenſtücken (official papers) beweifen. Am Ende 
Suli nahm Otto von einem beflimmten und einzelnen Fall 
Anlaß, eine ſchriftliche Klage über einen allerdings ſchmaͤh⸗ 
lichen und ſchändlichen Angriff in dem Journal PAmbigu, 
welches der berüchtigte Peltier für Emigranten und für die 
Torys aller Laͤnder verfaßte, beim engliſchen Miniſterium ein⸗ 
zureichen. 

Lord Hamwksbury beantwortete dieſe Note ziemlich kalt, 
da er ſich begnügte, zu verſichern, daß er den Generaladvo⸗ 
caten fragen werde, ob das, worüber ſich die franzöfifche Re 
gierung befchwert, ald eine wirkliche Schmähfchrift gelten 
"tönne, und ob bdiefe Schmähfchrift von der Art fey, daß fie 
zu einer Beſchwerde vor den englifchen Gerichten bereditige. 

-  Eeit diefem Augenblide, wo offenbar das englifche Minis 
fterium den Hof, die Prinzen, die Ariftofratie, die Emigran⸗ 
ten und ihre Häupter mehr fcheute, ald es Nüdficht für bie 
neuen Verhältniffe zeigte, welche zu erforbern fchienen, daß es 
die Fremden⸗Bill in Unwendung bringe, fah Bonaparte die Sache 
als eine perfünliche an. Noch ehe fein Gefandter am 17. Aug. 
eine neue Note übergeben konnte, ließ er einen offenbar vor 
ihm felbft Dictirten Artikel im Moniteur einrücken. Dieſer Ars 
tikel trägt zu fehr den Charakter des eriten Sonfuld, zeigt zu 
deutlich die Heftigfeit des Mannes und ben Mangel an Hab 
tung, den militärifche Aufwallungen zuweilen herbeiführten, ale 
daß wir ihn nicht hier mittheilen müßten. 

Der erwähnte Artifel fteht: unter dem Datum bed 7. Aug. 
im Moniteur vom Sten (1802) und zerfällt in zwei Theile 
Der Eine fpricht die Invective aus, ber Andere enthält den 
Gommentar. Den Erſten theilen wir überfegt mit, vom Aw 
dern nur den Schluß; aus dem Ganzen wird man beutlid 
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fehen, daß zu der Zeit, als Anbreoffy zum Gefandten ernannt 
wurde, der Bruch fchon unvermeidlich, fchien, daß alfo Otto 
doppelt nöthig gemwefen wäre, zugleich aber, daß Bignon Alles 
wegläßt, was feinem Zweck nicht dienen kann. Bonaparte 
begimmt e): 

Die Times, die, wie ed heißt, unter dem Einfluffe des 
Minifteriume ftehen, ergießen fi in unaufhörlichen Schmähuns 
gen gegen Frankreich. Zwei der unendlich langen und breiten 
(mortelles) Seiten diefed Blatted werben alle Tage vollges. 
fchrieben, um abgefchmacten Berläumbungen Wahrfcheinlichkeit 
zugeben. Alles, was die Einbildungskraft Niedriges, Schlechtes 
und Boshaftes erfinnen kann, fchreibt der Urmfelige, der zur 
Abfaffung der Artikel gebraucht wird, der franzöfifchen Nes 
gierung zu. Was ift fein Zweck? — — Wer bezahlt ihn? — — 
Auf wen will man wirken? Eine franzöfifche in England ges 
drudte Zeitung, rebigirt von erbärmlichen Smigranten f), dem 
fhmugigen Ueberreft der Auswanderung, ſchlechtem Auswurf 
ohne Vaterland, ohne Ehre, mit allen Verbrechen befledt, von 
denen feine Amneſtie fie rein wafchen kann, überbietet bie 
Times noch. Eilf Bifchöfe, an ihrer Spitze ber gräßliche 
(atroce) Bifchof von Arras, vereinigen fi in London ale 
Empörer gegen dad Baterland und gegen die Kirche. Cie 
laſſen Schmähfchriften gegen die Biſchöfe des franzöfifchen 
Clerus druden, fie fchimpfen anf die Regierung und auf den 
Pabſt, weil dieſe den Frieden des Evangeliums unter vierzig 
Millionen Chriſten wieberhergeftellt haben. 

Die Inſel Serfey ift vol Räuber Cbrigands), die von 
ordentlichen Gerichtöhöfen wegen Verbrechen, bie fie vor dem 
Frieden begangen hatten, wegen Nothzucht, Morbthaten und 
Brandftiftung verurtheilt waren!!! 

Sm Eractat von Amiens ift beftimmt, daß fich beide 
Theile wechfelfeitig diejehigen Perfonen ausliefern wollen, welche 
eigentlicher Criminalverbrechen, beſonders des Mordes, ange 





e) Moniteur an X, 20 Thermidor Nro. 330 pag. 1307. 
f) Der erwähnte Ambigu von Peltier. 
Archiv f. Geſchichte. 6, . & 
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klagt find. Statt deffen hegt man auf Jerſey ohne Scheu alle 
Mörder! Diefe Leute verlaffen plöglich die Inſel auf Fiſcher⸗ 
Fahrzeugen, landen an unferer Küſte, ermorden die reichſten 
Gutsbeſitzer, zunden Mühlen und Kornfcheuern an. 

Georges trägt in London ganz Öffentlich das große Band bed 
Ludwigsordend, das er zur Belohnung für die Höllenmafchine 
erhalten hat, durch welche ein ganzes Quartier von Parid 
zerftört und dreißig Frauen, Kindern ober friedlicdyen Bürgern 
das Leben geraubt ward. Beweiſet nicht der befondere Schuk, 
den man ihm gewährt, daß man ihm, wenn fein eigentlicher 
Man gelungen wäre, ben Hofenband-Orden würde gegeben 
haben? Dann folgt der Sommentar, aus dem wir in der 
Note Einiges mittheilen g); bier im Text wollen wir nur be 
merken, daß dem englifchen Minifterinm geradezu vorgeworfen 
wird, ed habe die Septembermorbthaten 4792 in Frankreich 
veranlaßt und auf mehr ald eine Art auf Die Bewegungen 
Einfluß gehabt, die Ludwig XVI aufs Blutgerüft brachten; 
ja, es wird zu verfiehen gegeben, daß die Zerflörung ber 
blühenden Yabrifen der Manufaktur-Städte Lyon u. f. m. das 
Werk englifcher Sabale gewefen ſey. Wenn man bedenft, daß 
Alles diefes am 8. Auguft im Moniteur gedruckt ward, fo 
wird man ſich verwundern, daß Dtto es übernehmen mochte, 
am 17. Auguft in einer fürmlichen Note fchriftlich wegen der 
englifchen Zeitungen Befchwerben zu führen. Freilich herridt 


g) Man kann dad merkwürdige Aktenſtück im Monitenr auffucen, 
wir fihreiben daher nur Anfang und Schluß ab. 8 beginnt: 
Wenn zwei gewiffe Nationen Frieden machen, gefchieht das in der 
Abſicht, um wechfelfeitig eine in der andern Land Unruhen zu er 
regen, Verbrechen zu bezahlen oder Verbrecher zu befofden? um 
Leuten, die den Staat beunruhigen. wollen, Geld und Schutz zu 
geben? Grftredt fi die Preßfreiheit in irgend einem Lande ſo 
weit, daß man gegen eine befreundete Nation, mit der man fi 
erft neulich ausgeföhnt hat, fagen darf, was man nicht gegen eine 
Regierung fagen dürfte, mit welcher man einen Ausrottungsfrieg 
führte? Darauf folgt eine ganze Reihe heftiger Zankworte, dan 
endlih: Wiſſen denn die englifchen Miniſter nicht, daß die fram 
zoͤſiſche Regierung jest viel fefter ſteht, als die englifhe? Glaubt 
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im diefer Note ein andrer Ton, als in dem offiziellen Artikel 
im Moniteur. Neben der Befchwerbe. über die Zeitungen führt 
Otto über einige andere Punkte Klage und verlangt endlich: 
daß man die von ihm in ber Note vom 23. Juli genannten 
Leute aus Jerſey wegfchaffe; daß man den Bifchöfen von. 
Arras und St. Pole Leon den Schu auffündige; daß Georges 
und feine Freunde nah Canada gebracht würden; daß man 
die Prinzen des Haufes Bourbon nach Warſchau gehen heiße 
und allen Emigranten dad Tragen ber Orden oder Auszeich⸗ 
nungen der ehemaligen franzöftfchen Regierung verbiete, wenn 
fie nicht genöthigt werben wollten, das brittifche Gebiet zu 
verlaffen. 

Die Foderung wegen der Zeitungen würde Lord Hawks⸗ 
bury haben unerträglich finden müffen, auch wenn ſich der erfte 
Sonful nicht wenige Tage vorher fo völlig vergeffen hätte, nach 
ben Grobheiten ded Moniteur konnte er nur eine foldhe Antwort 
geben, ald er gab. Otto warb indeffen mit der unangenehmen 
Votſchaft von ben Engländern verfchont, Lord Hawksbury 
jhrieb an den englifhen Gefandten (Merry) in Paris und 
gab ihm eine Inftruction, die ſich in der englifchen Sammlung 
der Actenftüde findet. 

In diefer Inſtruction wird Merry bevollmächtigt, Talley⸗ 
rand zu verfprehen, daß man unter gewiffen Bedingungen 
über die fünf legten: Punfte eine Uebereinfunft mit der frans 





man, daß ed der franzöfiihen Nezierung ſchwer fallen konnte, 
Gleiches mit Gleichem zu verzelten ? Was wäre die Wirkung diefes 
Austaufches von Schmähungen ? Dieſes Ginfluffes der Aufſtands⸗ 
Ausſchüſſe, dieſes Schutzes tind dieſer Grmuthigungen,, die man 
Mördern verſchiedner Art gewährt? Was würde bie Gipilifation, 
der Handel, das Wohlſeyn der Nationen dabei gewinnen? Gut» 
weder die englifche Regierung fodert zu dieſen Verbrechen auf und 
duldet fie, dann kann man ihr fagen, dies Benehmen ift des Gdel- 
muths, der Bildung, der Ehre der englifhen Nation unmwürdig ; 
oder fie kann fie nicht hindern, dann kann man fagen, es tft in 
England gar keine Regierung, wenn man dem Morde, der Ver: 
läumdung nicht fteuern und die europäifche Ordnung nicht erhalten 
Tann. | 


4* 
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zöfifchen Regierung treffen Fönne; dagegen fol er über ben 
Hauptpunft mit Rüdficht auf die Schmähungen im Moniteur 
der franzöfifchen Regierung eine derbe Abfertigung geben. Um 
diefe Abfertigung mit Höflichkeit geben zu fünnen, geht Lerd 
Hawksbury ausführlich ein auf eine Erklärung bes Weſens 
und der Beichaffenheit der englifchen Berfaffung und fchließt 
die Inſtruction mit einer Verſicherung, die allem weitern 
Schreiben ein Ende machen fol h). Ich bin gewiß, ſagt er, 
daß Sie einfehen werden, daß Se. brittiihe Majeftät nicht 
auf irgend eine Vorftellung und noch weniger auf eine Drohung 
einer fremden Macht irgend etwas zugeftehen kann ober jemals 
zugeftehen wird, was im geringften der Preßfreiheit, wie fie 
durch die Verfaffung des Landes gefichert ift, gefährlich werden 
könnte. Diefe Freiheit, folle der Gefandte hinzu fegen, fey 
mit Recht jedem Britten theuer i). 

Der Journaliſt Peltier ward freilich, -weil er es gar zu 
arg machte, von der englifcdyen Regierung vor die Gerichte ges 
fodert und von dieſen verurtheilt; Die Strafe warb aber nicht 
vollzogen. Bignon beweifet eine Lächerliche Unwiſſenheit in der 
englifchen Gerichtöverfaffung, wenn er in Ausrufungen darüber 
ausbricht, daß der ausgebrochene Krieg bie Beſtrafung eines 
Schuldigen in diefem Lande habe hindern fünnen. : Das eng 
lifche Gericht fpricht, wenn das Urtheil nicht unmittelbar bem 
Schuldig folgt, diefes Artheil nur auf Anrufen des Klägers 
oder beffen Anwalds aus; dieſe Beiden wurben in dem Prozeß 
gegen Peltier durch den Generalabvocaten repräfentirt , biefer 
fonnte aber unmöglicd) nad; Ausbruch des Kriegs das Gericht 


h) Otto’8 Note findet man in den Official papers pag. 40, Hanf 
bury’d Inſtruction des Sefandten pag. 43. 

i) Die englifhen Worte find: I am sure, that you must be aware 
that his Majesty cannot and never will in consequence of any 
representation or any menäce from a foreign power mak6 
any Concession, which can be in the smallest degree dange- 
rous to the liberty of the press, as secured by the constitulion 
of the country. This liberty is justly dear to every Britich 
subject. 


‘ 
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im Namen bed Staats für ben Feind anrufen. Dies unter: 
blieb, alfo auch das Urtheil. 


Bonaparte war ſchwach genug, die englifchen Zeitungen 
zu verbieten und dennoch heftige Artikel im Moniteur einzus 
rüden, alfo zu ſchimpfen und doch dabei zu verbieten, daß 
man wieder fchimpfen dürfe. Dies ift befanntlich überall die 
traurige Ausflucht derer, die fich ihres Unrecht bewußt find. 


Während man anf diefe Weife fchon am Ende des Jahrs 
41802 einen Krieg in den Zeitungen führte, fuchte man ſich 
zugleich von beiden Seiten durch unerlaubte Mittel und fchänd- 
liche Künfte zu fchaden. Die Engländer unterftüsten und be- 
günftigten die elendeften Betreibungen der Anhänger der Bours 
bons, fie gaben Geld, fie fragten nicht, ob man durch Meus 
helmord "und Berrath die Regierung flürzen wollte, welche 
ihnen zu mächtig war, es war ihnen ganz gleichgültig, durch 
welche Mittel die Schatten, die in Warfchau und in England 
ſpuckten, ihren Thron wieder erlangten! Außerdem fdhidte 
England einen Abgeordneten, der von Conſtanz aus in der 
Schweiz die Ariftofraten und die fanatifchen Vertheidiger des 
Alten ermuthigen und aufregen und die Herftellung des Friedens, 
bie Bonaparte damals betrieb, hindern follte. Auch in Holland, 
welched allerdings eine fehr graufame Behandlung von ben 
Franzoſen erlitt, waren englifche Abgeordnete thätig. Die 
Sranzofen hatten nämlich troß bed Friedens in dem feit 1795 
ausgefogenen und zu Grunde gerichteten Holland gegen eilfs 
taufend Mann Soldaten mit einem glänzenden Stab und einer 
Ueberzahl von Offizieren. Soldaten, Offiziere und Stab 
mußten ald Hülfstruppen von Holland bezahlt und mit allerlei 
verfehen werden, das man ihnen in Sranfreich nicht würde 
gereicht haben. Man hatte verfprochen, die Truppen aus dem 
Sande zu ziehen, fobald der Friede mit England gefchloffen, 
fey; dies gefchah aber fo wenig, daß vielmehr ein neuer Stab, 
der ſich dort bereichern follte ,. ernannt ward und, fowie Bona⸗ 
parte's andere Offiziere, nad) einem ganz neu erlaffenen Befehl 
von den Hollländern bezahlt werden mußte. Die Engländer 
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gaben fich alle Mühe, die Holländer zur — und zur 
lauten Beſchwerde zu bewegen. 

Die Franzoſen waren um dieſe Zeit nicht weniger thätig, 
inögeheim ihren neuen Sreunden zu fchaden. Talleyrand ſchickte 
gleich Anfangs ſolche Handeldagenten (Conſuls) in die engs 
liſchen Häfen, die mit dem Handel nichts zu thun hatten, 
wohl aber Plane zur Landung, Kenntniß der Häfen, Rüftungen 
und Zeughäufer auf jede Weife und durch jeded Mittel ſich 
verfchaffen follten. Aus aufgefangenen Briefen und Depefchen 
Talleyrand's ward öffentlich bewiefen, daß ‚feine vorgeblich 
friedlichen Abgeordneten nicht Männer waren, bie ben Handel 
oder biplomatifche Gefchäfte verftanden, fondern gefchidte Milis 
tärperfonen, Ingenieuroffiziere ober im Seebienft erfahrne Leute, 
die Beftehung und Verführung anmenden follten, um zu ers 
fahren, was der erfte Sonful wiſſen wollte, um darauf einen 
Landungsplan zu gründen. Man konnte ed daher den Eng 
ländern nicht verargen, daß fie keinen mehr zuließen und 
benen, die ſchon da waren, andeuteten, daß man ben Nuten 
ihrer Sendung nicht fehe, daß fie alfo abreifen möchten. 

Bonaparte’d Krieg in den Zeitungen dauerte indeſſen fort, 
und die heftigen unter den Augen bes erfien Conſuls gefchries 
benen oder von ihm felbft dictirten Artikel erfchienen entweder 
unmittelbar im Moniteur oder fie gingen ald aus bem Mercure 
de France entlehnt in die offiziellen Zeitungen über. Schen 
am 29. October (480%), alfo an demfelben Tage, an weldyem 
die Sendung Sebaftiani’d in den Orient angelündigt wird, 
weiche hernach den Bruch befchleunigte,; erfchien im Moniteur 
ein beleidigender Artikel, in welchem Hohn und Trotz und 
Uebermuth vereinigt find. Bonaparte pocht auf das Bewußt⸗ 
feyn, daß alle feine Abfichten erreicht find, daß der Friede 
von Amiens den Sngländern Feine redytmäßige Befugniß gibt, 
fich in die Angelegenheiten des feften Landes zu mifchen. Er 
fagt zwar, daß jene Anordnungen der Angelegenheiten bed 
felten Landes, welche er beabfichtigte, ſchon vor dem Frieden 
begonnen ſeyen; aber er hätte himzufegen follen, baß fie auf 
eine Art beendigt wurben, die Zebermann und am mehrflen 
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bie Engländer überrafchte. Die Folgen hatte man unmöglich 
vorher fehen oder durch den Frieden verhindern fünnen. In 
dem erwähnten Aufſatze wird Defterreich gebroht und getroßt; 
es wird auf die Verbindung mit Rußland gepocdht, und der 
ganze Artitel wirb in jenem folgen, drohenden, militärifchen 
Tone befchloffen, den man aus den Zagerır mitgebracht hatte 
und den die franzöfıfche Ration, oder doch ein großer Theil 
berfelben ,. fo oft ald die Frucht des Ruhms jener golpnen 
Zeiten betrachtet hat. Wir überlaffen den Lefern, die ganze 
Stelle im Zufammenhange nadhzulefen und fügen in der Note 
nur noch den Schluß in der Originalfpradje bei k). 

Sept endlich, alfo faft in demfelben Augenblide, ald das 
Geld beider Nationen an zwei glänzenden Gefandtichaften,, 
welche die nüglichen ablöfen follten, verfchmendet ward, ers 
fannten die Sngländer, daß fie nicht warten dürften, bis alle 
Anftalten zum Angriff ihrer Inſel beendigt ſeyen, fondern daß 
fie, ihrer alten Weiſe getreu, ben Augenblid wahrnehmen 
müßten, wo fie erft zerftören und ihre Leute mit Beute ber 
reichern, dann den Krieg erklären fünnten. 

Die Seemacht von ganz Europa, ausgenommen bie engs 
liſche, ſchien ſchon Damals den Franzoſen zu bienen; fie fchloffen 
noch dazu mit den Türken einen Bund, der ihren Schiffen die 
Einfahrt in's ſchwarze Meer öffnete; Algier beugte ſich vor 
Bonayarte’d Macht, und Sebaftiani begann feine den Englaͤn⸗ 
dern höchft verbächtige Reife in den Orient mit ber Vermittes 
lung eines Friedens zwifchen Schweden und Tripoli. 

Se weniger Ausſicht da war, den Frieden zu erhalten, 
defto mehr ward, wie gewöhnlich, Alles aufgeboten, um ben 


k) Moniteur vom 7. Brumaire ded XI. Jahrs Nro. 37 p. 147. Bort 
heißt der Schluß: Au reste le peuple Frangais n’ignore point 
qu’il excite une grande masse de jalousie et que longtemps on 
fomentera contre lui des dissensions soit intestines soit etrau- 
geres, aussi demeure-t-il constamment dans cette attitude que 
les Atheniens ont donné à Minerve, Za casque en tete et lalance 
en arrei. On n’obliendra jamatis rien par des paroles me- 
nacantes ; la crainte est sans pouvoir sur le coeur des braves. 
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Schein zu bewahren und eine Webereintunft zu treffen, ober 
eine Bermittelung zu erhalten, um den Streit wegen Malta 
zu endigen. Weber den Befig von Malta und die Unmöglich⸗ 
feit, dieſe Inſel zu räumen, war nur eine Meinung in Eng 
land, fo daß felbft der Antipode ber Torys, ber elende Cob⸗ 
bett, der aber der Sprache und des Styls ganz Meifter if, 
Damald eine vortrefflihe Schrift über die politifche Wichtigkeit 
des Beſitzes ber Inſel Malta für England heransgab. Währ 
rend Bonaparte von Zeit zu Zeit im Monitenr feinen Zorn 
ausließ I), erklärte der König von England fchon am vier 
und swanzigften November (1802) in der gewöhnlichen unbe 
ſtimmten und räthfelhaften Sprache der Thronreden, daß feine 
Minifter den Zuftand von Eurapa für fehr bedenklich hielten 
und Rüftungen veranftalten müßten m). 

Sonderbar ift es freilich, daß derfelde König, den fein 
Minifterium in England auf biefe Weife ald rebende Puppe 
gebrauchte, zu derfelben Zeit in Deutfchland, wo er &rbherr 
war und als folcher in Hannover und in Regensburg banbelte, 
nicht allein zu allem dem, worüber er ſich ald König von 
England bitter befchwerte, die Hand.bot, fondern fogar vor 
der Zeit nach Osnabrück, Hildesheim und einem Theil von 





1) Ginige Beifpiele mögen hier hinreichen, da man fie fehr leicht ver: 
mehren kann, wenn man Luft bat. Am 29. Nov. (8. Frimaire) 
pag. 272 heißt es in einem vorgeblich aus Dem Mercure de France 
entlehnten, recht heftigen politifhen Aufſatz Bonaparte's: On di- 
sait ü Sancho endormi, que fais tu? Sancho repondit, je 
regne. Quand le sang coule dans l’Inde et trop souvent en 
Europe, on peut demander aux "Anglais: Que faites vous? 
Ils repondront: le commerce. Gleich hernady folgt ein Artikel, 
der noch ärger ift, freilich nicht von Bonaparte; aber doch mil 
feiner Bewilligung eingerüdt. Dies ift S. 275 der Dialogue enire 
un Anglomane et un Anglais. 

m) Wir wollen die Stelle der Eöniglichen Rede im Original beifügen: 
In my intercourse with foreign powers I have been actuated 
by a sincere disposition for the maintenance of peace Itis 
nevertheless impossible for me to lose sight of that established 
and wise eystem of policy, by which the interests of other 
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Paderborn griff. Der Herzog von York gab damals das Bis⸗ 
shum Hildesheim, das er nach der beflimmten Orbnung bes 
bisher wechfelnden Befiged auf Lebenszeit befaß, auf, bamit 
ed dem Churfürſtenthum Hannover auf immer einverleibt werbe. _ 

Die Erklärung ded Könige im November veranlaßte in 
demfelben Augenblide, als glänzende Gefandtfchaften von Paris 
and von London abgeſchickt wurden und ein Zeichen freunds 
licher Berhältniffe fchienen, am vierzehnten Dezember einen furcht⸗ 
baren Artikel im Moniteur. Zwei lange Solumnen werben mit 
heftigen Schmähungen gegen England angefült, und am Ende 
bed Aufſatzes wird dem englifchen Minifterium vorgeworfen, 
daß ed Alles um Geld feil habe, Päffe fogar und Empfehlun⸗ 
gen, und dies wirb auf bie bitterfie Weife eingefleidet. Bald 
folgten ähnliche höhnende Artikel aus Sonflanz, aus Wien, aus 
Stuttgard datirt, über die Sendung bed Herrn Moore nad 
Deutihland und in die Schweiz und über Aeuſſerungen im 
engliihen Parlament. 

Soweit waren bie erbitternden üffentlichen Zänlereien ſchon 
gefommen, ehe Wilfon’d Buch erſchien; die Erſcheinung dieſes 
Buchs und die Art, wie ed von dem englifchen Hofe, ben Prins 
zen, der Ariftofratie aufgenommen warb, machte ben Streit 
vollends unverföhnlih. Der aͤgyptiſche Yeldzug war ber gläns 
zendfte Punkt in Bonaparte’d Gefchichte, und feine Genoffen auf 
biefem Zuge waren bie erften Perfonen feines neuen Reiche, 
ihre Shre ward in dem Buch zugleich mit dem Ruhme ihres Ges 
nerals angegriffen. Bonaparte ward in dem Buche als graufas 
mer Mörder und als Giftmifcher dargeſtellt. Wilfon’d Buch 
führte den Titel: Geſchichte der ägyptifchen Unternehs 
mung, ftellte Bonaparte’8 Betragen in den fchwärzeften Karben 
dar und warf ihm ganz beflimmt vor, daß er die Befagung 
von Saffa nieberhauen und feine eignen, an ber Peſt barnieders 


states are connected with our own, and I can therefore not be 
indifferent to any material change in their relative condition 
and strengti. My conduct will be invariably regulated by a 
due consideration of the actual situation of Kurope and by a 
watchfull sollicitude for the permanent wellfare of my people. 
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liegenden Soldaten habe vor feinem Rüdzuge aus Syrien vers 
giften laſſen. Diefen Vorwürfen, von denen Wilfon felbft den 
legten fpäter zurückgenommen hat, fchien man in England mit 
einer Art Affectation Glauben verfchaffen zu wollen. Der Hers 
309 von York nahm bie Debication ded Buchs an, ber König 
ließ es fich feierlich überreichen, obgfeich er wahrſcheinlich nie 
hineingefehen hat, und aufferbem war der Verfaffer ein ange 
fehener englifher Staabsoffizier. Dadurch wurden bie Ausfälle 
der englifchen Zeitungen wieder heftiger und veranlaßten offis 
zielle Erklaͤrungen, die der erfte Sonful indeffen felbft durch feine 
heftigen Artifel im Moniteur ftörte. 

Talleyrand hatte zu Folge einer Depefche Lord Whitworth's 
an feine Regierung vom 27. San. 1803, die ſich in der englis 
fhen Sammlung der Actenftücde findet, eine Unterhaltung mit 
dem englifchen Geſandten über die Frechheit der englifchen 
Zeitungsfchreiber; wenn man aber bie Manier, wie ſich nad 
Withmorth’8 Bericht Talleyrand ausſprach, mit einem Artikel im 
Moniteur vom erften Sanuar vergleicht, fo wird man leicht ein 
fehen, baß nad) den groben Schimpfreden des erften. Sonfuls 
die Feinheit feined Minifterd verfchwendet war. In ber That 
half fich der Gefandte, ber am 27. die groben Schmähungen 
bed Moniteur vom 4. vor fich hatte m), dadurch, baß er auf 


m) Moniteur 1ier Janvier, Nro. 121 p. 406. ir wollen nur den 
Unfang herfeßen: Lord Pelham, ministre du roi d’Angleterre 
a proferö dans la chambre des pairs ces propres paroles: 
Lord Grenville a tort de dire que nous voulons nous en rap 
porter au temps seulement. Notre intention est de profiter de 
toutes les occasions favorables qui pourraient survenir sur le 
continent pour contrikuer a la sürete de notre pays. (ed 
nous donne le secret de ce que nous avons deja vu et il sera 
bon de s’en seuvenir dans les övenemens qui pourront suC- 
ceder. Quand on apprendra qu’une nude d’agens secrets sous 
les ordres de Drake, Wickham etc. inondent l’Allemagae et 
VItalie, on pourra presager que Ja prophetie de lord Pelham 
se r&alise et que l'on menace le continent d’une crise. Oiseaux 
de mauvalis augure ils iront porter partout le signal du car- 
nage et de la devastation. Si la guerre est un fiöau plus ter- 
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frühere Erklaͤrungen zurüchwied. Whitworth erwieberte nämlich, 
er wolle Alles, was ihm Zayllerand gefagt habe, getreulich bes 
richten, inbeffen werde man über ben Punkt nichts ants 
worten fünnen, als was man längft ſchon geantwors 
tet habe. 

Jetzt erft begann Zalleyrand von Malta zu reden und von 
der Bürgfchaft und Vermittelung Rußlands. Vom letzteren Punkt 
handelt Bignon fo ausführlich‘, daß wir unfere Lefer auf ihn 
verweifen wollen, und feine Darftelung ber Sache gelten Taffen 
fönnen, ohne feine Kolgerungen zuzugeben. Wichtiger für uns. 
fern Zweck, den erften Sonful felbft nie aus den Augen zu vers 
lieren, ift e&, baß vier ober fünf Tage, nachdem ſich Talleys 
tand fo bitter über die englifchen Zeitungen beſchwert hatte, 
der höchſt laͤcherliche, prahlende, brutale Bericht des Oberiten 
Gebaftiani über feine Sendung nad) Aegypten und Syrien im. 
Monitenr erfchien. Wenn man Bourrienne's Erzählung 0) mit 
dem befannten Zufammenhange diefer Geſchichte vergleicht, fo 
wird man fehen, wie wenig man auf bie Zuverläffigfeit der 
Klatfchereien in dieſem Buche redinen fann, wenn eine acten⸗ 
mäßig zu erweifende Gefchichte fo falfch iſt. Sebaftiani hatte 
den Frieden in Sonftantinopel gefürbert; er war vorgeblich in 
der Abficht in den Drient geſchickt, Die Engländer, die noch 





rible pour les peuples que la famine, la. peste, la söcheresse, 
quelle profonde perversit& doit avoir rendu insensibles & tous 
les sentimens de la nature les Grenville, les Windham, les 
Minto. On a essay6ö depuis plusieurs mois de troubler la Hol- 
lande, la Suisse, Allemagne , on essaie dans ce mement de 
troubler Ja tranquillitö de Genes et o’est la J’objet des fre- 
quens voyages de la fregatte la Meduse. On a essay& de 
faire une revolution a Naples. Moliterno „ Belpuoct ont &tö 
saisis à Calais, au moment ou ils s’embarquaient pour aller 
s’aboucher a Londres avec les agens de la faction qui la di- 
rigeait. Ils sont arretes et l’on instrult leur proces. Le con- 
seiller d’etat Thibaudeau les a deja plusieurs fois interroges, 
leurs paplers sont nombreux et des plus intöressans. In dem 
Tone geht ed anderthalb Golumnen lang fort. 
0) Vol. IV, ch. 13. 
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immer eine Seerabtheilung in Aegypten hatten, anzutreiben, 
dies Land endlich zu räumen ; Die eigentliche Abficht feiner Sens 
Dung war aber eine ganz andere. Was Indien und eine Unter 
nehmung der Franzoſen gegen diefes Land angeht, was über 
haupt die Verbindung mit dem Pafcha von Aegypten ober dem 
Eyrannen Diezzar von Syrien betrifft, fo war das Alles zu aben⸗ 
theuerlich, um wahre Beforgniß zu erregen, dagegen mußte der 
Eon des Berichtd den höchiten Unmwillen wecken. Der Engläw 
ber wird überall auf eine hämifche und gehäffige Weiſe gebadtt, 
überall prahlend erwähnt, wie geachtet Bonaparte, wie beliebt 
die Sranzofen überhaupt in Syrien und Aegypten unb- überall 
feyen, welches Vertrauen der Paſcha dem Oberften gejchenft 
habe, und wie gefährlich die Lage der viertaufend in Aegypten 
" zurüchgebliebenen Engländer fey. Wir wollen Einiges aus bie 
fen Berichte, der offiziell in der offiziellen Zeitung erfchien, ans 
führen, um zu zeigen, in welchem Zone ber erſte Conſul ſelbſt 
dieſe Streitigkeiten führte. 


Sobald ich, ſchreibt dort Sebaſtiani p), in Alexandria an⸗ 
gekommen war, begab ich mich noch an demſelben Tage zum 
General Stuart, dem Oberbefehlshaber der engliſchen Land⸗ 
und Seemacht. Ich zeigte ihm den Befehl des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten vor, nad) dem ich beauftragt war, 
nad, Alerandria zu reifen, und wenn die Engländer den Plab 
noch befegt hielten, auf fchleunige Räumung zu bringen, und 
zwar mit Beziehung auf den Tractat von Amiend. Zuerſt fagte 
mir ber General Stuart, bie Räumung würde in Kurzem Statt 
haben, als er aber fah, daß ich weiter in ihn drang, und eine 
beftimmtere Antwort verlangte, erflärte er mir, daß er noch 
gar feinen Befehl habe, Alerandria zu verlaffen, und daß er 
fogar glaube, er werbe noch den Winter bort zubringen. 


Der General Stuart, fährt er unartig fort, tft ein Mann 
son fehr geringen Fähigkeiten, er hat aber bei ſich als Adju⸗ 
tanten einen franzöfifchen Emigranten, de Sades, diefer ift ein 


p) Moniteur an XI, Nro. 130 pag. 523. 
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Mann von Kopf, aber ein Feind Frankreichs, und er hat viel 
Einfluß auf den General. 


Sebaſtiani erzählt hernadh weiter, wie er zum Pafcha und 
zum Sapitan Bey gegangen fey, welche große Vorliebe für die 
Franzoſen alle beide gezeigt hätten, wie fie ihm nicht verhehlt, 
daß fie nur mit Kummer dad Verweilen der Engländer in ihs 
rem Sande bemerften. 


Sn denrfelben Tone geht es den ganzen Auffat durch, der 
als ein Auszug aus Sebaftian’d Bericht gegeben wird. Das 
Höhnende und Prahlende der Manier zeigt ſich befonderd an 
ben Stellen, wo von der Unterhaltung mit dem Unmenfchen 
Diezzar Pafcha und von Sebaſtiani's Aufnahme in der Republik 
der ſieben Inſeln die Rede iſt. 


Bignon und ſogar Bourrienne und Andere ſtellen ſich, als 
glaubten ſie, die Engländer hätten dieſen Bericht nur zum Vor⸗ 
wand gebraucht, fie wären längft entſchloſſen geweſen, mit den 
Srangofen zu brechen, und hätten fich durch die Foderung eis 
ner Genugthuung wegen der ihnen in diefem öffentlichen Be⸗ 
richt angethanen Beleidigung nur lächerlic, gemacht. Pelet das 
gegen fpricht fich über diefen Bericht, über deſſen Ton und 
Wirfung fo aus, wie ed fih für einen Mann fchidlt, der über 
engherzige Nationalvorurtheile erhaben iſt g). 


Da Bignon die englifchen Actenftüce oft anführt, fo fonns 
te ihm die Antwort nicht entgangen feyn, welche Andreoffy gab, 
als fich die Engländer über jenen Bericht befchwerten; wenn 
er diefe alfo übergeht, fo gefchieht ed abfichtlich, weil dieſe 
Etelle feine Erzählung und befonders die Art, wie er ſich über 
die gefoderte Genugthuung luſtig macht, in ihrer ganzen Blöße 
jeigt. 





q) Pelet, Opinions de Napoleon etc. 1833 p. 32. Le rapport de 
ce general (er war nur Oberft) insere au Moniteur, &tonna la 
France autant que l’Angleterre, ea publication &tait ou une 
provocation ou une imprudence extraordinaire ef on se rofu- 
sait à croire que Napolton fit rien sans dessein. 
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In der Rote vom 29. März 1803 giebt Andreoffy dem 
englifchen Minifterium einen laͤcherlichen Grund eines laͤcher⸗ 
lichen Berichts auf folgende Weife an: 

Ein Oberft in ber engliſchen Armee hat ein Werk befannt 
gemacht, voll der empörendften und widrigften Verläumbungen 
gegen bie franzöfifche Armee und ihren General. Den Lügen, 
die dies Buch enthält, warb durch die Aufnahme, Die der Oberſt 
Gebaftiani fand, widerfprochen. Die Befanntmachung bed Bes 
rihtd war daher eine Widerlegung und eine Chrenrettung, 
welche die franzöfifche Armee zu fodern ein Recht hatte. 

Man darf übrigens nur Lord Hawskbury's eigne Worte 
vergleichen, um zu fehen, daß das englifche Minifterium nicht 
fagt r), es verlange eine Genugthuung, fondern ed würde ein 
Recht haben, eine zu verlangen, was ein großer Unterfchied 
ift. Auch fagt er nicht, ed würde nicht eher über Malta unter 
handeln, bis ed Genugthuung erhalten, fondern bie es 
über die in diefer Deyefche ausgedrückte Beforg: 
niß beruhigt fey s). 

Unmittelbar hernach (10. Febr. 1803) erfchien ein Artikel 
im Moniteur, wo durch Zabellen und Rechnungen bewiefen 


r) Lord Hawksbury fchreibt an Lord Whitworth: This report con- 
tains the most injustifable insinuations and charges against 
the offcer, who commanded his Majesty’s forces in Egypt, and 
against the British army in that quarter, insinuations and 
charges wholly destitute of foundation and such as would 
warrant his Majesty in demanding that satisfaction, which 
‚on occasions of (his nature independent powers in a state of 
amity have a right to exspect from cach other. It diacloses 
Getzt folgt die Hauptfache) moreover views in the highest degree 
injurious to the interest of his Majesty’s ‘dominions and di- 
rectiy oppuguant to and utteriy inconsistant with the spirit 
and letter of the treaty of peace concluded between his Ma- 
jesty and the French government etc. etc. 

s) Die Worte ind — — — that it will be impossible for him, 
to enter into any further discussion relative to Malta unless 
he receives satisfactory explanation on the subject of this 
communication. 
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wird, daß England finanziell untergehen müfje, weil bie vom 
Echwindelgeift regierten Menſchen, die den Untergang Frans 
reich8 wollten, dort noch immer fehr mächtig feyen. Nach bies 
fen Erklärungen fonnte England, auf diefe Weife beleidigt und 
gereist, das Mittel, die Herrfchaft des mittelländifchen Meeres 
im Fall eined Kriegs zu behaupten, unmöglich aus ben Häns 
den geben, befonderd da in Sebaftiani’d Bericht mit bürren 
Worten ausgefprochen wird, daß Bonaparte Mittel und Wege 
fuche, um vom mittelländifchen Meer aus eine Kette von Vers 
bindungen bis nach Indien hin zu knüpfen. 

In einem Augenblide, wo man von beiden Seiten nidjt 
mehr an die Möglichkeit der Fortdauer des Friedens glaubte, 
mußten nothwendig die Auftritte zwifchen Bonaparte und Whit⸗ 
worth, erft bei einer Privat⸗Audienz und fpäter im Angeficht 
des ganzen Hofd, den Bruch früher herbeiführen, ald wenn bie 
Unterbandlung auf dem gewöhnlichen Wege zwifchen dem Mi⸗ 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten und bem Gefanbten 
wäre geführt worden. Die Unterhaltung bed erften Conſuls 
mit dem Sefandten verdient unfere ganze Aufmerffamfeit, nicht 
fowohl wegen ihrer politifchen Bedeutung, denn dieſe fcheint 
und nicht fo groß, ald man fie zuweilen gemacht hat, ba ja 
die Sachen fchon vorher bis zum Weufferften getrieben waren, 
als in Beziehung auf Bonaparte und feine Art, den Knoten zu 
durchhauen. Wenn wir, wie Bignon, Bonaparte und jede feis 
ner Handlungen rechtfertigen wollten, fo würden wir ihn wegen 
feiner heftigen Aeuſſerungen auf eine ganz andere Art vertheis 
digen, als fein Diplomat gethan hat. 

Wir würden fagen, die Größe Bonaparte’s beftand einzig 
und allein darin, baß er die Regierung von Europa und die 
Gründung einer neuen Orbnung ald einen Beruf betrachtete, 
ben er von der Ratur und durd, perfünliche Ieberlegenheit, wie 
Mofes und Mohammed den ihrigen durch Inſpiration, erhalten 
hatte; daher mußten ihm, nad; feiner Meinung, alle Borurs 
theile, aber leider auch zugleich alle Rechte weichen. Das Elende 
des Sewohnheitswefene , dag Erbärmliche der hergebrachten 
Formen ward von ihm durchbrochen; er nahm im Sturm, was 
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Jahre lang auf dem gewöhnlichen Wege vergeblich verſucht war. 
Dadurch wurden allerdings oft die Formen des militärifhen 
Drivatlebend auf das Staatöleben übertragen und dadurch alle 
die Leute gefchrecdt ober geärgert, deren Größe und Verſtand 
nur in dem vergrößernden Dunſt befteht, der durch ihre Ent 
fernung vom Volk und durch Pracht um fie verbreitet ift, fo 
wie Kormen, Noten, Protofolle und Wechfel der Worte ihr 
einziges Bollwerk und die Grundlagen ihrer Größe find, bie, 
aus der Nähe betrachtet, verfchwinben. 

Lord Whitworth war von Kaifer Paul her mit den And 
brüchen autofratifchen Unwillens nicht ganz unbefannt und hüllte 
fi, in den diplomatiſchen Nimbus; dadurch zog dann allerdings 
der erfte Sonful in den Augen der Welt den Kürzeren. 

Die erfte Unterhaltung warb dadurch veranlaßt, daß Bona⸗ 
parte jebt endlich erfannte, was bei der Wendung, welche bie 
Angelegenheiten von St. Domingo nahmen, Die Engländer bei 
dem GStreite, der damals ſchon fehr bitter geworden war, bie 
erften Vortheile ärndten würden, wenn ed zum Bruch kommen 
follte; er ließ in diefer Stimmung den englifchen Geſandten 
auf den 48. Februar (1803) zu ſich befcheiden und übernahm 
in feiner Art die Rolle eined Minifterd der auswärtigen Aw 
gelegenheiten. Er ergoß fich gegen den Winifter fogleich über 
die englifchen Zeitungen, über Sonfpirationen, über Georges, 
Rolle, Dütheil, über Aegypten, welches er, wenn er gewollt 
hätte, mit fünf und zwanzigtaufend Mann, troß der viertaufend 
Engländer, bie fidy dort befänden, hätte befegen fünnen. Gan 
aufrichtig und wahr äuffert er fid) über die Landung in Eng 
land, denn er verbirgt keineswegs, was er feiner Seite babei 
wage und baß er bad Unfichere eines folchen Verſuchs recht 
gut fenne. Auch fpricht er von den verhältnißmäßigen Kräften 
der beiden Laͤnder, und verräth bei ver Gelegenheit feine eigent- 
lichen Abfichten, da er in folchen Augenbliden vom Gemüthe 
bewegt und von Ideen geleitet, jener diplomatifchen Kälte nicht 
fähig war, bie weder Gemüth buldet, noch, Ideen anerkennt. 
Am Ende wieberholt er mit einer allerdings weder paffenben 
noch vortheilhaften Manier feine eigentlichen Foderungen an die 
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Englaͤnder, und apoflrophirt den Gefandten, ald wenn biefer 
England gerade fo in feiner Kauft hätte, wie Bonaparte die 
Franzoſen allerbings in der feinigen hatte. 

Wir halten es für unfern Zweck fir ganz überfläffig, in 
die Unterfuchung einzugehen, in wie weit Cord Whitworth und 
nad) feinem Bericht die englifhen Actenftüde, denen wir folgen, 
biefe Unterhaltung wörtlich richtig angeben; ed fommt auf die 
einzelnen Worte gar nicht an, denn was bei einer Unterhaltung 
mit Bignon oder Talleyrand Hauptfuche wäre, wird hier Nebens 
fahe. Bas Ganze ift von ber Art, fieht Bonaparte fo ähnlich, 
daß Whitworth gar nicht im Stande gewefen wäre, es zu ers 
dichten, wenn er and; gewollt hätte; es macht Bonaparte’8 
Herzen Ehre, wenn man gleich mehr Sclauheit yon ihm ers 
warten follte. 

Man merkt ed ihm an, baß er feine der Seelen ift, bie 
in künſtlichen erhältniffen geboren, in und zur Unmahrheit 
erzogen, in Umwahrheit gelebt haben, denen Berftellung fo 
zur Gewohnheit geworden ift, daß fie immer gut und freunds 
lich erfcheinen, auch wenn fie ganz und durchaus fchlecht find. 
Gr ſpricht fich in diefem Gefpräcd, über die Abficht von Se⸗ 
baftiani’d Sendung offen aus, Talleyrand dagegen hatte vors 
ber den englifchen Geſandten mit einer ganz leicht hingeworfe⸗ 
nen Luͤge abgefertigt. Bonaparte zeigt beutlich, baß er mit 
feinen Rüftungen noch nicht fertig ift, daß er vor der Zeit ans 
gegriffen zu werden fürchtet; dagegen ſucht Talleyrand am 
folgenden Tage ben Eindruck der unvorfichtigen Unterhaltung 
durch eine neue Erfindung feiner Schlauheit zu verwifchen. Er 
erfindet und fchlägt vor, eine Bürgfchaft für die Integrität 
des türfifchen Reichs zu Stande zu bringen, alfo England 
gegen Rußland zu fühern. Wäre übrigens bei der erwähnten 
Unterhaltung Whitworth eben fo herauögefahren, ald Bonaparte, 
hätte er ihm mit dem Monitenr in der Hand geantwortet, fo 
wäre fchon damals ber Bruch erfolgt t). 


t) Das Einzelne der merkwürdigen Unterhaltung haben wir der Kürze 
wegen bier nicht mitgetheilt, man findet es in den official papers, 
das Wefentliche auch bei Bignon Vol. „ul chap. XXV. p. 30 sqg. 

Archiv f. Geſchichte. 6. 5 
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Wenn man Bignon’d Advocatenreben mit ben Artikeln im 
Moniteur oder mit der ermähnten Unterhaltung vergleicht, fo 
wird man fehen, wie hoch Bonaparte über allen Männern von 
der Feder und von der diplomatifchen Intrigue ftand. Er 
allein erfannte ganz gut, daß die Snglänter feine Deutſchen 
feyen, die man mit Worten abfpeifet, er wußte, daß die Eng 
länder und die Emigranten, die ihnen dienten, über die Moral 
fo wenig verlegen wären, als er, und nur auf die Sache, d.h. 
auf ihren Vortheil fähen. Freilich fuchten Addington und feine 
Freunde den Artilleriegeneral, den man ihnen gefichidt hatte, 
mit dem Neb diplomatifcher Künfte zu fangen, mit denen er 
ziemlich unbefannt war. Dies ift dad Einzige, was wir and 
der von Bignon angeführten und mit vielen Bemerkungen be 
gleiteten Depeſche ded General Andreoffy vom erften März 
folgern würden; da ſchon am 8. März eine öffentliche Erflä 
rung gegeben warb, welche ald Ausbruch des Rationaluns 
willene vom Volke allgemein gebilligt ward. 

Der erſte Gonful hatte damald durch eine Nedensart in 
einer öffentlichen Bekanntmachung den englifchen Stolz empfind- 
lich gefränft und dadurch alle Parteien gegen fidy vereinigt. 
Bonaparte hatte bisher nur mit behutfamen, ängftlichen Dent- 
fhen, die des Gehorchens gewohnt waren, oder mit den 
fchlaffen und gefunfenen Stalienern zu thun gehabt, er fannte 
in England nur die verdorbene Ariftofratie und den gemeinen 
Theil der Krämerfeelen, dad wahre Alt-England, die edle und 
. unverborbene Maſſe unbeholfner aber biedrer Britten kannte er 
nicht und gerade diefen edlen Kern der Nation trieb er durch 
ſeig Prahlen zur Wuth. 

In der fogehannten Nechenfchaft über bie Lage des Staats, 
welche am 21. Februar im gefeßgebenden Körper vorgelefen 
und am 23. im Moniteur abgedrudt ward, fam er, nachdem 
die innere Verwaltung auf die gewöhnfiche yomphafte Art dar 
geftellt und alle innere Einrichtungen einzeln aufgezählt waren, 
auf die auswärtigen Verhältniffe. Es wirb zunächft die immer 
weiter über Europa verbreitete Herrfchaft, die demüthige Rolle 
von Preußen, Baiern und Delterreich angedeutet und es werben 
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anf eine recht Tünftliche Weife die beiden erften Staaten in 
Verbindung genannt. Bann wirb berichtet, wie Franfreich in 
Verbindung mit Rußland ein nened Deutſchland gefchaffen hat, 
darauf wirb der Türkei gedacht und endlich in den ungemeffen> 
fien Ausdrüden die Partei und die Männer in England, 
welche im Fall eined Kriege nothwendig an’d Ruder fommen 
mußten, gefchmäht und gehöhnt. Es wird mit fünfmal hundert 
taufend Dann gedroht und endlich ausbrüdlich gefagt, Eng⸗ 
land ohne Bundesgenoffen fey dem Kampfe mit Frankreich 
nicht gewachſen u). 


Gerade um dieſe Zeit hatte endlich das englifche Minis ' 
fterium gegen Peltier und feinen Ambigu, über den der erfte 
Conſul ſich fo oft befchwert hatte, gerichtliche Klage geführt. 
Eeine Berurtheilung im Moniteur ward erwähnt; der Artikel 
enthielt aber eine offenbare Züge und war beleidigend für das 
englifche Minifterium. Bonaparte befchwert fi nämlich, daß 
man den Prozeß überhaupt angefangen habe, ftatt bag Fremden⸗ 
Geſetz auf Peltier anzuwenden. Am Schluffe des Artikels bes 
hauptet er verächtlich, er habe von Peltier's Schmähungen erft 
durch den Prozeß etwas erfahren v). Man fieht, wie folche 
Leute, wie Bignon, Gefchichte fchreiben. Er fchimpft, daß 
keine Berurtheilung folgte; wie fonnte aber der Generaladvocat 


u) Weder Bignon noch die offiziellen Papiere erwähnen der Stelle, wir 
wollen fie alfo wörtlich mittheilen aud Moniteur an XI, p. 629: 
Tant que durera cette lutte des partis en Angleterre, il est 
des mesures que la prudence commande au gouyernement de 
la republique. Cing cent mille hommes doivent &tre et sont 
präts a la defendre et & Ia venger. Ktrange necessit& que de 
miserables passions imposent à deux nations qu’un Interet et 
une &gale volontö attachent à Ja paix. Quelque soit a Londres 
le succes de l’intrigue, elle n’entrainera point d’autres peuples 
dans des ligues nouvelles, et le guuvernement le dit avec un 
juste orgueil, seule, U Angleterre ne saurait aujourd’hui lutter 
contre la France. 

v) Moniteur vom 3. Wär; 1803 p. 660. Le premier consul n’a 
appris l’existence de oes libelles que par la procedure. 
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ben legten Schritt in einem Prozeß thun w), gegen ben feine 
Partei fo laut und öffentlich proteftirt hatte? 

Auf die Drohung mit den fünfmal hunderttaufend Mann 
und auf die Verficherung, daß England allein den Franzoſen 
nicht gewachfen fey, antwortete das englifche Miniſterium durd 
die Botfchaft des Könige an das Parlament vom 8. März In 
diefer Botfchaft ward laut und öffentlich verfündigt, baß die 
Unterhandlungen wegen Malta und andrer flreitigen Puntte fo 
verwidelt geworden wären, daß man nothiwendig Krieg% 
rüftungen machen müffe. 


Der erite Sonful hätte Damals gern den Krieg mit Eng 

lanb noch verzögert gefehen, weil er erft mit andern Dingen 
umging und einen tödlichen Schlag für den franzöflichen 
Handel und für Domingo fürchtete; er fah ſich jeßt errathen, 
dadurch warb er außer Faſſung gebracht. Welchen Gindrud 
Die Botfchaft des Könige vom 8. März machen würde, fa 
Niemand beffer, ald Talleyrand, das geht aus ber Unterhal⸗ 
tung hervor, welche er unmittelbar nach der Ankunft der Radıs 
richt von diefer Botfchaft mit Lord Whitworth hatte. Der Ge⸗ 
fandte berichtet dieſes Gefpräc mit Talleyrand in feiner Te 
peſche an das englifche Minifterium ganz ausführlich. Dieſt 
Deyefche findet man in ben in England gebrucdten Actenftüden 


Als Whitworth zu Talleyrand kam, um ihm Nachricht 
von jener Botfchaft des Königs an das Parlament zu geben, 
hatte der frangöfifche Minifter fchon Kunde davon und man 
merkte ihm bie Beforgniß an, baß er feine diplomatifche Ruhe 
dem leidenfchaftlichen Regenten fchwerlich werde mittheilen 
fönnen. Schon an demfelben Abend brachte er denn auch auf 
Befehl des erften Sonfuld ein Papier vol Gegendrohungen 
Er wolle eine neue Armee nad) Holland ſchicken; er wolle ein 
Lager an der hannöverifchen Grenze bilden; er wolle viele 
Lager den Ganal entlang errichten; er werbe feine Truppen is 


—- — — — 


w) To call for judgement. 
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der Schweiz laſſen; er wolle das Reapolitanifche und befonders 
Tarent befeben; ganz Europa folle feinen Krieg führen x). 
Diefe fchriftlich übergebenen Drohungen ftillten des erften 
Konfuld Zorn nicht, der Anblick des englifchen Geſandten an 
einem Tage der Audienz wedte ihn aufs Neue, und Lord 
Whitworth ward von ihm im Angeficht feines ganzen Hofes 
und aller fremden Minifter heftig angefahren, wegen ber 
Erklärung feines Könige zur Nechenfchaft gezogen, mit hefs 
tigen Neben gegen fein Minifterium überfchüttet und faft ges 
fholten. Dieſe Scene am bdreizehnten März, die des großen 
Manned und feiner Stellung in der Gefellfchaft auf gleiche 
Weife unwürbig war, muß aus dem Zorn über die Botfchaft 
bed Könige an bad Parlament erklärt werben. Diefe hatte 
die Bruft des Mannes durch die furchtbarfte Leidenjchaft bes 
wegt. Er nahm Alles perfönlich, alle feine Gedanken waren 
von England erfüllt, der Anbli des Gefandten brachte ben 
verhaltenen Aerger zum Ausbruch, dad geht aus den Notizen 
bei Thibaudeau beffer hervor, ald aus irgend einer poetifchen 
oder rebnerifchen Schilderung. Bignon hat, wie man bei einer 
genauen Vergleichung ber oben gegebenen Thatfachen mit 
feinem Bericht fehen wird, alles Uebrige als ein Sophift und 
Rabulift entftelt, nur, was er über bie Scene felbft fagt, ift 
durchaus richtig. Wir meinen, der große Lärm über dieſes 
Vergehen gegen dad Hergebrachte rührt von den Leuten her, 
die Alles fehen fünnen, ohne Aergerniß zu nehmen, nur feinen 
Schler gegen die Gtifette, Teinen ungefchicdten Bückling, Fein 
Wort, das irgend eine Eigenthümlichkeit andeutet. Leugnen 
läßt fidy indeffen nicht, daB Bonaparte durch Leute, wie 
Saufincourt, Düroe und zahlreiche andere neue Hofleute aus 
der alten Zeit, verwöhnt war. Was fi Düroe fchon auf 
der Reife nach Aegypten gefallen ließ, Tann man in dem 
Gewaͤſche (Souvenirs) des neulich verftorbenen Arnault lefen, 


x) Das Musführliche der fhriftlichen Bemerkungen (Memorandum), 
welche Talleyrand zum englifchen Miniſter mitbrachte, findet man 
in den official papers. 
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der und berichtet, wie ungeflüm Düroc verjagt warb, als er 
bei Malta eine Vorleſung Arnault’s unterbrach. | 
Allerdings konnte und durfte Zorb Whitworth, der bie 
Derfon des Könige von England vorftellte, nicht dulden, daß 
er wie Düroc, Ney, Augereau oder Zünot angefahren werde, 
wenn Bonaparte in der That in Gegenwart von mehr ald 
zweihunbert Perfonen ſich fo benahm und ausbrüdte, wie 
Whitworth in feiner Depefche behauptet, daß er gethan habey). 
Der Gefandte hatte zuerft verfucht, durch eine auswei⸗ 
chende Antwort einer weiteren Erklaͤrung zuvorzulommen; ald 
ber erfte Conſul noch einmal und zwar mit größerer Heftigkeit 
zu ihm zurückkam, hielt er für rathfamer, zu fchweigen. 
Nach diefer Scene am Sonntage bot freilich in der fol 
genden Woche Talleyrand alle Kunft auf, den Eindrud zu 
verwifchen und neue Unterhandlungen anzufnüpfen; aber bie 
‚ Feindfeligkeiten konnten nicht fern feyn, da Bonaparte ſchon 
am eriten April das fonderbare Actenftüd einer Kapitulation, 
Die zwifchen Holländern und Gngländern auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung geichloffen war, bruden ließ. Die Eng 
länder nahmen vermöge biefer Gapitulation aufs Neue vom 
Vorgebirge Beſitz und festen die holländifchen Truppen gewiſſer⸗ 
maßen in Belagerungszuftand. Bonaparte begleitete Daher den 
Abdruck der Gapitulation mit dem mit Unzialen gebrudten 
Ausruf: Eine Sapitulation zur Zeit des Friedens! 
In der Botfchaft ded Könige von England war ber 
Hauptgrund der Kriegsrüftung von der Thaͤtigkeit in den fran 
zöfifchen und holländifchen Häfen hergenommen geweſen; Talley⸗ 
rand ließ daher durch Anbreoffy eine Note übergeben, worin 
er zu beweifen fuchte, daß diefe nicht gegen England beſtimmt 
feyen, allein ver Zwift war ſchon fo weit gediehen, daß diplo⸗ 
matifhe Künfte nicht mehr nüßen fonnten. Auf der einen 
Seite war der Streit Bonaparte perfünlich geworben, auf der 


y) That there was not a single person, who did not feel tke 
extreme impropriety of his conduct and the total want of 
dignity as well as decency on the occasion. 
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andern warb die Grbitterung in England national; bahin 
hatten es Pitt's und Bonaparte's Zeitungen gebracht. 

Uebrigend müſſen wir in NRüdficht auf Bonaparte’3 Zorn 
über englifche Zeitungen und in Rüdficht feines eignen Zeitung» 
fhreibens hier zwei Bemerkungen einfchieben, die für feinen 
Sharafter nicht ganz unbebeutenb find. 

Zuerſt, daß Talleyrand in den Unterhandlungen über die 
englifhen Zeitungen dem Geſandten ausdrücklich fagte, dies 
Schimpfen der Engländer fey dem erften Sonful gerade darum 
fo verhaßt, weil er fo viel Werth auf das Urtheil und dad 
Lob derfelben lege. Alfo fühlte er die Bedeutung ber einzigen 
unabhängigen Stimme, und doch wollte er auch diefe abhängig 
madhen!! Zweitens, dag Metternich in einer fpätern Zeit bie 
richtige Anficht über das Verhaͤltniß der Preffe in England 
und auf dem Continent dem großen Mann vergeblich begreiflich 
zu machen fuchte.. Pelet erzählt, daß fein Schwiegervater 
Otto zu der Zeit, als Defterreih um 1813 zwiſchen England 
und Franfreich vermitteln wollte, ober beffer, fich flellte, als 
wenn ed vermitteln wollte, ein Geſpräch mit Metternich über 
den Zeitungsfrieg hatte. Der öfterreichifche Minifter, heißt es, 
befchwerte ſich bitterlich über die heftigen 2), gegen die englifche 
Regierung ale Antwort auf die Artikel der englifchen Zeitungen 
gerichteten Ausfälle in den Parifer Zeitungen. Ihr Eönnt, 
fagt er, euch nicht damit rechtfertigen, daß die englifchen Zeis 
tungen in bemfelben Ton reden; die englifche Preffe ift vers 
möge der Gonftitution frei. Die Regierung felbft it den Bes 
keidigungen berfelben ausgeſetzt; man kann fie aljo nicht ver⸗ 
antwortlich machen für bie Meinung, welche jene über fremde 
Regierungen ausfprechen. Jeder weiß im Gegentheil, daß in 
Sranfreich nichts erfcheint, ald was die Regierung vorher ge 
prüft und gebilligt hat, oder vielmehr, daß Alles, was ers 
fheint und fih auf Politif bezieht, ihr Werk ıfl. Napoleon 
kann baher die Schimpfreben ber englifchen Sournale veradjten, 
das engliſche Cabinet dagegen kann die Ausfälle in den frans 





z) Opinions de Napoldon etc. pag. 140. 
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zöfffchen Zeitungen nicht mit berfelben Gleichgültigkeit betrach⸗ 
ten; ed muß darin bie Meinung der Regierung ausgefprochen 
finden. Der Gefandte meldete died nach Paris, er flimmte 
ein; aber die Sache blieb, wie fie gewefen war. 

Man wird and dem Angeführten leicht ſehen, wie unnöthig 
hier Bignon's breite Reden find, ba die fernern Unterhanbluns 
"gen zu feinem Ziel führen konnten, weil ed ganz andere Dinge 
galt, ald die Räumung von Malta, obgleich man ganz Europa 
zur Vermittelung über biefen Punkt in Bewegung ſetzte, wäh⸗ 
rend es beiden Theilen offenbar nicht Eruft war. 

Die Engländer konnten unmöglich glauben, baß Bonaparte 
auf die Foderungen eingehen werde, mit denen fie endlich im 
Anfang April, alfo zu berfelben Zeit zum Vorfchein famen, ald 
das Actenſtück über ihre Gewaltthätigfeit auf dem Vorgebirge 
d. 9. 9. im Moniteur gebrudt war. Frankreich follte feine 
Truppen aus Holland ziehen, follte die Schweiz räumen, folte 
den König von Sardinien für den Berluft von Piemont mit 
einer Provinz in Stalien entfchäbigen. Dad waren Foderun⸗ 
gen, die fogar Lord Whitworth vorzubringen Anfangs nicht 
für rathfam hielt. Weil der Gefandte feinen eigentlichen Aufs 
trag nicht ausrichtete, weil der erfte Conſul hoffte, er könne 
vieleicht Durch Aufopferung von Malta eine Anerkennung feis 
ner Herrfchaft über Stalien von England erhalten, fo bauer 
ten die Unterhanblungen fort, und Sofeph Bonaparte warb das 
mit beauftragt. Died hatte das englifche Minifteriums nicht ers 
wartet, und es ertheilte fogleich dem Gefandten den beftimmten 
Befehl, die ihm als bie legten Foderungen gemeldeten Punkte 
ausbrüdlich auszufprechen. Der Geſandte ſuchte die eigentliche 
Abſicht feiner Regierung, fo gut er Tonnte, zu verbergen und 
ben Stolz ded in Frankreich berrfchenden Generals fo wenig 
als möglich zu Fränfen. Er brachte die Foderungen ganz am 
Ende und gewiffermaßen beiläufig in einer Note an, in welcher 
er den franzöfifchen Vorfchlag zu neuen Unterhandlungen, unter 
Borbehalt der Ratification feines Hofes, annahm ; dennoch, warb 
Bonaparte zum höchften Zorn gereist. Sein Blick, wohin er 
ihn wanbte, fah nur. Sclaven oder Defpoten. Seelen, zum 
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Dienen ober zum gierigen Theilen der Macht, bed Glanzes, 
der Reichthͤmer, wie zur Unterdrückung ber Freiheit und des 
Rechts bereit, wenn irgend etwas zu gewinnen war; ed war 
ihm unerträglich, daß, während alle Mächte fein Fortſchreiten 
unterflüßten, eine einzige ihm zumuthen durfte, einen Schritt 
rückwaͤrts zn gehen. 

Sobald der erfte Sonful einmal erfannt hatte, daß fich 
England nie zur Anerkennung ber neuen Ufurpationen, die er 
damald im Sinne hatte, oder welche auch ſchon ausgeführt 
waren, verfiehen werde, baß es immer noch fortfahre, das 
fefte Sand gegen ihn aufzuregen, trat er zurück, und der enge 
liche Sefandte foderte ſchon am Ende April feine Päffe. 

Wenn man fragt, warnm beide Theile, obgleich fie fchon 
ſeit ſehhs Monaten wußten, daß fie nicht einig werben fünnten, 
doch immer noch unterhandelten, und man in Frankreich ben 
Minifter felbft dann noch aufzuhalten fuchte, ald er fchon von 
Paris abgereifet mar, fo giebt und Bignon's Buch und bie dicke 
franzöflfche Sammlung der Actenftüde die Antwort. Beide Res 
gierungen firchten eine Maffe Papiere zufammenzubringen, welche, 
herausgegeben, für beide Nationen, deren Geld und Blut in 
Anfpruch genommen ward, die Materialien eines blendenden 
Scheinwerks geben Fönnten, wie ed Bignon zu Stande gebracht 
bat. Died war auch die einzige Urfache, warum man fo harts 
nadig auf der Foderung einer fchriftlichen Mittheilung über 
Englands legte Foderung (ultimatum) beftand, und warum ffe 
Lord Whitworth eben fo ftandhaft verweigerte. Diefelbe Urfache 
veranlaßte Die Gefchäftigkeit Talleyrand's und. Joſeph Bonas 
parte’! , als fchon jede Ausſicht zur Srhaltung bes Friedens 
verſchwunden war, und veranlaßte, daß man noch ganz zulegt 
den Gefandten mit Roten überhäufte und ihm Noten nachfchidte. 
Das Alles follte gedruct werben, es erreichte zum Theil feinen 
Zweck, wie Bignon’d Buch den feinigen auch zum‘ Theil erreicht 
hat. Uebrigens hat Bignon Unrecht, wenn er behauptet, daß 
bie legte englifche Foderung nicht fchriftlich übergeben wurde; 
das geſchah allerdings, und zwar noch ganz zuletzt auf aus⸗ 
drädlichen Befehl bes englifchen Minifteriums. 
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Die ruſſiſche Bermittelung, dad Unerbieten des Kaiſers 
Alerander noch in dem leßten Augenblide, Malta einfhweilen 
ald anvertrautes Befisthum zu bewahren; die Rolle, bie fein 
Gefandter Marfof dabei fpielte, haben wir übergangen, weil 
beides von feiner wahren Bedeutung feyn konnte, wenn bie 
Engländer in der That Malta behalten wollten, ober unter ben 
Umftänden behalten zu müflen glaubten. Daß dies ber Fall 
war, hat bie Kolge bewiefen. 

Uebrigens fieht man aus ber von Frankreich Tängft ein 
geleiteten Interhandlung über den Verfauf von Eonifiana, daß 
man längft ſchon an der Srhaltung bes Friedens mit England 
verzweifelte. Man hatte unftreitig biefe Provinz nicht baram 
von den Spaniern erpreßt, um fie den RorbsAmerifanern zu 
verlaufen, man nußte aber die Unbehaglichfeit, welche die Re 
publif fühlte, Bonaparte zum Nachbaren zu haben, um ber 
Befigung entledigt zu werden, die man im Fall eines Kriegs 
nicht behaupten konnte. Den Nord⸗Amerikanern wäre es aber 
fehr unangenehm geweſen, wenn bie Engländer, die Sanaba 
befigen , auch noch Louiſiana befeßt hätten. Die Ausficht, daß 
Louiſiana beim Ausbruch des Kriegs von den Engländern werde 
erobert werben, führte im April die Beendigung der Unterhand⸗ 
ungen herbei, und vierzehn Tage vor Lord Whitworth's Abs 
reife von Paris ward Eouifiana für einundzwanzig Millionen 
Franken an Rord⸗Amerika verfauft. 

Beide Mächte fuchten übrigens nach ber Kriegserflärung, am 
21. Mai, die Schuld der Verlegung ded Friedens von fich abs 
zumälen, und machten die Actenſtücke feit dem Augenblid des 
Abfchluffes des Tractats befannt, doch vergaßen beide babei 
den gewöhnlichen diplomatifchen Kniff keineswegs. Jeder Theil 
ließ aus feiner Sammlung die Stüde aus, die nadhtheilig für 
ihn gedeutet werben fonnten; doch giengen die Franzoſen darin 
noch etwas weiter, ald die Engländer. 

Daß der erite Sonful, weil ex bie Regierung des Staats 
als eine perfünliche Angelegenheit trieb, und aus dieſem Grun⸗ 
de unermüblichen Eifer und unfägliche Arbeit anmwenbete, zw 
| gleich perfünliche Leidenſchaft in blos politifche Angelegenheiten 
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brachte, zeigt fich auch bei dieſem Anlaſſe. Er ließ nämlich, 
nicht nur in einem befondern Buche und in vielen, dem Moni⸗ 
teur beigegebenen Bogen bie Actenſtücke mit ben erwähnten 
Weglaffungen druden a); er ließ nicht allein nach läftiger und 
lächerlicher Sitte feine obern Behörden lange Reben gegen Eng» 
land halten und zum Druck befördern, ließ nicht blos ein lan⸗ 
ged Manifeſt befannt machen, fondern er ging noch weiter: 
er beichimpfte und verhöhnte in feinem Blatte, in befonbern 
langen Artikeln, die englifche Nation, den König, die Prinzen, 
und nicht nur dad Manifeft der Engländer ward ausführlich 
wiberlegt, fondern auch die Bekanntmachung der Actenftücde 
von Seiten der Engländer veranlaßte ein neues Manifeft. 
Wir müffen nothwendig diefer Stücke erwähnen, weil wir 
durch Vergleichung der damals unter Bonaparte’d Augen ge⸗ 
jhriebenen oder von ihm bdictirten Artikel feine vorgeblichen 
Erklärungen auf St. Helena und bie zahllofen Verfertiger von 
Denkwürdigkeiten am beften beleuchten .und das Treiben der 
Verfertiger in feiner ganzen Nichtigkeit zeigen können. Gegen 
Bignon und gegen bad Memorial fügen wir unter dem Tert 
aus der Widerlegung bed Manifefted die Stelle bei b), mo 





a) Moniteur 1803, den 21. Mai, Nro, 241 pag. 1075 — 1098. Die 
deutfche ueberfeßung findet man im legten Quartal von 41803 von. 
Poſſelt's Annalen. 

b) Moniteur 1803 pag. 1164 heißt e8: IT paralt une brochure 
intitul6e: Observations sur le manifeste du roi d’Angleterre. 
Gr antwortet dort pag. 1167 unter vielem Andern Golgendes: 
Mais convient-il bien au roi d’Angleterre de se plaindre diplo- 
matiquement möme de la reponse faite par. le colonel Se- 
bastiani aux outrages port&es a Bonaparte et a l’armee Fran- 
gaise par un officier Anglais, dans une brochure, ou il accuse 
Bonaparte d’avoir empoisonne son arm6e, brochure que le roi 
d’Angleterre a regu de sa main? Le colonel Sebastiani ne 
defendait-il pas sa propre vie contre cet oflicier Anglais, qui 
choisit le moment ou ce premier est arriv& au Caire pour l’ac- 
cuser aupres du Pacha, en lui envoyant un ordre da jour de 
l’armöe d’Epypte éorit Yan 7 et excitant contre lui la mul- 
ttude ę garhs par des suggestions porfdes. 
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ſich der erſte Sonful ſelbſt über Sebaſtiani's Bericht ganz auf 
die Weiſe erflärt, wie ſich Andreoffy in einer Note erklärt hatte, 
die in den franzöfifchen Actenſtücken freilich nicht abgedruckt ift. 
Aus dem weitläufigen Commentar über bie englifche Declaras 
tion und die offiziellen Stüde, welche das englifche Minifterium 
befannt machen ließ, heben wir die merhvürdige Stelle aus, 
wo ber Sophift, der bie Schrift verfertigen mußte, die beiben 
fonderbaren Unterhaltungen des erften Conſuls mit Lord Whit⸗ 
worth zu umgehen fucht. Er hütet fi) wohl, irgend eine That 
ſache ober ein beftimmtes Wort in jenem Berichte zu läugnen; 
er fchimpft nur im Allgemeinen über Unwahrheit und beflagt, 
daß man dergleichen Sachen, wie biefe Unterhaltung, befannt 
mache; das fey ja unerhört. Man fieht leicht, wie armfelig 
dieſe Ausflucht ift c). Noch erbärmlicher ift es, wenn abge 
läugnet wird, daß gewifle franzöfifche Schmähungen nicht auf 
ausdrüdliched Verlangen des franzöfifchen Geſandten in bie 
Hamburger Zeitungen geſetzt feyen, was doch allgemein befannt, 
auch durch den Zuſatz: auf Requifition hinreichend bewiefen 
mar. Der ſchale Grund bed Läugnens ift, weil der einzige 
Beweis dafür, daß ber franzöflfche Gefandte bie Einrüdung 


c) Moniteur 1. o. pag. 1189 — 1199 findet fi) der lange Sommentar. 
66 heißt dort pag. 119%: Il y a deux conversations sur les 
quelles les ministres do S. M. B. ont fait un grand Eclat; celle 
que V’ambassadeur d’Angleterre et le jouraaliste de Hambourg 
(ötrange rapprochement que par égard pour le geuvernement 
Anglais on n’eüt voulu faire en France) et celle que lord 
Whitworth seul a rapporice dans sa correspondence, et qui 
figure dans le recueil des pieces Nro. 38. Quant au fait de 
cette conversalion, nous dirons 'qu’il est absurde de placer 
dans une discussion rendue publique , le detail d’une converss- 
tion qui m’a pu avoir de temoins, et quwil y a au plus haut 
degr& manque de bon sens et inconvenance A produire sous 
une forme et dans des vues d’inculpations un compte mal 
rendu, susceptible d'être altoré dans le moment meme de 58 
redaction par le defaut de mömoire plus susceptible encore 
de l’ötre apr&s coup par la mauvaise foi, et de faire dire dams 
oe compte au premier consul ce qui est impossihlo qu’il dise. 
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gefodert habe, jener Zufat bes Zeitungsfchreiberd fey. Wenn 
man dergleichen Gründe vorbrachte, fo rechnete man theils dars 
auf, daß Niemand zu widerfprechen wagte, theild auf die Uns 
befanntfchaft der Parifer und Franzoſen überhaupt mit dem - 
Auslande, da man in allen andern Ländern fehr gut wußte, 
wie die Sache zufammenhieng. Wenn man aber die Befchwers 
den der Engländer über die franzufifchen Zeitungen und über 
Bonaparte’d Artikel im Moniteur auf eine ähnliche Weiſe bes 
antwortete, fo tänfchte man Riemand; denn die Parifer und 
Sranzofen überhaupt wußten recht gut, wie fie mit ihren Zeis 
tungen daran waren. Wir verweifen auf die unten angeführte 
Stelle, um zu zeigen, wie wenig fid) Bonaparte fchon damals 
um das Urtheil der Menfchen und un die Moral befümmerte, 
zugleich, wie hoch er ſich geftellt hatte, da er der ganzen Welt 
und den Franzoſen dazu Hohn ſprach und dafür mit Jubel bes 
grüßt ward d). 


6. 4. 
Innere Verwaltung und Veränderung bis auf den erften Entwurf 
des Kaiſerthums. 


Wir haben in einem ber früheren Abfchnitte fchon bemerkt, 
wie Bonaparte dadurch befonders fich in den Stand febte, der 
größte Wohlthäter des zerriffenen Yrankreichd zu werben, daß 
er die Talente, welche durch die Revolution an's Licht gebracht 
waren, um fich vereinigte, und zugleich Leute aus der alten 
Schule, Männer von Rechtlichkeit und unermüblicher Arbeits 
famfeit benußte, um zu entwerfen und auszuführen, was fein 
fharfer Blick als nüglich wahrgenommen hatte. Dan denfe an 


d) Moniteur 1. c. pag. 1193. On fais grand bruit dans lea papiers 
de Londres du Moniteur et du caractere officiel de cette 
feuille periodique, c’est pure jalousie de journalistes. Mais 
qu’est-ce que les gouvernemens ont à faire a ce qui se publie 
dans un journal? (Quand un gouvernement autorise un jour- 
nal & informer ses souscripteurs qu’il est officiel, il fait con- 
naltre que les actes d’administration qui sont publies dans ce 
journal sont authentigues, et quo les lois ot les deliberations 
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Gaudin, der den Finanzen vorftand, und an Maret, ber aus⸗ 
fertigte, was der große Geiſt, ber ihn leider nur zu fehr unter 
jocht hatte, ausdachte. 

Wir wollen bier über den Staatörath der damaligen Zeit 
und über Bonaparte’d Aenßerungen über Verwaltung und Re 
gierung und Dinge, die fich darauf beziehen, Einiges aus der 
zuverläffigften Quelle entlehnen und als Einleitung dem Hifte 
rifchen voranfchiden. Wir führen diefe Quelle (Pelet) um fo 
lieber an, da Worte und Thatfachen mit demjenigen ganz über 
einftimmen, was Thibaudeau ſchon früher berichtet hatte. Wir 
erfahren, daß im Staatsrath wie im Senat Frankreichs Intel 
ligenz vereinigt war; bürfen wir und vermundern, baß große 
Dinge zu Stande kamen? Uebrigens haben wir fchon in ber 
erften Hälfte dieſer Abtheilung gezeigt, wie felbjt ein treuer 
Diener Bonaparte’d, ein Freund feines Syſtems, nicht länge 
nen fann, daß der erfte Conſul zu feinem neuen Bau immer 
mehr die alten Materialien benugte. Thibaudeau nämlich, denn 
von biefem reden wir, alfo Einer von benen, bie, ohne 
Schmeidhler zu ſeyn, ungemein , ja vielleicht zu fehr, für bie 
GSefchäftsthätigfeit Bonaparte’s eingenommen find, kann, wäh, 
rend er Alles dad preifet, was der erfle Conſul damals mit 
bewunderungswürdiger Kunft und großer Kraft in weniger Zeit 
zum Bau eined ganz neuen Staats that, nicht verbergen, daß 
er bald anfing, ein Stüd nad) dem andern wieder einzureißen, 
um bad alte Gebäude voriger Zeit neu zu errichten. 

Zhibaudeau kann nicht Taugnen, daß Rückſchritte gefchahen, 
er beruft fich aber auf den Beifall, den jeder Schritt erhielt, 
welcher der Eitelfeit fröhnte und der Gewohnheit der höheren 
Claſſen, wie dem eingebilbeten Bedürfniß ſchwacher Seelen und 
bereicherter Schurfen ſchmeichelte. Die Thoren glaubten, wenn 
fie das verlorne Spielzeug wieder erhielten, kehrte alles Alte 


des autorites constitu&ees que ses rödacteurs publient, sont 
textuellement copiees d’apres les expeditions qui leur aont 
transmises, soit par les secretariats de ces autorites, soit par 
les secrötaires d’6tat. 
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zurück, obgleich ſich Alles geändert hatte. Sie glaubten, mit 

der Wiederherftellung der alten Form werde auch die Behag⸗ 
Iichfeit, deren fie ehemald genofjen hatten, und ber Vorzug, 
den einft die hergebradjte. Sitte gab, den Vornehmen wiederges 
geben! So ward der große Dann irre geleitet von feiner as 
milie, irre geleitet von den vornehmen Leuten der alten Zeit, 
die ihn benugten, irre geleitet von einer faljchen Vorftellung von 
öffentlicher Meinung und von feiner eignen Größe! Die Freude 
am Slanze, die mit dem Slanze, die Freude an unbeichränk 
ter Herrfchaft, die mit der Macht und Größe waͤchſt, führten 
ihn von Schritt zu Schritt dahin — wo man um 1788 
geſtanden hatte. | 


Seder Augenblid führte neue Rüdfchritte herbei, ungeach⸗ 
tet Ehibaudeau und andere wadere Männer died Alles mit dem 
Namen des Fortfchreitend mit der Zeit belegen. Wir haben 
fhon bemerft, daß ihm die freien Verfammlungen, bie nicht 
confultativ ihm untergeordnet, fondern entfcheidend ihm beiges 
orbnet waren, läftig wurden; wir wollen daher, um gerecht 
zu feyn, hier zuerft andeuten, auf welche Weife er durch feis 
nen Staatsrath die gefeßgebenden, zanfenden und ftürenden 
Verfammlungen erfeßen wollte, und was er durch denfelben 
leitete, ebe wir einen Blick rückwärts werfen und die Schritte 
bezeichnen, welche zur Wiedereinführung alles alten Kumerene 
gethan waren. 


Pelet fagt mit Recht e), daß fpäter das Tribunat gänzs 
lic) verfchwand (wozu, wie wir unten zeigen werben, in biefer 
Zeit die Anftalten getroffen wurden), daß die längft ſtumme 
gefetgebende Verfammlung eined Vorrechts nad) dem andern 
beraubt wurde; daß der Senat zu einem Sollegium von Hofs 
ſchranzen herabfant , welches alle Veränderungen ber Berfaf- 
fung durch eine leere Yörmlichkeit beftätigen und den Glanz 
des Hofs erhöhen folltee Eben fo richtig ift, was Pelet vom 





e) Opinions de Napolôéon etc. etc. Preface pag. 4. 
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Staatsrath bemerkt und was wir hier ausheben, weil es zeigt, 
was ein Mann von Energie ausrichten kann, wenn er die 
Meufchen gehörig zu gebrauchen verſteht. 


Der Staaterath, fagt Pelet, blieb das einzige berathfchlas 
geude Collegium, weldyed einen Einfluß in die Angelegenhei⸗ 
ten des Reichs hatte, er erbte, was alle Andern verloren; 
er allein flößte Napoleon feine Beſorgniß ein, denn die Mit 
glieder beffelben wurden von ihm ernannt und konnten von ihm 
entfernt werden; fie waren nichts als feine Näthe und ihre 
Macht die feinige. Den Staatsrath bildete er mit großer Um 
ſicht, ba diefer allein ihn gegen ben Irrthum feiner Minifter 
ſchützen tonnte, da er allein feinen Verfügungen in den Augen 
des Publikums ein Gewicht gab. Er rief in diefen Rath bie 
Leute, die in ben verfchiedenen Zweigen der Regierung bie ges 
fchickteften waren; einen Merlin und Portalis für die Geſeztz⸗ 
gebung; einen Fourcroy und Chaptal für bie Anwendung ber 
Wiffenfchaft auf Gefchäfte ded Lebens; Fleurien für das Ser 
wefen; Gouvion St. Cyr für das Kriegsweſen u. f. w. Er 
theilte ihn in Sectionen und verwies an jede Eection die Ent 
würfe, welche ihm feine Miniſter vorgelegt hatten. Jede Sec⸗ 
tion berathfchlagte über die Angelegenheiten ihres Fachs erfl 
für ſich und befonders, dann in voller Verfammlung des Staats⸗ 
raths und mehrentheild in des erften Conſuls Gegenwart. Aus 
jeder neu erworbenen Provinz nahm er jedesmal irgend einen 
ausgezeichneten Mann darin auf. 


Herr Pelet fpricht hier Übrigens, wie man zu ſprechen 
pflegt, ihm gelten berühmte Namen wie Münze, uns nid. 
Die Männer, die er nennt, hätten auch in andern Staaten 
und unter jeder andern Regierung ihren Weg zu ben höheren 
Stellen gefunden, da fie, etwa Fourcroy und Merlin ausge⸗ 
nommen, Talente mit Ergebenheit, Hofmanier, Augendienerei 
verbanden. Was er über Bonaparte's eignen Antheil fagt, if 
bebeutenber, obgleic; es in beffen Stellung nicht fo ſchwer war, 
ald es fcheint, über bie verfchiedenften Dinge leiblich mitzu⸗ 
ſprechen, beſonders, da er ſich feinen Zwang anthat, fondern 
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die Herrn oft mit ganz andern Dingen, ald bem vorliegenden 
Gefchäft, unterhielt f, 

Wir überlaffen den Vademecums die Einzelnheiten und die 
Dinge, auf welche Herr Pelet, ald Verfaffer einer übrigens 
unparteiifchen Darftelung, mehr Werth legt, als wir darauf 
legen würden. Wir meinen die Anführung ganz gewöhnlicher, 
auf die Meinung und den Anfchein berechneter Handlungen im 
Staatsrath und in Beziehung auf den Staatsrath; dieſe bes 
weiſen nichts, als wie vortrefflic; der erfte Conſul die Men⸗ 
fhen zu beurtheilen wußte, da ein ihm fonft nicht eben günftis 
ger Gefhäftsmann eine ſolche Bedeutung auf offenbares Gaukel⸗ 
ſpiel legt, wie dort gefchieht.. Wir führen lieber Einiges an, 
was zunächft Die Zeit angeht, von welcher wir in diefer Abs 
tbeilung zu reden haben. 

Die Zeit, heißt es, in weldyer der Staatörath am befchäf- 
tigften war , find die legten Jahre des Conſulats und die erften 
des Kaiſerthums. Damals wurden jene Gefegbücher und jene 
Reihe von Geſetzen, Beichlüffen, Verordnungen gemacht, welche 
die neue Verwaltung bildeten, die noch bis auf den heutigen 
Tag in Frankreich befteht. Zur Zeit bed Conſulats führte Nas 
poleon oft in den befondern Abtheilungen der Eection des Ins 
nern den Borfig von zehn Uhr Abends bis Morgens um fünf 
Ihr. Diefelbe Thätigfeit, die er zeigte, foderte er auch von 
denen, die berufen wurden, ihm beizuftiehen. Er hat fich oft 
beflagt, daß der Staatsrath die Sachen nicht ſchnell genug bes 
förderte; man mußte ihm beweifen,, daß nicht im Rückſtande fey. 

Wenn er einen Bericht foderte, fo war das immer für den 
folgenden Tag; follte ein Staatsrath ein Geſetz an die geſetz⸗ 


f}) Pelet, Opinions etc. pag.7. Les affaires avangnient peu sous 1a 
presidence de Napoleon, parcequ’il tombait quelque fois dans 

‘ une profonde r&verie pendant la quelle la discussion trainait, 
ou parcequ’il il se livrait a des divagations poliliques etran- 
geres au sujet. Bann p. 8. Les seances rendues plus longues 
par les digressions de l’empereur n’etaient jamais trop longues 
pour lui. Il nous a retenu souvent à St. Cloud depuis neuf 
heures du matin jusqu’a cing heures du soir, 

Archiv f. Geſchichte. 6. 6 
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gebende Berfammlung bringen, ober einen Senatöbefchluß an 
den Senat, fo warb er oft erft zwei Stunden vorher unter 
richtet, und in diefer furzen Zeit mußte er feine Rebe machen. 
Diefe Zeit wäre für Napoleon hinreichend geweſen. Gr dic 
tirte fo ſchnell, daß man, nachdem er fertig war, noch meh; 
rere Geiten zu fihreiben hatte, und felten fand er, menn er 
das Dictirte durchlas, etwas zu verändern. Herr Pelet iſt fo 
gerecht, hinzuzuſetzen: Es fey natürlich leichter, feinen eignen 
Gedanken, wobei man feine Rückſicht auf eines Anbern Eins 
wendungen zu nehmen habe, auffeten, als fremde; auch helfe 
die Allmacht jehr dazu, daß man fich beftimmter ausbrüde. 
| Was von der Bielfeitigfeit, von den heterogenen Weber: 
gängen von einer Sache zur andern und von Aufterlig geſagt 
wird, mo er nad) und zwifchen der Diepofition zur Schlacht 
die Organifation der Erziehungsanftalt in St. Denis dictirte, 
hätte einen praftifhen Mann, wie Herr Pelet ift, nicht kaͤu⸗ 
fchen follen, es gehört dem Gaufelfpiele an, deſſen wir oben 
gedachten. 

Die Discuffionen über das bürgerliche Geſetzbuch und ded 
erfien Conſuls Antheil daran fallen übrigens in dieſe Zeit und 
bilden den glänzendften‘ Theil feiner eignen bürgerlichen Wirk 
famfeit. Ausgezeichnete Kenner des römifchen Rechts, bie 
weber für Napoleon noch für feinen Code befonderd eingenom: 
men find, verfichern uns, daß fein gefundes Urtheil in allen 
Discuffionen über ftreitige Punfte des Rechts bewunderungs⸗ 
würdig und fein Saft, den rechten Fleck zu treffen, Erſtaunen 
erregend fey; wir müffen dies aber übergehen, weil wir felbit 
fein Urtheil fällen fönnen und diefe Abhandlung nicht beitimmt 
ft, was Andere gefagt haben, ohne Unterfuchung zu wieder 
holen. Ueber einen einzigen wichtigen Punkt aber fünnen wir 
nicht umhin, feine fehr richtigen Anfichten anzuführen, naͤm⸗ 
lich über die Geldfpefulanten und über ihren tollen Aufwand, 
weil Herr Pelet unrecht hat, Bonaparte’ Aeußerungen blos 
aus individuellen Gründen abzuleiten und ihm einen Vorwurf 
aus feinem Eifer gegen ben höchft verberblichen bürgerlichen 
Luxus zu machen. Herr Pelet, wie ber Verfaſſer diefer Schrift 
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gefehen hat, hängt‘ innig mit der reicheren Claſſe des Parifer 
Gelbabels zufammen, er kennt aber nur die achtungswürdige 
©eite, Bonaparte kannte dagegen die andere, und darauf bes 
zieht fid) fein Urtheil. Diefes ift um fo achtbarer, da er fich 
in einem Kalle ausfpricht, wo feine Gemahlin und ihre Tochter, 
fein Bruder Joſeph und deſſen Umgebungen über die Vers 
fchwendung zu Gunften der eleganten Parifer Welt, die ſich 
bei Recamier verfammelte, ganz andere urtheilen, ald er, der 
ſich nicht geneigt zeigt, dem Plaudern, der Mode und der 
Schönheit zu Gefallen den ehrlihen und einfachen Handels⸗ 
mann durd, einen vornehmen Windbeutel und feine Gemahlin 
um das Shrige bringen zu laffen. Der Widerfpruch, der darin 
liegt, daß Bonaparte nichts deſtoweniger hernach Aufwand und 
Stanz von den Seinigen verlangte, daß er dadurch, baß er 
von republifanifcher Einfalt im monarchifchen Frankreich nicht 
hören wollte, Wucher und tolle Spekulation, die fo viele feiner 
Begünftigten (Montholon, Marmont) zu Grunde gerichtet 
haben, beförberte, läßt ſich nur daraus erklären, daß er zwar 
die Gebrechen der Zeit erfannte, aber an dem Nuten des 
Kampfes mit derfelben verzweifelte. 


Herr Pelet, der in der unten angeführten Stelle g) recht 
ungerecht gegen den Dann it, dem er doch fonft eine große 
Seele nidyt abfpricht, berichtet, wie Bonaparte zur Zeit von 
Kecamier’d Banferott ganz vortrefflid durchſchaute, daß der 
Berichterftatter im Namen der guten Gefellfchaft, die fich im 
Haufe einer fchönen Dame verfammelte, dem Volfe die Bes 
zahlung des Aufwands zufchieben wollte, der für die gute Ges 
fellfchaft gemacht ward. Die Herren Ctaatsräthe machen ed 
wie die vornehme Welt, der erfte Conſul dagegen nimmt die 
Rolle des Volks, er erwiedert in deffen Sinn und Namen 
(29. März 1806): 


g) Sr madıt ihn p. 26, eiferfüchtig auf die unabhängigen Banfiers 
und fogar auf den Hof, der fih um die Grau Recamier fammelte. 
Das ift doch gar zu arg. 
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Man hat mir einen gelehrten (savant) Bericht über des 
Herrn Recamier Bankerott abgeftattet; es ift aber jebem Mens 
fchen, der nur gefunden Menfchenverftand hat, einleuchtend, 
daß “ed ein betrügerifeher ift, weil Herr Recamier feit drei 
Sahren hunderttaufend Thaler jährlich verzehrte, obgleidy feine 
Gefchäfte immer fchlechter gingen. Sch wollte, man erlaubte 
gefeglich eine Hebereinfunft zwifchen ‚Schuldner und Gläubiger 
nur in dem Kalle, wenn von feinem betrüglichen Bankerott die 
Rede wäre. Billig follte aber jeder Banferott, fo lange nicht 
durch einen fürmlichen gerichtlichen Urtheilfpruch erklärt if, 
daß er ed nicht fey, für betrüglich gehalten werben. Ich 
wünfche ferner, daß Seder, der fallirt hat, in feinem Haufe 
oder in einem öffentlichen Gefängniffe fo lange gefangen bliebe, 
als es der Richter für nöthig hält, und daß er niemals fein 
GSefchäft eher wieder. antreten dürfe, bis er alle Creditoren 
zum Vollen bezahlt hat. Ich denke, im Fall eined Banferottd 
muß die Frau ihre Rechte wegen des Eingebrachten verlieren, 
weil unfere Gebräuche ed mit fic bringen, daß eine Frau das 
Unglüd ihres Mannes theile und weil es ihr dann angelegen 
feyn wird, ihren Dann nicht in thörichte Ausgaben zu flürzen. 

Da wir angedeutet haben, wie vortrefflich der erfte Conful 
wirfte, fobald von Bingen die Rede war,- bie ihm bei der 
Begründung eines neuen byzantinifchen Reichs, auf Den Trüm⸗ 
mern der Revolution zu errichten, nicht im Wege waren, müflen 
wir die Rüdfchritte bemerfen, die ſchon vor der Errichtung dee 
Kaiferthbums, welches wir ald ein byzantinifches bezeichnet 
haben, gefchehen waren. Wir haben ihrer ſchon früher er 
währt und ftellen hier nur Alles noch kurz zufammen, weil 
feit den Präliminarien von London und bem Frieden von Amiend 
immer beutlicher ward, daß man an einer Wiedergeburt ber 
entarteten Gefellfchaft verzweifle und daher den Sranzofen das 
ganze Unmwefen des fpäteren Mittelalters unter andern Namen 
wiedergeben müffe. 

Wir haben oben berichtet, daß ber erfte Conſul, nicht zus 
frieben mit ter von feinem Cenat im Mai (1802) auf zehn 
Jahre verlängerten Dauer feiner Würde, ſich ſchon am vierten 
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Auguft auf Lebens lang das erſte Gonfulat: hatte ertheilen 
laſſen. Wir haben bemerkt, daß er damals zugleich eine Ver⸗ 
änderung in der Verfaffung und Wahlordnung vornahm, mo» 
durch der gefeßgebende Körper in fünf Reihen geordnet und 
nach diefen Reihen erneut ward; wir haben gefehen, daß diefem 
Körper, wie dem Tribunat, ein großer Theil ihrer Bedeutung 
dadurch entzogen wurde, daß der Conſul durch feinen Senat 
beide Sollegien entlaffen und die ganze Einrichtung durch orga= 
nifirende Befchlüffe des ihm angehörenden Senats Anbern 
fonnte. Bei diefer Gelegenheit warb das Tribunat auf fünfzig 
Mitglieder herabgefeßt, die Zahl der Gefeßgeber auf zwei⸗ 
hundert und acht und fünfzig und Alles deutete auf neue und 
bedeutende Veränderungen. In bemfelben Sahr (1802) und 
im folgenden warb der größte Theil von Deutſchland, wie 
Stalien, die Schweiz und Holland auf eine folche WWeife mit 
Frankreich verbunden, daß eine milttärifche Dictatur in dem 
Letztern durchaus nothwendig wurde, wenn bie Sranzofen ihr 
unnatürliches Verhaͤltniß zu den Nachbarftaaten behaupten 
wollten. Wir fönnen nicht umhin, zu bemerken, daß hier 
nothwendig die Benrtheilung des. erften Sonfuld und der. Ers 
eigniffe Diefer Jahre, welche von einem auf die gewöhnliche 
Weiſe gebildeten und von den gewöhnlichen Grundfägen ers 
fühlten ımb geleiteten Franzoſen ausgeht, von der eined Aus» 
laͤnders gänzlich abweichen muß. Dem Sranzofen ift militärifcher 
Ruhm, Herrfchaft, Raub, Beute, Handel mit Menſchen, Land 
und Stellen das Höchite, feine Landsleute bilden die große 
Nation, alle andern follen alfo die Fleinen werden, er muß 
daher auch die Mittel wollen, wenn er den Zwed will, er 
darf nicht zürnen, daß die Freiheit verfchwindet, da fie mit 
diefen Wünfchen und diefem Prahlen ſich nicht verträgt. Der 
Ausländer dagegen tadelt an Bonaparte, daß er den Wunfd) 
der Gemeinheit für eine Foderung der allgemeinen Stimme 
nahm. 

Wie wenig der große Mann auf St. Helena feine frühere 
Geſchichte richtig beurtheilte, wie bie zahllofen Lobredner bie 
Flecken des Charakters vergebens zu übertünchen fuchen, Das 
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fieht man am beutlichften, wenn man bie früher aufgefchriebes 
nen Reben bes Helden mit den fpäter verfertigten vergleicht. 
Wir wählen daher eine Stelle aus einem Buche, melches bie 
faft wörtlicdy aufgefchriebenen Worte enthält, die ihm im 
Staatsrath entfchlüpften, ald er durch einen feiner Orakel⸗ 
fprüche die Veränderung anfündigte, die er zur Zeit der Er⸗ 
richtung des Kaiſerthums ausführte. Er fprady deutlich aus, 
daß er fich durchaus auf feinen ausbrüdlichen oder ftillfchweis 
genden Vertrag mit dem Volfe einlaffe oder eingelaffen habe, 
fondern daß jede Einrichtung nur proviforifch fey und einfeitig 
von ihm fünne aufgehoben werden h). 


Bei der Einrichtung einer neuen Regierung, fagte er am 
4. December 41803, auf die im folgenden Jahr andgeführte 
Aufhebung des Tribunats deutend, muß man fi) nicht durch 
Das, was über das Einzelne gefeglich verfügt wird, zu ängſt⸗ 
lich binden. Berfaflungen find das Werf der Zeit, man kann 
dabei nicht genug Raum für Verbefferungen laſſen. In weni 
gen Sahren kann man vielleicht das Tribunat dem gefeßgeben 
den Körper dadurch einverleiben, daß man die Verrichtungen 
und den Einfluß deffelben einer Anzahl Mitglieder des geſetz⸗ 
gebenden Körpers überläßt. Der Senat, der Anfangs vers 
faffungemäßig wenig im Staate begründet war, beburfte einer 
Berbefferung, ich habe ihm jest einen hinreichenden Halt und 
Grund gegeben. Hätte ich jemals Urſache, ihn zu fürchten, fo 
dürfte ich nur einige fünfzig junge Staatsräthe hineinwerfen; 
aber das werde ich nicht thun, ber Senat wirb daher in einis 
gen Sahren nur aus einer Anzahl von Greifen über achtzig 
Sabre alt beftehen. Die andern Collegien haben nicht innern 
Gehalt genug, fie wären nicht im Stande zu verhüten, daß 
die Nation die Beute eines Oberften würde, der über vier, 
taufend Mann Soldaten gebieten könnte. 


Wir dürfen hier nicht aufmerffam machen, daß es fi 
mit diefen Reden des großen Mannes wie mit denen im Göthe⸗ 


h) Opinions de Napolöon etc. p. 148. 
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(hen Kauft verhält, daß das Mehrfte wahr und falſch zu 
gleicher Zeit ift, je nachdem man es nimmt und anwendet. 
Uebrigend fallen die wiüchtigften finanziellen und fonftigen 
Berbefferungen gerade in diefe Zeit ded Rückſchreitens und wir 
läugnen nicht, daß die zahlreichen Beamten der alten Zeit, bie 
der erfte Sonful wieder einzufchieben fuchte, um fo nüßlicher 
waren, je mehr fie ihre Hebung, Arbeitfamfeit und Gehorfam 
in den Gefchäften der alten abfoluten Monarchie erworben 
hatten; nur fragt fih, ob dieſe Leute eine neue Ordnung der 
Dinge begreifen, ob fie fie ernftlihh wünfchen und wollen 
konnten? Wir haben ed übrigens mit der damald errichteten 
Ordnung nicht zu thun, darüber fann man bei Thibaudean 
nachlefen i). Die Sefuiten fogar glaubten, ihre Zeit fey wie: 
derum gefommen, denn Bignon erzählt und, daß um 1803 
ber Sefuitengeneral aus Rußland, wo er fidy damals aufhielt, 
an Bonaparte gefchrieben und ihm feine Hülfe angetragen habe. 
Bignon macht dem erften Sonful ein Verdienft daraus, daß er 
neben Zalleyrand und Fouché bed Jeſuitengenerals glaubte 
entbehren zu können. Pelet dagegen bemerkt mit Recht unter 
den Symptomen, die in diefem Jahre auf neue Veränderungen 
zum Schlimmern beuteten, die Kortfchritte der Hierarchie oder 
desjenigen Theild vom Shriftenthum, der feinen beglüdenden 
Echren vom feligen Leben im Geift, oder in Gott, ftetd ver- 
derblich gewefen ift, und die Wiedererfcheinung der Zefuiten 
unter dem Titel der Väter des Glaubens, denen fi, wie 
Delet ſagt, die Behörden nicht zu widerfeßen wagten, weil 
fie die Gefinnungen bes erften Conſuls nicht Fannten. Wir 
bemerken babei, daß gerade ber unnüge, ſelbſt höchſt fchädliche 
Theil der Cleriſei, die prunfenden und böftfchen Obergeiftlichen 
vom neuen Monarchen begünftigt wurden. &r erlaubte damals, 


i) Bignon hat im 3. Theil im s2ften Kapitel die Verwaltung und bie 
Ginrihtungen von 1802 und 1803 aufgezählt und nad der Urt, 
wie in den minifteriellen fogenannten Rechenſchaften, wir wollen 
uns indeflen in eine Prüfung nicht einlaffen , fondern Bonaparte's 
Verdienſt von diefer Seite als ausgemacht gelten laflen. 
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ben Bifchöfen und Erzbifchöfen aus den Localcaffen Zuſchuß 
zu ihrem Gehalt zu geben. Diefe Begünftigung der Drohuen 
anf Unkoften ded Volks, das der eigentlichen Religionglehrer 
und Volksſchulen entbehrte, fowie die Errichtung der Senatorien 
regte alle Verftändigen mächtig auf und gab den Cabalen ber 
Bourboniften einen Anlaß, ſich den Sacobinern zu nähern. 
Die Stiftung‘ der Eenatorien war offenbar eine neue Maß 
- regel zur Wiedererrichtung der Feudalherrſchaft. Die Priefter 
und die Hierardjie des Mittelalters hatte das Concordat wieder 
erwedt; die Barone wollte man durch Dotation erfchaffen. 
In dem Bezirke jedes Appellationdgerichts wurden Rational 
güter, bie einen jährlichen Ertrag von zwanzig bie fünf und 
zwanzigtaufend Franken gaben, ein Palaft, eine gewiffe Summe 
zur Erhaltung des Palaſts, feiner Gärten und Gehölze, für 
einen von der Regierung begünftigten Senator beftimmt, um 
drei Monate im Jahr in der Provinz die Augen auf fid zu 
ziehen. Kleiden wir dies in andere Worte, fo heißt ed, in 
jedem Bezirf eines Appellationögerichts follten drei Monat im 
Sahr die Sitten ded neum Hofs und die Moral der Müßigs 
gänger der Hauptftadt zur Echau getragen werden; die bes 
günftigten Senatoren follten die Gefinnungen der Emporkömm⸗ 
finge des neuen Syſtems oder die Niederträdhtigfeit der Ab 
trünnigen des alten durch ihr Beiſpiel empfehlen; fie follten 
eine Anzahl Feiner Höfe bilden und Sranfreich, wie vordem, 
mit Lakaien bevolfern. 

Ein Theil der Nationalgüter in ben neuen Departements 
ward zu diefem Zwede beftimmt, einen andern Sheil fobert 
die Dotation der neuen Nitterfchaft, und Died war in allen 
Departements ohne Unterfchied. Da außerdem die Emigranten 
fhaarenmweife zurückkehrten, fo war es natürlich, daß in ben 
Geelen derer, die Frankreich für ein Erbe der Bourbon hiel 
ten, oder die von der englifchen Ariftofratie befoldet wurden, 
die Hoffnung und in den Republifanern die Furcht wieder auf 
lebte, alle alten Mißbräuche auf die eine oder die andere Art 
wieder hergeſtellt zu fehen. Die erfte Partei ließ ſich indeſſen 
zum Glück für den erften Conſul durch ihre eigne Heftigkeit, 
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durch bad Geld, welches England hergab, und durch Kniffe 
einer fchändlichen Polizei zu Schritten verleiten, welche die 
andere nöthigten, fich dicht um den Conſul zu drängen, ihm 
Alles einzuräumen und dem Volke laut zu verfündigen, daß er 
allein, ald Haupt der Republif oder als unumfchränfter Herr, 
die Vortheile, die für das Volk in den legten dreizehn Jahren 
errungen worben, fichern Fünne. 

Daß die Beforgniffe wegen der Nücfchritte und ihrer mög» 
lichen Folgen im Anfange bed Jahrs fehr verbreitet feyn 
mußten, kann man daraus fchließen, daß es nöthig befunden 
ward, Die Beftger der Nationalgüter durch einen Artifel dee 
Moniteur zu beruhigen. Diefer Artikel erfchien am 4. Februar 
1803 und der Verfaffer geht von dem Geftändnig aus, daß 
feit drei Monaten Calfo gerade feit dem Beginn der Neueruns . 
gen) allerlei Gerüchte im Umlauf feyen, melde es nothwendig 
machten, das Volk zu beruhigen. Wald heiße ed, man wolle 
eine befondere Tare auf die Käufer der Nationalgüter legen; 
bald werbe den in Toulon eingefchifften Truppen eine bedenk⸗ 
liche Beftimmung gegeben; bald rede man in den weftlichen 
Departements von Wiedereinführung der Abgabe auf das Salz. 
Diefem Allen wird dann förmlich widerfprochen; doch erinnert 
jeber Schritt der Regierung an bie alte Zeit. Wir wollen 
Einiges andeuten. 

Dan findet während der Daner der Erpebition gegen 
Et. Domingo in der offiziellen Zeitung Nachrichten vom Bes 
finden der Schweiter des erften Conſuls ganz in dem gewöhn⸗ 
lihen Hofſtyl, ald wenn bie Nachrichten von den Perfönlich- 
feiten einer Dame von dem Ruf ber fchönen und geiftreichen 
Pauline eine Staatsangelegenheit.hätten werben können, ober 
ald wenn fie außer ihrer Familie für die Nation bedeutend ges 
weſen wäre. Als Leclerc flirbt, wird nach alter Sitte condolirt 
und förmlich Hoftrauer angelegt. Wie jauchzten wohl alle Freunde 
deö Alten, alle Feinde einer wirklichen Berbefferung bes gefelligen 
Zuftands, als ſich der Mann der Revolution ganz von ihr 
trennte, um fih an ein Syſtem anzufchließen, das feinem 
Weſen nach nur das Alte anerfennt! Mit diefer Rückkehr alter 
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Geremonien hängt genau zufammen, baß in biefer Zeit bie 
Eröffnung des gefeßgebenden Körperd mit Formen umgeben 
ward, welche der damals noch beftehenden bürgerlichen Ords 
nung ganz fremd waren. Bignon, Ehibaudeau und Andere 
fagen freilich, die große Ration bedürfe des Pomps und habe 
Freude daranz fie verweifen auf England. Als wenn jemals 
ein Theateraufzug die Bedeutung der Weberlieferung erhalten 
fönnte! Dadurch Eonnte ber große Mann den Salons, mit 
denen er fich in einen lächerlichen Kampf einließ, nur Stoff 
zum Gefchwäge liefern! 

Wie traurig ift ed, ben erften Sonful mit ber Kran von 
Stael in Krieg verwidelt zu fehen und die Gefchichte der Vers 
bannung derfelben aus Paris, die in diefe Zeiten fällt, als eine 
wichtige Begebenheit erwähnen zu müffen, weil alle Schrifts 
ftellevr und zum Theil mit großer Ausführlichfeit derfelben ge 
denfen! Wie Hein die neuere Zeit gegen die alte erfcheint, wie 
weit Paris in politifcher Rückſicht hinter London zurüditcht, 
zeigt fich nirgends deutlicher, als in diefer Fehde des Wellbe⸗ 
fiegerd und Weltbeherrfcherd mit dem leeren Geſchwätz der Ew 
lons, welches zwei Modebamen um fich vereinigen. Berichtet 
und Doch Sofeph Bonaparte und außer ihm Andere ganz ernib 
haft, mie fie fi Mühe gaben, den Bruch zu verhüten, und 
wie die gute Frau Necamier, gleich den Damen der Zeiten der 
Sronde, die Unterhandlung und Bermittelung zwifchen dem 
Mann der Thaten und der Frau der genialen Worte und Re 
densarten übernehmen follte; und nun gar das lange Buch der 
Etael von ihrem Exil! Sollte man dod, nadı Bonaparte’ 
Zorn und nad dem Sammer der Krau von Stael urtheilen, 
daß nicht, wie er zu fagen pflegte, die Oper, fondern ber 
Salon einer Frau die Seele von Paris und dadurch von ganz 
Europa gewefen fey, daß der erfte Conſul fo fehr auf ihre Ent 
fernung zu dringen nöthig fand und die Welt an ihren Klagen, 
daß fie nicht in Paris wohnen burfte, fo viel Antheil nahm. 

Einen ähnlichen Mißgriff, wie bei der Verfolgung der Frau 
von Stael, beging um dieſe Zeit der erfte Sonful in Beziehung 
auf den Prätendenten, der damals in Warfchau vegetirte, weis 
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ches ‚preußifch war. Die Dame hatte er auf eine Iächerliche 
Weife verfolgt, er hätte fehen müffen, daß fie ihm nicht fchas 
ben fonnte; er füchte auf eine eben fo lächerliche Weiſe von 
Ludwig eine Entfagung auf feine Anfprüche an Frankreich zu 
erhalten, die ihm gar nichts nützen konnte. Ein preußifcher 
Oberft hatte den Auftrag zu diefer Unterhandlung mit Ludwig 
XVIII., und die Bourbong erhielten dadurch auf einmal wieder 
Bedeutung, nachdem man fie längft vergeflen hatte. Der erfte 
Konful und fein Bignon fahen die Thorheit des Schritts wohl 
ein, fie füchen daher zu behaupten, die Sache fey blos von 
Preußen ausgegangen. Wir wollen nicht weitläuftg unterfuchen, 
wie viel Antheil der preußifche Hof, von dem Bignon die - 
Sache allein ausgehen läßt, an dem fonderbaren Vorfihlage 
hatte, die Bourbong für ihre Rechte an den Thron durdy Geld 
gu entfchäbigen, benn der Einfall, woher er aud) gefommen 
fein mag, war ungereimt; die Thatfache aber ift ausgemacht 
genug. Das Memorial von Et. Helena it mit Bignon eins 
fimmig, Sofeph Bonaparte dagegen, wenn er Vourrienne widers 
legt, giebt wenigftend zu, baß fein Bruder an den Prätendenten 
geichrieben habe, wenn er gleich dem Briefe eine ganz andere 
Abſicht unterfchiebt, als offenbar vorliegt k). 

Die Hauptfache hat der Buchmacher Sapeftgue in feiner 
Geſchichte der Reftauration recht gut angegeben, obgleid, er 
den Herrn von Meyer, der gebraucht ward, um durd) Preußen 
die Vorfchläge des erften Sonfuld (den 26. Februar 1803) an 
den Prätendenten gelangen zu laffen, lächerlicher Weife einen 
Präfidenten des Reichstags in Warfchau nennt. 

Die Sache ward fo eingeleitet, daß ſich der Schritt abs 
liugnen ließ, was auch fpäter gefchehen ift, die Bourbons nutz⸗ 





k) @r fügt (Bourrienne eb ses erreurs etc. Vol. II, pag. 130): 
Si Napoleon ecrivit a Louis XVIII la lettre dont parle l’auteur 
des memoires, il m’eut d’autre but que celui de faire cesser la 
position dans laquelle se trouvaient ces princes à une &poque 
ou tous les rois de ’Europe avaient cess6 de les soutenir; il 

- parut au premier consul digne de Ja nation d’assurer un etat 
Axe rn une famille qui avait rögne si long-temps sur la France. 
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ten aber, wie man in der Gefchichte der Reftauration nachleſen 
mag, die Sache ganz vortreffli. Sie leiteten aus den hohlen 
Worten des falten Herzens und leeren Kopfs ihres Ludwig's 
einen Ruhm für ihn her, den ihm Thaten nie geben konnten. 
Ludwig, bekanntlich Meifter des zierlihen Styls nieblicher ge 
fünftelter Billets, fchrieb ein feines Briefchen als Antwort, er 
gab mirndlich hochklingende Erwieberung in Beziehung auf bie 
Drohungen und Andeutungen der Dinge, die ihm begegnen fon 
ten, wenn er fich weigern werde, eine Entfchäbigung anzuneh 
men. Auch die längft vergeffenen Prinzen fäumten nicht, ſich 
der Welt dadurch wieder in Erinnerung zu bringen, daß fie 
ihre Zuftimmung zu ber Erklärung Ludwig's in allen Zeitungen 
befannt machen ließen D. Diefed Alles weckte neue Conſpira⸗ 
tionen. Die Verfchwörungen gegen den erften Conſul wurden 
von Leuten geleitet, die, durch englifches Geld unterftügf, ſich 
wichtig machten und eine Anzahl fühner und fanatifcher oder 
verborbener und abentheuernder Menfchen für ihren Zweck in 
Bewegung brachten. Die franzöfifche Polizei beſoldete eine 
andere Klaffe von Schurfen, um dem Verbrechen burch Ber 
brechen entgegen zu arbeiten, und auch biefe Leute thaten dad 
Shrige, daß das Spiel nicht ausgehe: 


Ehe wir erzählen, auf welche Art diefe Gonfpirationen tie 
Abſichten des erften Conſuls beförderten und wie fie neue 6 
ſchraͤnkungen der Freiheit und neue militärifche Maßregeln mit 
ten im Frieden herbeiriefen, wollen wir aus einem unter ımd 
weniger befannten Buche bed erften Conſuls eigne Gebanfer 
über Einrichtungen, die er im legten Zahr des Conſulats (1803) 
machte, anführen. Wenn man diefe Aeußerungen, welche 
von Pelet in einer Zeit niedergefchrieben wurden, als Rie⸗ 





D In der histoire de la restauration et des causes qui ont amene 
la chute de la branche ainde des Bourbons. Zehn Binde 
4831 — 1833, im 1. Band S. 150— 155. Herr Gapefigue hat de 
Banntlih einen Kniff gebrauht, um das Buch verkäuflicer zu 
machen. Auf dem Titet ſteht: par un komme d’ötat, was et 
sicht iſt. \ 
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mand daran dahhte ‚ daß fie könnten bekannt gemacht werben, 
und deren Zuverläffigfeit durch innere und äußere Gründe ers 
wiefen werden Tann, mit dem vergleicht, was Bonaparte auf 
Et. Helena bictirt haben foll, fo wird man gleich erfennen, 
wie wenig Zutrauen alle Hiftorifchen Yabrifarbeiten der Fran⸗ 
zoſen verdienen. 

Im Vorbeigehen dürfen wir nicht unbemerkt laffen, daß 
Thibaudeau und Andere, welche behaupten, ber erite Conſul 
habe bei der Errichtung feiner neuen Feudalmonarchie, ihrer 
Zeichen und ihrer Decorationen nur die Koderung der damaligen 
zeit befolgt, allerdings Thatſachen für ſich haben. Die Höfe 
und ihre Gefandten fpornten ihn durch Beifall und Freunds 
(haftöverficherungen, und die franzöftiche Nation, um zu gläns 
jen und zu unterbrüden, fchmiebete ihre eignen Ketten. Wie 
freute man fich in Paris, ald das umgeflürzte Symbol der 
Feudalherrfchaft und der Hierarchie, die Statue Karl’d des 
Großen, wieder aufgerichtet ward! 

Dem Anfcheine nad) war außerdem, wie aus ber Ges 
Ihichte der folgenden Zeit Hervorgeht, ein kräftiger Monarch, 
wie Bonaparte, nad den Zerflörungen und nach ben Bers 
wüftungen der Revolution nothmendig, das zeigen die Finanzen, 
leider gegenwärtig der einzige Maßftab der Verwaltung der 
Staaten. Der erfte Sonful hatte die Ordnung zurüdgeführt, 
und alle feine Heere, alle Einrichtungen, die er machte, die 
ganze Verwaltung eines Reiche, welches Belgien, das linke Rheins 
ufer, Piemont und Savoyen begriff, foftete damals dreihundert 
Millionen weniger, als jegt das alte Frankreich mitten im 
Frieden. Das ward dadurch möglich, daß er felbft Alles uns 
ter feinem Auge hielt, als wäre es fein Privatvermögen, daß 
er fogar feiner Gemahlin wegen ihrer Verfchwendung oft hef- 
tig zürnte und feinen Gecretär CBourrienne) zweimal fchimpfs 
lich verjagte, weil er ihn auf ſchmutzigen Wegen getroffen hatte, 
das eine Mal, ald er in feinem Cabinet arbeitete, das andere 
Dal, als er Minifter in Hamburg war. Er wählte deshalb 
and; zwei Männer für die beiden Zweige feiner Sinanzverwals 
tung, die mit eben der Ausdauer, Ergebenheit, Gefchiclichfeit 
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die Leitung der Finanzen führten, ald Maret mit unermüdlicer 
Arbeitfamfeit alled das auffegte, ordnete, auöfertigte, was ber 
erfte Sonful angegeben hatte. 
Im Jahre 4803 waren neunhunbert Millionen nöthig, 
davon zahlte Frankreich nur fiebenhundert, das Webrige fam 
aus den eroberten Ländern ein. Das Leste finden felbft bie 
billigen und unparteifchen Schriftfteler der Franzofen ganz in 
der Ordnung, und fogar ein Mann wie Pelet bewundert die 
Kunft, mit welcher dad Abgabefyftem fo georbnet ward, baf 
man mit leichter Mühe den Einen erleichtern, den Andern 
höher fchrauben Fonnte. ine höchft gefährliche Manier in uw 
fern fünftlichen Staaten! Im Jahr 4803, oder vielmehr gegen 
das Ende deffelben, al8 man fchon von Hofflaat und Sine⸗ 
curen, von Prinzen und regierender Familie, von “Paläften 
und Dotationen träumte, erfand man neue Abgaben vom 
Tabak, vom Salz, von Getränken, bamit der Wermte- bezahle, 
was der Neichfte vergeudete! 

Das Kunftftüf der neuern Zeit, die Völker unmerklid 
und ganz willfürlich befteuern zu fonnen, hat und Herr Peld 
vortrefflich befchrieben, nur hätten ihm dabei die Daumen 
fchrauben ein befjeres Bild gegeben, ald das Thermometer m). 
Bonaparte felbft führt er Darüber redend ein. Diefer fagte im 
December 1803 im Staatsrath: Man muß einen Mittelpunkt 
ſchaffen, um den alle directen Abgaben ſich ordnen, ein Ting, 
welches ihren Kern abgiebt. Das Budget von 1803 fodert 
nur fiebenhundert Millionen, hundert oder zweihundert Millio⸗ 
nen liefern für diefes Mal die fremden Hülfsgelder (fo nennt 
er das gelinde und fchonend); aber man kann nicht darauf 








m) Opinions etc. pag. 234. Napoleon disait souvent que toutes 
les puissances lui enviaient son systeme d’iınpöts, qui con- 
sistait a cn avoir un grand nombre dont le taux s’elevait on 
s’abaissait suivant le besoin au moyen de centimes additionels, 
comme la liqueur s’eleve et s’abaisse dans le thermomölre, 
ensorte qu’ils pouvaient suflire quels que fussent ses besoißs 
sans recourir 4 un nouvel impöt, dont VPetablissement est 
‚toujours si difficile. 
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rechnen, daß wir diefe Hülfdquellen immer haben, man muß 
anf die Zufunft denfen und ein paffendes Abgabenfyftem eins 
richten. Zur Weisheit gehört Vorſicht. Frankreich braucht 
eine Armee von viermalhunderttaufend Mann; es braucht huns 
dert oder zweihundert Millionen für feine Seemadht, oder es ift 
andgefebt, hie oder ba befchimpft zu werden. Am zwölften 
Januar 1804 deutet er an, daß er ein Mittel habe, die großen 
Eandeigenthümer ſich verbindlich zu machen, doch verhehlt er 
nicht, auf weſſen Unfoften das gefchehen fol. Das Budget von 
4804, fagt er, muß die Grundſteuer um zehn Millionen herabs 
fegen, um fo viel fegt man die Steuer derjenigen Departements 
herunter, welche am mehrften belaftet find, um mehr Gleichheit 
bervorzubringen; das erfeßt fi) durch fünf und zwanzig oder 
fünfig abbitionelle Sentimen, die man in ganz Frankreich ers 
hebt, nur muß man fi in Acht nehmen, diefe Hülföquelle 
nicht zu erfchöpfen. Dies ift eine Nothhülfe Frankreichs in uns 
vorhergefehenen Fällen, man thut beffer, daß man, wenn man 
kann, das Geld in den Händen der Bürger läßt, ald daß man 
ed in den Keller legt, wie Preußen thut (das gefchieht bekannt⸗ 
ih in Preußen nicht, der Privatichaß, den Napoleon hernach 
anlegte, iſt aber befannt genug). Diefe Herabfegung der Grunds 
feuer um zehn Millionen, fügt er dann endlih, die Wahrheit 
enthüllend, hinzu, wird der Steuer auf dad Getränf einen 
Gingang verfchaffen. Wer nehmen will, muß zu geben wiffen. 


Die Einrichtung der Bank und die richtige Beurtheilung des 
Verhältniffes einer folchen Anftalt zum Staat ift allerdings ein 
Verdienft des erften Gonfuls, das ihn vor unzähligen Regenten 
auszeichnet, aber fchon 1804 hielt ihn nichts ab, der immer 
wachfenden Begierde nach Herrſchaft und Glanz auch in Rück 
fiht der Bank feine beffere Einficht zu opfern. 


Er mißbraudyt die Banf, er geräth in Streit mit ihr und 
ift fogleich bei der Hand mit dem Vorwurf, es fey eine Partei 
thätig, Die ihm entgegen zu wirken fuche, und dies aus dem 
einzigen Grunde, weil man bie Millionen, die er den Lieferans 
ten in Papier aufbringen ließ, nicht aus deren Bänden ans 
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nehmen und ben Grebit ber Bank dadurch fehtwächen wollte. 
Dies verdient bemerft zu werben, weil fich überall zeigt, daß 
alles Große, welches er mit origineller Kraft jchuf, an dem 
Soloffalen fcheiterte, welches ihm ftets feine Fantaſie vorgaukelte. 

Auch Unterricht und Schulen waren ihm nur Mittel zu 
Etaatözweden, an die Menfchheit und ihre Zwede denken 
nach feiner Meinung nur Sdeologen und Thoren. Er wünſchte 
daher die Einführung einer Art Staats⸗Jeſuiten, welche die 
Menfchen fo bildeten, wie fie feyn müßten, um ihm zu dienen. 
Was konnte man von ber damals bevorftehenden neuen Ems 
richtung des Unterrichtsweſens erwarten, ‘wenn man gehört 
hatte, wie der erfte Sonful im Staatsrathe davon redete, ald 
wenn von einer großen Fabrik oder von ber Anlage einer 
großen Dlilitärfchule die Rede fey n)? 

Es fanı fein feftes bürgerliches Verhältniß beitehen, fagt 
er, bis wir eine eigne Gorporation zum Lehren mit ganz bes 
flimmten Grundfägen haben. Dan muß gleich von Kindeis 
beinen an lernen, ob man republifanifc oder monarchiſch, far 
tholifch oder ohne Religion feyn fol; wenn das nicht gefchieht, 
wird eine Nation nie einen Staat bilden. Der Etaat wird 
auf unfichern und ſchwankenden Grundlagen ruhen, er wird 
immer Unordnungen und Veränderungen ausgefegt bleiben. 

Er wagte es damald noch nicht, ganz öffentlich, wie 
fpäter gefhah, alle Meinungsfreiheit und Preßfreiheit für un 
verträglich mit der Monarchie zu erflären, er begnügte fi 
damit, fie in fehr enge und ziemlich willfürliche Grenzen zu 
befchränfen. Er fagte in dieſer Beziehung im December 
41803 0): 

Der Charafter unferer Nation erfodert, daß man bie 
Freiheit der Preffe auf Werke von gewiſſem Umfang be 
fchränfe, die Zeitungen müfjen einer ftrengen Polizei unters 
worfen feyn. Bald folgte ein Geſetz, das alle Schriften ber 
Genfur unterwarf. 


n) Opinions etc. pag. 154. 
0) Opinions etc. pag. 274. 
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Wir gehen auf die Sonfpirationen ober auf jene gehäffigen 
Betreibungen einiger Engländer und Royaliften über, melde 
dem erften Conſul bei der Errichtung eines neuen Karolins 
sifhen ober vielmehr byzantinifchen Reichs ungemein nütlich 
wurben. Der größte Theil der Franzofen fürdhtete die Rück⸗ 
fehr der alten Ordnung, man huldigte gern dem Manne, ber 
allein dagegen ſchützen konnte. Gin Regent eigner Wahl, 
welchen Titel er auch annehmen mochte, war dem neuen Frank⸗ 
reich lieber, ald ein Führer von Emigranten, ber durch eng⸗ 
liſches Gold fich Freunde zu verfchaffen fuchte. 

Daß eine gewiffe Partei in England, daß fogar bie Res 
gierung und ber Hof auch nad) dem Frieden von Amiens für 
die Bourbons thätig waren, fehen wir aus dem dritten Bande 
der Denfwürbigfeiten des berüchtigten Buchhändlets Fauche 
Borel, fowie aus der Gefchichte eines verworfenen Menfdjen, 
wie Widham, der in Toscana mit feiner italienifchen Geliebten 
zur Seite fo fchändliche Rollen gefpielt hatte und dennoch hers 
nach wieder in ber Schweiz auftrat und, mit einem Drafe und 
Spencer Smith in Verbindung, in Franfreich Unruhen zu ers 
regen und zu unterhalten ſuchte; auch die unläugbaren Thats 
jahen im Berichte ded fchändlichen Mehce de la Zouche bes 
jeugen daſſelbe. 

Da ſich diefe Dinge, ſchon der Vermwidelung der Umftände 
wegen und weil Leute der verfchiedenften Parteien und Ges 
finnungen in jenen Sabalen auf der einen und auf der andern 
Seite thätig waren, nicht fo in's Klare bringen laffen, daß 
nicht ein weiter Spielraum für Vermuthung und argliftige Dars 
felung übrig bliebe, fo wird man dieſelben Thatfachen durch 
Weglaffung einiger Umftände und Hinzufügung anderer in ganz 
verfchiedenem Lichte bei den verfchiedenen Schriftftellern dar⸗ 
geitellt finden. Bignon hat im fünf und Dreißigiten Kapitel 
feined Buchs den Zufammenhang ber verfchiedenen Eonfpiras 
tionen mit der ihm eignen Fertigkeit diplomatifcher Nede ents 
widelt; ihm kommt an Einfeitigfeit, Parteilichleit und Kunft 
im Weglaffen wefentlicher Umftände Norvins am nädıften. Alle ' 
übrigen Denfwürdigfeiten haben irgend ein Intereffe zu vertheidis 
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gen, ober eine Partei ober eine Perfon zu ſchonen; Savary 
befonders ſucht fich in der Angelegenheit des Herzogs von 
Enghien zu rechtfertigen und macht fich in den Augen de 
fchärfer Sehenden fchuldiger, ald vorher; Talleyrand ullein 
hat befanntlich ein Schweigen beobachtet, welches der völligen 
und felbftbemwußten Schuldlofigkeit, wie ber vollendeten Ver 
borbenheit des Herzens, weldje jeder Tugend Hohn fpridtt, 
auf gleiche Weife eigen und ihrer würdig iſt. Meontgaillard 
und Bourrienne, oder vielmehr diejenigen, welche ihren Namen 
borgten, um ihre Urtheile und zufammengerafften Nachrichten 
ins Bublifum zu bringen, haben Gutes und Schlechtes, 
Wahres und Falſches auch hier, wie überall, fo gemifcht, daß 
ed fehr ſchwer zu fcheiden iſt; wir nehmen nur wenig Winfe 
von Fauche Borel, der voller Lügen iſt; die furzen Berichti⸗ 
gungen Bourrienne’d von einem Dann, ber in jenen Sagen 
thätig war, haben wir dagegen, wo es immer möglich war, 
gebraucht. 

Die Actenftüde der folgenden Gefchichten find Yon beiden 
Seiten, theild vor, theild nach der Neftauration, vollftändig 
befannt gemadjt worden, und in ihnen findet man über die 
Hauptfachen, befonderd aber über die fchändliche Geſchäftigkiit 
der englifchen Torys hinreichenden Auffchluß und die nöthigen 
Beweiſe. Beide Theile, Bourboniften und Bonapartiften, eng 
Iifche Abgeordnete und der franzöfifche Großrichter und der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten bedienten fich völlig 
gleicher Mittel. Die franzöfifhe Regierung allein hatte die 
Dreiftigfeit, die Papiere des fchurfifchen und frechen Jacobi⸗ 
nerd, ben fie gebrancht hatte, nicht blos um die Engländer 
auszufundfchaften, fondern auch fie um bedeutende Geldſummen 
zu prellen, öffentlich befannt zu machen p). 

Wir dürfen diefen Sacobiner Mehee de la Touche nicht 
unerwähnt laffen, fo gern wir von ihm ſchwiegen, fo wenig 


p) Deutfch überfest findet man den Bericht des fchmählichen Weber 
de la Touche über feine Abentheuer in allen Journalen jener Seit, 
unter Andern auch im erfien Bande von Sranfreich im Sahre 1801. 
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er in der Gefchichte einen Platz verdient; doch berühren wir 
von feinem Privatleben, von feinen Verhaftungen und Unters 
handlungen mit der Polizei und mit Talleyrand nur dasjenige, 
was und unerläßlich fcheint, um zu beweifen, welche Dinge 
man fich in neuern Zeiten erlaubt, um das Beſtehende zu ers 
halten, und wie der Zwed überall die Mittel heiligt. 

Mehee de la Touche war einer von jenen Qacobinern, 
die wegen der Höllenmafchine , unfchuldig, bloß weil fie alg 
wüthende Bemofraten befannt waren, nady Oleron gebradıt, 
hernach aber wieber losgelaffen wurden. Er fuhr fort, geheime 
Verbindungen mit den Feinden der Regierung zu unterhalten, 
während er von ihr gewonnen war. Er warb zum Schein 
verhaftet und Fundfchaftete nicht blos die Jacobiner aus, fons 
dern gerieth auch auf die Epur der elenden Menfchen, welche 
unter dem Vorwand, für die Bourbong zu arbeiten, Geld 
aus England zogen. Sekt warb er der Regierung Doppelt 
wichtig, der Großrichter, feit Fouché's Entlaffung mit ber 
Polizei beauftragt, und Talleyrand beſchloſſen, fich feiner zu 
bedienen. Er felbft erzählt und in den von ber franzöfifchen 
Regierung bekannt gemachten Berichten, wie er ſich fchon vor 
dem Kriege mit England nad) Jerſey und Guernfey einfchiffte, 
dort mit Emigranten und Anhängern der Bourbond in Vers 
bindung trat, hernach nach England ging, die Engländer und 
Franzofen unter dem Borgeben, die Zacobiner für ihre Plane 
zu gewinnen, um Geld yrellte und zugleich mit den franzöfte 
ſchen beiden Miniftern correfpondirte. Er erlog eine Berbins 
dung der Sacobiner und täufchte Die Anhänger der Bourbons 
und die Engländer, welche Geld hergaben, durch das- Blends 
werf einer Verbindung der Demokraten mit den Freunden des 
Königthums. Alles erfuhr er freilich auf diefe Weiſe nicht, 
auch fpeculirte er zu fehr auf Geld; doc; glaubten die ſchwachen 
Köpfe eines Polignac und Riviere damald wirklich, daß die 
Demokraten ſich mit ihnen würden vereinigen fonnen und wollen. 
Die monardhifchen Sinrichtungen ded einen Jahrs (1803), 
welche nur Vorläufer derjenigen waren, die im folgenden ges 
macht werden follten, die Stantdgefängniffe und fcharfe Polizei, 
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die Unzufriedenheit Moreau's, fchienen eine günftige Gelege 
heit zu bieten, neue Bewegungen zu veranlaſſen. Man glaubte 
nicht ganz mit Unrecht, daß, wenn man nur einmal, auf 
welche Art ed auch ſeyn mochte, Bonaparte aus dem Wege 
gefchafft habe, der alte Königsthron leicht Fonne wieder er⸗ 
richtet werden. Die Shoren dadıten nicht daran, daß jeder 
verftändige Freund ber Freiheit dieſes eben fo gut erfenne, 
als fie, und daß ſich alfo Alles um den erften Conſul drangen 
werde, fobald fie ihn bedrohen würden. Darum fuchte die 
frangöfifche Regierung auch ihre Plane zu entdeden und öffent 
lich befannt zu machen, wenn ed auch durch einen Mehoe 
wäre. Wenn man Fauche Borel tranen darf g), fo ward 
diefer Unterhändler von den Bourboniften fchon zur Zeit dei 
Friedens von Amiens beauftragt, feine gewohnte Sefchäftigfeit 
anzuwenden und die Fäden der Sonfpirationen des Noyalismus 
wieder anzuknüpfen, zugleich, wenn es möglid; wäre, Morean 
und fogar die Jacobiner für die fogenannte gute Sache zu ger 
winnen. Pichegrä, fo wenig er und Georges, der General 
der fanatifchen Anwohner der Loire, auch in politifchen und 
religiöfen Meinungen übereinftimmten, war doch feit feiner 
Rüdkehr vom Eril in Eianamary mit diefem vereinigt, hatte 
die Verbindung mit feinem alten Waffenfreunde Moreau wieder 
anzufnüpfen verfucht und hatte bei ihm Gehor gefunden, ſo 
lange von feiner Verſchwörung zu Gunften der Bourbond die 
Rede war. Moreau harmonirte fo wenig, ald Bernabette, 
mit Bonaparte, er war aber nicht geeignet, fich eine Partei 
zu machen. Er fpottete bed erfien Conſuls, fpottete feiner 
Ehrenbezeugungen , Einrichtungen und Hofhaltung auf eine 
beinahe findifche Weife, da jeder Verftändige gern vorzieht, 
daß der erfte Conſul der Nation in einigen Kleinigkeiten nad 
gab, wenn er nur in wichtigere Dingen ihrer und feiner Eitelfeit 
widerftanden hätte. Allgemein glaubte man, daß Moreau's 
Gemahlin und Schwiegermutter Einfluß genug auf ihn hätten, 

q) Mömoires de Fauche Borel. Paris, 1839, im dritten Band 

gleich vorn. 
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um ihn zuweilen zu Schritten zu bewegen, bie in feiner Stels 
Iumg doppelt unvorfichtig waren, da er, um auch nur ben 
Bundertiten Theil der Berrichtungen Bonaparte's zu übernehmen, 
weder Anlage noch Luſt hatte. 

Ehe mir weiter gehen, müffen wir aufmerffam machen, 
daß, wie zu jeder Zeit, fo auch Damals, toller Schwindel und 
leerer Fanatismus, elende Betriebfamkeit vor Gonfpiratoren 
und Abentheurern, durch fremdes Geld unterflüst, den Egoiften 
und. Ehrfücdhtigen, welche die Staatögewalt in Händen hatten 
und. deshalb von ihnen bebroht wurden, Vorwand und Mittel 
gaben, alle Freiheit zu vernichten. Ein Blick auf die Bewer 
gungen, aus denen biefe Sonfpirationen hervorgingen, wird 
Dies zeigen. 

Ale Emigranten und bie unter dem Ramen Chouans ber 
rühmten loyalen Räuber waren burch Verſprechungen wieber 
aufgeregt, und Georges Cadoudal, ein energifcher, riefen> 
ftarter Mann, der einer beffern Sache würdig gewefen wäre, 
ging fchon während ded Friedens mit dem Ordensbande der 
alten Zeit, als General der Bourbond, im London umher; 
nach dem Anfang des Kriegs warb er auf alle Weife von den 
Sngländern unterftüßt.: Ber General Desnoyerd, ber ehemals 
bei der Nheinarmee gebient hatte, jetzt aber gegen die Regie⸗ 
rung feines Vaterlandes arbeitete und mit la Rochefoucauft 
und Andern von der Armee Sonde’, welche nach Frankreich 
hatten zurückkehren dürfen, übereinflimmend für die Bourbond 
warb, ging nad Warfchau und bot dem Prätendenten feine 
Dienfte an. Der General Lajolais erfchien in London und: gab 
ſich für einen Bevollmächtigten Morcau's aus, ob fich gleich 
fein ganzer Auftrag nue auf die Ausföhnung bdeffelben mit 
Pichegrü und keineswegs auf die Bourbond bezog. Lajolais 
warb vom Grafen von Artois freundlich aufgenommen und 
mit Georges in Verbindung gebracht. In diefer Zeit hatte 
Widerwillen gegen. Fouché und vielleicht auch die Hoffnung, 
ded zweibeutigen Mannes entbehren zu können, den erften 
Sonful bewogen , das Polizeiminifterium aufzuheben (d. 15. Sep» 
tember 4802), Youche zum Senator zu machen und Die Polizei 
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theild felbft zu übernehmen, theild dem G:oßrichter Regnier 
unterzuorbnen. Jetzt vervielfältigten fich die Polizeien und ihre 
Spione, fie durchkreuzten fi), veranlaßten Mißverfländniffe 
und Mißgriffe, Berhaftungen und Berfolgungen, Haß und 
Argwohn, Eofteten viel Geld und Tonnten doch nicht verbins 
dern, daß eine entichloffene Echaar von verſchwornen Offizieren 
in Paris felbft verfammelt und lange verborgen gehalten ward. 
Real war unter Regnier mit dem Polizeifady und den Verhören 
beauftragt, Dubois hatte die Parifer Polizei, Moncey die Gens⸗ 
, barmerie und ihre Polizei. Savary erzählt ung gleidy vorn im 
erften Theil feiner Denkwürdigkeiten, auf welche Weiſe er ges 
braucht warb und wie ber erfte Conſul felbft ſich mit den 
Einzelnheiten abgab und einige als Gonfpiranten Berhaftete 
erfchiegen ließ, um durch ben Schreden Geftänbniffe von 
Andern zu erhalten. Desmaretd r) fügt hinzu, daß er fich die 
Liſten der Verdächtigen zuftellen ließ und großen Taft zeigte, 
gerade die zum Verhaft zu treffen, welche Geftäubniffe geben 
fonnten und wollten. Welches traurige Gefchäft für einen 
großen Mann, wie er war! Von Mafliad, einem ganz um 
verbächtigen Zeugen, wird beftätigt, was viele Andere be 
richten, daß alle Auctoritäten am Rhein mit dem Straßburger 
Präfecten Shée wetteiferten, Gonfpirationen zu fuchen, wo. 
feine waren, um fich beliebt zu machen, wie wir fehen werden, 
daß ©hee einen Ruhm darin fuchte, in Verbindung mit Gaunern 
die englifchen NRefidenten in Münden und Stuttgard zu bes 
trügen. Auch Mürat, ale er Gouverneur von Paris wurde, 
hatte feine Polizei. Sauce Borel war damals längft in Paris 
verhaftet und im Tempel begraben, um einer Verbindung der 
Bourbons mit Moreau auf die Spur zu fommen, bie nicht 
Statt fand. 

‘Hier fann ung eine Stelle der Schrift eines innig Einge⸗ 
weihten der Geheimniffe jener Zeit trefflicdy dienen, um an 
fhaulich zu machen, weldye Rolle damals der Senator Fouche 





r) Temoignages historiques ou quinze ans de haute police 598 
Napoleon par M. Desmarets. Paris, 1833. 
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fpielte und in welchen Händen die Polizei und Bonaparte felbft 
war. Wir fehen mit Erftaunen, durch welche Mittel ein Dann, 
der durch ſich und feine Thaten feft fand, der durch feinen 
Ruhm, durch die Bewunderung des Volks und die Anhänglichkeit 
der Armee gefichert, Georges und alle feine Räuber verachten 
fonnte, in das erbärmlichite Spionenwefen verflochten ward. 
An derjenigen Stelle s), wo ganz richtig und wahr Dargethan 
wird, daß es höchft lächerlich und ungereimt fey, wenn Bour- 
rienne behaupte, die ganze Sonipiration von Georges, Piche- 
grü und Moreau würde ohne Fouché nicht Statt gehabt haben, 
heißt es: Fouché hat fo wenig, ale die Polizei ober ald ganz 
Frankreich, mit biefer Verfchwörung zu fchaffen. Ja, was 
noch mehr iſt, Kouche mußte vermöge feiner Stellung in biefer 
Zeit weniger ald irgend Jemand im Geheimniß des Complots 
eingeweiht feyn. Er hatte alle Verbindung mit der Polizei 
abgebrochen, oder vielmehr, die Polizei hatte jedes Verhältnig 
mit ihm aufgegeben; fie ward fo wenig von ihm geleitet, daß 
fie ihn vielmehr bewachte und feinen einzigen feiner Schritte 
aus den Augen verlor. Er von feiner Seite behandelte bie 
Polizei nicht beffer. Er klagte über. ihre Ungefchicklichfeit, Tachte 
über ihr Linfifches Benehmen und verlor feine Gelegenheit, ſich 
auf ihre Unkoſten Iuftig zu machen. Er war immer zwifchen 
Dont Sarre und Paris unterwegs, machte immer Witze über 
ben Großrichter, dann und wann feine Aufwartung beim erften 
Gonful, hielt jede Neizkarkeit in Bewegung, ließ feine der 
£eidenfchaften, die er gegen ſich erweckt hatte, fchlummern. 
Diefed Betragen war nicht geeignet, die Polizei zu ermuntern, 
ihm etwas mitzutheilen, was fie erfahren hatte. Was aber 
feine Freunde angeht, die fich bei der Polizei befanden, fo 
hatte der Eine fich dadurch in übeln Credit gebracht, daß er 
einen Menfchen in Schuß nahm, den die Regierung verfolgte, 
und ftand deshalb fehr ſchlecht mit dem erſten Sonfulz; der 
Andere hätte am ganzen Leibe gezittert, wenn man auch nur 





8) Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires. Vol. Il, 
pag. 73 — 75. 
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den Gedanken hätte haben können, daß er mit feinem ches 
maligen Diinifter noch Verbindungen unterhalte. Fouché Eonnte 
alfo keine Nachrichten von ber Polizei erhalten, noch weniger 
über einen der geeignetften ihrer Handlanger fchalten. 

Der Polizei zum Zroß dauerte damals der lebhaftefte Vers 
ehr mit England und den Inſeln an der Küfte fort, und eng 
liſche Fahrzeuge brachten ganze Ladungen von Leuten herüber, 
die ihr Leben an einen tollen Berfuch zu magen verfprochen 
hatten. Mit englifhem Gelde wurden an der Küfte und auf 
dem ganzen Wege von der Küfte nach Paris Leute erfauft, 
welche die von allen Polizeien verfolgten, von allen Behörden 
geächteten Franzofen aufnahmen, bewirtheten und nad) Paris 
beförderten. Die ganze Neife war geregelt und georbnet t), 
und in Paris felbft war für Alles geſorgt. Schon im Augufl 
(1803) war nebit Georges eine Heine Anzahl Offiziere der 
ehemaligen rvoyaliftifhen Armeen in Paris angefommen; es 
ſollten Andere folgen, Pichegrü und einer der ausgewanderten 
Prinzen, oder ald ihre Vorläufer, Leute der erſten Familien, 
die gerade damals wieder recht viel zu gelten anfingen, ein 
Polignac und Niviere, follten der Sache Bedeutung geben; 
fie gögerten aber bis zur Mitte Januar ded folgenden Jahrs 
(1804) und man fieht leicht, daß diefe Bewegungen ber fran⸗ 
zöftfchen Regierung auf die Dauer unmöglich hätten entgehen 
fünnen, wenn fie auch Feine böfen Künfte gebraucht hätte. Im 
Volke hatte alles diefes Feine Wurzel, und die Verſchwornen, 
deren Zahl fi) auf ein Paar Hundert belaufen follte, waren 
kanm zur Hälfte in Paris, als die Verbindung entdeckt wurbe, 
man wird jedoch unmöglich glauben können, daß der Herzog 
von Enghien, der, durch eine romantifche Liebe an die Prin⸗ 


t) Temoignages historiques, pag. 86. — — Un cutter Anglais, 
capitaine Wright de la marine royale, les porte au pied de 
la falaise de Biville entre Dieppe et Treport. Un agent expe- 
die a l’avance avait tout dispose pour les y recevoir et les 
logemens etaient faits jusqu’a a Paris, le long d’une rouie 
obscure chcz des villageois isoles. 
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seffin von Rohan geknüpft, in Ettenheim im Badifchen, wenige 
Stunden vom Rhein, verweilte, von Allem, was vorging, 
feine Notiz genommen habe- Man wirb bies um fo weniger 
glauben, da die Baroneffe Reid und andere Emigranten in 
Offenburg, mit den englifchen Refidenten in München und in 
Stuttgard in Verbindung, in Frankreich allerlei Leute mit Geld 
verfahen,, die fie mit lächerlichen Berfprechungen täufchten. 

Hier iſt der paffende Ort, um zu zeigen, daß der erfte 
Gonful etwas zu weit von jener Größe ber Seele entfernt 
war, .bie einft dem Sulius Cäſar und dem römifchen Staat 
verderblich ward, weil elende Menfchen ihn bereden konnten, 
fi durch fchlechte Mittel zu fichern. Er verfcymähte nämlich 
die Künfte eines verächtlichen Gaunerd nicht, um die Plane 
der Emigranten zu erfunden. Wenn man bie Nadjriditen diefes 
Spiond gelefen hat, wird man fich nicht verwunbern, Daß 
Bonaparte, noch ehe er die eigentlide Spur hatte, in der 
Nehenfchaft über die Lage feines Reichs (exposed) dffentlich 
son den Umtrieben ber &migranten reden fonnte, wie er 
that; obgleich Bignon daranf eine Bedeutung zu legen fcheint 
(p. 316). 

Der Sacobiner, den wir im vorigen Jahre nach England 
abreifen fahen, um Royaliften und Engländer durch einen vors 
geblichen Bund mit den Sacobinern zu täufchen, derfelbe Mann, 
der fich felbft in dem von feiner Regierung befannt gemachten 
Bericht, den der Großrichter unterfchreibt, ald Lügner, Gauner 
und Spion der fchlimmften Art mit frecher Stirn fchildert, 
verweilte ein ganzes Jahr in England, z0g nicht unbedeutende 
Summen von den Smigranten und dem englifchen Minis 
flerium und warb endlich im September (1803) nach Frank⸗ 
reich zurüchgefchidt, um von dort aus mit den Sngländern in 
Deutfchland, welche die Fäden einer Verſchwörung in Frank⸗ 
reich zu fpinnen glaubten, in Verbindung zu bleiben. _ Er ging 
über Hamburg nach München, um mit dem bortigen englifchen 
Miniſter Drake anzuknüpfen und die Verbindung von Frankreich 
aus zu unterhalten. Der Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten correfpondirte mit ihm, mie aus feinem Bericht hervors 
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geht, und ber Sroßrichter belobte ihn öffentlich; doch iſt es 
erfreulich zu fehen, daß Mehse de la Touche felbft andeutet, 

daß. weber Reinhard, der damals in Hamburg feantsfice 
Minifter war, noch Otto in München mit diefen Gefchichten 
etwas zu thun haben wollten, deſto gefchäftiger bewies fid 
ber Präfect Shee von Straßburg und andere Behörden. Meher 
täufchte nicht allein Drafe, fondern zog bedeutende Summen 
vor ihm, warb mit ben Offenburger Emigranten in Verbin 
dung gebracht und aud, Spencer Smith und Wickham, ber in 
ber Schweiz war, wurben betrogen. Mehee warb zum Schein, 
oder weil ihm feine eignen Vorgeſetzten nicht ganz trauten, 
eine Zeit lang. verhaftet, während der Zeit aber der Verkehr 
mit Drafe forgfältig unterhalten und ein Offizier der Straß 
burger Garniſon (Roſey) ließ ſich zu ben elenden. Betrügereien 
gebrauchen, wobei man gelegentlich) fo viel Gelb von den 
Engländern zog, baß ber Präfect einen Theil davon für bie 
Straßburger Flottille anwenden konnte u). Diefe Armfeligfeiten 
dienten übrigens, wie Savary ganz richtig bemerkt, zu nicht 
anderm, ald um Spencer Smith und Drafe lächerlich zu 
machen, weil fie fi mit Dingen abgaben, bie ein Savary 
und Mehee fo fehr viel beſſer verftanden, als fie v). 


u) Ehee fhreibt an Caulincourt am %0. Germinal an XII (10. April 
4804) in den Me&moires historiques sur la catastrophe du dec 
d’Enghien, Paris, 1824, pag. 174: Daus cette extremit& Jai 
pens& que si les ministres m’avaient pas de fonds disponibles 
pour faire partir notre flottille, le premier consul pourrait 
nous tirer de cette perplexite en m’autorisaut à employer les 
89,000 et quelques cents livres provenant de trois lettres de 
change que je me suis laisse faire par V’officier qui les avalt 
regues de M. Spencer Smith, et qu’il aurait fait protester & 
Francfort et a Zurich, ei je ne m’ötais press6 de les faire ac- 
cepter. Elles le sont heureusement toutes les trois et seront 
paytes le 25. Avril. 

v) Memoires du duc de Rovigo. Vol. II, pag. 25. Les projets 
qu’il signalait Etaient trop miserables pour qu’on a’y arretäl- 
Sa mission n’apprenait rien. On fut obligé de chercher d’autre® 
sources d’informalion. 
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Georged war feit Auguft (1803) in Parid gewefen, am 
fechözehnten Januar des folgenden Jahrs war auch Pichegrä 
gekommen und ed geht aud Desmarets hier ganz unverdädjtigem 
Berichte hervor, daß Georges Adjutant Joyaux mit feinem 
Landsmann Yresniere, dem Sekretär Moreau's, freundliche 
Unterhaltung hatte und ihm Pichegrü’s Ankunft meldete. Daß 
ſich Moreau mit feinem ehemaligen Oberbefehlshaber hernach 
unterhielt, daß er anhörte, was biefer gegen die beitehende 
Regierung verbrachte, ift eben fo ausgemacht, als daß niemals 
von einer Ermordung Bonaparte’d die Rede war. Ebenfowenig 
wollte Moreau etwas von ber Wiebereinfeßung der Bourbons 
hören. Daß ſich Moreau fchon vorher mit Fauche Borel eins 
gelafien habe, beruht blos auf des Buchhaͤndlers oft Tügenhafs 
tem Bericht. 

Gin regelmäßiger Angriff der Garde mit gleichen Waffen 
und entfchloffenen Genoſſen aus der Bretagne, begleitet von 
einem Aufruf Pichegrü’s und Moreau's an ihre Freunde zu 
Sunften eines Prinzen, der fich nach Paris gewagt hätte, war 
ed, was Georges gewollt hatte, er hatte fidy aber in Moreau 
getäufcht, ihm blieb alfo nichts übrig, ald, entweder Paris 
unverrichteter Sache wieder zu verlaffen, ober gegen den erften 
Gonful einen Verfuch zu machen, von dem er felbft einfehen 
mußte, daß er zu nichts führen könne. 

Savary und Dedmaretd weichen, wo von ber Polizei Dies 
fer Zeit die Rebe ift, in unmefentlihen Punkten von einander 
ab, fie ftimmen aber in dem Wefentlichen überein, daß ber erfte 
Sonful von allen Seiten aufgeregf, damals felbft Polizei treiben 
mußte, um zu erfahren, was in Parid, ganz in feiner Nähe 
vorging. Er verordnete fünf Hinrichtungen verurtheilter Uns 
ruhftifter, vier waren umfonft, Querelle, den die fünfte treffen 
füllte, geftand, daß eine Verſchwörung gebildet, daß ein Theil 
der Verſchwornen nebft Georges in Paris fey. Durch Hervors 
ſuchen der Eiften ber Verdächtigen voriger Zeiten, durch Eins 
jiehung eines jungen Uhrmachers in Biville fam man bann end» 
lih auf die Entdeckung ded Landungsorts und der Vertrauten. 
Savary mußte mit feinen Leuten an die Küfte reifen, um einen 
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neuen Transport der Verfchwornen aufzufangen. Diefe Unter 
nehmung Savary's mißlang w), mährend feiner Abweſenheit 
wurben aber neue Entdedungen gemacht, und der Rechtözuitand 
hörte in Paris ganz auf, Schreden allein herrſchte. Eavary 
macht eine furchtbare Schilderung von dem Zuſtande, worin er 
bei feiner Rückkehr von der Küfte bie Stabt fand x). Allen 
biefen Maßregeln zum Trotz gab, wie wir jeßt mit Sicherheit 
wiffen, nur ein Zufall die Veranlaffung zu den Entdedungen, 
welche man eigentlid; machen wollte. Es war daher boppelt 
traurig für die neue Negierung, daß man den erften. Sonful 
beredete, er bebürfe der ungerechten Gewalt und offenbarer 
Lüge, um feine Regierung zu erhalten, was gewiß ungegrünbet 
war Was ungerechte Gewalt angeht, fo wurden nicht blos 
in den erften Monaten des Jahrs 1804 die Gefängniffe mit 
Schuldigen und Unfchuldigen gefüllt, fordern auch die von ben 
Gerichten Losgeſprochenen wurben willfürlih in harter Haft 
zurückgehalten. So ward: einer ber Verſchwornen, ein General 
Der Vendée, Sol de Grifolles, von einer Militärcommiſſion 
freigefprochen und dann warb er bi zum Jahre 1814 in: Haft 
gehalten. Was die Lüge betrifft, fo wird man fidy nicht wun⸗ 
dern, daß Moralität in einem Lande nicht wieder emporfommen 
fonnte, wo der Großrichter felbft mit feiner und des Staat 
fecretärd Unterſchrift folche offenbare Lügen offiziell bekannt 


w) Savary erzählt die Gefchichte fehr umſtändlich; Tesmarets fügt 
aber etwas Weſentliches hinzu, näͤmlich: L’&veil &tait donne & 
Londres par un article du Moniteur sur la condamnation de 
Mr. Querelle et ses aveux. 

x) Möm. du duc de Rovigo. Vol. II, p. 37. La cavalerie de ls 
garde, celle de la garnison, fournissalent des grandes gardes 
qui etaient postees sur les boulevards exterieurs et tenalen 
des vedettes autour du mur d’enceinte de la capitale. Cont- 
muellement en mouvement l’une vers Tl’autre, oelles-ci for 
maient des patrouilles permanentes qui avalent ordre d’arreter 
tout ce qui cherchait à escalader les murs pour gagner l 
campagne. Une mesure correspondante avait étôé prise auX 
barrieres. On visitait avec Ia derniere söverit& tous ce gui en 
sortait. 
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macht, als bei dieſer Gelegenheit im Moniteur gefchieht y), 
und zwar fo, daß gleich in den nädıften Tagen die Unwahrs 
heit durch die That felbft an's Licht gebracht ward. 

Weder Desmarets noch Savary haben übrigens berichtet, 
mie man endlich dahin Fam, Moreau verhaften zu fönnen; was 
aber weder diefe Meifter der ‘Polizei noch die übrigen zahlreichen 
Denfwürdigfeiten an's Licht gebracht hatten, das haben wir 
neulidy durch die Widerlegung der Lügen, die man unter Bours 
rienne’3 Namen befannt machte, erfahren z). Der ganze Zus 
fanmenbang der Sache kann einigermaßen Bonaparte’ Mens 
ſchenverachtung entfchuldigen und beweifen, daß er. nicht ganz 
Unrecht hatte, wenn er das Geſchlecht feiner Zeit für unmündig 
erklärte und ihre Freiheit unter feine Vormundfchaft nahm. = 

Querelle, der Botfchafter zwifchen Moreau und Pichegrü, 
hatte über ihr Verhältuiß nichts verrathen, und die Polizei blieb 
in Ungemwißheit, bis am 25. Januar Real durch einen alten Bes 
Eannten die Entbedung machte, daß Moreau ſich mit Picdyegrä 
unterrebet habe. Bouvet de Lozier hatte, wie damals fo wiele 
Adelige der alten Zeit, Anftellung unter dem erften Conſul ges 
fucht, Real, der jegt unter dem Großrichter die Polizei und die 
politifchen Berhöre leitete, hatte einer Dame feiner Bekanntfchaft 
zu Gefallen Eozier’d Anfuchen unterflügt, dennoch war nichts 
daraus geworben, und diefer hatte fid, dann an die Engländer 
und an Pichegrü verkauft. Dieſer Menſch war verhaftet, er 
erinnerte fid) der Gunft, die ihm Neal ehemals erwiefen, Real 
benuste dies, um ihn treuherzig zu machen, verlangte aber fein 
förmliches Geftändnig. Alle Formalitäten eined Verhörs unters 
blieben, und Bouvet de Lozier machte die Anzeige (am 25. San. 
41804), daß Pichegrü nebft Georges in Paris fey, und daß 
Moreau auf dem Boulevard de la Dlabeleine eine Unterhaltung 
mit ihm gehabt habe. Dies war fo wichtig, bag Real ſchon 


y) Dan lefe die vom Großridter und GStaatöfecretär unterfchriebene 
Bekanntmachung Moniteur an XII, p. 601 vom 18. Februar 1804. 
z) Zu dem Nächfifolgenden und bei Berichtigung der übrigen Rad): 
richten benußen wir Bourrienne et ses erreurs etc. p. 77 et 78. 
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Morgens um 7 Uhr zum erften Conſul eilte, dem diefe Nachricht 
ganz neu war. Er hörte Anfangs Real in Gegenwart bed Kam 
merdienerd an, und wenn die Denkwürdigkeiten diefes Gonftant 
wahrhaft wären, könnte er diefe Scene nicht vergeffen haben; 
da fein Herr, fobald Real Moreau erwähnte, durch ein Zeichen 
Schweigen gebot, bis der Kammerdiener fertig fey. Diefe Scene 
am Morgen hat Desmarets gut dargeftellt a). 

Bouvet fühlte unmittelbar nad) dem Geſtändniß Reue, er 
fürchtete, daß man ihn vor Gericht als Verräther gebrauchen 
möchte und fuchte ſich der Schande durch Selbftmorb zu ent 
ziehen. Er ward gerettet und in dem fürchterlichften Zuftande, 
leidend an den Folgen feined Verſuchs und am Schreden, von 
Neal Cam 14. Februar) auf’d Neue verhört. Jetzt erft wurden 
förmliche Geftändniffe, deren man fid) vor Gericht bedienen 
konnte, jegt erft die nöthigen Beftätigungen erhalten b)y. Ale 
ſchlauen Echriftiteller und Vertheidiger übergehen das erfte 
Geftändniß ganz und reden nur von diefem leisten Verhör. Dies 
ſes Verhör gab die nöthigen Beweife, um am folgenden Tage 
Moreau zu verhaften. Diefes gefhah auf der Landſtraße zwis 
then feinem Landgute und Paris, jedoch mit dem gebührenden 
Anftande. Sein Bruder, der Zribun, und fein Secretär Trees 
nieres wurden Anfangs mit ihn verhaftet, der Erfte warb aber 
gleich wieder freigelaffen und brach im Tribunat, als die Ver 
fauntmachung des Großrichters diefem mitgetheilt wurde, öffent, 
lich in fehr heftige Reden über die Behandlung feines Bruders 
aus. Fresniered ward auf Fouché's fchlaue Vorſtellung freis 
gegeben und hatte ſich ſchon davon gemacht, ehe man auf den 
Gedanken fam, ihm gerichtlich zu gebrauchen, als fich fpätere 
Anzeigen gegen ihn erhoben. 


a) Tömoignages historiques, p. 9%. 

b) Bourrienne et ses erreurs etc. Vol. II, p. 78. — — Bouret 
conduit au temple s'y pendit. Ce n’est pas pour &viter de 
faire des re&velations, mais de regret d’en avoir fait quil 
chercha à s’öter la vie. On reussit A pre&venir ce dessein, et 
c’est cncore tout trouble de la tentative qu’il venait de faire 
sur lui qu’il demanda à entretenir Mr. Real, 
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Was Moreau's Sonfpiration angeht, fo kann man, wenn 
man alle Die dicken Actenbände feined Prozeſſes und Alles, was 
vor und nach ber Reftauration darüber gefagt ift, verglichen hat, 
nicht umhin zu glauben, daß er Georges und Pichegrü nicht vers 
hehlte, daß er es für. kein Unglüd bfllte, wenn Bonaparte falle, 
aber auch für fein Glück, wenn die Bourbond und ihr Anhang 
zurückkehrten, und baß er fi auf jeden Fall nar leidend vers 
halten werde. 

Born diefer Zeit an ward der erite Konful argwöhnifcher, 
die Polizei wurde gefchärft, und wenn man dem Dann trauen 
darf, der lange die fogenannte hohe Polizei leitete, fo glaubte 
fi) Bonaparte fogar oft von denen verrathen, die ihm am näch- 
fen fanden und denen er feine wichtigften Gefchäfte anvertrauen 
mußte c). 

Den Eindrud der Nachricht von Moreau's Verhaftung und 
die furchtbaren Maßregeln, welche eine Folge davon waren, 
fönnen wir nicht beffer fchilvdern, ald mit den Worten eines Aus 
genzengen, deffen Slugfchrift wir im Folgenden hie und ba ges 
brauchen d). 

Die Hauptftabt, heißt ed, ging plöglich von ber größten 
Ruhe zur höchiten Wengftlichfeit über. Bald wurde an allen 
Mauern ein Namensverzeichniß der Verfchwornen, die man mit 
dem Titel Räuber belegt hatte, angeheftet, und in diefem Vers 
zeichniß war der General Moreau begriffen. Diefer Rame, der 
durch viele Thaten hochberühmt war, machte aller Seelen bes 


c) In den Temoignages historiques wird bemerkt, daß, als Real 
bei dem Befuh um 7 Uhr Morgend Moreau genannt habe, Bonas 
parte erft ein Kreuz gefchlagen, dann: Puis il revint tranquille- 
ment &couter et dit ces singulieres paroles: Ah je comprens 
maintenant les choses. Je vous ai deja dit, Real, que vous 
ne tenez pas le quart de cette affaire la. Eh bien, a present 
möme vous n’avez pas tout; mals vous n’en saurez, pas davan- 
tage. I a fallu, fest Desmarets binzu, 1814 pour apprendre 
le reste. 

d) Pichegru, son procös et som suicide, par C. M. Pierret. Paris 
1835, p. 31 und 33. . 
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troffen, fchlug alle nieber. Die Ueberraſchung war fo groß, 
daß fie bid zum Unglauben ging. 

Weiter unten heißt ed dann: „Paris hatte das Anfchen 
einer belagerten Stabt. Die Schlagbäume waren gefchloffen, 


die Schiffe, die in die Stadt ober herausfuhren, wurden ange 


halten und mit der größten Strenge unterfucht. Ein Geſetz warb 
nach einer energifchen Rebe ded Herrn Simeon vom gefeßgebens 
den Körper angenommen, welches ſchwere Strafen über alle dies 
jenigen verhängte, welche Georges und feine Mitſchuldigen vers 
ftefen würden. Alle öffentlichen Häufer wurden Nacht und 
Zag in ihrem Innern bewacht, man holte die Fremden aus 
ihrem Bett, um fie mit ihren Päffen zu vergleichen. Die Bears 
haftungen folgten fchnell aufeinander. Jeden Augenblid führte 
man Reifende oder Einwohner auf die Polizei, deren äußere® 
Anfehn dem irgend eines der Geächteten ähnlich war. In 
diefer allgemeinen Bemegung bezahlte mandjer feine vorgeblihe 
AHehnlichkeit mit Georges, der von einer ungeheuern Wohlbes 
keibtheit war, mit einer Quälerei von einigen Stunden. Die 
gräßlichften Tage der Revolution boten nichts fo Beunruhigens 
bes dar! Es wurben an jedem Tage bis zum adıten Min, 
wo endlich Georges der Polizei in die Hände fiel, neue Ber 
baftungen in der Stadt, in der Nähe der Stabf und in Yre 
tagne verfündet, die Wuth ber niedern Volksclaſſen gegen bie 
Royaliiten, die noch aus der Schredengzeit ftantınte, warb 
auf's Neue angeregt, und dennoch mußte man, um Pichegrü 
und Gcorged greifen zu können, fchändlihe Menfchen mit be 
beutenden Summen zum Verrath bingen. Pichegrü ward 
förınlich verfauft, das geftcht man fogar in dem Bericht, der 
gegen Bourrienne’d Schmähungen gerichtet ift, und räumt zw 
gleich ein, daß der ſchändlich Verrathene bei der Gefangen 
nehmung graufam mißhandelt ward, fowie, daß er außer fih 
und faft ganz nadt vor Neal gebradyt wurde e). George 


— — — 


e) Bourrienne et ses erreurs pag. 85. Il n'est pas vrai que ce 
soit un de ses amis qui l’a livre. C’est un habitus de la 
bourse nomme Blanc et non Leblanc qui, apres avoir consenl 
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ward erft am 9. März verhaftet, nachbem er einen Dolizeis 
beamten, der ihm in den Zügel fiel, erfchoffen und einen 
andern verwundet hatte. 

Set wurden die Maßregeln ber polizeilichen Schredens- 
zeit etwas gemildert; aber ed warb zugleicd, eine Unternehmung 
befchloffen, die in ganz Europa Auffehen erregte und in Frank⸗ 
reich, einen Antheil an die ganz vergeffenen Bourbons erweckte, 
ber um fo flärfer war, je mehr Bonaparte und die Seinigen 
fih in den lebten Zeiten bemüht hatten, die Familien, bie 
dad Alte nicht vergefien konnten, wieder zu heben, und je 
friicher die Wuth der Stael und ihrer vornehmen Befannten 
und Belanntinnen und der Salond war, die einen fo großen 
Einfluß auf die öffentliche Meinung hatten. Es war fchon 
lange ausgemacht, dag von Offenburg aus durch die Baroneffe 
Reich und ihre Freunde, in Verbindung mit Drale, Smith 
und Widham, elende Sabalen getrieben wurden; man wußte 
died auch durch Mehee, man hüthete fich aber wohl, die ba⸗ 
difche Regierung zu erfuchen, biefe Leute wegzuſchicken; endlich 
ſchien durch die Verhöre der Verfchwornen auch der Herzog 
von Enghien in Ettenheim in diefe Angelegenheiten verwidelt. 
Wir haben oben bemerkt, daß eine romantifche Liebe zur Prin- 
seffin Rohan (fie ward durch den Tod des Herzogs um ben 
Verſtand gebracht) den Herzog in Ettenheim zurüdhielt; wir 
fügen hinzu, daß nach dem genauen Bericht von feinen legten 
Schickſalen er allein unter den Bourbons einen Charafter, 
Entfchloffenheit und einige Thatkraft hatte. 

Ein Bourbon war in Paris erwartet worden, man glaubte 
Anzeichen zu haben, daß ein Mann von ganz befonderem 
Range unter den Berfchwornen erfchienen fey, und die Ges 


de le recevoir chez Iui, courut le vendre & Murat. Ce mise- 
rable tout bard& de papiers de franc-macon demanda cent mille 
francs, ils lui furent comptes, mais il eüt la frenesie de aolli- 
citer la decoration, il regut l’ordre de quitter Paris. Gr hätte 
dazu fegen follen, das Geld zahlte man, ald man ihn brauchte, 
den Orden fuchte er viel fpäter, ald man feiner nicht mehr bes 
durfte. 
Archio f. Geſchichte. 6. 8 
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fhäftigen machten ſich wichtig mit allerlei Entdeckungen. Der 
Eine wollte wiffen, der Herzog von Enghien fey in Paris ges 
wefen; die Kundfchafter im Elfaß, die fi}, wie Shee, thätig 
bewiefen , berichteten von öftern Neifen von ſechs Tagen. Der 
Herzog follte oft nad) Straßburg kommen und der Oberft This 
mery, der ſich bei ihm befand, warb zum General Dümonrier 
gemacht; kann man fich wundern, daß der erfte Sonful in der 
Erbitterung einen Entfhluß faßte, der hernach ihm felbft am 
nachtheiligften ward? Sin der Politif hört Die Moral auf, dad 
fagen die Alten f), das geftehen alle Parteien, Bonaparte's 
Uebereilung begreift man daher; aber was fol man von 
jenem Minifter-Rathe fagen, wo nur Sambaceres gegen deu 
Man eined Juſtizmordes und einer Verlegung der Rechte der 
Bölfer und ber einzelnen Menfchen fich erhob? Was von den 
Leuten, die den Raub auf fremdem Gebiet ausführten? Was 
von den Leuten, bie das Scheingericht bildeten, und von ber 
Henferfeele, die bei der Ausführung bed Urtheild den Befehl 
gern übernahm und hernad, zwei Bücher fchrieb, um fih 
zu rechtfertigen, und was von dem Lande, wo biefer Mann 
hernach wieder Statthalter einer eroberten Provinz ward? 

Die ſämmtlichen Acten über die Hinrichtung des Herzogs 
von Enghien, bis auf Einiges, was neulich in den Schriften 
gegen Bourrienne befannt worden, find unter der Neftauration 
gefammelt g); doch find manche Bebenklicjfeiten in Beziehung 
auf den ſchwachen Nachbar, den man verlegte, und auf ben 
Herrn von Dalberg und fein Berhältnig zu Talleyrand bunfe 
geblieben; wir folgen blos der Ordnung der öffentlich bekannt 
gewordenen Thatfachen,, ohne weder auf die Rechtfertigungen 
noch auf die Anflagen der Herren von Talleyrand, der fih 
furz und vornehm heraushilft, von Dalberg, Savary, Ka 
laincourt, Hülin und einiger untergeordneten Perfonen Rüdfiät 
zu nehmen. 


f) Salus reipublicae summa lex esto. 

8) In einem 321 Seiten flurfen Bande, der den Titel führt: Me- 
moires historiques sur la Catastrophe du duc d’Enghien. Paris, 
Baudouin freres, 1824. 








” 
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Wir können hier mit Sicherheit einer Nachricht bei Sas 
vary folgen h), weldye mit den im letzten Jahre befannt ges 
worbenen völlig übereinflimmt und einen großen Theil der 
Ehuld auf die Leute mwälzt, welche bie in conftitutionellen 
Staaten allein verantwortliche und geltende Auctorität im 
Lande bildeten. Man wird baraus zugleich fehen, wie lächers 
lid, ed ift, wenn man Fouche oder Talleyrand den Wig zus 
fhreibt, daß die Hinrichtung des Herzogs von Enghien mehr 
ald ein Verbrechen, daß es ein Fehlgriff geweſen fey. 

Der erite Sonful verfammelte nämlich, ehe er dem Kriegs⸗ 
mintiter den Befehl gab, von bem wir fogleid; reben wollen, 
einen geheimen Rath, wozu, außer den drei Gonfuln, dem 
Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten und dem Großrichter, 
auch Kouche berufen wurde, obgleidy er Damals blofer Senator 
war. Sn diefer Berfammlung machte der Großrichter einen 
Bericht über das Verhältniß der Verſchwörung zur Lage des 
Innern; der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten fügte 
hinzu, was er über den Zufammenhang der Verſchwornen mit 
dem Auslande, nach den Berichten des faubern Mehee, der 
elfaßer Behörden und des auf Kundfchaften geſchickten Gens⸗ 
darmen⸗Offiziers wußte. Sein Antrag lautete auf gewalt⸗ 
fame Aufhebung des Herzogs. 

So weit glauben wir Savary folgen zu dürfen; was, von 
den weitern Berathfchlagungen und von Cambaceres Wibers 
fpruch gefagt wird, laffen wir bahingeftellt, Anderes ift offen» 
bar irrig, gewiß aber ift, daß die Herren bie Aufhebung bes 
ſchloſſen. *° 

Aus dem Cabinet erhielt der Kriegsminifter den nöthigen 
Befehl, von diefem erhielten hernady Ordener und Caulain⸗ 
court ihre "Snftruction. Der Lebtere follte nach Straßburg 
gehen und mit einer Abtheilung Reiter und Fußvolk nad, 
Offenburg vordringen, die Baroneffe Reich und andre Emigrans 
ten aufheben, und wenn er erführe, daß der Zug nad) Etten⸗ 
heim, den Ordener ausführen follte, gelungen fey, follte er 


h) Memoires du duo de Rovige. Vol. II, pag. 53 und 53. 
8* 
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einen für diefen Fall gefchriebenen Brief nach Carlsruhe fihiden. 
Aus den Actenflüden geht hervor, daß Saulaincourt mit Chee 
und andern Behörden in fpionirendem Briefwechfel ftand , daß 
er von den Streichen, die man Drafe und Spencer fpielte, 
als Mittelsperfon zwifchen Shee und dem Conſul unterrichtet 
ward, und baß biefer dem fchlauen Hofmann, bem Aoligen 
alter Zeit, den Theil ded Auftrags gab, ber unverbädhtig war 
und zugleich den Argwohn der fremden Gefandten in Paris 
ableiten kannte. Gelegentlich bemerken wir, daß zwei Männer 
der alten Zeit, ehrgeizig und fein, Savary und Caulaincourt, 
bei diefer Gelegenheit fo nütlid) waren, daß Beide ohne wer 
teres militärifched Verdienſt gleich im folgenden Jahr zu Dieis 
fiondgeneralen befördert wurden und daß Saulaincourt fogleid 
bei der Einrichtung des neuen Hofſtaats nicht blos das Groß 
kreuz des. neuen Ordens, fondern auch die Etelle eines Ober 
ftallmeifterd zu derfelben Zeit erhielt, als Segür GOberceres 
monienmeifter wurbe. Orbener mußte den gehäffigften Theil des 
Auftrags, die Gefangennehmung bed Herzogs, übernehmen, 
Saulaincourt blieb im Hintergrunde und hat fich auch hernach 
damit entfchuldigt, Daß er von Ettenheim weit entfernt ger 
weſen. Daß Talleyrand die Aufhebung gewußt und geleitet, 
geht fchon daraus hervor, daß er den Brief fchreiben ließ, den 
Saulaincourt durch den Hauptmann von Berfheim nad) Carls⸗ 
ruhe ſchickte, ald die Aufhebung bes Herzogs vollbracht war. 
Weder Talleyrand noch Real wurden übrigens, wie es fcheint, 
wegen der fchnellen Hinrichtung befragt. 

Am 15. März warb der Herzog und einige andere Perſo⸗ 
nen, bie ſich bei ihm befanden, im Eitenheim von Dragonern 
und Gensdarmen, die Ordener abgeſchickt hatte, aufgehoben 
und nach Straßburg gebracht. Schon am 48. warb er aus 
Straßburg mit der größten Eile nad) Paris geführt, wo er 
am 21. von eilf Uhr Morgens bid um vier Uhr Nachmittage 
vor dem Ehore in feinem Wagen gefangen gehalten, dann, 
ale Beicheid von Malmaifon gefommen war, nad, Bincennee 
gebradıt ward. Noch an demfelben Abend warb er bort vor 
ein DMilitärgericht geſtellt, gerichtet, verurtheilt. und am frühen 
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Morgen bed andern Tags erfchoffen,, ſo daß bie Parifer feine 
Verhaftung auf fremdem Gebiet, feine Ankunft in Paris und 
feine Hinrichtung faft zu gleicher Zeit erfuhren. 

Wahr ift es freilich, daß diefe Ungerechtigfeit und Ber: 
legung der: heiligften Rechte der Menfchen und Bölfer nicht 
hätte ausgeführt werden fünnen, wenn: der erfte Sonful' nicht 
Leute gefunden hätte, die fich zu ber Militär⸗Commiſſion ger 
brauchen ließen, wie er vorher Andere gefunden hatte, die dad 
neutrale Gebiet mitten: im Frieden verletten und ald Räuber 
auszogen; immer bleibt er aber felbft eigentlicher Urheber ber 
That. Das Lebtere geht nicht allein aus allen Ilmftänden der 
That felbft, fondern ganz befonderd aus feinen Aeußerungen 
im Staatsrathe, die wir weiter unten anführen wollen, deut> 
li, hervor. 

Der weibliche Theil’ der Familie bed erften Conſuls erfuhr 
übrigeng die ganze Gefchichte erft mit dem Publikum zugleich 
und war darüber untröftlih. Selbſt Mürat, der in diefer Zeit 
erft (am 19. Febr.) zum Gouverneur von Paris ernannt war, 
gab fehr ungern die nöthigen Befehle, nur Savary klagt fid) 
in dem Buche, wo er ſich entfchuldigen will, felbit an. &r 
kann nicht verbergen, daß er über die nach Vincennes geſchick⸗ 
ten Truppen ben Oberbefehl führte und nicht bios ruhig zus 
jah, als ein Gericht, wie das dorthin berufene, alle Formen 
verlegte, nicht: blos das Urtheil vollftreden ließ, ohne auf die 
legale Ausfertigung, bie erft viel fpäter gefchah, zu beftehen, 
daß er noch viel weniger höhere Beftätigung verlangte, fondern 
ſich fogar hinter ben. Lehnftuhl des Präfidenten drängte, um 
durch fein höheres militärifches Anſehen ganz in der Stille auf 
den Präfidenten der Sommiffion einzumirfen. Was diefe zum 
Juſtizmord beftellte Commiſſion felbft und ihren Präfidenten 
angeht, fo fieht man mit Betrübnig Maret’3, eined wadern 
Mannes, Namen unter ber Ausfertigung der Ernennung foldher 
Leute zu einem ſolchen Gericht. Einen fo mädjtigen Zauber 
übte ber erfte Sonful über alle, die ihm angehörten, und folcher 
Reiz hat Gunſt bei Hofe! Die Oberften und Offiziere, aus 
denen bie Sommiffion beftand, waren Leute, bie ber Revolution 
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ihren Rang verbanften und noch voll des alten Yanatismus 
gegen Emigranten waren. Unter den Richtern befand ſich der 
Dberft Rabbe, der um 1812 fi in die republifanifche Vers 
fhwörung des General Mallet einließ und wahrfcheinlic 
gerade darum, weil er gegen den Herzog gute Dienfte gethan 
hatte, Berzeifung erhielt. Der Präjident gefleht in einem 
Briefe, den er nach ber Reftauration zu feiner Entfchuldigung 
befannt gemacht hat, daß er und feine Genoffen berechtigt zu 
feyn glaubten, den Herzog aus politifchen Gründen, die im 
Gericht gar nicht erörtert wurden, zu verurtheilen, ohme ihm 
eine Bertheidigung zu erlauben i). Was die Aufhebung bes 
Derzogd, das Betragen der nadı Ettenheim geſchickten Frans 
zofen, die Feigheit der beutfchen Beamten und die Gleichgül⸗ 
tigkeit und fchläfrige Selbftfucht eines von allem Antheil an 
öffentlichen Gelegenheiten ausgefchloffenen Volks angeht, fo 
fonnen wir davon um fo eher ſchweigen, als ſich jeder Ber 
flänbige darüber aud dem Briefe des zu diefer Unternehmung 
gebrauchten franzöfifchen Offizierd belehren kann k). 


Der erfte Sonful beförderte nicht blos, wie wir fchon oben 
bemerft haben, bie beiden ehemaligen Adligen, die ſich bei 
biefer Gelegenheit auf eine nicht ganz würdige Weife gebrauchen 
ließen, ungewöhnlich früh und fchnell zu den erften Aemtern 
und Ehren des neuen Kaiſerthums, fondern er fagte dem Ads 
miral Trüguet gerade heraus, er habe die Erecution ange 


i) In der angeführten Sammlung Me&moires historiques sur la Ca- 
tastrophe etc. p. 119 fchreibt er: Plusieurs pieces étaient jointes 
au dossier; des lettres interceptees, une correspondance de 
Mr. Shee, alors prefet du Bas-Rhin, et surtout un long rap 
port du conseiller d’etat, ou toute cette affaire avec ses Tami- 
fications etait presentdee comme interessant la süretö de Tetat 
et Vexistence m&me du gouvernement; en un mot ce rapport 
contenait tout ce qui pouvait faire impression sur nos esprils 
et nous porter à croire que le salut de P’etab dependait du 
Jugement qui allait &tre rendu. 

k) Des Chef du 38ieme escadron de gensd’armerie nationale, 
Charlot in den angeführten Memoires pag. 233. 
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ordnet, um dem Geſchwaͤtz, ald koͤnnte er wohl: einmal ges 
fonnen feyn, die Bourbond wieder einzufegen, auf einmal ein 
Ende zu machen ). Wir wollen hier noch beifügen, mas der 
erfte Sonful im Staaterathe fagte, damit man fehe, daß weder 
Gourgaud und Montholon, nody das Memorial von St. Helena, 
noch das Teſtament, noch auch die unzähligen Schmähfchriften 
einer Anführung werth find, da die Nachrichten bei Pelet mit 
dem, was der Moniteur jener Zeit meldet, vollfommen übers 
einftimmen m). 

Napoleon, berichtet Pelet, deſſen Nachrichten innere Wahr⸗ 
heit und äußere Beglaubigung für ſich haben, kam noch am 
Tage der Hinrichtung (von Malmaifon) nad) Parid und lie 
feinen Unmuth im Staaterathe auf folgende Weife aus: Die 
Sevölferung von Paris befteht aus einem Haufen von Maul⸗ 
affen, die den lächerlichften Gerüchten Glauben fchenfen. Haben 
fie fi) nicht einfallen laffen, zu fagen, die Prinzen feyen im 
Haufe des öfterreichifchen Geſandten verftedt? Als wenn ich 
fie in diefer Sreiftatt nicht auffuchen dürfte! Sind wir etwa 
im Athen, wo man Berbrecher aus dem Tempel der Minerva 
mcht herausholen durfte? Ließ der venetianifche Senat den 
Marquis von Bedmar nicht in feinem eignen Haufe verhaften ? 
Wäre er nicht gehängt worden, wenn man fich nicht vor der 
franifchen Macht gefürchtet hätte? Ward zur Zeit, als Bers 
nadotte Gefandter in Wien war und die Nationalfahne auf 
feinem Haufe von einem tobenden Haufen befchimpft ward, in 
feiner Beziehung das Völkerrecht geachtet? Ich werde die 
öffentliche Meinung achten, folange fie gerecht ift, aber fie hat 
ihre Launen, die muß man zu verachten wiffen. Die Regierung 
und die Leute, welche von ihr gebraucht werden, müſſen Die 
— 


D In den angeführten Mémoires pag. 262. Truguet demande quel 
peut &tre le but d’un tel acte de rigueur? Bonaparte: il 
6tait temps de faire finir les nombreux Assassinats ourdis 
contre moi; maintenant on ne dira plus que je veux jouer le 
röle de Monck. 

m) Pelet (de la Lozere) Opinions de Napol&on etc. etc., chap. V, 
Pag. 43 sqq. 
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Meinung leiten, nicht ihren Berirrungen folgen. Sch babe 
den Willen der Nation und fünfmal hunderttaufend Mann für 
nich. Ich hätte den Herzog von Enghien Tonnen öffentlich 
binrichten laſſen; wenn das nicht gefhah, fo war ed nicht 
aus Furcht, fondern um den geheimen Anhängern feiner Fa⸗ 
milie Feine Gelegenheit zu geben, öffentlich loszubrechen und 
ſich unglüdlich zu machen. Sie find ruhig, das ift Alles, 
was ich von ihnen verlange, ihren Sram im Derzen will id 
nicht verfolgen. Gegen die von mir wieder aufgenommenen 
Emigranten liegt feine Klage vor, fie haben mit ber Ber 
fhwörung nichts zu fchaffen, und nicht bei ihnen haben Georges 
und Pichegrü Zuflucht gefunden, fondern bei öffentlichen Maͤd⸗ 
chen und bei andern ſchlechten Leuten. 

Es fällt mir gar nicht ein, Leute in Maffe zu Achten. 
Die, welche ſich ftellen, als wenn fie dergleichen beforgten, 
glauben es felbft nicht; aber wehe den Kinzelnen, die fid 
ſchuldig machen! Cie follen ftreng beftraft werben ! 

Nur unter der Bedingung werde id) in bie Fortdauer bes 
Friedend mit England willigen, daß man bie Bourbons aus 
England vertreibe. Mußtẽ doc auch Ludwig XIV. die Stuart 
fortfchiden! Ihre Anwefenheit in England wird ſtets für 
Frankreich gefährlich bleiben. Rußland, Schweden und Preußen 
haben fie fortgefhidt. Der Regent von Baden hat fich gar 
nicht bedacht (n’a pas hesite), mir den Herzog von Enghien 
augzuliefern(!!. Man buldet die andern Glieder der Yamilie 
nur darum in Warſchau, weil ich barein willig. Der Konig 
von Preußen wollte mich bewegen, den Bourbons ein Jahr⸗ 
geld zu geben, um fie der Abhängigkeit von England zu ent 
ziehen, das habe ich abgelehnt, weil das franzöftifche Gelb 
nicht an feine Feinde kommen und zum Kriege gegen Krank 
reich gebraucht werden fol. 

Sch bin mit dem Betragen von Preußen , Defterreich und 
Rußland zufrieden. Der Graf Markof, ruffifcher Gefandter, 
wollte den Herrn Chriſtian gegen mich in Schug nehmen; ich 
habe mich aber an feinem Hofe über ihn beffagt und man hat 
ihn zurüdberufen. 
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Pelet bemerkt dabei, daß ſich ber erfte Conſul in biefer 
Nede oft felbft unterbrochen habe, daß es offenbar auf eine 
Rechtfertigung abgefehen geweſen, Daß er darum fo unbeflimmt 
gefprochen und der Hanptfache gar nicht erwähnt habe. Wir 
wollen indeffen nicht unbemerkt laffen, daß fich bei Desmarets 
einige Actenftüde finden, bie in ber oft erwähnten Sammlung 
(Memoires etc.) nicht ftehen, welche aber einer Militärcoms 
million cher, als Alles, was ihr vorgetragen ward, einen 
Vorwand der Berurtheilung hätte geben fünnen n). Dies ents 
ſchuldigt freilich den erften Senful nicht, da er die Stüde das 
mals nicht Fannte. Die übrigen Anekdoten bei Desmarets find 
unfiher ober aud) von feiner Bedeutung. 

Wir dürfen zur Ehre der Sranzofen nicht übergehen, daß, 
während man in Deutſchland Fein Wort über die Verletzung 
des Gebiets fagen durfte, während die Regierungen ftatt ſich 
zu befchweren,, bemüthig glückwünſchten, die Smigranten aus 
ihrem Gebiet verwiefen, bie englifchen Abgeordneten verabs 
ſchiedeten, fih in Frankreich mächtige Stimmen gegen Willkür⸗ 
lichkeit des Verfahrens, gegen Einkerkerungen und gegen Pos 
lizeigewalt erhoben und Shateaubriand den Muth hatte, bie 
ihm zugedachte Anftellung unter einer Regierung, bie ſich mit 
unfchuldigem Blut befledt hatte, abzulehnen. Das hinderte 
niht, daß im März und April von allen Eden und Enben 
eingefchictte Adreffen die langen Bogen bed Moniteur füllten. 

Sm Tribunat veranlaßte Moreau's Bruder durch feine 
Proteftation gegen den im Tribunat, wie im Senat, vorgelefes 
nen lügenhaften Bericht des Großrichterd eine folche Scene, 
dag der Präfident (Jaubert) fi) vergebens bemühte, die Der 
batte zu erfliden. Die Sache mußte im Moniteur erwähnt 
werben; ob man gleich den eigentlichen Zufammenhang nicht 
befannt machte und ber Präfident gegen Ordnung und Gefek 
dem Regierungscommiffär Zreilhard noch einmal zu reden ers 
laubte, bamit er die Verficherung geben Eönne, welche in ber 
offiziellen Zeitung abgedrudt ward, baß die gerichtliche Unters 


n) Temoignages historiques oto. p. 181 sag. 
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ſuchung ganz auf Die gewöhnliche Weiſe öffentlich folle geführt 
werben 0). 

Moreau hatte um diefe Zeit eine Bloͤße gegeben, die man 
bei feinem Prozeß zu benuten nicht verfäumte, was man um 
. fo eher konnte, da man ihn allgemein wegen feiner vorfichtigen 
Klugheit im Sahr 1797, ald Pichegrü Frankreich verrathen 
wollte, der Schwäche anflagte. Er hatte damals die Urkun⸗ 
den, die er beim Feinde gefunden, in feinen Sänden, er 
fhwieg, und doc fchicte er nach dem 18. Fructidor, als 
Pichegru und feine Freunde gefüllen waren, jene Papiere ihren 
Feinden zu. Auf diefelbe Weiſe Täugnete er auch in feinen 
erften Berhören jede Gemeinfchaft mit Pichegrü ab und weis 
gerte ſich, wie ed doch feiner Perfon und feiner Stellung 
würdig gemwefen wäre, ganz offen feine Schritte anzuerkennen. 
Am 8. Mürz (17. Ventoſe), alfo lange nach Pichegrü’s Ver 
haftung und ald Georges unmöglich entwifchen konnte, fchrieb 
er einen langen Brief an ben erften Conſul, voll fchwacher 
Entfchuldigungen und langer Sntwidelung feiner Verhältniffe 
zu ihm und geftand dabei, daß ihm ber damals noch Feine 
wegs überführte, verhaftete General Anträge gemacht habe. 
Wir überlaffen dem Lefer den langen Brief, deſſen Ton und 
Inhalt eines großen Mannes, wie Moreau, unwürbig war, 
in den Acten nachzulefen, denen er vorgedrudt ift, wir wollen, 
nm zu zeigen, wie er benußt ward, die Antwort mittheilen, 
die der erfte Conſul durch feinen Großrichter geben ließ und 
die ebenfalld den Acten einverleibt ward p). 

Sch habe, fchreibt Regnier, Birger»General Moreau, 
heute um eilf Uhr Abends Ihren Brief von heute dem erften 
Conſul vorgelegt. Sein Herz ift tief bewegt von ben Maß 
regeln ber Strenge, weldye er um der Sicherheit des Staats 
willen hat ergreifen müffen. Bei Ihrem erften Verhör und ale 
die Verſchwoͤrung und Ihr Antheil daran noch nicht den erften 


0) Moniteur an XII, 38. Pluviose, Nro. 148 pag. 608. 
p) Moniteur an XII, Nro. 257 pag. 1179. Die vorhergehenden und 
nachfolgenden Seiten enthalten die andern Artenflüde. 
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Sehörben und dem gefammten Reiche fürmlich angezeigt waren, 
hatte er mich bevollmädhtigt, wenn Sie das Verlangen bezeigs 
ten, Sie augenblidlich zu ihm zu führen. Sie hätten damals 
den Staat aus der Gefahr ziehen können, worin er ſich noch 
befand. Ehe ich die Sache den Gerichten übergab, wollte ich 
noch in einem zweiten Verhör verfuchen, ob es nicht eine 
Möglichkeit gäbe, Ihren Namen aus biefer gehäffigen Anges 
legenheit mwegzulaffen, Sie haben mir Fein Mittel dazu gegeben. 
Gegenwärtig, mo bad gerichtliche Verfahren begonnen hat, 
fodbern die Geſetze, daß kein Actenſtück, welches auf Schuld 
oder Unfchuld ein Licht werfen kann, den Augen der Richter 
entzogen werde; bie Regierung hat mir daher befohlen, Ihren 
Brief zu den Acten zu geben. 

Wenn Moreau's Schwäche bem erften Conſul unvorhers 
gefebene Bortheile in dem gehäffigen Prozeß brachte, fo war 
Pichegrü’s Selbftmord ihm in der öffentlihen Meinung von 
Europa, die durch den Tod bes Herzogs von Enghien ihm 
durchaus ungünftig geworben war, fehr nachtheilig. Pichegrü 
ward am Morgen bes 6. April auf eine allerdings etwas fons 
derbare Art erbroffelt in feinem Gefängniß gefunden, und nur 
fehr wenige Menfchen, wie das in folhen Fällen gewöhnlich 
it, wollten an einen Selbſtmord glauben, obgleich eine fürms 
liche gerichtliche Unterfuchung nnd eine öffentliche Darlegung 
und Beweisführung des Thatbeftandes gleich an bemfelben 
Morgen vorgenommen war. Die Sreunde Pichegrü’s, die ihm 
ein Denkmal festen, auf diefem Denkmal, fein Lebenshbefchreis 
ber in der allgemeinen Biographie, Bourrienne nebſt unzähligen 
Andern haben den Mann, der den Herzog von Enghien mors 
den ließ, auch dieſes Mordes angeflagt, die Acten der gericht 
lihen Verhandlung im Moniteur, Dedmarets, Pierret, in 
feinem oft von uns angeführten Schriftchen (er wurde alg 
Zeuge herzugerufen), die Sammlung, die Montgaillard’g 
Kamen trägt, haben Bonaparte genügend gerechtfertigt, und 
wir würben der Befchuldigung auch nicht erwähnen, wenn 
nicht bie fonderbare Art des Selbſtmords der Anklage einigen 
Schein der Wahrheit gegeben hätte. 
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Bad Bourrienne angeht, fo darf man mur lefen, wie er 
bie befannteften Thatfachen verbreht, wie er mit großer Keds 
heit die Geſchichte, bie Perfon und die äußere Geftalt des 
Mräfidenten des Parifer Tribunats gräßlich malt und fi da 
bei im Namen und in der Perfon irrt; man barf daraus fol 
gern, daß nicht einmal das wahr ift, was er gefehen zu haben 
und im Geiſte noch zu fehen behauptet, und darf alfo das 
ganze Lügengewebe verachten q). 

Diefer Augenblid, wo Bonaparte mit dem Gefchlecht der 
alten Könige und mit allen, die dieſem unzertrennlich ange 
hörten, völlig gebrochen hatte, wo die Legitimität und bie 
Ariftelratie von ganz Europa ihm heftig zürnte, fehien ihm der 
pyaflendfte, das neue Syſtem der Monarchie zu gründen, woran 
er und die Seinen fhon fo lange gebacht hatten. Die Zeiten 
hatten ſich fo geändert, daß Thibaudeau und Bignon Recht 
haben, wenn fie behaupten, daß ber Gebanfe, eine neue Dy 
naftie, einen neuen Hof, einen neuen Wdel auf den Grund 
einer Etikette und einer Sitte zu bauen, welche in Europa 
Urfache des Verfalld und der Schlaffheit der Höfe und berer, 
die ihnen nahen, geweſen war, der großen Menge der Hodys 
müthigen und Eiteln unter den Männern von Talent, welde 
bie Revolution hervorgerufen hatte, zeitgemäß und trefflid 
gefchienen, nur hier und ba nannte ihn ein denfender Mann 
unglüdlid, und fchief und fpottete der Erneuerung von Gere 
monien bald aus Pipin’d und Karl's den Großen Zeiten, bald 
aus den Chronifen ded Mittelalters, bald von Ludwig XIV., 
als eined Kinderfpield, das ter großen Nation und des großen 
Mannes gleich unwürbig fey. 


g) Wer das genauer und im Ginzelnen willen will, ber lefe Beur- 
rienne et ses erreurs eic. etc., V.ol. II, pag. 69 — 96. 
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VII. 
Zeiten des franzöfifhen Kaiſerthums. 


Erſtes Capitel, bis auf die neue Coalition Englands und ber 
abfoluten Monarchen. 





% 1 
Sinrihtung des Kaiſerthums, Moreau's Prozeß, Schanfpiel der 
Krönung. 


Wir glauben hier am ficherften den Nachrichten Pelet’s 
folgen zu konnen, nur müſſen wir etwad weiter zurüd'gehen, als 
er, und feine abſichtlich nur fragmentarifc gegebenen Notizen 
ergänzen. Schon im Sahre 1802 und 1803 waren die widtig« 
ften Schritte zur Einrichtung einer neuen byzantinischen Monars 
chie des Prunks, des Range und der Titel gefchehen. Schon war 
die Stifette wieder eingeführt und bie, welche in ihre Geheims 
niffe eingeweiht waren, zu wichtigen und unentbehrlichen Per⸗ 
fonen geworben. Die Ritterfchaft der Hofhaltungen war erneut 
und die Vertheilung ihrer kindiſchen Zierrathen verfprochen; 
man wartete mit der Vertheilung der Sterne und Bänder offen» 
bar auf einen befondern Anlaß, um der Sache mehr Bedeutung 
gu geben. 


Die Hoftrauer, die Sondolenzen bei Hofe, der alte Ras 
Iender neben dem neuen, follten wieder auf die alten Sitten 
vorbereiten, und im Januar 1804 ward ber als Künftler unter 
den Schmeichlern audgezeichnete Fontanes, der ehemals in Vers 
bindung mit feinem Mäcenad, Lucian Bonaparte, die Monars 
die zu früh angefündigt hatte, Präfibent des gefeßgebenben 
Körpers, alfo durch einen Kunftgriff elender Politit der Schmeich⸗ 
ler der Regierung Organ einer Verfammlung, welche das Volk 
vorftellen und feine Meinung ausſprechen follte! Neben ben 
von und bemerften Vorzeichen der neuen Monarchie bezeichnet 
Delet mit Recht das Austilgen der abfichtlic, an den Tuilerien 
nicht verwifchten Spuren ber Kanonenkugeln bes zehnten Aus 
guſts 4792, die Wegnahme der dem Andenken Sarl's IX. 
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fhimpflichen Tafel am Louvre, das maufhörliche Schimpfen 
der begünftigten Zeitungen gegen bie berühmten Schriftfteller 
des achtzehnten Jahrhunderts und das Refultat der Wahlen, 
die nach der damaligen Conſtitution fo Teicht zu leiten waren. 
Diefe Wahlen trafen nämlich lauter begüterte oder durch ihre 
Abkunft bedeutende Perfonen. 

Freilich war es feine günftige Vorbebentung für die neue 
Beränderung, die man im März und April deutlicher zu vers 
fündigen anfing, daß man am erften März diejenigen, welde 
Georges oder einen feiner fechjig Begleiter bei ſich aufnehmen 
würden, in gleihe Schuld und Strafe mit den Verbrechern 
felbft verfallen erklärte, (mas jedoch fpäter nicht in Ausübung 
gebracht ward) und daß das Urtheil über die Gefangnen einem 
Gericht ohne Gefchwornen follte überlaffen werden. Wir wollen 
bei unferer Erzählung von ber Errichtung bes Kaiferthums 
genau der Ordnung der Zeit folgen. 

Schon in den Reben des Präfidenten bes gefeßgebenden 
Körpers und bed Senat bei der erftien Nachricht von der Ver: 
fhwörung Pichegrü’d war, wie in der Antwort des erften Gons 
ſuls angedeutet, daß er fi von dem franzöfifchen Staat uns 
zertrennlich halte und bad Recht der gefrünten Häupter in An 
fpruch nehme r); deutlicher ſprach man ſich fchen einen Monat 
nachher (am 27. März) aus. Fouche war in diefer Zeit wie 
der zu neuer Bedeutung gelangt, er mußte in dem Berfehr 
zwiſchen dem Senat und dem eriten Sonful eine Rolle übers 
nehmen. Als die Uctenflüde über die Sabalen des englifchen 
Minifterd Drafe in Münden, die Mehee und Shee der fran⸗ 
zöfifchen Regierung verfchafft hatten, dem Senat übergeben 
wurden, mußte eine Adreſſe überreicht werden, und man war 
mit ihrer Redaction befchäftigt, ald Kouche fich erhob und vers 


r) Moniteur an XII, Nro. 149, 29. Pluviose pag. 605 b. Ja 
depuis long-temps renonc& aux douceurs de la condition pri- 
vee, tous les momens ma vie entiere sont employes à reM- 
plir les devoirs que mes destinöes et le peuple frangais m'ont 
imposes. 
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langte: Der Senat folle in der Abreffe Einrichtungen 
fodern, weldye die Hoffnungen der Verſchwörer vers 
nichteten und die Exiſtenz ber Regierung über die 
Zeit des Lebend ihred Haupts hinaus fiherten. Man 
foderte, Fouché folle fidy beflimmter erklären, er weigerte ſich, 
fagte aber, daß er in der vorigen Nacht darüber eine Confe⸗ 
renz mit dem eriten Sonful gehabt habe; dies war genug, um 
die nöthigen Redensarten in die Adreſſe zu bringen. Es ward 
ein langer, gefchraubter Auffag gemacht, worin die Errichtung 
einer erblichen Monarchie an zwei Stellen ziemlich deutlicy ges 
fodert wird. Wir wollen nur die zwei Sauptitellen biefer 
Adreffe in der Note anführen, ausführlich findet man bie Worte 
bei Bignon s). Daß die ganze Sache zwifchen den Hauptypers 
fonen vorher ausgemacht war, geht auch baraus hervor, daß 
der erfte Conſul am folgenden Tage ausdrücklich von Malmais 
fon nach Paris fam, um ſich diefe Adreffe in Gegenwart aller 
Staatscollegien in den Zuilerien vorlefen zu laſſen. 


Sedermann, die Eingeweihten ausgenommen, mar übers 
rafht und wußte nicht, was das bedeuten follte, der erfte 
Conſul ftellte ſich ebenfalls über den Wunfc des Senats bes 
fremdet und gab an diefem 9. März nur die unbeftimmte Ants 
wort, daß er fih im Laufe des Jahrs mit ber Art, wie er 
dem Wunſch des Senats entfprechen könne, befchäftigen wolle; 
auch warb nicht fogleich, fondern erft am 6. Mai, alfo volle 
jwei Monat nachher, die Adreſſe des Senats im Moniteur 
abgedruckt, und zwar mit einer ganz andern Erwiederung, ale 
die erwähnte. Diefe neue Antwort war die am 25.. April ers 
theilte, deren wir unten gebenfen werben. 





e) Bi Vol. II, pag. 378. Die Adreſſe ſelbſt flieht im Moni- 
te n XIf, Nro. 226, pag. 1029, da heißt es 1030: Vous 
fondez une ere nouvelle, mais vous devez l’eterniser. L’&clat 
nm’est rien sans la duree. Nous ne saurions douter que cette 
grande idee ne vous alt occupe; car votre genie createur 
embrasse tout et n’oublie rien. Mais ne differez point. Weiter 
unten: Vous pourriez demander tous les francais Pun apres 
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Was die Antwort am 9. März angeht, fo berichtet uns 

Delet, daß der erfte Sonful, nachdem ber Senat und bie andern 
Herren fich entfernt hatten, den zurücdbleibenden Staatsräthen 
allerlei Reben und kurze abgerifjene Säge vortrug, bie ſich auf 
feinen Plan bezogen. Er beutete in biefen. DOrafelfprüchen 
dunkel an, daß er ein Erbreich wünfche, baß er wolle, bad 
franzöfifhe Volk folle glauben, daß nur er allein und zwar 
nur als erblicher Herrfcher im Stande fey, bie Rückkehr ber 
Bourbons zu verhindern. &r ſetzte freilich hinzu, daß er eine 
Förmlichkeit beobachten werbe, die man fowohl um 1814 ald 
um 4830 unterlaffen hat» Er werde, fagte er, feineu neuen 
Titel annehmen, ohne das Volk zu befragen. 

Nach diefem Auftritt in den Zuilerien und nach dieſer Eins 
leitung warb zwei volle Monat hindurch fait jebed Blatt des 
Moniteurs mit Abreffen angefüllt, von denen viele das Vers 
langen der Behörden, Ortfchaften, Heerabtheilungen, oder viels 
mehr das Verlangen deſſen, ber die Adreſſen beftellt hatte und 
drucken ließ, weit Flarer ausfprachen als die Adreſſe bed Senats; 
hernach follte der Staatsrat; gebraucht werben, um bie neue 
Würde zu geftalten und an's Licht zu bringen; das gelang aber 
nicht recht. Der Staatörath follte über drei Fragen ein But 
achten geben. Zuerſt, ob ein erblicher Herrfcher einem durch 
Wahl ernannten vorzuziehen ſey? Ob es jetzt die rechte Zeit 
fey, ein Erbreich in Frankreich zu errichten? Endlich dritteus, 
wie das neue Erbreich eingerichtet werden müffe? Der Staats⸗ 
rath mar weniger bienftfertig ald man erwartet hatte, da man 
ihm mehr Luft ließ als gewöhnlich, weil der erfte Conſul ſich 
Durch den zweiten, ber bie Adreffe des Senats, wenn auch 
nicht gemacht, doch zuerft unterfchrieben hatte, genug repräfentut 


Tautre, il n’y en a aucun gni ne vous dit, algpi eo nous: 
Grand homme, achevez-votre ouvrage, em le ren immor- 
tel comme votre gloire. Vous nous avez ürö du chaos da 
passe , vous nous faites benir les bienfaits du prösent, garal- 
tissez-nous l’avenir.. Dans les cours eirangeres la saine poli- 
tigque vous tiendrait le mè me langage. Le repos de la Frantt 
est le gage assurd du repos de V Europe. 
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glaubte und daher ben Staaterath bei diefer Gelegenheit in 
feiner Abweſenheit berathen ließ. Die Berathungen zogen ſich 
in die Länge, ed ward eine Commiſſion ernannt, um den Ents 
wurf einer Antwort zu machen; als fie aber den Entwurf vors 
lad, war Niemand damit zufrieden t); man war nicht im 
Stande, fi) über eine Antwort des ganzen Staatsraths, wie 
fie der erfte Conſul hätte gebrauchen und bekannt machen 
fönnen, zu vereinigen, man befchloß, jeder Einzelne folle fein 
Sulachten befonders einſchicken; damit konnte dann ber erfte 
Sonful freilich nichts anfangen. Der gefeßgebende Körper war 
damals nicht beifammen, den Präfident und einige Mitglieder 
wußte man zu benuben, doch wurden die erften Rollen dem 
Tribunat und dem Senat gegeben. Es verliert fich hier, wie 
oft, die Etaatögefchichte in das Labyrinth einer Cabale, welche 
Joſeph Bonaparte leitete, da er das größte Intereſſe bei ber 
Erblichkeit hatte, weil er der Aelteſte der Brüder war, Louis 
fih um ein Erbreich für fih und die Seinigen wenig küm⸗ 
merte und Lucian fo wenig als Hieronymus nad) dem Willen 
Rapoleon’s einen Anſpruch an Nachfolge erhalten follten, ehe 
fie Heirathen nach jeinem Willen gefchloffen hätten. Da Joſeph 
Bonaparte in feiner prahlerifchen Selbftbiographie fo wenig, 
als Bignon, auch nur mit einem einzigen Worte der Art ers 
wähnen, wie dad Tribunat bearbeitet warb, fo verbanft die 
wahre Sefchichte hier Pelet's kleinem Buche wichtige Notizen. 
Uebrigens rühmt ſich Joſeph Bonaparte in feiner Biographie 
wenigſtens, daß er fpäterhin ſich gemweigert habe, die, wie er 
fagt, fehr unfichere Anwartfchaft auf dad Kaiferthum gegen 
das ihm angeboterte Königreich der Lombardei zu vertaufchen. 


Es wurde eine DVerfammlung derjenigen Cenatoren bes 
rufen, die bisher die Revolution zu ihrem Vortheile zu benugen 
verftanden hatten und deshalb als Weltfluge geachtet wurden, 
mit ihnen wurde der Präfident des gefeßgebenden Körpers und 





t) In Pelet's Opinions etc. findet man diefen Entwurf hinten unter 
Nro. 3 der Beilagen abgedrudt. 
Archiv f. Geſchichte. 6. 9 


130 Napoleon und feine 


einige wenige Mitglieder diefer Verfammlung vereinigt, und 
Joſeph foderte fle geradezu auf, fie möchten nur nicht fanumen, 
fid) das Berbienft zu erwerben, die neue Würbe ertheilt zu haben; 
wenn fie zögerten, werde man ſich der Armee bedienen; der 
erfte Sonful werde nächſtens alle Lager befuchen. Joſeph ers 
Färte zugleich der Verfammlung, dag man in Bonaparte's 
Familie einig darüber fey, daß der Kaifertitel germählt werben 
müffe. Um den Worten Sofeph’3 Schein der Wahrheit und 
Nachdrnd zu geben und dem Senat wie dem Tribunat Einen 
Termin zu feßen, bediente man fid) Mürat's und der Garniſon 
von Paris, welche damals eine ganze Armee ausmachte. Die 
Offiziere hatten erflären müffen, ihre Truppen ſeyen entfchlof 
fen, bei ver nächlten Revue, ohne weiter zu fragen, ben erften 
Sonful zum Kaifer auszurufen. Mürat ließ die Offiziere vor 
ſich fommen und bat fie, nur noch acht Tage zu warten, 
wenn in ber Zeit nichts gefchehen fey, wolle er ihnen erlauben, 
die Erften zu feyn, Die einen Kaifer wählten. Diefes mußten 
die verfammelten Herren, man gebrauchte alfo Das Heer und 
vermied doch den Anfchein, ale wenn es eine Rolle bei bet 
Kaiſerwahl gehabt hätte. 


Jetzt erfi warb an den Senat, am 25. April, eine Yob 


ſchaft oder vollftändige Antwort auf bie Adreffe vom vorigen . 


Monat erlaffen. Während der Senat im Geheimen berath⸗ 
fhlagte, ward die Sache im Tribunat öffentlich zur Sprache 
gebracht. Schon zwei Tage vor der Botfchaft an ben Senat 
(am 23. April 1804, 3. Floreal des 12. Zahrs) hatte Güret, 
ein Tribun von geringer Bedeutung, bie drei Vorfchläge zu eine 
neuen Revolution, welche mit dem Kaiferthunf das alte Hof 
weſen, gegen welches die leßte Revolution gerichtet geweſen wat, 
in veränderter Geſtalt zurücführen follte, im Zribunat nieder 
gelegt. Die Sikungen bed Tribunats follten öffentlich ſeyn, 
auch erwähnt der Moniteur an jenem Tage alle Kleinigkeiten, 
die in ber Sitzung vorgefallen, nur dieſer wichtige Umſtand 
nnd ber niedergelegte Vorfchlag wird nicht erwähnt. Erſt acht 
Tage hernach, als eine aufferorbentliche Sigung berufen um 
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jener Borfchlag in Berathung genommen wirb, findet man 
nörhig, das Publitum offiziell Davon zu unterrichten. 


Die drei Vorfchläge, die dem Tribunat gethan mwurben, 
waren: 4) Napoleon Bonaparte fol zum Erbfaifer ernannt 
werden; 2) das Kaiferthum fol in feiner Familie erblich bleis 
ben; 3) die beftehenden Einrichtungen, welche nur als Ent 
wurf betrachtet werben Fönnen, follen ihre Vollendung erhalten, 
d. h. mit andern Worten, die Verfaffung foll nach dem Bes 
bürfniß der Regierung geändert werden. Die Nede, welche 
Cürée zur Unterftügung feines Vorſchlags hielt, ward erft dem 
Sonful mitgetheilt und dem Verfaſſer corrigirt zurückgegeben, 
dann folgte von einem Manne alter Zeit, der fich herans 
drängte, von Simdon, eine Rede in eben dem Einn und her 
nad, eine Anzahl Reden, denen man es anfieht, daß fie ges 
macht find, um im Moniteur abgedrudt zu werben. Dies war 
am 30. April. Die erwähnten Reden für jene Borfchläge füllten 
fo viele Bogen im Moniteur, daß man ein mäßiges Buch 
daraus machen Fönntez fie waren noch nicht alle abgebrudt, 
ald fchon am 3. Mai Sofeph Bonaparte Alles mit dem Tris 
bunat in Ordnung gebracht hatte; auch ward am folgenden 
Tage die Erblichkeit der Kaiſerwürde in Bonaparte's Familie 
und die Veränderung der Verfaſſung becretirt. 


Wir dürfen hier zur Ehre der Franzoſen und der Menfchs 
heit nicht übergehen, baß, während. die größere Zahl des 
Senats, der Tribunen und felbft die zugezogenen lieder ber 
gefeßgebenden Verſammlung nur daran bachten, indgeheim ents 
weder neue Rechte (der Senat), oder. gar nur Verlängerung 
der Amtsdauer und Erhöhung des Einfommend zur Bedingung 
ihrer Einwilligung zu machen, fünf oder ſechs unter den fünfzig 
Mitgliedern des Zribunats fich felbit vergaßen und ihren 
Örundfägen treu blieben. Dies verdient um fo mehr erwähnt 
gu werben, als der Moniteur der Reben gegen die Vorfchläge 
durchaus nicht gedenkt. Die Rede, welche Sarnot bei diefer 
Gelegenheit gegen den XVorfchlag im Zribunat hielt, findet 
man in einem ausführlichen Auszuge in einem Buche, deſſen 

9* 
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Inhalt fonft ohne Rückſicht auf Zuverläffigfeit der Quellen zus 
fammengerafft ift u). Im Cenat erhoben ſich gegen die Ber 
änderung der Berfaffung ebenfald nur die Männer, denen 
man Schuld gab, daß fie entweder gutmüthig träumten, wie 
Gregoire, oder fchwärmten, wie Volney, oder die Republif 
bedauerten, weil mit diefer ihr Einfluß im Staat unterge 
gangen fey, wie Sieyes; nur gegen Lanjuinais, den edeln, 
feften, befonnenen Vertheidiger des Volks gegen Ehrſüuͤchtige 
und Räuber, der auch diefes Mal feine Etimme erhob, fonnte 
fein Spottname, fein Wiß geltend gemacht werden, und Bona⸗ 
parte hatte Mühe, ihm in der großen Glaffe der Ideologen 
einen Plab anzımeifen. Pelet macht dem Staatsrath ein Vers 
dienst daraus, daß er nicht, gleich den drei andern Staatebe 
hörden, egoiftifche oder gar auf Geldvortheil zielende Foderungen 
machte, das fonnte aber unmöglich geſchehen, er follte ja die 
Erbſchaft der Collegien erhalten, die biöher dad Wolf vorges 
ftellt hatten, man follte daher denken, die Hinterlaffenfchaft 
von vierzig Millionen Bürgern wäre reich genug gewefen, daß 
man nicht noch mehr hätte zu fodern brauchen. 

Die Angelegenheit des Volks, oder vielmehr die Bebin 
gungen, welde ſich wechfelfeitig die Regierung und die bes 
rathenden Collegien dafür zugeftehen wollten, daß man von 
beiden Seiten jeder weitern Verbeſſerung des gefelligen Zuftande 
entfage, warb in befondern Gonferenzen ausgemacht. Zu 
diefen Gonferenzen wurden bie Mitglieder des Senats, des 
Tribunats, des gefeßgebenden Körpers und des Staatsraths, 
mit denen etwas anzufangen war, berufen, und in Gegen⸗ 
wart des erſten Conſuls ward ausgemacht, was man ſich 
gegenſeitig gewaͤhren wolle. Das Decretiren in den verſchiede⸗ 
nen Verſammlungen war hernach bloſe Form. 

Vom vierten bie zum achtzehnten Mat warb der Moniteur 
wieder mit Adreſſen angefüllt, bie aus allen Gegenden, aus 
allen Lagern und von allen Behörden eingefchict wurden, und 


u) Histoire de France etc. eto. par Pabbe de Montgaillard, Vol. VI, 
PAg. 76 — 88. 
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ber Senatsbeſchluß am achtzehnten war fo ficher im Voraus zu 
erwarten, daß man nicht allein vorher in St. Cloud Alles dars 
auf eingerichtet hatte, um den Senat zu empfangen, wenn er 
feinen Beſchluß zu überbringen nad) St. Cloud fäme, fondern, 
daß die Artilleriften fchon bei ihren Kanonen ftanden, ehe noch 
. der Befchluß gefaßt war. Das Ganze war aljo ein leeres 
Saufelfpiel, weldyes der Gemahlin des großen Mannes, Die 
fhon vorausfah, daß aud fie dem Titel würde geopfert 
werden. eben fo fehmerzlich, ald feinen Schweitern erfreulid, 
war. Freilich geht aus dem Bericht der Avrillon hervor, Daß 
auch die Kaiferin und die Schrigen, fowie ihre Umgebung hers 
nach auf der Reife nach Belgien und Mainz von der bevor« 
ftehenden Krönung, den Bällen, den Feften und dem Pub 
ganz unerfchöpflich waren. So find die Menfchen, fo fehrte 
das Verderbliche des Weiberweſens ber frühern Zeit wieder! 
Ueber die Schmeftern des neuen Kaifers ift ein Wink bei Pelet 
gegeben v). 

Wir verweilen weder bei den vielen Neben, noch bei der 
Sefhäftigfeit des erften und zweiten Conſuls, nur dürfen wir 
nicht vergeffen, daß der Senat und Bambacered an feiner 
Epige darauf drangen, daß fein Decret fogleich in Wirffamfeit 
trete und daß die Kaiferwürde unmittelbar auf Befehl des 
Senats ausgerufen würde, fpäter folle das Volf über die Erb⸗ 
lichfeit befragt werden. Alſo erft werben der neue Kaifer und 
die Kaiferin ausgerufen, anerfannt und Alles angeordnet, 
dann das Volk befragt: ob ed damit zufrieden fey? Wie 
fonnte dort, wo Lüge und Betrug auf diefe Weife öffentlich 


— — 
® 


v) Opinions etc. pag. 67, wo von der Erſcheinung des Senats in 
&t. Eloud die Rede if. Gr kommt erft zum Kaifer; dann: On 
passa de la chez Madame Bonaparte (c’est ainsi qu’on l’appel- 
lait encore) pour la complimenter sur son nouveau titre. Elle 
etait entouree des soeurs du premier consul. Chacun observa 
de quelle maniere ces dames recevaient le compliment de 
leur grandeur nouvelle. On corut remarquer dans leur phy- 
sionomie un peu d’embarras mele a une vive salisfaction. 
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geprebigt und geübt wurden w), Wahrheit in's Leben treten 
und ein geſunkenes Gefchlecht wiedergeboren werben? Webris 
gend ift hier nicht die Rede davon, daß Rapoleon eine Mo⸗ 
narchie und eine erbliche Monarchie einrichtete, denn das wirb 
jeder Verftändige billigen und dem Bedürfniß größerer Etaaten, 
fortgefchrittener Kivilifation und ber neuern Zeit angemeflen 
finden, fondern daß er diefe Monarchie mit vergeffenen , koſt⸗ 
fpieligen Formen wieder befleibete, daß er aus Staatsdienern 
große Herren, aus Volksdeputirten Hofleute, aus Plebejern 
Adel, aus wadern Generalen Marfchälle und aus den Perſo⸗ 
nen feiner Familie, die zum Theil Frankreich ganz fremb und 
durch Fein Berbienft empfohlen waren, Pringen und Prin⸗ 
zeflinnen machte. 

Während hernady die Lächerliche Komödie der Befragung 
bed Volks unter Fouche’8 Leitung, der, wie wir unten fehen 
werden, in biefer Zeit wieder angeftellt wurde, begonnen und 
ausgeführt ward, füllten ſechs Monate lang unaufhörlid 
Adreffen, kurze und lange Reben der Behörden, Verwün⸗ 


w) Wir wollen, um dies zu beweifen, nur zwei Stellen aus der fangen 
Declamation anführen, welde den Inhalt von Lacepede’s Bericht 
ausmacht. Moniteur an XII, Nro. 240, pag. 1086. Le depöt 
sacr6 de la libert& individuelle et de la libert6 de la presse 
est remis au senat plus. specialement que jamais. Ei dans 
quelles mains pourrait-tl être plus en sürete? Dann: Mais, 
citoyens senateurs , lorsque vous aurez adopt& le projet de 
senatus-consulte qui vous est pr&sentö, il vous restera encore 
un grand devoir A remplir envers la patrie. Le peuple sera 
consult& sur la proposition de l’hereditö de la dignits imp& 
'riale dans la famille de Napoleon Bonaparte. Nous attendrons 
avec respect sa decision souveraine sur cette importante pro- 
‚position. Dennoch heißt ed wieder: Mais c’est par le senatus- 
consulte organique qui vous est soumis, que Ja dignite coB- 
sulaire est changéo en dignitö imperiale pour Napoldon et 
pour le successeur que les constitutions actuelles de la B& 
publique lui donnent le droit de presenter. A l’instant, heiß! 
ed weiter, ou vous aurez imprimö le sceau de votre autorit& 
au senatus-consulte, Napoleon est empereur des Frangais. 
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fhungen ber Engländer und Sonfpiranten die Bogen des Mo- 
niteur. Was die Abflimmungen des Volls angeht, deren 
Negifter erft im December kurz vor der Krönung befannt ges 
macht wurden, fo würden wir auf das Verhältniß der Zahl 
der bejahenden und ber verneinenden Stimmen aus vielen 
Gründen geringe Bedeutung legen x), befonderd weil bie, 
welche feine Stimme gaben, ald bejahend angenommen wurben; 
doch ift unftreitig, daß das Boll, das immer nur auf den 
Augenbli und auf äußern Slanz fieht, laut jubelte. Waren 
doch die Franzoſen anf Unfoften der Nachbaren mit Geld, 
Stolz und Herrfchaft nur durch ben neuen: Kaiſer bereichert, 
waren fie ed boch, bie er mit ber Hoffnung erfüllte, unter 
dem Namen der großen Nation allen andern Völkern ihre 
franzöfifchen Einrichtungen, Thorheiten und Zafter aufzubringen! 
Daffelbe gilt von den Adreſſen, da Riemand zweifeln wird, 
daß die feit dem achtzehnten Brümaire eingefegten Behörden 
dem erſten Conſul fehr ergeben waren, fo lange es ihr Vors 
theil fo mit fi) brachte und fie vor der Rückkehr ber alten 
Ordnung fich fürchteten. 


Die unvorfichtige Proteftation bed Prätendenten nicht blos 
gegen die von bem neuen Regenten angenommene Kaifertwürbe, 
fondern gegen Alles, was feit der Revolution gefchehen war, 
kam fehr zur gelegenen Zeit, um Sedermann zu beweijen, daß 
eine conftitutionelle Monarchie, wenn fie je zu hoffen fey, nur 
von dem neuen SKaifer gehofft werben könne. Das erfannte 
der neue Kaifer und feine Polizei recht gut, weshalb fie denn 
auch jene Proteftation ohne Sommentar oder Yeifuge 
im Moniteur vom erften Juli abdrucken ließen. 


2) Die lächerlichen Negifter findet man Moniteur an XII, Nro. 26, 
pag. 236 — 243. Vom Läherlihen nur ein Beiſpiel. In den 
Departements find 8,120,546 bejahende, 2,558 verneinende, dazu 
werden gerechnet Armee de terre, darunter Beine einzige ver 
neinende Stimme, Armöe de mer, 50,000, auch Feine verneinende 
Stimme. 
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Daß die ganze neue Einrichtung ausgemacht gewefen ey, 
ehe man irgend Jemand, ald die gefchidten und getrenen 
Diener jeder Gewalt um Rath fragte, bewies die Bekannt 
machung eined fogenannten organifchen Senatsconfultd am 
20. Mai, unmittelbar, nachdem am 19. das Kaiſerthum pros 
clamirt war. Dieſes GSenatsconfult, in fechzehn Sapiteln 
(titres) und hundert und zwei und vierzig Paragraphen, ent 
hielt eine neue Verfaffung mit ber Lnterfchrift des Kaifers, 
deren Berathung längere Zeit mußte erfodert haben, fo daß 
jedem VBerftändigen dad Befragungsgaufelfpiel, deffen man 
ganz hätte entbehren fünnen, wenn nicht Einbildung die Re 
gentin der Menfchheit wäre, einleuchtend warb. 


Was die neue Verfaffung angeht, fo ift hier einmal wieder 
Bignon ganz aufrichtig. Wir wollen die Stelle in der Rote 
anführen, weil man daraus fehen wird, wie wenig Bedeutung 
tüchtige Männer, wie Bignon und Maret (der dem Berfaffer 
dieſer Echrift mündlich zu verftehen gab, daß er die Sachen 
wie Bignon würde gefaßt haben), auf die Verfaffung ihrer 
Nation legen, wie ihnen Verwaltung und Glanz und Gewalt 
das Wefentlichite fcheinen y). Der gefeßgebende Körper, das 
müffen wir wenigftens bemerfen, war längft ein Schatten ges 
worden, das Zribunat war auf fünfzig Mitglieder befchränft, 





y) Wir wollen die Stelle herfegen, die für den Verſtaͤndigen Peiner 
Auslegung bedarf. Bignon, Vol. Ill, pag. 392. Lie principal 
resultat de la nouvelle organisation est de concentrer presque 
exclusivement l’exercice de la souverainets& nationale dans le 
senat et dans le conseil d’etat, ce qui la place en effet dans 
la main du chef du gouvernement. Le corps legislatif con- 
tinue a etre un corps silencieux qui prononce d’apres des ex- 
Poses faits au nom du gouvernement: mais le Tribunat divise 
en sections de l’interieur, de la legislation et des finances, 
restreintes à discuter separement les projets de loi, a perdu 
Pimportance que lui donnait sa discussion & une tribune pu- 
blique et n’ext plus qu’une contrepartie ou plutöt une annex® 
du conseil d’etat, modification meurtriere qui en le rendant 3 
peu pres inutile, prepare sa prochaine suppression. 
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jest verlor ed alle Bedeutung, da die Debatten nicht mehr in 
voller Berfammlung und öffentlich, fondern nur in den brei 
Ausfchüffen gehalten wurden. Blos den Perfonen zu Gefallen 
ließ Napoleon die ganz überflüffige Verſammlung noch drei 
Sahre fortbauern, ehe er fie ganz aufhob. Bignon weiß fich 
auch hier mit fertiger Nede zu helfen, und nur bei den ſechs 
Großmwürdenträgern fällt ihm ein, daß es doch etwas zu arg 
war, daß das Land nicht blos Prinzen und Großoffiziere aus» 
ftatten und mit feinem Fette nähren mußte, wenn fie glänzen 
and einen Hof von Brohnen um fich vereinigen follten, fondern 
er gibt zu verftehen, daß Joſeph Bonaparte, ald Großmähler, 
Louis, als Connetable, Cambaceres, ald Erzfanzler, und Les 
brün, ald Erzſchatzmeiſter, byzantinifche, ganz unnüge Schöpfuns 
gen waren, und doc ward in der Conftitution noch mit einem 
Erzftaatöfanzler und einem Großadmiral gedroht und zwei 
Brüder der corficanifchen Familien ſchienen für diefe Würden 
beftimmt! Eine dreifacde Ordnung von Großoffizieren mußte, 
weil der alte Adel noch das meifte Srundeigenthum hatte, 
ebenfalld vom Volke erft dotirt werden, und zwar waren zwei 
diefer Ordnungen militärifch, Die dritte war bürgerlic,. 


Der Errichtung byzantinifcher Würden in einem Lande, 
deffen Gerichte, Geſetzbuch und Sitten noch ganz demofratifch 
waren, folgte die Erneuerung der Kanzleiform abfoluter Res 
gierungen. SKaiferlihe Hoheit, Durdylaudjtigfeit ( Altesse 
Screnissime) Allergnädigfter, Gnädigſter und Gnädiger Herr 
werben ausgetheilt, wie man Kindern Spielzeug vertheilt, und 
achtzehn Generale werden, als ob fie dadurch mehr würden, 
zu Marfhällen gemadıt. 


Um dem Leſer zu zeigen, daß ed auch in Frankreich außer 
den Büchern, die unter und am mehrften gelefen und überfegt 
werben, andere gibt, in denen dieſe Gefchichten aus einem 
rein menfchlihen, nicht aus einem biplomatifchen, militärifchen 
oder rein franzöftfchen Geſichtspunkt betrachtet werden, wollen 
wir zwei Etellen anführen. Die Eine diefer Stellen fügen 
wir unten bei; es ift ein Scherz bes berühmten Paul Louis 
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Gourier, ber in einem Briefe die Lächerlichfeit der Befragung 
des Regiments fchildert, bei dem er fid) damals befand z); 
Das Andere ift die vortrefflihe Schilderung der Armfeligkeiten, 
zu denen man den großen Dann verleitete, die neulich Pelet 
gegeben hat, und die wir in ben Tert aufnehmen, weil fie die 
Thatfachen kurz zufammenfaßt. Pelet jagt a): 


Man mußte indeffen den neuen Hof auf eine paflende 
Weife einrichten. Man z0g. alle Bücher hervor, die darüber 
Auskunft geben konnten; ein alter Edelmann und ehemaliger 
Dage .mußte aus feiner Provinz nad) Parid Fommen, um 
mündlich die Weberlieferung von Verſailles mitzutheilen. Ceine 
Ankunft in den Gemächern ber Tuilerien war eine Staatöbegebens 
heit. Seit gar langer Zeit hatte man die Perfonen des ehemaligen 
Hofs mit ihren gepuderten und frifirten Köpfen nur noch auf dem 
Theater gefehen. Puder, Srifur, die vornehmen und dabei 
leichtfertigen Gefichter erfchienen wieder im Palafte; wer bie 
Geheimniffe des Verkehrs voriger Zeiten enthüllen und wer ie 
neuen und alten Sitten zu einer Zwittergeftalt verbinden konnte, 
ward ald Orakel betrachtet. Mit Hülfe der gelehrten Kenner 
ber Hofmpfterien, die man befragte, fand man die. Gefege der 
alten Etikette wieder auf, und dieſe machten bald ein fürm 
liches Buch, ungefähr fo did, ale das bürgerliche Geſetzbuch⸗ 
Man erhielt wieder einen. Oberjügermeifter,. einen Obercere⸗ 


2) Memoires,, correspondance et opuscules inedits de Paul Lous 
Courier, Vol. I. Paris, 1823, pag. 61. Un homme comme ld, 
Bonaparte, soldat, chef d’armee, le premier capitaine da 
monde, vouloir qu’on l’appelle Majestel &tre Bonaparte & 
se faire Sire! II aspire à descendre, mais non, il croit mei- 
ter en s’egalant aux rois. Il aime mieux un titre qu’un non. 
Pauvre homme! ses idees sont au dessous de sa fortune. Je 
m’en doutai quand je le vis donner sa petite soeur à Borghese 
et croire que Borghese lui faisait trop d’honneur. Deus 
weiter unten pag. 62: Ce Cesar l’entendait bien mieux et aus 
c’&tait un autre homme. Il ne prit point de titres uses, mal 
il fit de son nom möme un titre superieur & celui de rei. 

a) Opinions etc. etc. pag. 69. 
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monienmeifter, Rammerherren und Stallmeifter. Jedem wurbe 
der Ort angewiefen,, wo er in ber langen Reihe ber Säle bes 
Palaſts feinen Platz einzunehmen habe. Alle Würden, alle 
Verrichtungen befamen eine bezeichnende Kleibung; Napoleon 
feloft beftimmte den Anzug, den bie Kaiferin tragen follte, 
und ließ ihn in feiner Gegenwart zur Probe anlegen. Mit 
dem Hofe famen auch die Ideen wieder hervor, die ben Höfen 
ihr Daſeyn verdanfen. Man drängte Napoleon, er follte fich 
in Verſailles einrichten, ohne ſich daran zu kehren, baß man 
dreißig Millionen auf die Ausbeſſerung des Palaſts würde 
wenden müflen. Man wollte ihn fogar bewegen, bie gehäflige 
Einrihfung der ehemals fogenannten Jagbhauptmannfchaften 
in erneuern, welche darin beftand, daß die Eigenthümer der 
feinen Wäldern benachbarten Güter auf ihrem eignen Grund 
und Boden nicht jagen, ober ihm, wie man das nannte, fein 
Bergnügen nicht ftören. burften. 

Man muß, fegt Pelet hinzu, Napoleon bie Gerechtigkeit 
wiberfahren laffen, daß er diefen Einflüfterungen fein Ohr vers 
fügte, doch iſt es darum nicht weniger wahr, daß die Schuld 
an ihm lag, wenn man überhaupt an dergleichen badhte. 

Dan muß in der That flaunen und fich entfeßen, wenn 
man liefet, wie weit die Männer, die Bonaparte täglich ges 
brauchte und anhörte, hinter dem zurüdblieben, was die euros 
päifhe Menfchheit ehemals von ihnen gehofft hatte, und wie 
[händlih fie ihren Egoismus in Sophismen hüllten, die wie 
Philofophie ausſehen. Wir wollen nicht einmal von den Flos⸗ 
teln eines François de Neufchateau reden, der ald Präftbent 
des Senats nur feine alten Nhetorfünfte übte, wir verweifen 
vielmehr auf die Rede des philofophifchen und, fo lange Vor⸗ 
theil dabei war, auch Liberalen Suriften Portalis p). Man 
wird daraus lernen, baß die juriftifche Gelehrfamfeit und die 
Yildung diefer Gattung Menſchen immer ein zweiſchneidiges 


ne ner 


b) Bignon'gibt Vol. III, pag. 384 einige Gtellen aus der Nede des 
egoiſtiſchen Rabuliſten, den er nicht genug loben fann, man muß 
aber die Rede im Moniteur in ihrem ganzen Zufammenbange lefen. 
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Schwert it, bad, wie Peleus Lanze, mit dem Roſte ber 
einen Schärfe Wunden heilt, die ed mit der andern gefchlagen 
bat. Wenn Bignon den Senat wegen feines politifchen Ber 
nehmens damit zu entfchuldigen meint, daß die Senatoren uns 
ftreitig die vorzüglichiten Männer von Frankreich und auch ald 
Mrivatperfonen einzeln vortrefflich gewefen ſeyen, jo würde 
man ihn nur fragen Dürfen, was er denn vom gefammten 
Cenat der legten Zeiten der römifchen Republif und der erfien 
Kaiferzeit halte? Ob diefer nicht auch den Kern der Nation, 
die Blüthe der erften Familien und der Bildung Rome in fih 
vereinigte? Es läßt fich aber glüdlicherweife eine andere Ants 
wort durch eine Ehatfache geben, die wir um fo lieber aus 
Pelet's Buche entlehnen, als fich Napoleon bei der Gelegenheit 
moralifch unendlich erhaben über die Egoiſten feines Senat 
zeigt. 

Der Senat, berichtet Pelet, hatte dem neuen Kaifer eine 
Lifte der Mitglieder zu übergeben, die er ihm für Die zu ver 
theilenden Senatorien vorfdjlagen wollte; er Tieß auf biefer 
Eifte alle diejenigen aus, die gegen die Errichtung des Kaiſer⸗ 
thums geftimmt hatten, Darunter waren gerade die bedeutend’ 
fin Namen, ein Eieyed, Lanjuinaid u. ſ. w. Der Kaie 
drüdte feinen Unwillen über dieſe Niederträchtigfeit laut aus 
und fagte: Die Elenden! Sie fürchten mir zu mißfallen: 
Wer hat ihnen aufgetragen, meinen Streit auszumachen? Wie 
fönnte ich wohl auf Leute Vertrauen feßen, die ihre Amt% 
genoffen und Freunde auf biefe Weife verrathen und zwar 
gerade diejenigen, denen fie ed verbanfen, baß fie ihre gegen 
wärtigen Stellen befleiden ? 

Die Vorftellungen bei Hofe, die neuen Ernennungen zu 
glänzenden, zum Theil ganz unnützen Stellen und Aemtern, 
die Adreſſen ohne Zahl von allen Eden und Enden füllten 
noch immer den Moniteur und hielten die Aufmerffamfeit der 
Franzoſen gefeffelt, al am Ende Mai der Prozeß ber ficben 
und vierzig Verhafteten begann. Diefer Prozeß erhielt dadurch 
ein größeres politifches Intereffe, daß ſich die Negierung die 
größte Mühe gab, daß Moreau unter die Zahl derer, die 
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einen Anſchlag auf Bonaparte's Leben gemacht hätten, bes 
griffen und zum Tode verurtheilt würde, damit man ihn durch 
Begnadigung moralifch töden Tonne Die Schwierigfeiten, 
welche Die Regierung dabei fand, entfprangen aus der Achtung 
der Ration und ber benachbarten Bölfer für einen Dann, ber 
ben Krieg nie zur Bereicherung feiner $amilie und feiner Genes 
tale, oder zur Unterbrüdung der Freiheit benubt hatte, “fie 
entfprangen®gusd dem Haß gegen die Willfür des Verfahrens 
und aus Unmillen über den Mord des Herzogs von Enghien, 
und mwurben durch die Länge der zur gerichtlichen Prozedur 
gegen fo viele Angeflagte nöthigen Zeit vermehrt. Die Ges 
(hwornen waren durch ein eigned Geſetz für diefen beftimmten 
Fall ausgefchloffen, das Tribunal allein follte entfcheiden, doch 
fonnte man von ben zwölf Richtern, Die dieſes Tribunal auds 
machten, zwei Männer nidyt ausfihließen, die nicht zu gewins 
nen und nicht zu fchreden waren, den Helleniften Slavier und 
Kecourbe, den Bruder des Oenerald, der, weil er fich für 
feinen. $reund und Obergeneral fo thätig bewies, in eine lange 
Ungunft fiel. Dies war wohl die Urfache, warum Napoleon 
in feinem Staatsrathe gegen Juri und Advofaten unmittelbar 
nad; diefem Prozeffe fo eiferte. Er meinte, wenn feldft in 
einem Tribunale, deffen Mitglieder höhere Stellen und Orben 
zu hoffen haben, ein Paar unabhängige Männer fo viel vers 
mögen, was fol man dann von ber Juri denken? 


Wenn man die fümmtlichen Acten des Prozeffes, die in 
einer Anzahl von Bänden gedruct find, obgleich feine Zeitung 
der gerichtlichen Verhandlungen weiter, ale durch den Abdrud 
der Anflageftüde und Berhöre erwähnen durfte, burchgelefen 
bat, fo wird: man anerfennen müffen, daß dieſer Prozeß, for 
wohl durch die Neben der Angeklagten und ihrer Bertheidiger 
und durch den Antheil des Publikums, ale in Beziehung auf 
ben Einfluß der öffentlichen Meinung ein glänzgender Triumph 
der Revolution über die alte Zeit und über die Autofratie war, 
welche Napoleon erneuern wollte. Die Zeitungen mußten 
ſchweigen, die Anwefenden im Gericht waren jedoch Zeugen 
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und Partei zugleich; bad war ed, was Napoleon gegen bie 
Advokaten in Zorn feßte. 

"Was Moreau angeht, fo hat Bignon auf biplomatifhe 
Weife feinen Helden über ihn erhoben und ihn tief hinabge 
drücdt, ohne irgend ein harted Wort vorzubringen. Wir dürfen 
gegen Bignon den Leſer auf Pelet verweifen, ber ganz kun 
Alles angedeutet hat, was gegen Bignon’d feine und eben 
barım giftige Beſchuldigung vorgebradıt ‚werbegefann. Bir 
glauben übrigens, daß ed allerdings erwiefen ift, daß Morean 
erflärte, er verabfcheue eben fo fehr Napoleon's Autofratie, 
als die Rückkehr der Bourbond, und werde feinen Schritt thun, 
den Dann zu retten, ber nebit fener Familie und Clientel 
erndten wollte, was bie Nation gefät habe. Er werde ihn 
nicht ftürzen helfen; aber wenn er ohne fein Zuthun geſtürzt 
fey, werde er zufehen und überlegen, was man weiter machen 
Fönne. 

Das war freilich eined Mannes, wie Moreau, nicht gan 
würdig, das Publifum und die Richter fanden aber darin auch 
fein Todesverbrechen; man gab fich vergebens Mühe, durch 
alle möglichen Mittel die Richter zur Qerurtheilung zu beitim 
men. Unter zwölf Richtern waren nur fünf für die Zodes 
ftrafe, fieben erklärten ihn nur für Mitwiſſer des Verbrechen 
und erfannten ihm ale ſolchem die Strafe zweijähriger Haft 
zu. Der Hellenift Clavier gab bekanntlich denen, die ihn dw 
durch bewegen wollten, für das Todesurtheil zu ſtimmen, da 
fie ihn verficherten, der Kaifer werde den Verurtheilten be 
Hnadigen, bie ſchöne Antwort: Aber wer begnadigt uud 
dann? 

Was Bourrienne angeht, fo haben wir fchon bemerkt, daß 
er den Präfidenten bes Tribunal, Hemart, wahrfcheinlic mit 
dem Sonventsmitgliede Amar vermecfelt, daß er behaupte, 
er fehe noch, indem er fchreibe, den gräßlichen, ungeftalteten 
Präfidenten vor fi), da biefer noch lebende bamalige Praͤſident 
weder gräßlich noch ungeftaltet ift, auch niemald Konvent‘ 
deputirter war. Bourrienne berichtet ferner, baß ber General 
Lecourbe im Saale des Gerichtd ein Kind Moreau's mit dem 
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Ausruf: „Ihr Soldaten, feht da das Kind eures Generals!‘ 
emporgehalten habe, daß dieſe aufgeitanden feyen und bag 
Gewehr ergriffen hätten. Nach dem Zeugniß von Augenzeugen 
lauter Lügen. Wahr iſt es, daß Lecourbe, ber fich durch bie 
Leitung bed Kriegs in den Gebirgen der Schweiz die Unfterbs 
lichfeit erworben hat, feinem Obergeneral und Freund Moreau 
öffentlich im Gericht Zeichen feiner Achtung gab und deutlich 
bewies, daß er etwas für ihn zu wagen im Stande ſey. Die 
Parifer Sarnifon mußte damals ſtets in ihren Safernen marſch⸗ 
fertig gehalten werben, die Offiziere wagten nicht zu verfichern, 
bag man auf fie rechnen Tonne, wenn ed Moreau's Leben 
gelte, die Adjutanten des Kaifers vifitirten die ganze Nacht 
hindurch die Poften und berichteten über die Lage der Stabt 
an den Kaifer. 

-Bignon kann bier nicht umhin einzugeftehen, daß auch 
Macdonald, dem er vielleicht ein Kompliment machen wollte, 
obgleich er fonft nicht ganz zufrieden mit Moreau gewefen fey, 
fih bei dieſer Gelegenheit laut und nachdrücklich für ihn ers 
Härt habe. 

Das Einzelne des Prozeſſes, felbft das Auftreten Moreau's 
vor Gesicht, übergehen wir und bemerken nur, daß zwanzig 
der Angeflagten zum Tode verbammt wurden, doch wurden 
nur zwölf hingerichtet. Bei biefer Gelegenheit zeigte fi) aufs 
Neue die Zauberkraft, welche die Erinnerung an bie alten 
Zeiten und ben alten Adel auf die Umgebung bes Kaiſers 
ausübte. Inter den acht Begnabigten waren gerade die Leiter 
des Anfchlags, die Vertrauten des Grafen von Artois, Poligs 
nac nnd NRiviere, und fie verbankten ihre Rettung dem weibs 
lihen Theil der Taiferlihen Familie. Die Begnabdigten, wie 
die vom Gericht zu furzer Haft Verurtheilten, blieben inbeffen 
und zwar die Leuten gegen Recht und Gerechtigkeit in langem 
und ftrengen Sefängniß, Moreau ausgenommen, weil biefer fich 
auch nach dem Ausgange des Prozeffes ſchwach benahm, ober 
feinem Weibe und ihrer Mutter nachgab. 

Moreau hatte erft ben Brief gefchrieben, beffen wir oben 
erwähnt haben, dann hatte er den Einbrud feiner vortrefflichen 
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Nede vor Gericht durch Stellen, die unter den damaligen Um⸗ 
ftänden durchaus mißfallen mußten, geſchwächt; nach feiner 
Verurtheilung bat feine Gemahlin, die doch als Urheberin feis 
nes Zwiftd mit Napoleon am Hofe angeklagt wurbe, daß ihm 
die zweijährige Haft erlaffen würde. Der Kaifer gab ihr 
zwar die harte Antwort, daß das Gericht ihm nichts zu thun 
übrig gelaffen habe, doch ward hernach eine fürmliche, etwas 
fhmußige Webereintunft getroffen, wobei es auf Geld anfam. 
Moreau reifete über Spanien in ein freimwilliges Exil nad 
Amerifa; ber Kaifer gab, unter bem Schein bed Kaufe von 
Moreau’d Landgut und Palaft, nicht unbedeutende Summen 
Geld. Entfchuldigen kann man biefen Vertrag, ben eine hohe 
und edle Seele verfchmäht hätte, Damit, daß Moreau bei feis 
nen Seldzügen feine Millionen gewonnen hatte, Daß er aber 
jest die ganz ungeheuern Koften ded langen und weitläufigen 
Prozeſſes faft allein tragen follte. 

Die Verurtheilten .follten dieſe Koften zwar ſolidariſch 
zahlen, die Polizei hatte aber über die fehr bedeutenden Eums 
men, bie man baar bei Pichegrü und Georges gefunden hatte, 
nach ihrem Belieben gefchaltet, unter den Uebrigen war feiner 
zahlbar, Die Laft fiel alfo auf Moreau. Diefe Geldgefchichten 
hat Savary, wie das für ihn paßte, vorzugsweiſe berührt. 

Der Zufall führte während der Dauer bed Prozeffes auch 
den englifchen Echiffscapitän Wright, der Die Verſchwornen an 
die franzöfifchen Küften gebracht und auch Georges und feire 
Genoffen an’d Land gefegt hatte, in die Hände der Franzoſen. 
Die Regierung wollte in dem Prozeſſe Gebraud; von feinem 
Zeugniffe machen, er berief fid) aber auf die Aufträge von 
feiner Regierung und proteſtirte ald Sriegsgefangener gegen 
jede Befragung. Er ward hernady ald Verbrecher behandelt 
und durch harte Behandlung in der Gefangenjchaft dahin ge 
bracht, baß er feinem Leben durch Selbſtmord ein Ende made. 
Dies ift der furze und einfache Zufammenhang ber unglüdlichen 
Geſchichte, welche, nebft dem Tode Pichegrü's, zu dem be 
fannten Wigwort die Veranlaffung gegeben hat, baß ber Tem 
pel ein furchtbarer Thurm fey, weil er feine Gefangenen ver 
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ſchlinge. Der GSapitän Wright war fchon 1796 durch eine 
Windſtille, die ihn in der Mündung ber Seine traf, genöthigt 
worden, fich den Franzoſen zu ergeben, und hatte mit Sidney 
Smith manchen Monat im Tempel zugebracht. Beide fanden 
im Jahr 1798 Gelegenheit, ſich durch die Flucht zu retten: 
Sm Mai 1804 überfiel ihn, als er vor Lorient kreuzte, ein 
Sturm, er warb an die Küſte geworfen und von bem See⸗ 
präfecten Jullien, einem General, der ihn in Aegypten ges 
jehen hatte, erfannt, nad) Paris gebracht und am 4. Juni im 
Gericht befragt, wo er jedoch jede Antwort verweigerte. Seit 
diefer Zeit blieb er in harter Haft, man begreift daher nicht, 
was den Kaifer Napoleon fünnte bewogen haben, ihn erft fieb- 
sehn Monate nachher (den 26. Oct. 1805) ermorden zu laſſen, 
wenn er ihn hätte aus der Welt fchaffen wollen. Desmarets 
bat den Zufammenhang dieſer Sache recht gut erklärt, wir 
wollen daher nicht dabei verweilen c); dagegen müſſen wir 
aufmerffam machen, wie wenig man felbft in gleichgültigen 
Dingen auf die Verfaffer der zahlreichen Denkwürdigkeiten rech» 
nen kann. Man vergleiche Savary’d Erzählung von Wright’s 
Verhaftung und Transport d) mit den Actenſtücken im Monis 
teure und mit Jullien's dort eingerüdten Berichten. 

Die Anerkennung des neuen Kaiferd von Eeiten Oeſter⸗ 
reihe führte eine neue Veränderung herbei, welche mit einer 
bevorftehenden Auflöfung des deutfchen Reichs, welche damals 
fhon im Mane war (wie und Bignon meldet), in Verbindung 
fand. Oeſterreich warb in ein Srbfaiferthum verwandelt, es 
konnte alfo nicht abgeneigt feyn, den beutfchen Kaifertitel, 
deſſen Vortheile mit dem Erlöfchen der geiftlichen Staaten und 
mit dem überwiegenden Einfluß. Frankreichs auf feine deutſchen 
Vafallen, die ed Verbündete nannte, verfchwunden waren, 
ganz aufzugeben. Die Unterhandlungen mit Oefterreich über 
Titel und Rang hat Bignon recht gut berichtet, und wer als 
Diplomat eines Unterrichts bedarf, wird wohl thun, ihn von 





c) T&moiguages historiques pag. 130 — 136. 
d) Mömoires du duc de Rovigo , Vol. U, pag. 88. 
Archiv f. Sefchichte. 6. 10 
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einem fo erfahrnen Mann anzunehmen, für die Gefchichte ſelbſt 
ift Alles diefes nur in fo fern wichtig, als ſich mährend der 
Unterhandlungen und durch diefelben des neuen Kaiſers weitere 
Abſichten ziemlich. offen fund thaten. In diefer Beziehung fand 
er fogar nöthig, während des Sommerd (1804) wiederholt 
durch ange Artikel im Moniteur die Gemüther zu beruhigen. 
Die demüthigen deutſchen Vaſallen, mit ihnen zugleich Neapel, 
Spanien und Preußen, erfannten fchon am achten Juli die 
neue Würde an, die Unterhandlungen in Wien verlängerten 
fit}, weil man nad) altem damals völlig wiederfehrendem Ge 
brauch , ale man über die Sache felbft längft einig war, immer 
noch über die Form der Anerkennung firitt. Sonderbar genug, 
daß der Chrgeiz oder vielmehr die Eitelfeit der neuen und 
armen Familie Bonaparte dem uralten Herrfcherftamm Hab% 
burg die erbliche Kaiferwürde in feinen eignen Ländern ver 
fchaffte und gewährte! Diefe Würde warb am 410. Auguil 
ſchon angenommen, obgleich die öſterreichiſche Proclamation 
erſt vom 11. iſt. Was die Formel der franzöfifchen Anerken⸗ 
nung angeht, fo ift es fehr bezeichnend für die Wichtigfeit, 
welche die theuer bezahlten Diplomaten auf ihre Verhandlungen 
legen, daß in einem Augenblid, wo fein Tractat länger al 
ein Jahr für Die täglich ſich ändernden Berhältniffe paßte, me 
in jedem Jahre Staaten und Reiche untergingen, einen ganzen 
Monat lang über das Wörtchen beftändig (constamment), 
welches der franzöfifche Miniſter in Wien nach Bignon's Be 
hauptung meilterhaft angebracht hatte, geftritten ward e). 
Die Unterhandlung mit Oefterreich, fo lächerlich fie, von 
einem gewiffen Standpunft aus betrachtet, auch inmer erfcher 


e) Diefe Formel ift folgende: L’empereur des Fraucais ne preiend 
rien au de la de ce qui a été constamment observe vis & vi 
les souverains de la France avant la derniere guerre, seit a 
l’egard de l’auguste chef de la mAison d’Autriche pour le ea 
ou les deux dignites ne seraient point reunies dans la memt 
personne, Confirmant sur ces points Jarticle 23 du traite de 
Campo-Formio, sans pretendre rien ajouter aux engagemens 
que cet article impose au gouvernement de la France. 
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nen mag, war wenigftens nothwendig in Beziehung auf. die 
politifchen Verhältniffe der Art Etaaten, unter welchen Frank: 
reich jett feinen Platz einnehmen wollte, die gleichzeitige Unter⸗ 
handlung mit dem Pabſte war dagegen ein Sehler, den man 
einem Mann, wie Napoleon, unmöglich verzeihen kann. Pipin 
und Karl ftanden zum Pabft, zu den Franfen, zum Ghriften- 
thum, zu den heidnifchen Völfern in Deutfchland und zu den 
Mahomedanern in Spanien in einem ganz andern Verhältn'ß, 
ald Napoleon zu feinen republifanifirten und ungläubigen 
Franzofen und zu gläubigen Nahbaren. Karl und Pipin 
hatten Pfaffen und Mönche nothwendig zu Freunden, Napoleon 
hatte fie, was er and) anfangen mochte, eben fo nothwendig 
zu Feinden. Diefe Bemerfung mag binreichen, Bignon's Ers 
zählung von der Bekämpfung römifcher Schlauheit mit frans 
zöftfcher zu beleuchten, wir werden unten auf diefe Unterhands 
lungen zurüdfommen und fügen nur hinzu, daß man fchon im 
Zuli fo weit gefommen war, daß der Kardinal Caprara ale 
päbſtlicher Legat bei einer lange verfparten Seierlichfeit eine 
Rolle fpielte, die auf Die Srfcheinung bed Pabfts und auf die 
Verbindung des byzantinifchen Geremonield mit der alten Dies 
rarchie vorbereiten fonnte. 

Die Feier ber VBertheilung der Bänder und Sterne bes 
neuen Ordens war auf den 14. Juli verlegt, alſo auf den 
Tag, wo man im X. 1790 mit allgemeinem Qubel eine monars 
chiſche Sonftitution ohne Orden, ohne Pfaffenthum und ohne 
Adel feierlich befchworen hatte, und Saprara hielt 1804 die 
Meſſe mit derfelben Religiofität, ald Talleyrand, damals Bi: 
fchof von Autün im J. 1790. Uebrigens rechnete Napoleon bei 
diefer Seremonie in dem fchönen Tempel der Invaliden nicht 
allein auf bie Komödie, welche der Herr von Segür, als 
Dberceremonienmeifter hin und hergehend (prenant les ordres), 
und der römifche Legat meifterhaft fpielten, nicht blos auf bie 
Rebe, die der berühmte Naturforfcher Lacepede ald Kanzler 
des Ordens hielt, er hatte auch für das materielle Intereſſe 
geforgt. Die Güter der Nation waren ſchon vorher dem Orden 
zugetheilt, in dieſer Zeit findet man ben Moniteur angefüllt 

10* 


148 Napoleon und feine 


mit Decreten über Zulagen und Penfionen, welche bie Ritter, 
die in der Armee dienen, erhalten folfen, auch erfcheint bie 
Lifte. der großen Nationalgebäude, die in allen heilen bed 
Reichs als Nefidenzen der Häupter und Verwaltungen ange 
wiejen werden. 

Was diefe Geremonie der Vertheilung der Orden über 
haupt angeht, fo wollen wir Pelet's Urtheil anführen , weil 
wir ed paſſend und gerecht finden. 

Napoleon, fagt er f), als er auf die Art Auszeichnung 
zurüdfam, welche die Revolution vernichtet hatte, vechnete dar 
bei ganz richtig auf die ſchwache Seite der Nation. Er dachte, 
man habe die Orden vielmehr aus Neib und Eiferfucht, ale 
aus einem Grundſatz der Ilneigennüßigfeit, Befcheibenheit oder 
Demuth abgeſchafft. Er urtheilte ganz richtig, daß man zwar 
Anfangs murren würde, daß aber bald Jeder feinen Theil 
von den neuen Bändchen werde haben wollen. Man klagte 
freilich, der Orden fey dem Grundfaß der allgemeinen Gleich⸗ 
heit entgegen; fchon durch den Namen Chrenlegion werde es 
eine Schande, wenn man den Orden nicht erhalte; allein alle 
dDiefe Klagen verriethen eher die Beforgniß, ihn nicht zu er 
halten, ald Verdruß, daß er errichtet werde. 

Die Rede, welche Lacepebe, einer von jenen Leuten, bie 
durch Wiffenfchaft den Verftand bereichern, vorzüglich aber felbit 
vornehm und, wie man das nennt, berühmt werden wollen, 
bei diefer Gelegenheit ald Ordenskanzler hielt, war noch etwas 
lächerlicher, als die Reben zu feyn pflegten, die Fontanes ale 
Dräfident des gefeßgebenden Körpers, oder ber Rhetor Franceis 
de Neufchateau ale Präfident des Senats mit ihren Schmer 
hheleien würzten. Er war breit genug zu behaupten, ber 
wahre Zweck der Revolution fey nicht eine Veränderung bed 
ganzen entarteten Zuſtands des gefelligen Lebend und ber 
Grundfäge deffelben, fondern nur ein Wechfel und Tauſch dei 
Eigenthbums und der Vorzüge gewefen, dieſe Ordensvertheilung 
fey alfo die wahre eier des 14. Suli 1789 und 4790, weil 


— 





f) Opinions etc. chap. IX, p. 77. 
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funftig, was ehemals blos am Hofe glähzte, ein Bändchen, 
ein Stern, ein breited Band, jet in Frankreich, (wie in 
China der Knopf ded Mandarinen) jede Art Verdienft aus⸗ 
zeichnen werde. Man hätte auf neue Schranfen bedacht feyn 
müflen, meint er, da jeßt die nene Theilung vollendet fey. 
Welche Stirn gehörte dazu, um dergleichen Behauptungen mit 
Tiraden zu untermifchen, mie- die ſind, von denen wir zwei in 
der Note anführen wollen g). 

Sehr kleinlich zeigte ſich übrigens, was leicht zu vermeiden 
geweſen wäre, ber neue Kaiſer, als er zwei Maͤnner, deren 
Berdienft allgemein anerfannt war, die er felbit auf die Liſte 
der Offiziere des neuen Ordens hatte feßen laſſen und bie ſich 
deshalb in der Invalidenkirche eingefunden, aus perfönlichen 
Urfachen öffentlid) überging. Der Erſte war der Admiral 
Früguet, deſſen große Talente und Kenntniffe im Seeweſen 
Napoleon anerfannt, dem er die Leitung deſſelben übertragen 
hatte, den er fogar zum Marfchall hatte machen wollen. 
Trügues hatte zur Zeit der Adreffen für die Errichtung des 
erblichen Kaiferthumd das Commando eined Heers, welches 
unter Augereau zur Landung in Irland follte gebraucht werden, 
und einer Flotte von Heinen. Schiffen unter dem Admiral 
Brior, welche ihn unterftügen follte; er warb aber zurüdges 
rufen, die ganze Eryedition unterblieb, ald Alles fertig war. 


g) Moniteur an XII, Nro. 301, pag. 1345. Erſt, al6 wollte er das 
Leere der ganzen Komödie recht auffallend machen: Krangais, 
quelle &epoque memorable venez-vous celebrer! Ce jour de 
1789 ou la nation fit entendre sa voix souveraine et reprit 
ses droits usurpes — Gr hätte hinzufegen follen: und jet er: 
fheint, Orden austheilend, ein miltärifher Kaifer, um ihn neue 
Prinzen und neue Marfchälle, — rechts am Altar fipt auf einem 
Throne der Legat des Pabſts, links der Erzbiſchof von Paris. Wie 
fhön paßt das zu dem Folgenden: Tout ce que le peuple a 
voulu le 14. Juillet existe par sa volonte. Tl a conquis sa li- 
bertö, elle est fondee sur des loix immuables; il a voulu V’6- 
galite, elle est defendue par un gouvernement dont elle est 
la base. 
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Er warb jest bei ber VBertheilung ber Orbendzeichen übers 
gangen, weil er nicht, wie die andern Generale, neben ihm 
und unter ihm Adreſſen hatte machen laffen wollen. Lecourbe 
warb wegen feiner Freundfchaft für Moreau und des Betras 
gend bei deffen Prozeß aus der Liſte ber Divifiondgenerale ger 
firichen und erft 1814 wieder eingetragen. Bei der Vertheilung 
ded Ordens warb er auf eine-vecht auffallende Art über 
gangen. 

Sept war ed in Frankreich dahin gefommen, daß die Etis 
fette und Rangorbnung eine Wiffenfchaft, das Erbauen neuer 
Scranfen ein wichtiges Geſchäft werden mußte, und in der 
That erfchien auch in diefer Zeit ein ganz ausführliches Rang 
und Ceremoniengeſetz, wobei Eenat und Gefeßaebung fo wenig 
befragt wurden, als bei dem bedeutenden Antbeil, den man 
dem Clerus fpäterhin an der Krönung gab. Sm ingange 
bed erwähnten Gefeßes, welches ſechs und zwanzig Capitel 
(titres) enthält, von denen manche zwei Abſchnitte und ein 
Dutzend Paragraphen haben, wird blos erwähnt, daß ber 
Staatsrath fein Gutachten dazu gegeben habe h). 

Die Reife des neuen Kaifers und feiner Gemahlin in die 
dem franzöftfchen Reich ganz neulich einverleibten belgifchen und 
beutfchen Provinzen, weldhe im Sommer und Herbit 1804 
unternommen warb, bewies, daß Napoleon die Menſchen 
fannte, die er fo tief verachtete, und mit unvergleichlichem 
Taft für fie paffende Mittel zu feinem Zwecke zu wählen vers 
fand. Ver Eindrud, den, wie bad gemeiniglid; der Yall il, 
die Perfönlichkeit der neuen hohen Perſonen, wie ehemals der 
alten, überall machte, die Art, wie fie aufgenommen wurden, 
die Neden ber höhern und niedern Behörden, die zum Theil zu 
abgefchmadft waren, als daß fie hätten vorgefchrieben feyn 
fönnen, zeigten, wie wenig bie Generation, mit der Napoleon 
zu thun hatte, oder auch die an Fleine Höfe gewühnten Deut⸗ 
fihen fich zu Nepublifanern eigneten, wie viel beffer ihrer Ger 
meinheit das Syſtem einer Negierung angepaßt war, die alles 


h) Moniteur an XII, Nro. 305, pag. 1359 — 1364. 
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Edle ald Ideologie verhöhnte. Die. Reife führte den Kaifer 
und bie Seinigen nad Mainz, wo er glänzenden Hof hielt, 
wo bie deutſchen Fürften oder ihre vertrauten Minijter ihm 
huldigten. Als die großen und fleinen deutfchen Fürften huls 
bigend in Mainz erfchienen, fühlten die Franzofen ihren 
Triumph und vergaßen jeden Drud. Hier war ed, mo ber 
fhwace Karl von Dalberg die Idee des rheinifchen Bundes, 
die, wie und Bigron fagt, ein Minifter des Churfürften von 
Heflen geboren und durch ihn (Bignon) an den Kaifer hatte 
gelangen laffen, unter franzöfifcher Zeitung ausbildete. Diefe 
Idee, Karl’d des Großen Reich durch Napoleon zu erneuern, 
die Welt mit dem Bajonett zu reformiren, war eines ſchwachen, 
verbiendeten Mannes würdig, den Eitelfeit bethörte, der Hirnges 
foinfte für ideale Schöpfungen hielt. Wir glauben Luccheſini 
und Bignon, die fich in NRücficht des rheinifchen Bundes oder 
bed Pdrotectoratd des neuen Kaiferd über Deutichland widers 
fprechen ,. Teiche vereinigen zu fönnen. Der heflifche Minifter 
mag die erfie Idee gehabt haben, aber den alten Churfürften 
konnte Rapoleon nicht gebrauchen und er konnte Napoleon nicht 
ausſtehen, denn. er war auf feinen Bortheil fo fchlau, als 
Rapoleon anf den Seinigen; man geftaltete daher die Sache 
anders, der alte verblendete Erzfanzler und ber König von 
Baiern und fein allmädıtiger Miniſter, Frankreichs Sclaven, 
ergriffen fie, man fam aber vorerft nur über dad Allgemeine 
überein. In Mainz ward, wie und Bignon zu verftehen gibt 
und wie and der Folge der Gefchichte hervorgeht, nur der 
Entwurf gemacht, und der alte Churfürft von Heſſen durd) 
eine hingeworfene Idee einer ihm beftimmten großen militäris 
hen Rolle geködert, den weitern Plan behielten ſich Napoleon 
und Talleyrand vor, und in ber That zeigten fich Die deutfchen 
Fürften und der hohe Adel, die fich in Mainz andrängten, 
ganz würdig des Loofes,. das ihnen ihr alter Erzkanzler und 
der König von Baiern bereiteten. 

Da die deutfihen Fürſten und Herren dad Vaterland aufs 
gaben, um ſich zu erhalten, fo wird Niemand Napoleon tadeln, 
daß er annahm, was fie barboten; Die Franzoſen aber wurben 
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durch die Scene in Mainz, durch die Plane einer frangöflichen 
MWeltherrfchaft, die dort mitten im Frieden reiften, völlig übers 
zeugt, daß fie nur unter einer unbejchränften Militärherrfchaft 
allein den Ruhm der großen Nation behaupten fünnten. Uebri⸗ 
gend ward die Reife den fämmtlichen Provinzen wahrhaft wohl 
thätig, und man machte es recht fühlbar, daß ſowohl die bel 
gifchen ald die dentfchen Provinzen die erhaltenen Wohlthaten 
der perfönlihen Thätigfeit und Sorgfalt des neuen Her; 
ſchers verdanften. 

Viele Anftalten, Berbefferungen, Verordnungen, Begünſti⸗ 
gungen oder Lnterftübungen waren von Städten und Orts 
fchaften Längft gefucht, von Localbehörden vorgefchlagen .oder 
von der Regierung entworfen worden; die Ausführung ward 
auf die Reife verfchoben. Napoleon fah jet überall mit eignen 
Augen, er urtheilte ald Kenner und entfchied als Her i). 
Das Großartige und fcheinbar Unmögliche warb von einem 
großen Geifte, wie der Kaifer war, den Fleinlichen Bedenklich⸗ 
feiten der pedantifchsfoftematifchen, an Gewohnheit Tlebenden 
Gefhäftsmännern entzogen und mit Sacdhverfländigen berathen. 
Dies gefchah auch in Mainz, wo die Präfeeten der neuen De 
partementd mit den Oberbeamten der Zölle und andern Red» 
nungsbeamten unter dem Vorſitz zweier Staateräthe, die herr 
nad dem Saifer berichteten, Rath hielten und hernad ein 
Gutachten von Nechtögelehrten augfertigen ließen, um eine 
Berordnung über die auf dad Grundeigenthum jener Gegend 
noch Taftenden Abgaben geben zu laffen. Man erklärte freilich, 
bag die eigentlichen Feudal-Steuern und Abgaben nad, fran 
zoͤſiſchem Rechte nicht mehr fortdauern fünnten, aber man fuchte 
den Orundeigenthümern Vieled dadurch zu retten, daß man 
die Leiftungen in eine andere Claſſe bradyte und aus einem 
Bertrage über Grundbeſitz ableitete. 


i) Viele Anordnungen jener Zeit bat Bignon Vol. III, p. 130 im 
Styl der Bülletins geichildert und gepriefen. Wie leicht könnte 
man Mehemed Uli auf gleiche Weile vreifen! Das haben auf 
viele Sranzofen und reifende Engländer gethun. 
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In Mainz ward auch die lange, von beiden Seiten mit 
großer Argliſt geführte Unterhandlung über die Reiſe des Pabſts 
von Rom nach Paris endlich beendigt. Rom allein war Talley⸗ 
rand und den Seinigen an Kniffen und Rückhalten, an doppel⸗ 
ſinnigen Worten und glatten Reden, die unter dem Schein des 
Beſten das Schlechteſte verſteckten, gewachſen, und ſo lange, 
bis Napoleon den Knoten durchhieb, ſogar überlegen. Man 
hatte im Juni von Krönung und Salbung geredet, man hatte 
fid} aber befonnen; die Krönung follte der neue Kaifer felbft 
verrichten, nur die Salbung der Pabſt; darüber warb lange 
Unterhanblung gepflogen ; auch waren Anfangs fünf Stimmen 
im Gonfiftorium gegen Die Reife des Pabſts, die der Einftim- 
migfeit bedurfte. Welche Heuchelei! Ueber bie Reife des 
Pabſts und allerlei Vortheile, die man andeutete, um fie hers 
nad) nicht zu gewähren, über den Ort und ben paflenden Tag 
der Krönusg ward unterhandelt und berathichlagt, und doc 
zugleich Vernichtung des Reichs befchloffen, welches der Krönung 
und Salbung Karl's des Großen durch den Pabit feine Ents 
Rehung verdankte! Diefelbe Salfchheit zeigt fich in den Docus 
menten, die man für gut fand, dem Publifum mitzutheilen. 
Der Brief, den Napoleon dem Pabft fchrieb und den der Ges 
neral Saffarelli am 15. September von Mainz aus nad; Rom 
überbrachte, war mit den Römern wörtlidy verabredet und in 
ber Antwort. ward bie Andeutung ber Hoffnungen nicht vers 
geffen, welche der Pabit in der Zeitlichfeit auf einen Segen 
gründete, der nur in der Zeitlichfeit Vortheil bringen konnte, 
weil Gott und feine Kirche diefem Handel fremd waren. 

Vom Zuli bis December ward das franzöfifche Volk und 
befonders das Parifer Publitum nur allein yon der Krönung 
unterhalten, und es erfchien von Zeit zu Zeit eine Verorbnung, 
weldye entweder bie Induſtrie, oder die Neugierde oder bie 
Zerftreuungsficcht ber Parifer in Anfpruch nahm. Es waren 
Yauwerfe, oder Seremonien, oder große Anftalten, bie ſich auf 
die Krönung bezogen, welche man anordnete. Endlich warb 
die lateinifche Anrede, die der Pabft vor feiner Abreife aus 
Rom an die Sarbinäle gehalten harte, in ihrer ganzen Länge, 


154 Napoleon und feine 


ohne Weberfekung, im Moniteur abgebrudt, und ber Pabſt 
reifete am 2. November (1804) von Rom ab. In der im 
Moniteur abgedructen Angabe der Derter, wo ber Pabit um 
terwegs übernachten würde, war ber 23. November ald der 
Tag feiner Ankunft in Parid beftimmt; er traf inbeflen erft 
am 25. in Sontainebleau ein. Am zweiten December follte die 
glänzende und foftfpielige Geremonie der Krönung vorgenommen 
werben. 

Bei diefer Gelegenheit find fich einmal wieder bie Lobs 
redner ober Apologeten ded großen Mannes entgegengefekt, ſo 
daß auch ohne andere Quellen oder weitläuftge Unterfuchung 
die Wahrheit den Augen ded Unparteiiſchen fich nicht entziehen 
fann. Bourrienne hat auf eine boshafte Weife hervorgehoben, 
wie kleinſich man fich ftellte, um den Pabft beim Empfang 
um die von ihm ald Statthalter Chriſti Cin welcher Eigen 
fchaft er ja gerufen war) in Anfpruch genommenen Ghren 
des Empfangs, des Eikend oder Gehend zur rechten ober 
Iinfen Hand zu bringen. Bignon weiſet Alles, was Your 
rienne vorgebracht hat, ganz kurz und höhniſch ab, und dod 
ift Savary, ein Augenzeuge, gerade über alle die Lächerlichen 
Kleinigkeiten fehr ausführlich. Merkwürdig ift bei allem diefen 
nur, daß man anf einmal auf Ludwig's XIV. Zeiten zurückkam 
und glaubte, daß fich der ganze Zeitgeift geändert habe, weil 
ſich auf einen Augenblid die Mode geändert hatte, und daß 
und Bignon zu beweiſen fucht, der Geift der ‚Zeit habe ji 
wirflich geändert gehabt, da die Geſchichte des Sabre, in 
weldyem er fchrieb (1830), dad Gegentheil beweifet. 

Das Schloß in Fontainebleau ward mit einem Aufwande 
von Millionen wieder hergeftellt, Napoleon begab fich dorthin, 
um den Pabft zu empfangen, und alle alten armfeligen Künfte 
wurden aufgeboten, um den Schein zu retten, nachdem man 
durch das Herbeirufen des römifchen Bifchofd zu einer Sad, 
bie blos politifcher Natur war, das Wefen aufgeopfert hatte. 
Man muß bei Savary, der fogar den weißfeidenen Pantoffel 
des Pabſts nicht vergißt, den er beim Augfteigen beſchmutzen 
mußte, nadjlefen, wie man unter bem Vorwand der Jagd 
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verſteckte, Daß Napoleon dem Pabſt weit entgegen ging , wie 
man ben alten Mann auf der fehr fchmußigen Heerftraße aus⸗ 
Reigen ließ, wie durch ein Hineinfchlüpfen des Kaifers zu 
einem, bed Pabftd zum andern Kutichenfchlage, eine Schwierigs 
feit vermieden und ein Sig erobert warb, und was dergleichen 
Armfeligfeiten mehr find. Derfelbe Yall was hernach bei der 
Krönung, wo, ungeachtet der Pabſt die Hauptrolle hatte, der 
neue Kaifer ſich und feiner Gemahlin die Krone felbft auffegte. 
Der Pabſt in feinem Gebet bei der Galbung verglich ſich fehr 
befheiden mit Samuel, woburd er Napoleon entweder zum 
Saul oder zum David madıte! Der Eine erflärte alfo, daß 
er die Krone feiner Fauſt verbanfe, der Andere, daß er fie 
von Gott und dem’ Propheten erhalte. An welches Symbol 
von den beiden man fich zu halten habe, warb nicht geſagt; 
es blieb alfo die Seremonie ein Gaufelfpiel. 

Dies Saufelfpiel mußte das franzöfifche Volt theuer be⸗ 
zahlen, es ermangelten indeſſen, wie gewöhnlich, die Meiſter 
der Staatswirthſchaft nicht, das Geld in Anſchlag zu bringen, 
weiches in Umlauf kam; man rückte ſogar aus ber Gazette 
Artifel in den Monitenr, um zu beweifen, daß durch diefe 
Krönungsfeier, durch den Hofftaat und die Pradıt des Aufs 
zugs, die ſelbſt Ludwig's XIV. Verfchwendung übertraf, alle 
Gewerbe einen neuen Umfchwung befommen hätten. Mit der 
Schule derer, denen Ruhe und Einfalt Thorheit, Bewegung 
und Induftrie einzige Weisheit ift, zu flreiten, wäre vergeblich; 
wir fragen nur, woher famen die Mittel der Pracht? Alle 
die Prinzen und Prinzeſſinnen, die Großmwürdenträger und bie 
Sroßoffiziere der neuen Krone, die Herrichenden, mie bie 
Dienenden, mußten fie nicht mit Gütern audgeftattet werben, 
welche die Nation gewaltfam an fich geriffen hatte, nicht um 
neue Drohnen zu füttern, fondern um den Zuftand der arbeis 
tenden und gedrüdten Slaffen zu verbeffern? Wis viele von 
denen, die jebt ermuntert wurden, ungeheuern Aufwand zu 
machen, ließen fich als Oberbeamte fchändlich beftechen, oder 
ranbten in frembem Lande, ober trieben, in Verbindung mit 
Zollbeamten, Lieferanten und Spekulanten, fchmählichen Wucher! 


- 
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Wir haben e8 mit Thatfachen zu thun, überlaflen Daher Biguen 
gern die Worte, und in ber That gießt er fie reichlich über 
die Eidesformel aus, welche bei der Krönung gebraucht wurde. 
Lieber hätten wir den Aufwand bei der Krönung genau nady 
gewiefen gefehen, ald den biplomatifchen Kommentar über eine 
leere Formel. Nach einer fehr unbeftimmten Angabe einer 
nicht durchaus zuverläfligen Quelle fol fi) der Aufwand für 
Baus und für Prachtgeräth, Wagen, Schnud und Diener: 
{haft auf fünf und achtzig Millionen Franken belaufen haben, 
und wir werben unten zeigen, auf weldye Weife Ouvrard und 
die Leute feines Gelichterd dazu aufgeboten wurden. 


5. 2. 


Krieg mit Snaland, Belegung von Hannover. Anklage engliiher &: 
fandten. Zweiter Verfuh Napoleon’s, mit Gngland zu unterhandeln, 
ohne fih an das Minifterium zu wenden. 


Der Krieg zwifchen England und Frankreich, ober viel⸗ 
mehr zwifchen den Regierungen biefer beiden Reiche, die fi 
an Energie und Verachtung aller menfchlichen Rückſichten völlig 
gleich waren, begann mit Ungerechtigkeiten gegen Wehrloſe. 
Die Engländer hatten, ihrem Gebrauche gemäß, vor ber Kriege 
erflärung mehr als zweihundert franzöfifche Schiffe, deren Werth 
man mit der Ladung auf mehr als dreißig Millionen fchäste, 
auf der offenen See weggenommen, Rapoleon dagegen hatte 
alle Engländer zwifchen 18 und 60 Sahren, die fich im Bereich 
feiner Macht befanden, als Kriegsgefangene verhaftet und ließ 
fie als folche behandeln; auch hatte er fchon feit einem Zahre 
gedroht, er werde, überzeugt von der Echwäche des Schatten 
vom beutfchen Reiche, der noch beftand,, den König von Enz 
land in Hannover auffuchen. Das Betragen der hanndverfcen 
Regierung, ald im Sahre 4803 die Franzofen fich in Holland 
fammelten, um Hannover zu befegen, war daher doppelt un 
begreiflic; , weil fie nie hoffen fonnte, daß England eine Sache, 
die ben König perfönlicd, anging, zur Reichsfache machen werde, 
da Deutfchland ſich beffen weigerte: 
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Als die Franzofen in Holland eine Armee zum Angriff 
ber hannöverfchen Lande verfammelten, fuchte Rußland allein 
feine Verwendung geltend zu machen, wie wir im folgenden 
Paragraph zeigen werben, wenn von Stalien bie Rebe iftz 
Defterreich wartete, und in Preußen wurden damals von elens 
den Menfchen ohne Grundfähe, ohne Würde und ohne Baterr 
landöliebe die Staatsangelegenheiten, befonbers aber der Vers 
kehr mit fremden Mächten betrieben, wie man bad Handlungs» 
gefchäft eines wuchernden Lieferanten zu betreiben pflegt. Bignon 
ift naiv genug, einzugeftehen, daß Haugwitz, ber bis Auguft 
41804 den Gefchäften vorftand, fo gut von den Sranzofen habe 
gebraucht werben fünnen und, während er allen beutfchen und 
preußifchen Patrioten ein Aergerniß war, dem franzöftfchen 
Hofe fo angenehm gewefen fey, daß man in Paris feine Ents 
fernung von den Gefchäften ald eine Salamität betrachtet habe. 

Was Hannover felbit angeht, fo folgte man bort, wie in 
Heffen und Preußen, der pedantifchen Klugheit ded Egoismus 
gewöhnlicher Zeiten und konnte fich unmöglich zu dem Gedan⸗ 
fen erheben, baß es Zeiten gibt, wo die Ehre zu retten bie 
einzige Pflicht ift, wo Verzweiflung Klugheit wird. Der Adel 
und der vornehme Bürgerftand wollten nicht erfennen, Daß es 
endlich Zeit fey, das Tange verachtete Bolt mit fi auszu⸗ 
fühnen und das Neußerfte zu wagen. Freilich faßte man für 
einen Augenblick feheinbar in Hannover diefen Entfchluß; aber 
erft, ale es zu fpät war und Bürger und Bauern über ben 
Einfall achten, daß fie fich für ihre hochadligen Herren aufs 
opfern fpllten. 

Man war in Hannover fo fehr im alten Etaatörecht vers 
loren, fo fehr nur in Acten und Genealogien voriger Zeit bes 
wandert, daß man gar nicht begreifen fonnte, wie man nur 
daran denken könne, daß ein durch die deutfche Verfaflung 
und durch SKriedengfchlüffe geficherted Land könne angegriffen 
werben k). Die Regierung ded Landes war auf die fonderbarfte 





k) ir folgen bier in dem Speziellen den in ben Sahren 1803 und 
1804 über die Befehung Hannovers erfchienenen Schriften für und 
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Weiſe zufammengefebt, fie war theild in London, theild in 
Sannover, theild wirklich, theils fcheinbar. Dies verdient eine 
Erflärung. In Eondon waren der König und die Prinzen zus 
weilen thätig, der eigentliche Regent war aber der dort refr 
dirende hannöverfche PremiersDMinifter, Herr von Lenthe. In 
Hannover befand fi) ber Herzog von Cambridge, der vor 
Zeit zu Zeit einen directen Auftrag erhielt, eigentlich aber nur 
Generallieutenant in der Armee war; die Regierung hätte das 
GStaatdminifterium, das heißt, die Herren von Arndwaldt, 
Kielmanndegge und von der Deden, die allein flimmfäbig 
darin waren, führen follen, aber der eigentliche Regent war 
der Cabinetsrath Rudloff, Abt von Burdfelde, der in feiner 
Weisheit jeden verlachte, der glaubte, Rapoleon werde folche 
Sünde thun und gegen bad Hergebrachte oder gegen das 
Syſtem handeln, das Rudloff erlernt hatte. An der Spitze 
des Heers ftand der Graf von WalmodensGimborn, ein 
Mann, der zu den gewöhnlichen Gefchäften eines Kriege 
büreau ganz braudbar feyn mochte, der aber fo wenig, ale 
Abt Rudloff, unter verzweifelten Umftänden eines großen Ent⸗ 
fchluffes fähig war. Wäre er dies aber auch gewefen, fo hatte 
er feine Armee. Um zu fparen, wo am leßten geſpart werden 
durfte, ald überall Krieg war oder gerüftet wurbe, hatte man 
die Armee auf fünfzehntaufend Mann fchwinden laſſen, aud 
diefe Zahl war nur auf dem Papier, eigentlich waren nur 
sehntaufend Dann im wirklichen Dienft und auch diefe im März 
4803 zerftreut und unvorbereitet. Das englifhe Minifterrum 
ließ den Herrn von Lenthe und biefer bad hangauerifche 


gegen die Regierung und den Grafen Walmoden. Die beſten Diefer 
Schriften findet man in Ardenholz; Minerva von 1803 und 4804 
gefammelt. Außer diefen haben wir auf den Rath eines ſehr wohl 
unterrichteten Hannoveraners ein fonft fehr unbebeutendes Buch zu 
Rath gezogen, weil wir hörten, daß zu dem, mas 1808 und 2804 
angeht, bannöverifhe Offiziere, die mit der Sache vollfländig be 
kannt waren, die Materialien geliefert haben. Dies iſt: Se 
ſchichte der koͤniglich deutichen Legion, von Ludlow Beammifh. 
Deutſch, von Ragler. Hannover, 1832. Zorn im erfien Theil. 
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Staatöminifterium über die Cage der Dinge im Dunkeln und 
der weife Rudloff blieb dabei, daß man nichts zu beforgen 
habe. Der alte König und feine Söhne, die am Ende März 
fhon recht gut mußten, was das englifhe Minilterium dem 
vornehmen Herrn von Lenthe anzuvertrauen nicht würdigte 
und diefer auch nicht wiffen wollte, nahm fich endlich felbft der 
Sache an; aber Lenthe und Rudloff und das Staatsminifterium 
wußten, daß Hannover eine AbeldsAriftofratie fey, und zeigten 
der Welt, was dad Bolf von einer folchen zu erwarten hat. 
Der König ſchickte den Herrn von der Deden an den Herzog 
von Sambridge und ließ ihm fagen, man folle fi) an Preußen 
wenden und wenn biefe Macht nichts für Hannover thun wolle, 
folfe man die Armee nad) ‚Stade führen und nad, England 
einfchiffen. Die Sendung ded Herrn von der Deden nad 
Berlin war vergeblich, weil das englifche Minifterium nicht ges 
neigt war, für den Schu, den Preußen gewähren fonnte, 
Bedingungen zuzugeftehen, welche bie englifche Macht zur See 
fhwächen fonnten; da hingegen die Belegung von Hannover 
früher oder fpäter einen Krieg auf dem Feſtlande herbeiführen 
mußte. Den zweiten Theil des Föniglichen Befehle auszus 
führen, hielt Rudloff nicht für paffend, weil Herr von Lenthe 
nicht an den Krieg glaubte. Als endlich durch die Fönigliche 
Botjchaft im April Herr von Tenthe zugleich mit der ganzen 
übrigen Welt erfuhr, wie fi, die politifchen Verhältniffe ges 
ftaltet hatten, fo begann eine Sorrefpondenz, die in gewöhns 
lichen Zeiten bei dringender Gefahr lächerlich geweſen wäre, 
damals aber doppelt lächerlidh war. Wir führen fie an, weil 
fie für die pedantifchsegoiftifche Weife unferer Flugen, gelehrten, 
vorfichtigen und behutfamen Landsleute, die, um ihre fichern 
Bortheile beforgt, immer dem Schlendrian getreu bleiben, fehr 
bezeichnend ift. Am achten April fchreibt endlich Herr von Lenthe 
nach Hannover und Abt Rudloff an Wallmoden, ber ben 
Brief am 19. erhält, er möge Vorſchläge thun, wie bie 
Armee zufammenzuziehen fey. Der Feldmarfchall fchreibt 
wieder nach Hannover und fragt, wo er die Armee verfams 
meln fole? Wo fie hinziehen fole? Ob man Hameln vers 
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theidigen wolle? Welche Mittel zur Gegenwehr man habe? 
Darauf antwortet das Staatsminifterium oder vielmehr Herr 
Nudloff in einem Briefe vom zwei unb zwanzigften allerlei, 
wir wollen aber nur den Schluß beifügen, weil jeder Vers 
ftändige darin die Beichränftheit Kleiner Seelen oder jene eins 
gebildete, vorfichtige und engherzige Weisheit erfennen wird, 
welche Eleinen Höfen und Fleinen Verhältniffen eigen if. Man 
müffe, fchreibt das Minifterium dem Yeldmarfchall (der, wohl 
zu bemerfen, Krieg rüften fol), Alles vermeiden, was Ans 
ſtoß mahen und Auffehen erregen fünne und dadurch 
das Uebel, das man fürdyte, herbeiführen. Zweitens müſſe 
man doch alle mit jenen Rüdfichten vereinbare Vorſichtsmaß⸗ 
regeln treffen, um den Willen des Königs zu erfüllen. Das 
hieß mit andern Worten, die gnäbigen Herren, um Güter und 
Küche und Keller beforgt, wollten, ohne etwas zu wagen, 
ihrem Könige den Gefallen erzeigen, fich zu ftellen, ald wenn 
fie etwas thun wollten. Wallmoden Tonnte alfo nicht handeln, 
er that, was man in Deutfchland immer zu thun pflegt, wenn 
man handeln follte, er fchrieb und zwar nad London ımd 
Hannover, und das Minifterium that dad Geinige, es fchrieb 
wieder. Es empfahl beiläufig, doch ja nicht zuerft zu feuern, 
wenn die Franzofen famen, und das Bajonett mit Moderation 
zu gebrauchen I). Der Kelbmarfchall erflärte nod; am 9. Mai, 
in dem Augenbfid, als die frangöfffhen Truppen an ber 
Grenze ftanden, er brauche drei Wochen, die Regimenter zu 
vereinigen, das Minifterium fchien aber erft aus dem Traume 
zu erwachen, ald er am 11. in Verbindung mit dem Herzog 
von Cambridge noch einmal Vorftellungen that. Nun erfhien 
zu aller Welt Erftaunen und Gefpött am 16. Mai, als ber 
Krieg ſchon erflärt war, eine Auffoderung zur Volksbewaff⸗ 
nung, worin am Ende jeder Unterthan aufgefodert wird, ſich 
im Nothfall zur Armee zu fielen, weil Xeder, der, um 
diefer Verpflichtung zu entgehen, bag Land verlaffen 
würde, fein Eigenthum und fein Erbe, ohne Hoff 


H Beamish ir. Th., & 8 und 9. 
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nung auf Verzeihung, folle verwirkt haben. Diefer 
Aufruf gab Napoleon zu einem beißenden Artikel Beranlaffung, 
ben er für den Moniteur am 8. Juni bictirte. In der Perfon 
eined Hannoveranerd fpottet er darimezuerft über die Art, wie 
bed Herzogs von Cambridge erwähnt wird, und zeigt vortreffs 
lid, daß es etwas anderes ift, ein Volk zum Kampfe für Ehre 
und Vaterland, und etwas anderes, ed zum Kriege für einen 
deren ober für den Adel auffodern, oder gar zwingen 
wollen m). Hernach wird der lächerliche Ton hannöverifcher 
Verorbnungen verfpottet, den die hochadligen Herren gegen 
dad Bürgers und Bauern-Pad felbft am Schluß eines Aufrufs 
zur Gegenwehr der Verzweiflung (denn bad mußte es feyn, 
oder e8 war Zollheit) heibehalten hatten n). 

Die Leute, bie diefe Verordnung erlaffen hatten, wie die 
zahlreichen Beamten unferer Tage, die dem angehören, ber fie 
bezahlt, find, wie allgemein befannt, viel zu verftändig, um 
für eine blofe Idee, wie Nationaleriftenz und Nationalehre, oder 
für einen Traum und die Phantafterei, ber Nachwelt zu beweifen, 
was ein kleines Häuflein vermag, wenn es einträchtig zur 
Rettung des Vaterlandes ſich einem fichern Untergange weiht, 
den fihern Genuß der Behnglichfeiten des Lebens und die 
Hoffnung zur Rüdfehr der goldnen alten Zeit des Decretirens 


m) Moniteur, Nro. 259, pag. 1172 (an XI). Nous admettons que 
le duc de Cambridge est, ou sera le plus grand guerrier du 
monde et nous croyons qu’il posaede la force eflicace pour ae 
mesurer avec les m&mes generaux francais qui ont ports 1V’6- 
clat de leurs victoires dans l’Europe entiere; mais nous ne 
pouvons convenir avec vous, qu’il partagera tout le danger 
Qui nous menace; Car si nous serons battus, il ne perdra rien 
dans un pays ou il ne possöde rien, il retournera en Angle- 
terre ou il sera comme auparavant duc de Cambridge, ni 
plus ni moins, au lieu que nous paierons les frais de la plus 
folle resistance qu’un souverain ait jamais ordonnee. 

n) Moniteur 1. c. Georges, (der übrigens ganz unfchuldig an der 
Verordnung war, welche das Wir v. G. &. an der Spitze trug) 
tranquille dans le palais de St. James ou chassant aA Windsor, 
ordonne & ses fideles pays Allemands de dresser la liste 

Archiv f. Geſchichte. 6. 1 | 
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zu opfern. Daraus mn man ſich den neuen Schritt erflären, 
der am 21. Mai von der Regierung gefhah. Sie erklärte 
nämlich: „ſie habe mit jener Berorbnung keineswegs ein Volkes 
aufgebot beabfichtigt,, fonbern habe nur darım ein Berzeichniß 
aller waffenfähigen Unterthanen des Landes eingefodert, um 
bie Auswahl der zur Gompletirung der regulären Armee erfos 
derlichen Mannfchaft zu erleichtern.“ 

Der Seldmarfchall that, was er fonnte; aber er war fein 
Mann, der folhen Umftänden, wie die damaligen, gemachfen 
gewefen wäre. Er wartete auf die Rückkehr bed Major 
von der Deden aus Berlin, und als diefer dort fein Gehör 
fand, warb nad; der alten Weiſe die Laft der Bertheidigung 
aufs Volk gewaͤlzt. Man hob ganz willführlih aus, man 
nahın den Bauern Söhne und Pferde, und die vornehmen 
Herren thaten und gaben Nichte. 

Die Franzofen in Holland auskundſchaften oder nur bes 
obachten zu laſſen, das ftel den erfchrocdenen Herren in Hans 
nover gar nicht ein. Sie mwußten nit, baß die Zahl der 
Feinde kaum 12,000 Mann betrug, daß die Soldaten nicht zu 
den beiten gehörten und daß fie fchlechte Neiterei hatten. Mor⸗ 
tier rüdte am 25. Mai von Soevorden in Weftphalen ein, und 
man wußte weder in Hannover noch bei der Armee, wie ſtark 
er fey oder welchen Weg er genommen, als er das hannover 
rifche Gebiet erreicht. Statt militärifche Maßregeln zu nehmen, 
einen ordentlichen General zu ernennen, ben Paß zwiſchen 
Lingen und Oſtfriesland zu befeben, fchidte der ſchreibende 





complete de tous ses sujets qui sont propres au service mili- 
taire sans exceplion, et d’exiger d’eux le serment qu’ils se 
presenteraient infailliblement pour döfendre et sauver la patrie, 
c’est a dire, pour combattre et vaincre l’armöe francaise; cela 
est ridicule. Georges III. ajoute, que ceux qui refuseraient 
de se falre tuer dans une circonstance ei desesperöe seront 
irr&missiblement dechus de tous les biens qu’ils possödent dass 
ses pays Allemands et de toute succession qui pourrait leur 
survenir. Voila qui est afroce et plus rövolutionnaire qu’as- 
cune des lois portces contre Ja propriöt6 par la conventios. 
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Rudloff Deputirte zum Schreiben einer Gapitulation — und 
felbft diefe Deputirten fuchten Anfangs Mortier da auf, wo er 
nicht war. Die gnädigen Herren in Hannover wollten wiffen, 
es fey gar jo fchlimm nicht gemeint, ed gelte Hamburg und 
den Mündungen der Flüffe, dem englifhen Handel u. f. w.; 
fie verboten jede offenfive Mafregel, und die Herren von Bres 
mer und von Bod eilten, eine Konvention zu fchließen, die 
viel fchlimmer war, ald gar feine. 

Als die Sonvention gefchloffen ward, fand das hannö⸗ 
verifche Heer bei Nienburg an der Wefer, und die Hannover 
raner hatten bei Borftel Cam 2. uni) den Franzoſen im 
Scharmützel bewiefen, daß fie fich zu vertheidigen verftänden. 
Napoleon that dieſes Mal übrigend den Prinzen und befonders 
dem Herzog von Sambridge Anrecht durch den bittern Spott 
im Moniteur, denn an Allem, was gefchah, waren die hans 
növerifchen Herren allein Schuld. Der Großmeifter, der in 
jener Schmähfchrift o) redend eingeführt wird, fagt: Schade, 
daß Em. Majeftät nicht an alle Höfe von Europa Leute 
ſchicken köͤnnen, die fo tapfer find und fo gute Taftifer, als 
der Herzog von Cambridge, fo beredt und fo weile in Staats» 
gefchäften, ald der Herzog von Cumberland, fo verftändig und 
befcheiden, ald der Herzog von Clarence; mit foldhen Mitteln 
würden fie das ganze Weltall, den Ocean allein ausgenommen, 
zum rühmlichen Aufflande in Maffe bringen. Bann erſparten 
Sie ſich die Mühe, die Majorität der beiden Kammern zu ers 
faufen, über eine Subfidienbill viel Gezänf zu haben oder für 
eine NRebellionsbill zu bezahlen u. f. w. 

Wir führen diefe Stelle an, weil man nach diefen Invec⸗ 
tiven und befonders nach der in einem anbern Blatte bed Mos 
niteur eingerüdten Satyre, bie ſich ald Proclamation des 


0) Eine Brofhüre unter dem Titel: Dialogue entre Mr. de To- 
masy, grand-maitre de Malte et Georges de Brunswick , &lec- 
teur d’Hanovre en presence de lV’ölecteur archichancelier de 
Pempire. Das Wefentlihe daraus Moniteur an XI, Nro. 266, 
pag. 120. Dazu gehört Moniteur, pag. 1203. 
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Herzogs von Cambridge anfündigt, ganz ungereimt finden 
wird, daß Napoleon behaupten fonnte, die mit Mortier von 
den Deputirten der hannöverifchen Regierung in Suhlingen ges 
fchloffene Webereinfunft bebürfe der Beftätigung des Könige 
von England. Die des erften Conſuls hatte Mortier freilich 
vorbehalten. 


Die Deputirten hatten nämlich am 3. Juni in Euhlingen 
eine Sapitulation unterzeichnet, wodurd Land und Caſſen, 
Einfünfte und Pferde, Geſchütz und Pulvervorräthe den Fran 
zofen überliefert wurden. Die Truppen follten fic hinter die 
Elbe ziehen dürfen, aber nicht eher wieder dienen, als bis fie 
zufolge einer höchft lächerlichen Bellimmung bes 2. Artikels 
von den Engländern auggelöfet feyen, die längft und wieder 
holt erflärt hatten, daß Hannover fie gar nicht angehe. Die, 
weiche das Meiſterſtück diefer wunderlichen Sapitulation aus⸗ 
geführt und die ganze eilige Unterhandlung geleitet hatten, 
waren fo bange, baß ihre Güter und Verwandten Echaden 
leiden möchten, daß fie dem Grafen von Wallmoden nur die 
Punkte mittheilten, die das Heer angingen, und Mortier’s Bors 
behalt der Betätigung des erften Conſuls gänzlich verfchwiegen; 
Wallmoden erwartete daher nicht, mie er hätte thun follen, 
Napoleon's Beſtaͤtigung, fondern übergab fogleih Hameln, 
alle Artillerie, VBorräthe und Pontons. 


Erft am 14. Juni, ale die hannöverifche Armee im Lanens 
burgifchen Quartiere bezogen hatte, erfuhr Wallmoden, daß 
die Herren von Bod und von Bremer ihm den wefentlichften 
Punkt nicht gemeldet hatten, und da war ed freilich zu fpät- 
Die Franzofen fuchten indeffen einen ſchicklichen Vorwand, die 
Sapitulation nicht anzuerfennen, und diefen fand Napoleon ie 
dem Borgeben, bie Sapitulation müffe von dem Könige von 
England anerfannt werden, da dod, höchſtens nur der Chur⸗ 
fürft von Hannover, ber nicht, wie im fiebenjährigen Kriege 
zur Zeit ber Sonvention von Klofter Seven, mit England vers 
bündet und mit Sranfreich im Kriege war, feine Zuftimmung 
geben durfte. 
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Tolleygrand, als er Lord Hawksbury aufforberte, die Ca⸗ 
pitulation ald eine englifche anzuerfennen, wußte recht gut, 
daß dies nicht gefchehen fünne und werde. Obgleich alfo der 
englifche Minifter in feiner Antwort im Namen des Königs ers 
klärte, daß er ald Churfürft nichts thun werde, mas dieſer 
Sapitulation entgegen fey, und obgleich die zum Abholen der 
Dannoveraner ſchon fertigen Schiffe zurüdgehalten wurden, ers 
Härte doch Mortier in einem Schreiben vom 30. Juni dem 
hannöverifchen Felbmarfchall, der fich, beiläufig gefagt, die 
ganze Zeit durch bei den Soldaten nicht hatte fehen Iaffen, daß 
die Sapitulation ungültig ſey und daß die Armee fich ergeben. 
und als Kriegsgefangene abführen Taffen müffe. 

Bis dahin hat die jekt auf einmal zerftobene hannöverifche 
Regierung ihre rühmliche Rolle gefpielt, jebt erhielten bie 
Feudal⸗Stände, die Zahlmafchine der Franzoſen, bie biefe 
wohlbedächtig aus der alten Zeit beibehalten hatten, auf Bes 
fehl dee Franzoſen die Shrige und fpielten fie auf eine Weiſe, 
weiche zu ihrer Schmad; der Nachwelt überliefert zu werben 
verdient. In dem Augenblid, als felbft der Feldmarſchall 
nicht abgeneigt war, ber Stimme feines Kriegsraths zu folgen 
und eine ehrenvolle Sapitulation nicht durch kluge Künfte zu 
erbetteln,, fondern zu erfechten, oder doch die Ehre der Armee 
durdy einen verzweifelten und hoffnungslofen Kampf zu retten, 
erfchienen die Deputirten der Stände des Landes als Repräs 
fentanten der zähen und egoiftifchen Klugheit, die unter ung, 
immer den Bortheil berechnend, dem Gemeinen ſtets und überall 
die Herrfchaft über alles Große und Würbige ſichert. Der 
Herr Landfchaftsdirector und Abt von St. Michaelis in Lünes 
burg, von Lenthe, und der Herr Generalmajor, auch Lands 
und Schatrath von Wangenheim eilten zum Heer und hatten 
die Stirn, im Namen der Stände zu erflären und zugleich 
indgeheim unter bie Gemeinen zu verbreiten: 

daß, wenn die Truppen ſich nicht vertheibigten, fondern 
die Waffen niederlegten, Pferde und Kanonen abgäben, 
die Landitände dafür forgen wollten, daß fie ihren 
Unterhalt erhielten; wenn fie fich aber vertheis 
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digten und dadurch Unglüd (welches?) über das 
Land brädten, fie, wenn fie unterlägen, vom 
Lande nichts zu erwarten hätten. 

Diefe edle Erklärung ward übrigens erft ausgeſtellt, nadıs 
dem vorher diefelben Herren dem Feldmarſchall zugemuthet 
hatten, ſich unbedingt zu ergeben, dieſer aber die Generale 
verfammelt und auf ihr Verlangen den Schimpf abgelehnt 
hatte. Die Herren Deputirten waren barauf in ihrer Angſt 
wieder zu Mortier gereifet, diefer hatte ben Artikel der Abs 
führung nach Frankreich aufgegeben, wogegen fie verfprochen 
hatten, durdy das Hochängen des Brodkorbs den Enthufiad 
mus der Krieger zu erftiden. Das gefchah, und alsbald war 
der Herr von Bol da, eine Sapitulation zu fehreiben, in 
welcher eben fo unverftändig, als in ber erften, eine Aus 
wechſelung der auf ihr Wort entlaffenen Hannoveraner gegen 
die von den Englaͤndern gefangenen Franzoſen ald möglich 
oder wahrſcheinlich erwähnt ward, fo fehr fich die Engländer 
längft die Ehre hannöverifcher Sapitulationen verbeten hatten. 
Dies geſchah nämlich im dritten Artikel der nach vielen Bors 
fhlägen und Gegenvorfchlägen (feit dem 1.) am 5. Juli vom 
Herrn von Bock gefchriebenen und von Wallmoden unterjchries 
benen Uebereinkunft auf der Elbe. 

Einige unbedeutende Unruhen in zwei Regimentern und 
Unzufriedenheit der Soldaten, denen man nach gewohnter Weiſe 
Abzüge machte, führten vorher den Feldmarſchall zum erften 
und einzigen Mal in's Lager und gaben den gefuchten Vorwand, 
die fhon am 4. vom Herrn von Bock aufgefegte Kapitulation 
mit geringer Veränderung am 5. zu unterzeichnen, nachdem 
man fich vorher dad Anfehn gegeben hatte, ald wenn man 
den Willen hätte, dem Befchluß des Kriegsraths gemäß tem 
Feinde den Uebergang über die Elbe ftreitig zu machen. Uebri⸗ 
gend geitanden die Artilleriften, daß fie feinen Befehl zum 
Feuern gehabt hätten, obgleich nachher zufällig auf das frau 
zöfifche Parlementärboot wirklich gefeuert ward. 

Da wir nur Thatfachen berichten wollen, fo unterfudjen 
wir nicht, ob Widerftand möglich oder nüglich war und was 
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man hätte thun oder unterlaffen follen; gewiß ift, daß alle 
Uebel des Kriegs im Frieden von ben Hannoveranern erlitten 
wurden und daß fpftematifch vertheilter Druc das Land ftärfer 
auspreßt, ald wenn hier und dba audgeplündert oder Orte 
ſchaften niebergebrannt werden. 

Um diefed deutlih zu machen, wollen wir nur einige 
Thatfachen anführen, welche zeigen werben, wohin Napoleon’s 
Syſtem führte, welches Bignon, als Sefchichtfchreiber, fo naiv 
vertheidigt. Bignon behauptet nämlich ruhig und falt: das 
neue Frankreich unter Napoleon habe, da man fich feiner 
Größe widerfegt habe, nicht blos nothwendig, fondern fogar 
mit Recht ein Syſtem der Gewalt und des Drucks durchführen 
müffen p). 

Die Hannoveraner berechneten die Ausgaben für die Bes 
foldung, Vefleidung und Ausrüſtung Der immer vermehrten, 
immer erneuten franzöfifchen Truppen (&rpreffungen aller Art 
und die von den nach der Kapitulation bei Artlenburg ent⸗ 
Eaffenen Truppen niedergelegten Waffen und abgelieferten Pferde 
nicht gerechnet) vom Juni bi8 December 1803 auf mehr als 
achtzehn Millionen Franken. Am drückendſten war die Ein- 
quartierung, Verpflegung und Ernährung, weil Generale, 
Dffiziere und Gefindel, welches ftet den Heeren folgt, den 
gutmüthigen mit dem Gefchäftsgange ganz unbekannten Bürger 
und Bauer auf jede Weife peinigten. Einzelne Offiziere mußten 
Bis neunzig Thaler monatlich für ihren Zifch zu erpreffen, alle 
wenigitend dreißig und nun erft die Generale! Unter diefen 
machte ſich Defair in Lüneburg durch Schonung und Uneigens 
nüsigfeit, Pacthod ald türfifcher Pafcha und fchamlofer Vers 
ſchwender fremden Gute berühmt. Pacthod und feinesgleichen 
hielten Saftmähler, Bälle und Feſte auf Koften der wohls 


p) Bigoon, Vol. III, pag. 136. Si l’on part du principe vrai, que 
la France nouvelle ne pouuvait être en süret& en Europe que 
par la force, le premier consul raisonnait juste en poussant 
Vapplication de la furce jusqu’s son plus grand developpe- 
ment. Ce raisonnement sera sans replique pendant dir ans. 
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habenden Perfonen, bei denen fie einguartirt waren. Gtäbte 
von 5— 6000 Einwohnern, ohne bedeutenden Rahrungszweig, 
hatten in den fech Monaten blos für die Verpflegung zwanzig⸗ 
taufend Thaler und mehr Schulden gemadit. 

Das englifhe Eigentum, auch einige Schiffe auf ber 
Weſer und Elbe, wurben weggenommen, die Flüffe den Eng» 
ländern gefperrt und von diefen blofirt, bad Amt Ritzebüttel 
und: Gurhaven befegt und Oldenburg und Medlenburg beeins 
trächtigt. Den Hanfeftäbten, vorzüglich Hamburg, wurbe unter 
allerlei Vorwand , befonders von Anleihen an Hannover, Geld 
und zwar gleich Anfangs 9 Millionen Franken abgefodert und 
endlich fan man fogar an den Churfürften von Heflen, ber 
doch Geld forgfältiger hüthete, al& feine Seele. Bas erregte 
einigen Lärm, und Napoleon verfchob die Ausplünderung vos 
Heſſen auf beffere Zeiten. 

Um zu fehen, wie ed in Preußen herging und mit welcher 
Leichtfertigfeit ein alter Diplomat über bie größten Ungerech⸗ 
tigfeiten wegfchlüpft, muß man bei Bignon leſen, wie er die 
Königin von Preußen und die Patrioten befpöttelt, die dem 
König von Preußen aufmerkffam machen wollten, wohin Haug⸗ 
wis und feine Genoffen ihn führten. Vorzüglich muß man ins 
deſſen lefen, wie er von jenem Anlehn auf fönigliche Domänen 
in Hannover redet, dad man von Hamburg und Heſſen er 
preffen wollte, nachdem man vorher Hamburg zu einem Ans 
Iehn, wie man bad nannte, dad in Waaren gegeben warb, 
gezwungen hatte. Als endlich Preußen wegen Hannover unters 
handeln wollte, wer wurde nach Brüffel zu Napoleon gefendet? 
Lombard, deffen einzige Tugend die Verfertigung jened Mani 
feſts war, das Preußen um 4806 Tächerlich machte, deſſen 
einziged Talent darin beftand, franzöfifche Perioden zu bauen 
und einen erträglichen franzöfifchen Vers zu machen. 

Waͤhrend Napoleon auf dieſe Weiſe ſich in Preußen und 
gegen Preußen der fchlechteften Menfchen und Mittel der alten 
Zeit, Die er umfchaffen und beffern zu wollen vorgab, eben 
fo, wie in Frankreich, bebiente und das unglüdliche Hannover 
ganz zwecklos ausfaugen ließ, fehlte ed in Paris an body 
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Fingenden Worten nicht. Den Deputirten der hannöverifchen 
Stände, den Herrn von Ramdohr und Hinüber, erwieberte 
er: „Er wolle nicht, daß das Volk gedrückt werde; ber Name 
der Franzofen müffe in ihrem Lande geliebt ſeyn.“ Als er das 
jammervolle, aber beglaubigte Gemälte bed Zuſtands eines 
deutfchen Landes, das er zum Opfer feined Kampfes mit ber 
englifhen Ariftofratie machte, welches ihm ber Regierungss 
Sommiffär Dürbach nad) Paris brachte, gelefen hatte, ants 
wortete er: „Er wolle Alles thun, wodurch er zur Schonung 
des Landes, von befien Lage er gerührt fey, beitragen könne.“ 
Das waren aber leere Worte, und Bignon beweifet, daß und 
warum fie das feyn und bleiben mußten, fo lange nicht ganz 
&uropa ſich von Paris regieren ließ. 

Während ein armes Land ohne Nuten für Frankreich aus⸗ 
gefogen wurde, verfchwenbete man Millionen auf das Gaukel⸗ 
fpiel einer Landung in England, nnd alle Städte des Landes, 
fogar Staliend, wurden zu freiwilligen Beiträgen und zum 
Bau von Schiffen gezwungen. Dad Voll ward, wie vorher 
mit prahlenden Siegsberichten, fo jetzt mit Nachrichten von 
Bau und Transport unzähliger großer und kleiner Schiffe und 
von ihrer Vereinigung in allen Häfen der Rorbüfte von Frank 
reich, fowie in den Häfen von Belgien und Holland unters 
halten; SHeere wurden zufammengezogen, bie Gebäude, Ber 
feftigungen, Anftalten in Boulogne, in Antwerpen, in Vlieſ⸗ 
fingen, Oftende und andern Orten wurden in den Zeitungen 
prächtig bejchrieben und die wahre WUbficht verſteckt. Man 
dachte nämlich fowohl in England als in Frankreich ſchon 1804 
an einen Krieg auf dem feften Lande. Die Engländer benusten 
indeflen die Anftalten und den Lärm, den man in Frankreich 
von einer Landung in England machte, gerade fo, wie Robes⸗ 
pierre ehemals dad Gefchrei gegen Pitt und Coburg und gegen 
die Preußen und die Angft vor ihren Heeren benußt hatte. 
Die englifche Nation wurde in Bewegung gehalten, wie die 
franzöfifche; eine allgemeine Bewaffnung warb angeordnet, im 
Parlament und in den Zeitungen gelärnt und in ben Parlas 
mentösDebatten immer ein Redner vom andern burch Schredends 
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verfündigung überboten und dadurch John Bull, ber font in 
Geldſachen feinen Scherz verfteht, dahin getrieben, daß er für 
feine Regierung den letzten Heller bergab. Wie die Plutofratie 
mit Geld und Stellen umgeht, dad zeigte ſich hernach beim 
Prozeß des erften Lord der Admiralität Melvil, ehemals 
Dundas, und bei der Unterfuchung des Handel mit Stellen, 
welchen Frau Glarfe, auf den Herzog von York, der ganz in 
ihren Händen war, fich flügend , fo lange trieb, bis die Gadıe 
zum öffentlichen Scandal warb und ber Herzog niederlegen 
mußte. Der militärifche Deſpotismus und die Plutofratie ges 
fielen fich in dem Ungeheuern ihrer Anſtalten, welches bie 
Welt zu bewundern pflegt. Die Engländer vereinigten daher 
an ihren Küften eine Zahl von vielen Hundert Schiffen aller 
Art; von den franzöfifchen Ausrüftungen war ſchwerlich eine 
einzige, felbft die prächtige und furdhtbare in Boulogne und 
den benachbarten Häfen ernftlich gemeint, nur die Ausrüftung 
in Breft, die nach Irland beftimmt war, hätte bei der be 
fannten Stimmung in Irland verberblich werben konnen, weil 
ein treffliher Mann fie leiten follte. Der Admiral Trüguet 
war, mie wir oben bemerften, beftimmt, biefe Unternehmung 
gegen Srland zu commandiren; als er im Juni (1804) in Un 
gnabe ftel, war fein Admiral da, dem man ein ſolches Wag⸗ 
ſtück anvertrauen fonnte, und die Sache unterblieb. 

Das koſtbare Spiel mit Heeren und Flotten dauerte nicht 
blos 4803 und 1804 von Seiten Englands und Franfreidhe 
fort, fondern Napoleon ftellte fi) im Zahr 4805 in dent Mugen 
blick, als er ſchon wußte, was in Rußland und Oefterreidh vors 
bereitet werde, ald wenn er am allereifrigiten gegen England 
rüfte. Spanien und Holland wurden zu dieſem Entzwed ſchreck⸗ 
lich gepeinigt, das bemweifen die Actenſtücke die hinter Dumas 
Precis des evenemens militaires etc. gedrudt find; audı 
geht daraus hervor, daß Napoleon nach feiner krankhaft genia⸗ 
lifchen Unruhe Tag und Nacht mit dem Marineminifter corre 
fpondirte, Depefchen fertigte, Plane machte. Er war immer 
mit Karten umgeben, er lag im eigentlichiten Sinne auf großen 
Manen und glaubte, er könne Flotten wie Landheere mit ſiche⸗ 
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ser Berechnung leiten, ohne gegenwärtig zu fein. Er zwang 
durch elende Mittel, von denen Bignon Nachricht giebt, den 
erbärmlichen Menfchen, der Spanien regierte, am 18. San. 1805 
den vorher am 4. Sanuar zu Paris gefchloffenen Eractat q) in 
Aranjuez zu unterzeichnen, zufolge deffen Spanien, nadı Allem, 
wad ed, wie wir unten berichten werben, fchon gelitten und 
geleiftet Hatte, noch dreißig Kriegefchiffe und fünftaufend Mann 
ſtets bereit halten follte. Napoleon rühmte fi, neun und fechzig 
Einienfchiffe, zweitauſend Zransportichiffe feyen bereit; aber 
abenthenerlich war fein Plan, (da man ed mit Engländern und 
nicht mit der hannöverifchen Regierung zu thun hatte) daß Ville⸗ 
neuve und Gravina die Engländer erſt nach Weftindien locken, 
dann wieder fommen unb mit ſechs und fünfzig Schiffen im 
Sanal erfcheinen follten. Die eigentliche Rüftung galt England 
nicht, denn wenn Napoleon mit Recht behauptete, er habe an 
der Küfte 193,000 Dann jeden Augenblid zum &infchiffen bes 
reit, wenn er die Lager bereifete, wenn.er die Regimenter bald 
eins bald ausfchiffte und im Ein» und Ausfteigen übte, fo war 
das eine bloße Komödie, denn er wußte fchon im März 1805, 
daß er ein fchlagfertiged Heer auf dem feften Lande brauche; 
und doch ward nachher Defterreich getäufcht!! Bourrienne im 
8. Sapitel des fünften Theild lügt und prahlt von ſich lächer⸗ 
lich, doch faßt er die rechte Eeite von Napoleon's Rüftungen 
und Reifen, von der Vertheilung ber Adler an die damals 
Legionen genannten Negimenter in dem Lager bei Boulogne, 
das fih von Etaples nad, Blankenburg erftredte, von ber Ors 
denevertheilung, von den Neben an die fogenannte Landungs⸗ 
armee. Bourrienne wie Savary madjen aufferdem die unges 
heure Thätigfeit Napoleon’d, wie die Arbeitfamfeit derer, bie 
ihn umgaben, jeder auf feine Weiſe recht anfchaulich. Uebrigens 
verbot er ſchon in jenen Zeiten nicht allein allen Handel mit 
englifchen Fabrik und Solonialmaaren, fondern der Zorn machte 
einen fonft verftändigen Regenten fogar fo trogig auf feine Alls 


q) Dumas Pr&cis des övenemens militaires etc. etc., Vol. XI, 
'pag. 215. 
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macht, daß er die Einfuhr und endlich fogar den Beſitz englis 
- {cher Waaren zu einem Griminalverbrechen willführlich ftempelte 
und ben zahlreichen Schergen unter allerlei Namen, wie ben 
Gensdarmes, von denen ed damals in Frankreich wimmelte, 
Auftrag gab, eben, bei dem fie dergleichen Waaren fünben, 
zu verhaften. 

Napoleon wetteiferte übrigens nicht blos in Aufwand und 
in Anftrengung für Heer und Flotte mit den Englänbern, fon 
dern auch in Verwendung der Staatseinkünfte für feine Familie 
und im ärgerlichen Streit über Samilienangelegenheiten. Er 
wollte burchaus die byzantinifche Zeit erneuen. Wir wollen 
nur Siniged im Vorbeigehen erwähnen. - 

Er hatte mit Millionen und mit Staatögütern die ganze 
Sippfchaft dotirtz er beftimmte feinem Bruder Joſeph das Königs 
reich Italien, der es aber mit ber Zaft der jaͤhrlich an Fraukreich 
zu entrichtenden fünf und zwanzig Millionen Geld und der Un⸗ 
terhaltung von fünf und zwanzig bis Dreißigtaufend Dann Sol 
Daten nicht einmal hatte annehmen wollen; er hatte ſich eine 
ganz neue Gerichtsbarkeit angemaßt, ald er feines Bruders 
Hieronymus in der Fremde ganz gültig gefchloffene Ehe für 
nichtig erflärte. Er ließ nämlich gegen alles Necht und Geſetz 
verbieten, daß irgend ein Beamter in Frankreich die Meldung 
diefes Heiraths⸗Contracts in das Civilregiſter eintrage. Er ließ 
feinen Neffen mit lächerlihem Pomp, Zen man im Moniteur 
findet, vom Pabft taufen, der noch immer auf franzöfifche Uns 
foften in Paris verweilte, und ſchenkte feiner Schweiter Elifa 
und ihrem Baciocchi, gleicdyfam ald wären es ruffifche Bauer 
güter oder bdeutfche Fürftenthümer, Piombino und bald fogar 
Lucca. 

Sn England ſchwebte der alte König ſtets zwifchen Ge 
fundheit und zwifchen Krankheit, welche feinen Geift ſchwächte 
und von Zeit zu Zeit eine Regentſchaft nöthig machte, an deren 
Spite alddann derfelbe Prinz von Wales fand, dem der ge 
funde König in diefer Zeit ein Commando bei der Vertheidi⸗ 
gung bed Landes gegen ben angedrohten Angriff bürr, aber in 
fehr höflihen Ausdrücken abfchlagen ließ. Der Herzog von 
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"Sort warb enblich fogar an bie Spike ber Vertheidigungs⸗ 
anftalten geftellt, die indeffen auch ohne ihn guten Fortgang 
hatten. Man hatte gerade zu diefer Zeit, ald der Krieg uns 
geheuere Summen verfchlang und neue Supfidien fremden 
Mächten angewiefen werben follten, mehr ald zehn Millionen 
unferes Geldes (990,000 Pfund) für ven Rüdftand der Civil⸗ 
lite verlangt, und Pit hatte faum im Mai (1804) dad Minis 
fterinm wieder übernommen, als der Finanzminifter erklärte, 
daß ſechs Millionen neuer Schulden (590,000 Pfund) dieſe 
Lifte drückten. Pitt foderte außerdem eine jährliche Erhöhung 
von ſechsmal hunderttaufend Gulden für dieſe verfchlingende 
Liſte r). 

Schon unter Addington’d Miniſterium hatten übrigeng Die 
Engländer verfucht, die Häfen, Schaluppen, Kanonenboote und 
Ausrüftungen der Franzofen anzugreifen; Saumarez hatte 
Graville bombardirt, Omen hatte Boulogne und andere Plaͤtze 
zu befchießen verfucht; unter Pitt erhielten die ungeheuren Ans 
falten ihre Lächerliche Seite, da der Herzog von York an der 
Spige ftand und der mit großem Aufwand und nod) größerem 
Lärm im October (1804) unternommene Verſuch gegen Bous 
Iogne fo fhmählig mißlang. Man muß indeffen immer bei den 
Rüftungen in England felbft mehr die politifche, ald die mili⸗ 
tärifche Wirkung berüdfichtigen. 


r) Da in unfern Tagen der Theil des Publikums, der den Sinn un» - 
Zweck der von uns gegebenen Darftellung zu faffen im Stande ift, 
fih Mühe gibt, Seden, der ihren Franken Fleck trifft, für gall: 
füdhtig und nur das Schwarze ſehend auszufchreien, fo wollen wir 
bier für den Verſtändigen (und nur für diefen, alfo ohne Kom: 
mentar und in der Urfprace) eine Anekdote über die englifche 
plutosariftoßratifchmonardhifche Regierung anführen, die fhlagend 
il. Report of the education committee 1816, pag. 289 fteht: 

‘Mr. Troutbeck died without heirs and bequeathed 2000 1. for 
erecting an orphan hospital, and the whole of his property 
amounting to upwards of 100000 1. to trustees for erecting an 
additional wing or separate building to the charity school of 
St. John of Wapping and for mauintaining, ciothing and 
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über ein Betragen, welches er ben Agenten, bie er ausſandie, 
immer zur Pflicht zu machen pflegte t). 

Der englifhe Minifter Hawksbury erließ darauf am breifigs 
ſten April (1804) ebenfalld ein Rundfchreiben an alle Höfe u), 
worin er gleich im Anfange fagte: Er glaubte nicht nöthig zu 
haben, mit Unmwillen und Verachtung die fchauderhafte und 
durchaus unmwahre Beſchuldigung von ſich zu weifen, ale wenn 
die englifche Regierung an dem Plane, ben Regenten von Krank 
reich zu ermorden, irgend einen Antheil habe. Was die Haupt 
fache angeht, fo beruft er ſich auf das, was ſich die Sranzofen 
in Beziehung auf Irland erlaubten, und rechnet ihnen dann alle 
ihre Sünden gegen Völkerrecht und Moral einzeln der Reihe 
nad, vor. Endlich feßt er hinzu: England werde fi nicht 
nehmen laffen, das Recht zu behaupten,. welches Friegführende 
Mächte immer gehabt hätten, von jeber Unzufriedenheit in dem 
Lande, mit dem fie Krieg führten, Nuten zu ziehen. Ein 66 
fandter fei nicht weiter gebunden, als baß er jede Gemeinfchaft 
mit den Unzufriebnen des Landes, wo er ſich aufhalte, vermeide. 


Dies Rundfchreiben des englifchen Miniſters beantwortete 
Talleyrand erft in dem Augenblick, ald man eine neue Ber 
letzung des Völferrechtd auf beutfchem Boden begehen und den 
deutfchen Fürften ein ganz neues Recht der Gewalt aufbringen 
wollte. Derfelbe Minifter nämlich, der den Mehee de la Touche 
fo vortrefflidy gebraucht hatte, bot hernad, andere Gauner auf, 
von denen vorher ſchon Wickham Letrogen war, um Taylor, 
englifchen Minifter in Caſſel, mit einem erdichteten Verſchwörungs⸗ 
bund auf dem linken Rheinufer in Verbindung zu fegen. Wir 





t) Elle (nämlich Drake's Betragen), fagt er in dem Gircular Moni- 
teur 1. c. pag. 855, €tonnera, elle affigera 1’Europe comme 
le scandale d’un crime inoui et que jusqu’a ce moment les 
gouvernemens les plus pervers n’avaient os6 mediter. 

u) Diefes englifche Eircular und Talleyrand's Antwort findet man im 
Moniteur an XIII, Nro. 44, pag. 155 — 157. Bignon gibt einen 
Auszug aus Talleyrand’s Aufſatz und ift ganz entzüdt vom feined 
Minifters edler moralifhen Waͤrme, Vol. III, pag. 368 — 518. 
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haben fchon oben bemerkt, daß Taylor ſich anführen ließ und 
daß Bignon ein Gefchrei erhob. Die Briefe in dieſer Sache 
machte man erft befannt, als über Rumbold's Sache der König 
von Preußen bie Geduld verlor und den an Frankreich ver 
fauften Menfchen an feinem Hofe einmal bange vor feinem 
Zorn warb v). Diefe Briefe (von 1803) fuchte man mit einem 
ganz neuen Syſtem franzöfifcyer. Herrfchaft über Schwädhere in 
Verbindung zu bringen, und Bignon findet Talleyrand's Demons 
firationen in ber Antwort auf Hawksbury's Rundfchreiben, welche 
endlich nach vier Monaten befannt gemacht wurbe, fo vors . 
trefflich, daß er meint, Preußen hätte ſich billig nicht widers 
fegen bürfen, ohne Frankreich zu jeder Gewaltthätigfeit zu bes 
sechtigen. In dieſer Antwort wird ganz beftimmt erklärt, daß 
bie franzöftfche Regierung, fo lange bie englifche Regierung die 
von Lord Hawksbury ausgefprochenen Grundfäge nicht zurück⸗ 
genommen habe, die englifchen Aplomaten nicht nach bem 
hergebrachten Völferrechte behandeln werde w). 

Daß man diefes im Angeſicht von ganz Europa erflären 
durfte, wie dad ungezogene Schimpfen gegen England und 
gegen jeden Regenten, der nicht franzöfiich handelte und dachte, 
wovon wir theils fchon Beifpiele angeführt haben, theild noch 
mehrere anführen werden, würbe ganz unbegreiflich feyn, 
wenn man nicht aus dem, was Bignon noch vor fünf Sahren 
über die Verbindlichkeit Preußens, fich damals zuerft bad ent, 
worfene Sontinentalfoftem gefallen zu laffen, ganz unbefangen 
gefchrieben hat, lernte, daß auch die billigften Franzoſen jedes 
Syſtem vortrefflich finden, welches fie felbft groß macht x). 


v) Moniteur an XIII, Nro. 57, pag. 203 figd. 
w) Moniteur an XIII, pag. 157. En consöquence vous avez l’ordre 
de deolarer au gouvernement pres du quel vous residez, que 
8. M. ne reconnaltra pas le corps diplomatique anglais en Europe 
tant que le ministere britannique ne s’abstiendra pas de charger 
ses ministres d’aucune agence de guerre et ne les contiendra 
pas dans les limites de leurs fonctions. 
x) Bignon, Vol. III, pag. 136 und 137. Le systeme continental 
°existait dans la penste du premier consul et ce systöme devait 
Archiv f. Geſchichte. ©, 42 
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Durch Bignon erfahren wir auch, daß die Verhaftung bes 
englifchen Gefchäftsträgers beim nieberfächfifchen Kreiſe und 
bei der Stadt Hamburg den Zweck gehabt habe, bas neue 
Staatsreht in Beziehung auf ſchwächere Staaten in einem ber 
ftimmten Falle geltend zu machen. Sir George Rumbolb war 
ben Franzofen in Hamburg und auf dem Hamburger Gebiet 
fehr im Wege; allein er verließ fich Darauf, daß er dem nieder 
fächfifchen Kreife, alfo auch Preußen, angehöre, führte babei 
eine ftarfe politifche Sorrefpondenz und glaubte fich auf feinem 
Landhauſe auf der neutralen Seite der Elbe ganz ficher. Die 
Franzofen wollten aber der Welt bemeifen, daß fie ſich um bie 
Schwachen nicht fümmerten, wir finden baher hinter dem erw 
wähnten Rundfchreiben Talleyrand's ein Schreiben bes bamalis 
gen Polizeiminifterd Fouchs an Bernabotte, welcher Mortier 
in Hannover abgelöfet hatte, worin ihm aufgetragen wird, 
Rumbold zu verhaften, Hleichfam, ald wenn er fich in Frank 
reich aufhielte und ald-wenn die Sache ganz in ber Orbnung 
wäre. 

In diefem Schreiben vom 10. October (1804) hat Fonde 
die Unverfchämtheit, aus Talleyrand's Erklärung vom 4. Sep⸗ 
tember ein neued Recht abzuleiten, vermöge beffen Fünftig ein 
Engländer auch fogar auf neutralem Gebiet vor den Franzofen 
nicht mehr ficher fey. Rumbold warb nicht allein felbft durch 
Franzoſen, die über die Elbe gefommen waren, verhaftet, for 
dern auch feine Papiere in Befchlag genommen; auch warb er 
in aller Eile nach Paris gebradıt. Der König von Preußen, 


porter sur une base, que la faiblesse et Virresolution de la 
Prusse ont seules emp&ch6 de lui donner, T’alliance des ca- 
binets de Paris et de Berlin. GEr fagt ganz aufrichtig, WM 
Preußen nicht der franzöftichen Politik habe folgen wollen, habt 
man es mit Recht, ja nothwendig quälen und erdrüde 
müflen. Die Worte find: On se demandera un jour, pourguei 
dans les six derniöres années de son regne Napolcon s’e# 
montre& sans piti6 pour la Prusse, c’est que la Prusse aura ei£ 
la puissance qui lui aura fait le plus de mal, en le organ 
de la combatire , de la däruire etc. eic. 
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den man bamald noc, gern fchonen wollte, nahm dies jeboch fo 
übel, fuhr fo heftig auf, daß der franzöfifche Dinifter in Berlin wie 
Lucchefini Napoleon befcjworen, ihm eine Genugthuung zu geben. 
Dies gefchah, aber eigentlich nur unvollftändig, und Napoleon 
fonnte es nie vergefjen, daß er ein einziges Mal hatte nachs 
geben müffen. Am 414. November finden wir den Artikel im 
Moniteur, daB Rumbold auf Verwendung Preußens die Er⸗ 
laubniß erhalten habe, von Cherbourg nach England zurück zu 
gehen; aber freilich wird ein Hauptumftand dort nicht erwähnty). 
Rumbold's Papiere wurben nämlich zurücbehalten und man 
nöthigte ihn, die Verbindlichkeit einzugehen, feinen vorigen Poften 
nicht wieder einzunehmen, und er war ſchwach genug, ſich dieg 
gefallen zu laſſen. Ueber die Papiere folgte ein andrer Artikel, 
ber Unterfuchung und Belanntmachung verfpricht, bie aber nie 
erfolgt iſt. 

Der engliiche Minifter in Spanien, der ſich in feiner Unters 
haltung mit dem fpanifchen fogenannten Friedensfürſten heftige 
Aeußerungen erlaubt hatte und mit den Franzoſen in elenden 
Sabalen unter ſchwachen und fchlechten Menfchen wetteiferte, 
warb ebenfalls vor das Tribunal des Dloniteurd gezogen und 
endlich, ald Napoleon den Spaniern wiederholt drohte, ges 
nöthigt, ſich aus Madrid zu entfernen. Der Artikel vom fünfs 
undzwanzigſten März (1804) im DMoniteur lautete: Herr Krere, 
englifcher Minifter in Madrid, hat fich fo weit vergeffen, daß 
er in einer Unterhaltung mit dem Friedensfürſten gefagt hat: 
Meucelmord und Todtfhlag wären in der gegen» 
wärtigen Stellung von England ganz rechtmäßig, 


y) Der Artikel lautet Moniteur an XIII, Nro. 50: Mr. Rumbold, 
agent anglais a Hambourg, arret& a une portee de canon des 
avant-postes de l’armee frangaise de Hannovre et conduit & 
Paris, a &t& sur la protection du roi de Prusse reläche et ren- 
voy& par Cherbourg en Angleterre. Si le proces de ce digne 
confrere de Drake, de Spencer Smith et de Taylor avait ete 
termine, il eüt oflert des pieces tout aussi curieuses que celles 
de ses &mules. 


42? 
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um and der ganz befondern Lage, worin es fich bes 
fände, herauszufommen. Der Friedensfürſt erwiederte 
lebhaft: Aber, mein Herr, wenn Frankreich denfelben Grund 
fa annähme, dann würden ſich die Nationen mit Mördern 
ſchlagen, ſtatt mit Flotten und Armeen. Ich kann Ihnen nicht 
verhehlen, daß S. K. M. vor dieſer Moral ſchaudern wird. 

In Wien prellte ein Menſch im franzöfifchen Solde (De. 
1803) den engliſchen Miniſter, dem er Chiffre und Briefe de 
frangöfifchen Sefandten (Champagny) auszuliefern verſprochen 
hatte, am Wechfel, die der Engländer hernach proteftiren laf 
fen wollte, und gerichtlich zur Zahlung angehalten warb, weil 
die Wechfel in einer dritten Hand waren. Das gab den Frau 
zofen neue Gelegenheit zu fchreien und zu fchimpfen. 

Um nad) diefen Auftritten und der öffentlichen Erklärung 
(expose) über die Lage ded Neichd, von ber wir foglad 
reden wollen, zu begreifen, wie Napoleon den ungewöhnlichen 
Schritt thun fonnte, an den König von England zu fchreiben, 
muß man fid) erinnern, daß Napoleon damals aufs Neue zu 
den Schritten, die er zur Grhebung feiner Familie und zur 
Bergrößerung feiner Madıt that, der Meinung beburfte, die 
noch jet Bignon, Thibaudeau, Baffano und andere verflän 
dige Männer vertheidigen. Diefe Meinung ift feine andre, ald 
daß er zu jedem Schritt, den er that, von den Seinden Frank 
reichs gedrängt oder darch das Bedürfniß der Zeit aufgefoden 
ward. Man erinnere ſich nur, wie ber Familie fchon im Ar 
fange des folgenden Jahre Sitze in Stalien gegeben und burd 
ben Umfturz der Republik in Holland vorbereitet wurden, wit 
Napoleon den Eugen Beauharnaid zum Reichserzkanzler, Mürat 
zum Reichsadmiral machte und auf ben Pabſt, auf die Yale 
und auf die Rüftungen Millionen wendete, welche die Nation 
hergab. 

Die Erklärung über die Lage bed Reichs erfchien am 
31. December (1804), ihr Schmähen gegen England, wie ihr 
ganzer yprahlender Inhalt wirb daher am beiten beweilen 
können, daß Napoleon’: Brief im Januar ein leeres und feiner 
umvürdiged Gaufelfpiel war. 
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Zuerſt wurben z), wie gewöhnlich, alle Einrichtungen des 
Sahre, alle bie zahlreichen Verordnungen und Verfügungen 
aufgezählt, dann wird die Wiederherftellung des alten Prunfs 
(les formes antiques) der Monarchie ald eine Wohlthat ges 
rühmt und dann heißt es bei Gelegenheit von Handel und 
Verkehr: 

Die Deerete des Kaiſers haben ben Handel auf das Iinfe 
Rheinufer zurüdgeführt; Mainz und Cöln haben auf diefe 
Weife die Vortheile von Stapelplägen wieber erlangt, ohne 
daß dabei bie Gefahr des betrüglichen Verkehrs mit Waaren, 
welche Abgaben unterworfen find, für das Innere des Reiche 
zu beforgen iſt. Die Manufacturen vervollfommnen fich und 
während die Schriftiteller, die im Solde der brittifchen 
Regierung find, berichten, daß unfere Werfftätten ver: 
laſſen, unfere Arbeiter im Elend fterben, während fie uns bie 
entfernten Hülfsguellen der Britten und ihre ungewiffen Mittel 
des Wohlftandes, die auf den Meeren und in Indien zerftreut 
find, hoch erheben, breitet unfere Betriebfamfeit ihre Wurzeln 
über unfern eignen Boden aus und treibt bie englifche weit 
von unfern Grenzen. Sie hat ed dahin gebracht, daß fie der 
englifchen in dem Punkte gleich fommt, dem die Engländer ihr 
Glück und ihren Wohlftand verdanken, in der Vollfommenheit 
der Mafchinen, und wird den Engländern bald überall, wo 
fie fie treffen und erreichen fann, die Kunden entziehen. 

Auf diefelbe prablende und rhetorifche Weiſe und mit dem⸗ 
ſelben Wahrheitsfinn werden die politifchen Berhältniffe darges 
ftellt, und zwar immer mit einem fchiefen Geitenblidle auf 
England. In Beziehung auf Holland heißt ed hier jehr bes 
bentendb: Batavien feufzt noch immer unter einer oligarchifchen 
Regierung , ohne Einheit im ihren Planen und Anfichten, ohne 
Patriotismus und ohne Kraft. Die Solonien dieſes Staats 
find zum zweiten Male dem Feinde verkauft worden, fie wurden 
den Engläudern überliefert, ohne daß auch nur ein Kanonen⸗ 
ſchuß gefallen wäre, aber die Holländer. haben Energie, Sitt> 





z) Moniteur an XIIR, Nro. 101, pag. 368. 
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lichkeit und Sparſamkeit, es fehlt ihnen nur eine Tee, palrio 
tifche und, anfgeflärte Regierung. Auf diefelbe Weife, wie hier 
die Veränderung der holländifchen Regierung verfünbigt wird, 
war vorher die der italieniſchen Republif angekündigt, ober, 
wenn man will, angebdroht worden. Am Ende wird dann ge 
wiffermaßen England apoftrophirt und es heißt: 

Welhe Mühe ſich auch England immer geben mag, Be 
wegungen zu veranlaffen,, die Schidfale Franfreichs find fei 
beftimmt; es ift ſtark durch Einigkeit, ſtark durch die Zahl und 
den Muth feiner Vertheidiger; ed wird ftetd den Bund mit bes 
freundeten Völkern getreulich erhalten und wird fich zwar hüten, 
fih Feinde zu machen, aber ed wird fie auch nicht fürdhten. 
Wenn ſich England endlich wirb überzeugt haben, daß ed uns 
möglich ift, einen Krieg auf dem feiten Lande gu erregen, 
wenn es erfahren hat, daß bei einem Kriege ohne Zweck und 
ohne Grund nur zu verlieren ift, wenn es eingefehen hat, 
daß Sranfreich nie andere Bedingungen, als die dei 
Friedens von Amiens, annehmen wird, daß ed nie zw 
geben kann, daß England die Verträge nad) Belieben oͤreche 
und ſich Malta zueigne, dann wird England zu friedlichen 
Geſinnungen zurückkommen. Haß und Neid dauern immer nur 
kurze Zeit. 

Wenn man biefen offiziellen Aufſatz gelefen hat, went 
man weiß, daß fihon lange mit Schimmelpennint wegen der 
Veränderungen in Holland unterhandelt ward, daß der Plan, 
die italienifche Republif in ein Königreich zu verwandeln, gan 
fertig war, dann wird man über die Gleißnerei von Napoleon’ 
Briefe Cim Januar 1805) an den König von England nur 
lächeln fünnen, wenn man fieht, wie der Mann der Revolution 
im Tone eines ruhigen Weifen, nicht aus dipfomatifchen und 
politifchen Gründen, fondern aus tosmopolitifcher Menſchen⸗ 
liebe, den alten bekanntlich fehr bibelfeften Georg IH. zum 
Frieden ermahnt. 

Daß übrigens der fonderbare Schritt Napoleon’, an den 
König von England zu fehreiben, der der Verfaſſung feined 
Candes nach, wenn er auch noch fo gern gewollt hätte, auf 
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yolitifche Borfchläge nicht hätte in feiner eignen Perfon antwors 
ten können, mit ben neuen Planen ber Vergrößerung feiner 
Macht und der Erhebung feiner Familie auf Unkoſten der Fran⸗ 
zofen eng zufammenhing, fieht man aus dem Gebrauch, der 
von Rapoleon’d Briefe und der englifchen Antwort im Februar 
gemacht wird. Zalleyrand flattet Cam 4. Februar) zuerft dem 
Senat einen feierlichen Bericht ab und theilt Brief und Ant» 
wort mit; am folgenden Tage wirb Cam 5. Februar) bie Ges 
fhichte der Unterhandlung auf die gewöhnliche Weiſe rhetorifch 
und fophiftifch abgehandelt. | 


In dem Briefe an den König von England findet man 
freilich, von der gewöhnlichen Prahlerei feine Spuren, dagegen 
wird bem alten frommen Dann von dem militärifchen Kaifer 
eine Section gelefen, die wir unten mittheilen,, deren politifcher 
Inhalt aber an dem guten Georg verfchwendet war a); endlich 
wird allen Sontinentalmächten, auch fogar Rußland nicht aus» 
genommen, troßig Hohn gefprochen. 


Diefed Mal fühlte man in England, daß biefer Schritt 
und der Ton bed Briefed auf das franzöfifche und englifche 
Volk berechnet fey, das man durch Bekanntmachung des Briefeg 
und der Antwort bearbeiten wolle; man fühlte ferner, daß 


a) Moniteur an XIII, Nro. 136, pag. 503. Votre Majeste a plus. 
gagne depuis dix ans en territoire et en richesses que l’Europe 
n’a d’etendue, sa nation est au plus haut point de prosperite. 
Que veut-elle esperer de la guerre? Coaliser quelques puis- 
sances du continent? Le continent restera tranquille; une 
coalition ne ferait qu’accroitre la pr&eponderance et la gran- 
deur continentale de la France. Benouveler les troubles in- 
terieurs? Les temps des troubles ne sont plus. Detruire 
nos finances ? Des finances fondees sur une bonne agriculture 
ne se detruisent jamais. Enlever A la France ses colonies ? 
Les colonies sont pour la Erance un objet secondaire et V.M. 
n’en possede-t-elle d&ja plus qu’Elle ne peut garder? Si 
Votre Majestö veut elle-möme y songer, elle verra que la 
guerro est sans but, sans aucun r£sultat prösumable pour elle. 
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man ſich durch die Art, wie man den Brief, den Napoleon 
unmittelbar nach dem achtzehnten Brümaire gefchrieben hatte, 
beantwortete, gefchabet habe, man erwieberte daher in einem 
ganz andern Ton, als Lord Srenville vorher ben erften Brief 
beantwortet hatte. 

In diefer Antwort heißt ed, man fey in England gar 
nicht abgeneigt, auf Sriedensvorfchläge einzugehen, wenn dad 
Sntereffe von ganz Europa berüdfichtigt würde und es auf 
einen dauernden Zuftand der Ruhe abgefehen fey; doch könne 
England nichts thun, ohne die andern Mächte, befonders 
Rupland, zu befragen. Ganz anders ſprach fi) ber König 
in feiner Rede an’d Parlament über dieſen Brief aus. Von 
biefer Nede fchwieg Talleyrand in feinem Bericht an den Senat 
ganz fill, er überließ es einem andern höftfehen Eophilten, 
dem Herrn von Ségür, ald Redner ber Regierung barüber im 
gefeßgebenden Körper mit biplomatifcher Gewandtheit zu pol⸗ 
tern b). Die Worte der föniglichen Rede, worüber ſich Segür 
im gefeßgebenden Körper bei Gelegenheit der Mittheilung ded 
Briefd und der Antwort des englifchen Minifters beſchwert, 
find: 

Frankreich, beffen Benehmen auf dem feiten Lande nur 
Gewaltthätigfeit und Beleidigung verfündige, habe freilich new 





b) Ce message, Messieurs, heißt es im Moniteur 1. c., p. 504, qui 
annonce de la part de la France des communications pad- 
fiques n’est plein que d’aigreur, d’accusations et de reproches 
On y feint une piti& pour une nation genereuse qu’on a s- 
bitement attaquse au sein de la paix, dont on a saisi, pille, 
detruit les vaisseaux naviguant sur la fol des traites, et on 
s’etonne qu’elle ne s’abaisse pas A des explications vis-a-ris 
d’un ennemi qui 1a traite en brigand, et qu’a des hostilites elle 
ait r&pondu par une declaration de guerre. On y annonce 
des liaisons, une correspondance,, des rapports confidentieh 
avec des puissances du continent. On »’y eforce d’&allif 
Vid6e d’une coalition qui n’existe pas et qu’il seralt impos 
sible de re£aliser. La France est trop grande pour s’sbaiset! 
à discuter des injures. 
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lich Worte der Verficherung friedlicher Sefinnung an England 
gelangen laſſen; England habe indeflen nicht für gut gefunden, 
in irgend eine nähere Erklärung darüber einzugehen, bie es ben 
Mächten des Feſtlands, befonderd Rußland, Mittheilungen 
darüber gemacht habe c). 


Der folgende Paragraph wird zeigen, daß man, als der 
Brief gefchrieben wurde , fhon wußte, daß Rußland nimmer 
zugeben werde und England und Defterreidy nicht zugeben 
dürfe, daß die Veränderungen in Holland und Stalien, die 
fhon entworfen waren, ausgeführt würden, und daß auch 
Preußen wohl endlich erwachen fünne, wenn man in Deutfchs 
land ansführe, was der deutfche Erzkanzler hatte entwerfen 
helfen und was vom Könige von Baiern gebilligt war. 


6. 8. 


Rapoleon im Verhältnig zu den europäifhen Staaten in den Sahren 
1802 bis Mitte 1805. 


Wir fügen diefen Paragraph ald Schluß der Gefchichte 
ber Sahre 41802 bis 41804 bei, um Gelegenheit zu haben, 
Bignon's ausführliche Erzählung ber Veranlaffung des Coali⸗ 
tionskriegs vom Sahre 41805 zu ergänzen und zu berichtigen. 
Died geht hauptfächlich die Beurtheilung und die Stellung der 
Thatfachen an, denn die Thatſachen felbft hat Bignon im 
Ganzen ganz richtig erzählt. 


c) Wir wollen die Originalworte beifügen: Notwithstanding that the 
general conduct of the French government on the continent 
of Earope had been marked by the utmost violence and 
outrage, repugnant to every sentiment of moderation and 
Justice, he had recently received a communication from that 
government, containing professions of a pacific disposition, 
respecting to which he had not thought right to enter into 
any particular explanation without previous communication 
with the powers of the continent and especially with the em- 
peror of Russia, 
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Es fragt ſich nämlich hier befonders: nöthigte Napoleon 
im Sahre 1805 bie Autofraten Europa’d durch feine Uſurpa⸗ 
tionen zum Kriege, ober nöthigten die legitimen Yürften durch 
ihre Verbindung gegen den großen Mann, ben die Völker aus 
erfannten, die Fürſten aber nie ganz und willig anerkennen 
wollten, biefen zu neuen Ufurpationen? Die Sache ift fe 
Yeicht nicht zu entfcheiden, ald man glauben follte. 

Betrachtet man die Bedingungen der Verbindung mit 
Schweden und Rußland, bald auch mit Oeſterreich und Neapel, 
welche im Jahre 4805 von England gefchloffen warb und 
welche jest befannt genug find, fo erfennt man, daß bie legi⸗ 
timen Fürften über Länder, bie fie noch nicht einmal erobert 
hatten, eben fo willführlid verfügten, ald Napoleon über 
Länder, die er wenigftend ſchon völlig in feiner Gewalt hatte 
Weder Napoleon’s Afurpation, noch der legitimen Fürſten 
Widerftand ging daher vom Bolfe aus, oder follte und konnte 
dem Volke Vortheil bringen; die Königin von Neapel oder 
Guſtav IV. waren nicht tauglicher, ald Bonaparte's Brüber 
und Schwäger. Die Unternehmungen ber Soalition waren 
gleichzeitig mit ben Ufurpationen, es ift daher fchwer zu fagen, 
was als Urfache, was ald Wirkung anzufehen fey ; dagegen 
ift ganz einleuchtend, daß beide Theile über die Mittel zu ihrem 
Zwecke durchaus nicht bedenklich waren, baß beide unter 
drüden, auspreffen, eine bevorrechtete Glaffe befchüten, er 
halten oder gar ganz neu fliften und ausſtatten wollten. Genie 
und Talent hatten offenbar mehr von dem großen Stifter einer 
neuen Dynaftie, ber alles Große befürderte, zu erwarten, ald 
von den Planen der Schüßer der Alten und ihrer flachen Um 
gebungz; doch können wir den Saß, den Bignon d) feinem 
Helden in den Mund legt, nicht billigen, daß man ihn zwinge, 
zu erobern, um das’ &roberte zu behaupten, obgleich biefer 
Sag von den Franzofen unter hundert Formen bid zum Webers 
druß wiederholt wird. Die franzöfifchen Sophiften, welche bewei⸗ 
fen wollen, daß die Erhaltung ber franzofifchen Uebermacht gegen 


d) Vol. III, pag. 181. 
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Englands Drohungen Krieggmaßregeln gegen ſchwaͤchere Staaten 
und deren Bedrückung redjtfertigte und daß jeder Staat, ber 
fi) den Befehlen des herrfchenden Genied nicht fügte, bes 
Verbrechens der beleidigten Majeftät des großen Volks fchuldig 
war, bebenfen nicht, daß fie und mehr zumuthen, ald man in 
Aſien den Völkern zumuthet. Dort drückt und yeinigt man fie 
defpotifh, man übt Gewalt und Unterdrüdung; aber man 
lehrt nicht, daß Gewalt Recht fen, und verlangt nicht, daß 
man dies lehre oder auch nur glaube. 

Sn der That hatte ſchon im Sahre 1803 Neapel gleich, 
zeitig mit Hannover erfahren, welches Recht die Franzoſen, 
wie einft vor breihundert Jahren die Türken, auf der Spibe 
ihrer Bajonette in alle Länder Europa's tragen wollten. Es 
ward naͤmlich gleich nad) dem Ausbruch des Kriegs mit Enge 
Iand in den Marken unter Gouvion St. Cyr eine Armee von 
413 — 14,000 Mann verfammelt, welche an den SKüften des 
adriatifchen Meers hinabziehen und die Häfen des neapolitanis 
fchen Reichs befegen folltee Schon vor dem Ausbruch des 
Kriegs war dieſe Maßregel in einer Note vom 412. März ans 
gedroht worden, und Niemand, außer etwa der unglüdliche 
König von Schweden, der fchon damals für einen Mann galt, 
der die beite Sache durch feine Verwendung verderbe, und der 
Kaifer von Rußland ließen ihren Unwillen laut werben; alle 
anderen Mächte verbeugten fich und fchmwiegen. Sogar bie 
Königin von Neapel nirfchte nur im Stillen, ihr guter Fer⸗ 
Dinand nahm auch von diefer Sache, wie von andern Reichs⸗ 
angelegenheiten, Feine Notiz; er dachte, wie immer, nur an 
Fifcherei und Jagd! Was das neue Recht der Bajonette an⸗ 
geht, fo wollen wir, um unfern Leſern zu zeigen, wie felbft 
die wadern und tüchtigen Männer unter den Sranzofen darüber 
denken, eine Stelle aus Bignon's Geſchichte überfeßen, wo er 
ſich mit einer Ruhe und einer Kälte über die Gewaltthätigfeit 
gegen die armen Neapolitaner, die der Krieg mit England gar 
nichtd anging, und über die Milde feines Helden ausfpricht, 
die und Andern unglaublich ſcheint. &r findet es vortrefflich, 
dem Franzoſen eine Laft abzunehmen und fie dem fchwachen 
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Rachbar aufzubürden. Wer wird nicht in ber folgenden Stelle e) 
das Syftem der energifchen Fürſten ber Maratten, Afganen, 
Seiks ober eined Mehemed Ali erkennen? 

Napoleon, immer beforgt, den franzöfifhen Finanzen alles 
zu erfparen, was er nur immer auf irgend eine Art frem⸗ 
den Regierungen aufbürben fonnte, hatte zuerft gefodert, daß 
die ganze Unterhaltung, die Ernährung, die Bekleidung der 
Heerabtheilung aus dem neapolitanifchen Schate bezahlt würde. 
Die neapolitanifche Regierung, welche fich über die Belebung 
ihres Gebiets nicht befchwerte, machte doch Borftelungen gegen 
die übermäßigen Laften, welche man ihr auflegen wollte; Frank 
reich bewilligte daher, daß das Land nur Wohnung nebft Un 
terhalt der Soldaten und Pferde geben follte. 

Bignon ift dreift genug, die Worte hinzuzufeßen: Diele 
Nachgiebigkeit wurde ald eine Wohlthat betrachtet! ja, er rühmt 
ed ald Verdienſt feines Helden, daß er Schonung bes Lan— 
des anempfehlen lied. Daß übrigens Neapel damals eigent⸗ 
lich gar feine Regierung und Verwaltung hatte, daß es burd 
franzöfifche Beſetzung, Einrichtung und Polizei nur gewinnen 
fonnte, daß weder Ordnung noch Sittlichkeit vorhanden war, 
ift befannt genug, zum Ueberfluß kann man ed aber auch aus 
ben Briefen fehen, welche damals einer der geiftreichften und 
gelehrteften Offiziere der franzöfifchen Armee aus feinen Quars 
tieren an feine Freunde fchrieb ſ). Zu gleicher Zeit mußten 
Genua und Lucca die härteften Erpreffungen dulden und der 
Flotte und der Armee alles Mögliche liefern. Mürat fchidte 
den General Olivier nad) Livorno, ließ alles. englifche Eigen 
thum wegnehmen, bie Engländer verhaften, Waaren confis⸗ 


e) Vol. III, pag. 141. > 

N Paul Louis Courier. Brei Briefe, die er in dieſer Zeit ſchrieb, 
führen den Zuftand des Landes und das Verhältniß der Franzoſen 
zu den Bewohnern des Landes recht lebhaft vor Augen. Dieſe 
Briefe gehören zu dem Beſten, was Sourier gefihrieben hat. Paul 
Louis Courier Mömoires , correspondanoe et opuscules inddils, 
1828. Vol. I, pag. 64 — 88, 
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ciren und bie Häfen blofiren. Rapoleon würdigte die Vorftels 
fungen ded armen Könige, der mit den Engländern in Frieden 
war, faum einer Antwort. 

Schon lange vorher, ehe der Krieg von England an Hols 
Iand erflärt war, ließ General Victor in Seeland und an der 
ganzen Küfte von Hollaud Feſtungswerke anlegen, und es ift 
der Mühe werth, nachzuweifen, wie theuer die ganz unnützen 
Anftalten, welche und die Franzofen mit prahlenden Worten 
rühmen, den fleißigen, ſparſamen und fittlichen Ricderländern 
zu fiehen kamen. Napoleon und feine Leute machten Plane und 
Projecte, fie erzwangen vie fchnelle Ausführung und erpreßten 
Das Geld; der Pöbel gafft und ſtaunt, ber denfende Dann 
zuckt bie Achſeln und — ſchweigt. 

Frankreich hatte die Zahl ſeiner Truppen in Holland von 
7000 auf 18,000 vermehrt; es hatte durch den Frieden die 
Holländer ermuntert, dem Handel neuen Umſchwung zu geben, 
und im Sahre 1802 waren über 4000 Schiffe eingelaufen, alle 
wurden mit einer Beute von Millionen, die der holländifche 
Geſchichtſchreiber nicht einmal zu fchäßen wagt, 1803 eine Beute 
der Engländer! Schon feit 1800 zahlte man drei vom Hundert 
jährlicyer Einfünfte, dazu fam 1802 noch eins vom Hundert, 
dann für 25 Jahre noch andere zwei vom Hundert und vier 
von den Sapitalien auf acht Jahr. Zu allem dieſen kamen 
noch im Auguft 4803 zur Bezahlung der franzöftfchen Truppen 
und zur Dedung bes Deftzit wegen ber Handelöfperre fieben 
vom Hundert von den Einfünften, dann zwei und im Jahr 1804 
vier, alfo zufammen ſechs vom Hundert der Gapitalien; alle 
ohne Sntereffen, oder wie man das fonderbar genug nannte, 
als freiwillige Gabe g)- 

Wie man mit den freien Städten des nördlichen Deutfchs 
lands, mit den Sannoveranern und ihren Nachbaren umging, 
haben wir an einem anbern Orte gezeigt, haben aber über 

sangen, wie übermüthig und muthwillig Dänemarf gefränft 


g) Wörtlih aus van Rampen Geſchichte Der Niederlande, 2r. Theil, 
S. 548 — 550. 
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ward. Dänemark und Heflen, aus Furcht, es möchte ihnen 
ergehen, wie Hamburg und Medlenburg, hatten Anftalten zur 
Vertheidigung getroffen, man gab fie im Moniteur und andern 
Zeitungen dem Gefpött preis, weil man wohl wußte, daß fie 
nicht entfchloffen feyn fönnten, Alles aufs Spiel zu feßen, um 
Ehre und Unabhängigkeit. zu retten. Heſſen hatte unter bem 
Vorwande einer Heerfchau feine Armee vereinigt, die Beurlaub⸗ 
ten einberufen, e8 bedurfte indeffen nur der Erinnerung Bignon’d 
(der damald Minifter in Caſſel war), um den Shurfürften zu 
erſchrecken und die Armee zu zerftreuen; härter war das Ber 
fahren gegen Dänemark. Ein großer Theil der dänifchen Armee 
war in Holftein vereinigt, man zauderte, den Vorftellungen ber 
Franzoſen Gehör zu geben, ed Fam zu verbrießlichen Erörte 
rungen. Bei biefer Gelegenheit erlaubte fid) Napoleon, Düne 
marf und alle Fleineren Mächte, die etwa etwas zu wagen geneigt 
wären, oder einige Energie zeigen wollten, durch einen Artikel 
feiner offiziellen Zeitung gröblicy zu verhöhnen und mit Aus 
drücken der Verachtung zurecht zu weifen. Der Artikel, vom 
44. Anguft (1803) aus Hamburg batirt, erfchien am 238. im 
Moniteur und ift in Beziehung auf die franzöftfche Weber 
macht und die Art, wie fie geltend gemacht wurde, befonders 
darım wichtig, weil Dänemark fich fügen und zu der Beleidi⸗ 
guug fchweigen mußte. 

Wir wollen im Tert nur den Schluß anführen, der bes 
Hohn enthält, in der Note mag man die Stelle nachleſen, wo 
nach der gewöhnlichen Manier die Engländer als Urſachen 
der Ddänifchen Rüftung und Hamburg als ihr Zweck bezeichnet 
wird h). Der Schluß lautet: 

Iſt ed verftändig vom Kronprinzen, daß er fi das Aw 
fehen giebt, als wolle er Frankreich herausfodern? Glaubt er 


h) Moniteur an XII, pag. 1501. ir laſſen den Anfang weg, gegen 
die Mitte heißt ed: Si c’est pour rendre la neutralitö de son 
pays respectable, qu'il croit devoir developper de pareilles 
forces du cöt& de la terre, pourquoi ne prend-il pas des 
mesures pareilles du cötö de la mer? Les effets ont fait ſei 
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in Ernft, daß feine Armee diefer Macht mehr Achtung eiuflößen 
werbe, als das bloße dänische Wappen am Grenzpfahl? Gr 
verſchafft ſich Gelegenheit feine Eruppen zu üben. . Allerdings; 
aber das gibt auch Gelegenheit, viel Geld zu verthun, welches 
er beffer auf Wiederheritellung feiner Seemacht wenden würbe. 
Die Luft, mit Soldaten zu fpielen (la manie militaire), ift eine 
ganz eigne Wuth bei Fleinen Fürften, fie iſt zerftörender für 
die Völker, als Spielmuth fein könnte. 


Wo wäre ber berühmte Einfall, den Lanjuinais hatte, als 
die Zacobiner ihn und feine Freunde, die Girondiften, durd; den 
Pöbel morben laffen wollten und ſie auffoderten, ſich freiwillig 
als Opfer hinzugeben, wohl yaffender, ald gerade hier gegen 
Napoleon's Hohn? Lanjuinais fagte: Die Alten ſchlachteten 

ihre Opfer, aber fie verhöhnten fie nicht. 


In diefer Zeit des Friedens endlich ward mit den Schweis 
zern, freilich nach alter Gewohnheit und nach dem Sprüchwort 
„wo Seld ift kann man Schweizer haben,’ aber Doch zum Schrecken 
derer, welche unter dem furchtbaren Drud der neuen Militärs 
macht feufzten, von dem Protector des nen gebildeten Staats 
ein Vertrag abgeſchloſſen, um die zahlreiche franzöfifche Armee 
mit ſechzehntauſend Schweizern zu verftärfen. 


England verfuhr übrigend gegen Holland und Spanien 
nicht weniger ungerecht ald Frankreich, und diefe Länder erlitten 


que si le Danemarck avait quelque chose a craindre pour sa 
neutralit6, c’etait dans la rade m&me de Copenhague que le 
peril existait et qu’il fallait y pourvoir. Notre politique Ham- 
bourgeoise se confond & Interpreter ces &venemens, qui sont 
petits pour l’Europe mais qui sont grands pour nous, attendu 
que l’occupation de J’annde derniere nous rend redoutable le 
voisinage de 30000 Danois et que nous prevoyons d’ailleurs 
que le resultat necessaire de cet etalage de la part du Dane- 
marck sera d’augmenter le nombre des troupes frangaises qui 
se trouve deja de ce oôth de V’Elbe, et que tout ce qui accroit 
le tumulte de la guerre autour de nous, ajoute A nos malheurs 
prösens la crainte de nos malheurs future. 


192 Napoleon und feine 


zugleich vom Feinde und vom Freunde fchreiende Ungerechtigfeit. 
Wir wollen die Thatſachen kurz berühren, um zu beweilen, 
daß beide Theile Recht hatten, wenn fie ſich auf's Heftigfte aus 
Magten und der Verlegung göttlicher und menfchlicher Redte 
befchuldigten; wir wagen freilich nicht zu unterfuchen, ob unter 
den gegenwärtigen Umftänden und Berhältniffen von Europa 
eine andere al& eine conſequent egoiftifche Politik möglich fey 

In NRüdficht auf Holland, welches während bes Friedens 
von den Franzoſen befett geblieben war, foderte England, daß 
die Armee der Franzofen das Land räumen und die Neutralität 
achten follte; wie war das je zu erwarten? Dies war gleich⸗ 
wohl der einzige Grund, den England anführte, als ed am 
17. Juni (1803) den Krieg an Holland erflärte, da doch Hol⸗ 
land der franzöfifhen VBefegung gar gern entledigt geweſen 
wäre. Der englifche Gefandte war aber noch im Haag, feine 
Kriegserflärung erlaffen, ald man, nach SeeräubersArt, durd 
Fönigliche englifhe Schiffe die holländifchen Kauffahrer und 
Warren, Millionen an Werth, wegnehmen ließ. 

Was Epanien angeht, fo meint Bignon, man hätte dert 
bei weitem noch nicht genug für Frankreich gethan, fondern 
hätte dem Rath des Herrn d’Azara, welcher fpanifcher Ge 
fandter in Parid war, folgen und ſich unbedingt dem Willen 
des franzöfifchen Cabinets fügen follen. Spanien war damals 
gwifchen der Tyrannei von Franfreid; und dem Brohen Eng 
lands, zwiſchen den elenden Cabalen ded Herrn Yrere, bei 
englifhen Minifters, und den Ränfen des franzöfifchen Cabi⸗ 
nets und der franzöfifchen Bevollmächtigten, wovon und Bignon 
eine fo ausführliche Befchreibung gibt, in ftetem Gedraͤnge. 
Der verächtliche Menfch, der Spanien regierte, war nur auf 
Geld und Wolluft bedacht; weder feine Proteftationen wegen 
der Abtretung von Louiſiana, noc die Befchwerbe, daß Parma 
und Piacenza von Moreau de St. Mery als eroberted Land 
behandelt und endlich (1805) ald Provinz foͤrmlich eingerichtet 
warb, fanden Gehör. Napoleon foberte außerdem Handel# 
vortheile und beftand darauf, daß man Froͤre, ber ihm per⸗ 
ſonlich zuwider war, nicht in Madrid dulden folle. 
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Als der Krieg zwiſchen England und Frankreich erflärt 
war, foderte Napoleon die Spanier auf, die Schiffe und 
Truppen zu ftellen, womit nach dem Zractat von 1798 ber 
eine Staat den andern in einem folchen Kalle unterflägen follte; 
die Engländer Dagegen drohten, wenn dies gefchehe, den Krieg 
zu erflären, die fpanifchen Schiffe wegzunehmen und die Kis 
nanzen bes Landes durch die aufgehobene Verbindung mit 
Amerika vollig zu Grunde zu richten. Während der elende 
Menſch, der die Königin von Spanien und ihren ſchwachen 
Gemahl beherrfchte, cabalirte, heuchelte und ſchwankte, machte 
Napoleon Anftalt, Spanien und Portugal mit einem Schlage 
zu treffen. Lannes war bamald nach Liſſabon gefchicdt, um 
ihn auf eine ſchickliche Weiſe zu bereichern; er meldete, daß 
Unterhandlungen zwifhen Spanien, Portugal und England 
gepflogen würden, denen man nur durd; Drohung ein Ende 
machen fünne; dies gab Beranlaffung erfi zu Rüftungen (die 
für Spanien eben fo furdtbar waren, ald für Portugal), 
dann zu Gabalen, die Napoleon kannte und leitete. Die 
Lestern findet fogar Bignon unmwürdig, wir gehen daher in 
ihr Labyrinth nicht ein, fondern wollen nur das Nefultat kurz 
angeben. Napoleon und ber Principe de la Paz nämlich ers 
riethen fich fchon damald Einer den Andern, der Erfte bes 
durfte aber damals noch der Spanier und der Mafchine, wos 
Durch er fie regierte, er wandte daher unwürdige und fchlechte 
Künfte gegen einen unmwürbigen und fihlechten Dann an, und 
Bignon findet diefe Künfte, die er unwürdig nennt, nicht blos 
nützlich, ſondern ſogar nothwendig. Es fam darauf an, Geld 
und andere Vortheile ſtatt der im Tractat beſtimmten Anzahl 
von Truppen und Schiffen von Spanien zu erhalten, und es 
ward von Juni bis September von den Franzoſen jedes ſchlechte 
und unerlaubte Mittel gebraucht, blos um einige Millionen 
mehr von Spanien zu erpreſſen. Der franzöftfche Kaiſer ſchrieb 
einen Brief an den König von Spanien, ber nur Schreden 
einjagen, nur in einem gewiffen Fall übergeben werben follte, fein 
Minifter dagegen richtete eine Note an bas ſpaniſche Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten ganz andern Inhalte. Ein 

Acchiv f. Geſchichte. 6. 48 
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drohender Echritt gefchah zu derfelben Zeit bei dem Principe 
de la Paz, deſſen politifche Eriftenz man durch Borftellungen bei 
dem Könige zu untergraben drohte. Der franzöfifche Geſandt⸗ 
fihaftsfecretär, der direft mit direkten Aufträgen von Paris 
fam, mußte einen Weg einfchlagen, ber Gefandte felbft einen 
andern — — Alles, um von der Niederträchtigfeit des allmädy 
tigen Lieblings durch Furcht zu erhalten, was weder geredit 
noch billig war. Das Einzelne über die frummen Wege, auf 
denen Talleyrand in diefer Sache feinen Helden führte, gehört 
nicht in unfere Zeiten, fondern in die Zeiten der Fronde, in 
denen Talleyrand's Manier, Wiß und Staatsflugheit paſſender 
waren, ale in den unfrigen. Bignon gibt zu verftehen, daß 
er fich fchäme, die elenden Mittel zu erwähnen, wodurch man 
ed dahin brachte, ftatt der angebotenen jährlichen fünfzig Mil⸗ 
lionen zwei und fiedzig zu erhalten. Wenn man die beiden 
Stellen aus Bignon’d Buch, die wir unter dem Tert mittheilen 
wollen, gelefen hat, wird man ſich leicht überzeugen, daß uw 
möglich eine beffere, eine moraltfche und gefeßliche Ordnung 
der Dinge in Yranfreich begründet werden konnte, wenn man 
auf diefe Weife ein Syſtem fehändlicher Lüge und niebrigen 
Betrugs in Staatögefchäften ganz öffentlich befolgte i). Dies 
wird aus dem Folgenden noch einleuchtender werden, wenn wit 


ij) Bignon, Vol, TH. Grft pag. 195 und 196. L’epee &tait su- 
pendue sur la tête du prince de la Paix. Entre un interet de 
sa personne et un interet du pays, si le pays eüt &te pour 
quelque chose dans cette affaire, il n’y aurait eu de sa part 
ni doute ni incertitude. Les demandes de la France fureii 
consenties. Ainsi pour tous les hommes qui dans les Br 
narchies absolues gouvernent sous le nom des reis, l’inter& 
de l’etat est dans la consideration de leur interet personnel. 
Dann beißt es pag. 197, Beurnonville (der Geſandte) habe den 
Principe de la Paz aufgefodert, innerhalb vier und gwanzis 
Stunden den Tractat wörtlich, wie ihn die Franzoſen vorfchriehen, 
anzunehmen, er habe dies verfprohen und nicht Wort gehalten: 
dann weiter: Il manque à sa parole, Beurnonville va tenir is 
sienne. Quelle position pour le prince de la Paix! Le moyen 
de salut est troywe, Le prince sort do ce mauvalis pas PA 
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zeigen, wie bie Pracht der Krönung, der Aufwand für den 
Pabſt, die Ausftattung der Yamilie einen Bund mit Ouvrard 
und Gonforten, die Napoleon ald Betrüger fannte und behans 
beite, hervorbragiten, in welchen Spanien hineingezogen und 
anf dieſe Weife der Beraubung der Engländer ypreidgegeben 
murde. 


Sn diefem, dem Manne, der Spanien bamald regierte, 
abgezwungenen Eractat wurden zum Vortheil des franzöftfchen 
Handels für Spanien und Portugal läftige Bedingungen ges 
macht, den franzöftichen Kriegsſchiffen Aufenthalt und Bers 
pflegung in den fpanifchen Häfen gefichert, und Portugal mußte, 
um mit einem Angriff verfchont zu bleiben, jährlich zwölf 
Millionen verfprechen, welche Spanien verbürgte. Bald ent, 
ftand aber die Schwierigfeit wegen regelmäßiger Zahlung, und 
nun erhielt Ouvrard feine Rolle. 


Spanien konnte jene Zahlungen nur leiſten, wenn feine 
Eilberflotten aus Amerika regelmäßig in feine Häfen gelangten; 
Das Tonnten die Engländer hindern und fie mußten es hindern, 
fo bald das fpanifche Geld in franzöſiſche Caſſen floß; man 
wird daher nur aus dem befannten damaligen Berhältniß ‘des 
fpanifchen Handels zum englifchen erflären köͤnnen, daß man 
ein ganzes Jahr mit der Kriegserflärung wartete. Alddaygn vers 


un coup de maitre. Il faut avouer toute fois que peut-ätre 
un tel expedient n’eüt pas reussi avec tout autre souverain 
que Charles IV. Le roi recevra la lettre; mais on lui a fait 
comprendre que l’objet en ayant deja été rempli, lintention 
du premier consul lui-m&me &tait que dans ce cas elle ne 
parvint point A S. M., que la demande de l’ambassadeur est 
une pure formalit& à laquelle il se croit devoir tenir pour 
obeir au texte de ses instructions; qu’ainsi il convient que le 
roi prenne la lettre sans Ja lire et ensuite elle sera rendue 
intacte a l’ambassadeur — — — Le but de la France ayant 
et& atteint, on devait desirer de part et d’autre de faire dis- 
paraitre toute trace du moyen par lequel on y £&tait parvenu, 
Le 10. Novembre la lettre du premier consul au roi fut 
rendue sans avoir 6t& döcachet£e. 


13* 
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fuhr man freilich mit Spanien, wie mit Holland, nahm fon 
im Anfang October (1804) Schiffe und Schäge mit Gewalt 
weg und erflärte erft mehrere Monate hernad, den Krieg. 

Was die Verbindung mit Ouvrard und Sonforten angeht, 
fo zeigt fi) bei Gelegenheit ded Gebrauchs dieſes betrügerifchen 
Lieferanten und Speculanten die Zeit des Kaiſerthums nicht 
vortheilhafter, als die bes Conſulats in der Unterhandlung 
mit dem Friedensfürften, um zwei und zwanzig Millionen 
mehr herauszupreffen, ald er geboten hatte. Der Wucher dei 
Lieferanten, feine Epeculationen, die Rapoleon benutzen wolle, 

- feine nachherige Handlungsfocietät mit dem fpanifchen Minifter 
und mit dem Könige entgingen den Engländern nidht, fe 
könnten daher cher zur Entfchuldigung der englifchen Gewalb 
thätigfeiten zur See gebraucht werden, als die englifchen 6a 
balen auf dem feiten Lande zur Entfchuldigung der franzofifchen 
Unternehmungen gegen Holland, Zeutfchland, Stalien und 
Portugal, die durchaus nichts damit zu thun hatten. 

Wir müffen bemerfen, daß wir hier zwar bie Denfwürs 
digfeiten eines gewiflenlofen Mannes benugen, die unter alm 

. übrigen am wenigften Glauben verdienen; allein wir entlchnen 
nur ganz befannte Thatfachen daraus, vder doch folche, die 
ſich aus andern Quellen und fogar aus den Zeitungen leidıt 
erweijen laffen. 

Schon im Jahr 4802 hatte zur Zeit der Theuerung in 
Frankreich Napoleon zu einem Ouvrard und Genoffen Zufludt 
nehmen müffen, warb, wie bei allen früheren Lieferungen ber 
fchändlichen Wucherer, die fih an einen Ouvrard und Vor 
lerberghe anfchloffen,, fchmählich betrogen und half fidy, wie er 
fich immer geholfen hatte. Den Lieferanten wurde ganz wil 
fürlich eine beftimmte Anzahl Millionen abgezogen und ale ft 
fich den Abzug nicht gefallen ließen, wurden fie gar nicht ber 
zahlt. Nichtsdeftoweniger nahm man, ale von der Ausrüftung 
und Verforgung der unter dem Vorwand der Landung iM 
England vereinigten Zlotte und der Landarmee die Rede war, 
wieder feine Zuflucht zu dem betrognen Betrüger. Ouvrard 
und Banlerberghe wurden feit Ende Mai 4803 die Seele aller 
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franzöfifchen Miniſterien, fle machten einen Aufwand, ber bie 
Eiferfucht ded Mannes erregte, der die Welt in feiner Gewalt 
hatte. Daß fogar der größte Mann, um die Welt und bes 
fonderd die Engländer völlig zu bezwingen, fidy in die Hände 
der Wucherer geben mußte, bezeichnet übrigens am beiten ben 
Sharafter einer induftriellen und wuchernden ober militärifchs 
raubenden Generation. Napoleon nämlich machte ed wieder, 
wie er zu thun gewohnt war, er ließ die Wucherer in Vers 
legenheit; aber diefe waren mächtiger, als er. Ouvrard und 
Sonforten hatten hinter ſich alle Sapitaliften, deren Aufwanb 
Epeculation fodert und deren Gierigfeit Millionen fucht, die 
Bankiers fcheuten ſich, und es fand ſich Niemand, ber einem 
Serricher hätte Geld leihen wollen, dem es jeden Augenblid 
einfallen fonnte, fich für betrogen zu halten. Der Schaß bes 
durfte des Credits, man machte daher den Verfuch, eine Ges 
felfchaft von Generaleinnehmern ald Bank zu gebrauchen, dies 
fcheiterte aber durch die Bankiers und durch Cabale des Ouvrard 
und Genoffen, und Napoleon kam zu biefen zurück, weil fie ſich 
untereinander verfianden. Gr wußte mit ihnen und fie mit 
ihm fertig zu werden, jeder Theil auf feine eigne WWeife. Am 
vierten April 1804 fuchte Barbe Marbois einen Vorfchuß von 
fünfzig Millionen für den Schatz, nur Ouvrard bot fih, um 
ihn zu leiften, und nachdem man ihm und feinen Genoffen 
vorher zweimal als fchändlichen Betrügern Zahlung verweigert 
hatte, ging man auf ihre Bedingungen ein und nahm ihr Geld. 
Duvrard felbit, in einem Buche voller Lügen und Prahlereien, 
welches aber eben darum ein trauriges Denfmal einer glänzenden 
Periode ift, gibt die Bebingungen ausführlid; an, unter denen 
mit ihm abgefchloffen wurde; wir erwähnen aber derfelben nur 
im Vorbeigehen, weil wir die ganze Sache nur der Kolgen 
wegen berührt haben k). 


k) Möemoires de &. J. Ouvrard, Vol. I, pag. 75. Eh bien! Iui dis- 
je, je vous verserai cette somme contre des obligations des 
receveurs generaux a l’escompte de trols quarts pour cent 
par mois (l’intöröt etait alore a sept huitiemes pour cent) et 
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Unmittelbar hernadh folgte die Errichtung ded Kaiſerthums. 
Die neue Pracht, Flotte und Landarmee und Alles, was wir 
vorher angeführt haben, verfchlangen Millionen, man wandte 
fi) wieder an Ouvrard und Vanlerberghe, denen ſich bald 
ber berücdhtigte Seguin zugefellte, und ſchloß ſchon im Sumi 
41804 mit ihnen einen neuen jüdifchen Handel. 

Diefer nene Handel über Millionen mit getwiffenlofen, 
frechen und fittenlofen Wucherern im Namen des mädıtigften 
Staats von Europa abgefchloffen, warb auf die fpanifchen 
Subfidien gegründet und Duvrard feldft reifete nach Madrid, 
um die Spanier in feine Gefchäfte zu ziehen, wie er Napoleon 
hineingezogen hatte. Die Reife eines Mannes, wie Ouvrard, 
von Paris nach Madrid, der Vorfchuß der fpanifhen Sub» 
fidien, ben er und feine Verbündeten Ieifteten, die Sabalen, 
die er im September und October (1804) in Madrid anfpann, 
fonnten den Engländern unmöglich entgehen: follten fie bie 
indifchen Reichthümer in die Hände der Leute fallen laſſen, 
die fie zur Unterhaltung des Kriegs gegen fie anmwendeten? 
Wir tragen fein Bedenfen, bie Sabalen Duvrarb’s im Seps 
tember, welche, wie er fagt, in Madrid vom Glüd gekrönt 
wurden, mit der Ungerechtigkeit der Engländer im October in 
Berbindung zu bringen. ine Flotte, die mehr als fünf Mil⸗ 
lionen Piafter an Bord hatte, fegelte nämlich nach Cadix, als 
die Engländer den Capitän Moore mit dem Indefatigable und 
drei andern Kriegefchiffen der Sanalflotte abfchidten, um fie 
wegzunehmen. Die vier fpanifchen Kriegefchiffe wurden am 
5. October angegriffen, die eine Galiote la Merced santa 
mit einer Million Geld an Bord, mit ihrer Bemannung und 
ben angefehenen, aus Amerika friedlich zurüdfehrenden Spa⸗ 
niern, die fi) an Bord befanden, ging in einem Gefedt unter, 


le tresor (da6 war bie Hauptfache) recevra pour comptaut viagt 
millions d’ordonnances A mon profit des ministres de la guerre 
et de la marine. Died waren gerade die Millionen, die man 
vorher nicht hatte zahlen wollen, man erhielt alfo jebt das Gelb 
au zwei und fünfzig vom Hundert !! 
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welches die Engländer durch Abfendung eines flärferen Ges 
ſchwaders leicht hätten verhüten fünnen; die Spanier zügerten 
gleichwohl, den Krieg zu erflären, weil ihnen die Engländer 
zeigten, daß fie nur, um ben Franzoſen das Geld zu entziehen, 
Gewalt geubt hätten. 

Bignon ift fo aufrichtig, und ganz genau anzugeben, auf 
welche Weife und durch welche Mittel es durchgeſetzt ward, 
Daß Spanien ſich endlich dazu verftehen mußte, im December 
ben Krieg an England zu erflären, fo ungern ed ſich auch 
Dazu entfhloß. Wenn man diefen Bericht gelefen hat, wird 
man erfennen, wie hart das Joch Franfreichd auf alle Vers 
bünbdete deſſelben drüdte und wie theuer alle Völker den kurzen 
Slanz von Napoleon's Ruhm bezahlen mußten. Ouvrard feßte 
indeflen feine Sabalen in Spanien fort, wir werben fpäter 
son feiner Handlungsgefellfchaft mit den Regenten von Spanien 
und Frankreich reden, die immer noch auffallend blieb, obgleich 
fchon feit der Regentfchaftgzeit die Verbindung der Regierungen 
mit Wucherern und Speculanten nicht mehr unerhört geweſen 
war. 

Was übrigens den neuen Krieg auf bem feiten Lande ans 
geht, welchen der neue franzöfifche Kaifer fchon am Ende des 
Sahrs 4804 vorausfah, fo knüpft ſich Alles, was darauf 
Bezug hat, fowie die Berhältniffe zu Schweden, Defterreich 
und Preußen am beftlen an die Geſchichte des Verkehrs mit 
Rußland. 

Kaiſer Alexander hatte im Jahre 1802 ſich zum Werkzeug 
Napoleon's gebrauchen laffen, weil er Gemüth und Eitelfeit 
in die Politik brachte und dadurch den franzöfifchen Künften 
zugänglich ward; allein der Gefandte, den er nad) Paris 
ſchickte, ſah die Umftände anders an, als fein Kaifer. Graf 
Markof gehörte ganz der alten Zeit höftfcher Glätte an, er 
war 4779 und 1780 fchon in Paris gewefen und felbft in jener 
Zeit mit dem Spottnamen des faden Marfof belegt worden. 
Er ftand mit allen Salons der alten Zeit in Verbindung, nahm 
Eheil an ihren SKlatfchereien und Cabalen, begünftigte bie 
Freunde des Alten und ber Bourbond und beförberte durch 
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Geld und Unterfchrift Verbreitung von Grundſaͤtzen und Radır 
richten, welche das Neue verhaßt machen mußten. 


Schon ehe er im April 1803 feine Gefandtfchaft fürmlid 
antrat, hatte er ſich verhaßt gemacht, und man befchufbigte ihn 
nicht ohne Grund, daß er mit den Engländern ober doch mit 
Woronzow in Einverftändniß die Erflärung feines Hofes, daß 
Nußland die Vermittelung zwifchen Frankreich und England in 
Beziehung auf Malta zu übernehmen geneigt fey, fo Tange zus 
rückgehalten habe, bis es zu fpät war. Die Bedingung, welche 
Kaiſer Alerander an fein Anerbieten geknüpft hatte, änderte 
außerdem in den folgenden Monaten bas ganze bisherige Ver⸗ 
hältniß. Er erwarte, ließ er gelegentlicd; fagen, daß, im Fall, 
ungeachtet feines Anerbietens, der Krieg zwifchen England und 
Frankreich ausbrechen follte, die Neutralität des nördlichen 
Deutfchlande und des Königreich8 Neapel nicht werbe verlegt 
werben. Wie diefe Erflärung erfolgte, war die Beſetzung von 
Hannover und Neapel fchon befchloffen, man’ fuchte fich daher 
Dreußens zu verfihern, um Rußland unfchädlich zu machen 
Düroc, der auf die Perfönlichkeit ded Königs von Preußen 
einen günftigen Eindruck machte und den Grafen Haugwiß, 
ber noch bis über die Mitte des folgenden Jahrs hinaus die 
Geſchaͤfte leitete, zu benußen verftand, ging nadı Berlin, und 
Preußen ließ gefchehen, was fyäter nicht mehr ungeſchehen 
gemacht werden konnte. 


Der Groll Napoleon’ gegen Markof war inbefien fo groß 
geworden, daß er ihn nicht länger verbergen konnte, ſondern 
fi gegen ihn bei einer Hofgefellfchaft in den Zuilerien auf 
eine heftige und unanftändige Weiſe erflärte. Darüber findet 
man gute Nachricht bei Bignon, auf den wir vermeifen, went 
wir ihn auch hier und da ergänzen I). Napoleon blieb bei 
dieſem Ausbruche feiner Heftigkeit, den er jebod) hernach 
wieder gut zu machen ſuchte, nicht ſtehen, ſondern ließ dem 
ruffifhen Hofe erflären, Markof fey während des Friedens jzu 





n Vol. III, pag. 217 flgl. 
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ertragen geweſen, ſeit dem Anfange des Kriegs ſey er aber 
ganz unerträglich geworden. Es hatte nämlid, damals Mars 
kof einen Herrn Chriſtin oder Chriſtian gegen die franzöfifche 
Regierung in Schuß genommen, died veranlaßte (26. Sept.) 
eine neue Scene am Hofe. Kaifer Mlerander rügte die Hefr 
tigkeit, mit welcher fich Napoleon vor bem ganzen Hofe aus⸗ 
gebrüdt hatte, nur durch ein leifes Wort und berief feinen 
Minifter zurüd, der am 26. November feine, Abfchiedsandieng 
hatte. Died war ein folcher Triumph für Napoleon, daß er 
ſich defien im folgenden Jahr in feinem Staatsrathe laut 
vühmte m). Die Gefchäfte in Paris beforgte: Herr d'Oubril, 
die Berhältniffe verwicelten ſich aber immer mehr. 

Die eriten Schritte zu einer neuen Verbindung ber Tegitie 
men Fürſten Europas mit England, um fich der Bildung einer 
neuen Claſſe von Fürften zu widerfeben, gingen ven Schwehen 
aus, beffen unglüdliher König freilich für das Recht eiferte, 
defien Tugenden aber fchon in diefen Zeiten die Zahl feiner 
Fehler vermehrten, weil er jeder vernünftigen Vorſtellung uns 
zugänglich und jeber Maßregel der Klugheit, welche bie Um⸗ 
ftände foderten, unfähig war. Scen im Juli 1803 hatte 
Suftav IV. eine Uebereinfunft mit England gefchloffen, welche 
foheinbar zum Rortheil der ſchwediſchen Handlung und Schiffs 
fahrt, eigentlich aber zu Gunſten der Engländer und der Bers 
forgung ihrer Flotte mit den unentbehrlichen rohen Probucten 
Schwedens war. Der König hatte vorher Wismar verkauft 
und mit dem Gelde ganz zwecklos eine Reife in Deutfchland 
gemacht, wo er die verwandten. Höfe von Baden und Baiern 
durch feine heftigen Aeußerungen gegen Frankreich und durch 
die Node eines politifhen Don Duirotte, bie er übernahm, 
fowie durch den Aufwand, den feine Bewirthung foderte, nicht 
wenig in Verlegenheit febte. Dafür ward er während dieſer 
Reife ein Gefpött der franzöfifchen Zeitungen. Er befand fich 


m) Pelet, Opinions etc., pag. 45. Le comte Markof, ambassadeur 
de Russie, ayant voulu proteger le sieur Christian oontre 
moi, je m’en suis plaint a sa cour elle l’a rappeile. 
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noch in München, als ſich die Streitigkeiten zwiſchen ber uns 
mittelbaren NeichBritterfchaft und den neuen Landesherren, bes 
fonder® Baiern, erhoben, welche die Anrufung des Kaifers, 
beffen Streit mit Baiern und die Einmifchung Napoleon’d ver: 
anlaßten. Guſtav war damals ber einzige Reichsfürſt, der als 
Herzog von Pommern am 26. Januar 1804 eine heftige Note 
an den Reichstag erließ. Der König verlangte, man folle den 
Koifer unterftüßen und ihn erfuchen, jeden Reichsſtand mit 
Gewalt bei feinen Rechten zu fehügen und jeden fremden Eins 
fluß abzuwehren. Kurz vorher (den 24. Sanuar 4804) hatte 
er feinen ſchwediſchen Unterthanen eine Anweiſung gegeben, 
wie fie fi) gegen England zu benehmen hätten, die ber Stel⸗ 
lung angemeflen war, welche er angenommen hatte. Diefe 
Schritte erbitterten zwar Napoleon, fie konnten ihm aber 
durchaus nicht fehaben, fo lange Rußland freundlich gefinnt 
war; allein die Berhältniffe zu diefer Macht hatten ſich fo ge 
ändert, daß Bignon fid) des Ausdrucks bedient, wenn fie nicht 
feindlich geweſen feyen, fo hätte man fie doch auch nicht mehr 
freundlich nennen fünnen. Feindlich ward dad Verhältniß in 
ber Mitte des Jahrs (1804) und die Gelegenheit der Hin 
richtung des Herzogs von Enghien wurde ergriffen, um bied 
Öffentlich Fund zu machen. Im April des Jahrs, nachdem 
vorher der ruſſiſche Gefchäftsträger in Paris wegen der Vers 
letzung bes babifchen Gebiets bei der Aufhebung ded Herzogs 
von Enghien proteftirt hatte, warb auch in Regensburg eine 
Note übergeben, worin Rußland als Bürge der neuen Einmrich⸗ 
tung bed Reichs dieſes aufforderte, die neue Verlegung des 
Reichsgebiets zu rügen oder im Nothfall zu rächen. 

In der Note, welche d'Oubril (20. April) in Paris übers 
gab, heißt ed: Er müſſe auf Befehl feines Hofs erflären, daß 
den ruffifchen Kaifer das Ereigniß in Ettenheim, die damit 
verbundenen Umſtände und das traurige Nefultat überrafcht 
hätten. Der Saifer fey um fo mehr dadurch bewegt worden, 
da er die Verlegung des badifchen Gebiets auf feine Weiſe 
mit den Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit vers 
einigen koͤnne, welche bei allen Rationen heilig gehalten würden, 
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weil baranf alle andern Berhältniffe ruhen müßten n). Die 
Rote an den deutſchen Reichstag war noch nachdrüdlicher abs 
gefaßt und machte dad Neich aufmerffam, welche Folgen die 
Verlegung des deutſchen Gebietd für die Ruhe und Sicherheit 
aller Staaten habe. Der König von Schweden ließ in Regens⸗ 
burg (den 44. Mai) eine ähnliche Rote übergeben, auch legten 
alle feine Sefandtfchaften, wie bie ruffifchen, und ber Hof 
Trauer um den Herzog von Enghien an. Die ſchwediſche 
Note enthielt indeffen einen neuen Beweis der Sonderbarfeit 
des Könige. Neben der Grflärung, daß der König den deut⸗ 
fhen Kaifer auffodere, ſich der Sache ber Verlegung bes 
Reichögebietd anzunehmen, fand fich nämlidy barin eine ganz 
unpafiende, dem Zweck geradezu entgegenwirfende Proteftatton 
gegen bie Rolle eined Bürgen ber deutſchen Zerfaflung, bie 
Rußland übernommen habe, die aber nad) dem weftphälifchen 
Frieden, an den fein Menſch mehr dachte, dem rn von 
Schmweben zufomme. 

Diefe Roten kraͤnkten Napoleon perſoͤnlich, er - überließ 
daher feiner übeln Sitte gemäß die Beantwortung nicht feinem 
Minifter, fondern mifchte fih und feine Leidenfchaft hinein. 
Die Beantwortung ber Note an ben Reichdtag, die von Talleys 
rand ausging, traf den rechten Punkt, die Antwort an d’Oubril 
war grob, empörendb und gegen England ungerecht. Talleyrand 


n) Es wird hinzugefest: Une violation aussi gratuite qu’elle est 
manifeste du droit des gens et d’un territoire neutre, viola- 
tion dont il est difficile de calculer les consequences, et qui, si 
l’on venait a la regarder comme permise, reduirait a rien la 
süretö et l’ind&pendance des &tats souverains. Ber ruffi ſche 
Kaiſer, heißt es ferner, habe zugleich der Reichsverſammlung in 
Regensburg eine Note übergeben laſſen und ſey überzeugt, der erſte 
Conſul werde fih beeifern , den gerechten Vorftellungen der Reiche» 
verfammlung fein Ohr zu leihen, und merde felbft einfehen, wie 
dringend es ſey, daß er die wirkfamften Mittel anwende, um alle 
Regierungen über die Beforgniffe, die er erregt habe, zu beruhigen 
und einer Ordnung der Dinge zu fteuern, die für ihre künftige 
Sicherheit und Unabhängigkeit fehr beunrubigend fey. 
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fagt nämlich: wenn das ganze deutſche Reich, wenn befonderd 
Dreußen und Oefterreich fchweigen, muß es Sebermann fon 
berbar vorfommen, daß ſich Rußland wider den Willen der 
Deutichen der deutſchen Sache annehmen wil. Wenn Schöll 
und Andere behaupten, Preußen habe nicht gefchwiegen, fo 
beweifet Bignon das Gegentheil, und wir finden, daß er Recht 
hat, fo traurig auch die Angftlichsbehutfame Politik der beutfchen 
Sabinette feyn mag, fo wenig auch unfere Nation als ſolche 
je würbig geleitet erfcheint. In der Antwort auf d'Oubril's 
Note findet man erft bittre Gegenbefchuldigungen in Beziehung 
auf die von Rußland beſchützten Intriganten, wie dD’Antraigued 
in Dresden, VBernegues in Rom und Ghriftin in Paris. Dies 
war noch erträglich, aber unerhört und ſchauderhaft waren 
die öffentlich an den Sohn gerichteten Worte über den Mord 
feines Baterd. Wenn man, heißt ed, zu ber Zeit, als 
England den Mord Paul’s I. zu veranftalten fudhte, 
erfahren hätte, daß fich die Urheber des Complots 
eine Stunbe weit von der Grenze aufhielten, würde 
man fich wohl bedacht haben, fie fogleich aufheben zu 
Iaffen? 


Rußland hatte es übrigens nicht bei der Hoftrauer und 
ber erften Note bewenden laflen, es hatte durch eine neue 
Note vom 24. Mai Oefterreich bewogen, beim Reiche auf eine 
Beichwerde wegen der Verlegung der Grenzen anzutragen; da⸗ 
für unterftüßte Rußland den Kaifer in der Sache ber Ritter 
fchaft. Baden mußte damals den Kranzofen aus der Verlegen 
heit helfen, e8 erflärte: Frankreich habe fich durch Wohlthaten 
bei ber legten Austheilung von Land und Leuten in Deutfchland 
(mediation) fo verdient gemacht und über bie letzten Vorfälle 
fo genügende Auskunft gegeben, daß Baden mwünfchen müfle, 
daß den Anträgen wegen Verlegung feined Gebiets feine Folge 
gegeben werde. Damit mußte die Sache wohl am Ende fern, 
denn Schwedend Anmaßung hatte man fchon früher von allen 
©eiten her nur belächelt, und der Streit war jeßt nur zwiſchen 
Rußland und Frankreich. 


neuften Tadler und Lobredner. 205 


Napoleon rief feinen Gefandten aus Peteröburg ab, er 
ließ ohne alle Rüdficht auf den Pabft, deffen er doch damals 
zu feiner Krönung bedurfte, Vernegues in Rom felbft gewalts 
fam aufheben, worauf fich ber ruffifche Sefandte aus Rom 
entfernte. Den Churfürften von Sachſen drängte man, die 
Entfernung bed Grafen b’Antraigued von Rußland zu vers 
langen; Kaifer Alerander beftand aber darauf, daß er bleiben 
fole, weil man ihm feine erlegung der Gefeße oder der 
Pflichten gegen andere Staaten beweifen fönne. Außer diefen 
beiderfeitigen Nedereien fam es endlich zu unmittelbaren Er⸗ 
Härungen, die einen förmlichen Bruch erzeugen mußten. Der 
Gefhäftsträger d'Oubril überreichte am 21. Juli eine Note, 
worin er die DBefchwerden der Mächte des Feſtlands gegen 
Frankreich Fräftig zufammenfaßte und mit einer legten Foderung 
(Ultimatum) Rußlands fchloß, die einer verfteckten Krieges 
erlärung fehr ähnlich fah. 

Srankreich, fodert Rußland, fol das Neapolitaniſche raͤu⸗ 
men; es ſoll in Verbindung mit Rußland die italieniſchen An⸗ 
gelegenheiten ordnen; es ſoll dem Könige von Sardinien bie 
ihm verfprochene Entfhädigung zutheilen; es ſoll der einge 
gangenen Verbindlichkeit und dem Mebiationstractat mit Rußs 
land gemäß feine Truppen aus dem nördlichen Deutfchland zus 
rüdziehen und ſich jeder weitern Verlegung ber Grenzen ents 
halten. In demfelben Auffat warb Napoleon zugleich in Ber 
ziehung auf feinen Ausfall über Paul's Ermordung und die 
auf feinen Beweis geſtützte fchmähliche Anklage der Engländer 
mit gleicher Münze bezahlt 0). 

+ 


0) A-peine croira-t-on que, pour soutenir un principe errone, 
le cabinet de St. Cloud ait pu s’&carter de ce que les &gards 
et les convenances requierent, au point de choisir parmi les 
exemples a citer celui qui e&tait le moins fait pour l’Etre , et 
de rappeler dans une piece officielle la mort d’un pere & la 
sensibilit& de son auguste file, entachant contre toute verite 
et croyance d’une aAccusation atroce un gouvernement que 
celui de France ne se fait pas scrupule de calomnier sans 
©esse , parcequ’il se trouve en guerre avec Iui. 
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Auch diefed Mal überlieg Napoleon die Beantwortung ber 
Note nicht feinem Minifter, ber fie gewiß viel beffer und paſ⸗ 
fender abgefaßt hätte, fondern mifchte füch felbft in diefe diplo⸗ 
matifche Sorrefpondenz. Bignon, fo ungern er das auch thut, 
muß dennoch eingeftehen, daß die Antwort, die auf feines 
Helden Befehl fünf Tage darauf (den 26. Zuli) dem ruffifchen 
GSefchäftsträger gegeben warb, höchſt unpafiend abgefaßt war, 
daß fie ganz ungefchicter Weife Gegenbefchuldigungen eins 
mifchte und des Todes bed Herzogs von Enghien und der 
ruſſiſchen Hoftrauer um ihn erwähnte. Died war um fo uns 
gefchicter, da. Napoleon wiffen mußte, daß ſich Rußland. Eng 
Iand fchon genähert habe und jeden Vorwand ergreifen werde, 
feine letzten Schritte bei andern Höfen zu rechtfertigen. Der 
Eon, in dem die Antwort abgefaßt ift, verräth den militäris 
ſchen Verfaſſer, deffen Trog und Weberlegenheitögefühl ſich bes 
fondere am Schluſſe auf eine prablende und höhnende Weife 
ausſpricht. „Kein Menſch,“ heißt es, „wird Frankreich je 
durch Drohungen ſchrecken oder auch nur dahin bringen Tonnen, 
daß es irgend einer Macht ein übermiegendes Anfehn einräume. 
Der franzöfifche Kaifer will den Frieden auf dem feiten Lande, 
er hat alle möglichen Schritte gethan gehabt, um in Verbin 
dung mit Rußland diefen Frieden herzuftellen, er hat nichts 
gefpart, um ihn mit der Hülfe Gottes und mit feiner Armee 
zu erhalten, er iſt nicht in dem Kal, irgend Jemand fürchten 
zu dürfen.‘ 

Der Streit mit Schweden warb ebenfalld von beiden Seiten 
in einem Zone geführt, der den Ohren der flüfternden und 
leife auftretenden Diplomaten und Höflinge fehr widriged Ge 
fchrei feyn mußte. Roch ehe nämlich d'Oubril feine legte Ant 
wort am Ende Auguft eingab, erfchien, weil die Rückſichten 
für Rußland aufgehört hatten, am 14. Auguft ein langer Ars 
titel im Moniteur , worin nicht blos der König von Schweden 
und feine Maßregeln lächerlich gemacht und Guſtav IV. mit 
der größten Verachtung behandelt wird, fondern, wo am 
Schluß der ſchwediſchen Nation ausbrüdlich zu verſtehen ge 
geben wird, daß ihr König (der denn freilich gleich hernach 
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die franzöfifchen Zeitungen verbot) ihren Nuten aufopfere, um 
den Sranfreich beforgt fey. In diefem höhnifchen, verachtens 
den und .herabfehenden Artifel werden die Actenftüde der fons 
derbaren Erklärungen des Könige von Schweden in chronolos 
gifcher Ordnung abgebrudt, dann eine fpottende Nachrede beis 
gefügt. Zuerſt erfcheint hier der fchwedifche Vorſchlag vom 
Mai 1801, dem Erzherzoge Karl eine Soloflalftatue in Regens⸗ 
burg zu errichten, weil er zwei Mal das Reich gerettet habe. 
Dann folgt die fchwebifche Note an den NReichdtag vom 26. San. 
4804 wegen der unmittelbaren Reicheritterfchaft und endlich Die 
Note vom 14. Mai wegen ber Entführung ded Herzogs von Ens 
ghien. Hinter diefen Actenftüden wird hernach in zwei langen 
Solumnen der König wie ein Schulfnabe behandelt, ihm die bitters 
ften Rathſchläge gegeben und feine Noten mit Spott überfchüttet. 
ir wollen zur Probe nur die beiden legten Säte, den einen im 
Text überfegt, den andern in ben Noten im Original beifügen. 
Der König wird durch den ganzen Artifel immer angeredet, 
und ed heißt: Wir fünnen wohl denfen, daß, wenn Gie biefe 
Rathichläge auch lefen, fie doc, an Ihnen verloren find; boch 
glauben wir nicht, daß Sie von den Sranzofen eine andere 
Lection erhalten werden. Diefen iſt Alles, was Sie auch immer 
vornehmen, höchft gleichgültig, fie werden Sie barüber nicht zur 
Rechenſchaft ziehen, weil man unmöglidy eine rechtliche und 
tapfere Nation, die mehrere hundert Zahre lang Verbündete 
von Frankreich war, die Schweden, bie man mit Recht bie 
Sranzofen ded Nordens nennt, mit Ihnen verwechieln Tann. 
Kein, man verwecfelt diefe Nation nicht mit einem jungen 
Mann, den falfche Vorftellungen irre leiten und den Feine reifere 
Ueberlegung auf den rechten Weg zurüdführt. Den Schluß 
theilen wir unten im Original mit p). 


p) Moniteur an XII, pag. 1439 col. c. — — Vos nationaux seront 
donc toujours bien traites par la France; vos bätimens de 
commerce seront bien accueillis par elle ; vos escadres mêmes, 
si elles en ont besoin seront ravitalll&es dans ses portaz 
elle ne verra sur vos pavillons que les enseignes des Gustaves 
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Bei biefer Gelegenheit zeigte ſich die Unfähigkeit des unglück⸗ 
lichen Könige, wie vorher in dem lächerlichen Grenzftreit mit 
Rußland und nachher in der Weigerung, die erbliche Kaifers 
würde von Defterreich anzuerfennen, recht auffallend. Rußland 
war nämlich nicht weniger beleidigt al8 der König von Schwe⸗ 
den, es feßte aber die Unterhandlungen fort und Enüpfte fie 
fogar fpäter noch einmal wieder an. Schweden ſetzte durch fein 
Benehmen Freunde und Feinde, Nachbarn und entfernte Staaten, 
Rußland, England und Franfreih in Verlegenheit. Kaum 
hatte der König den Artifel im Moniteur gelefen, als fein Minis 
fter der auswärtigen Angelegenheiten alle Verbindung mit Frank⸗ 
reich abbrechen und den franzöftfchen Gefchäftsträger aus Stods 
holm wegweiſen mußte und das zwar durch eine fehriftliche Er⸗ 
Härung, worin ber franzöftfche Kaifer der Herr Rapoleon 
Bonaparte genannt wird. Faſt um biefelbe Zeit ließ der 
König feine Note gegen das öſterreichiſche Erbkaiſerthum bei 
der Reichöverfammlung einreichen, und der ſchwediſche Gefandte 
in Wien benahm fich fo fonderbar, daß man bort fehr frob 
war, als er abgerufen wurde. Der Streit mit Preußen endete 
rühmlicher für Schweden und das erfte Unrecht war auf Preußens 
Seite. 

In Preußen hatte nämlich Haugwitz im Auguſt (4804) 
das Minijterium an Hardenberg überlaffen und war nad) Echles 
fien gegangen, fein Einfluß dauerte aber fort, das Miniſterium 
war ihm fogar vorbehalten, auch erfchien er von Zeit zur Zeit 
wieder und nahm thätigen Antheil an den Geſchäften; ed dauerte 
daher die Verbindung mit Frankreich fort und Rußland wie Eng 
land fuchten vergebens Preußen in ihren Bund zu ziehen. Bignon 
Dagegen klagt diefe Macht bitter an, daß fie ſich nicht offen 


. qui ont regne avant vous. Et lorsque Ia fougue de vos pas 
sions sera passee, que vous aurez appris A connaltre la veri- 
table sitnation de 1’Europe et a apprecier la vötre, la France 
sera toujours prete à porter ses regards sur les veritables 
inter&ts de votre nalion, et A fermer les yeux sur ce que vous 
aurez &t& ou sur ce que vous aurez fait. 
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und förmlich mit Frankreich verband, fondern vielmehr burch 
Zweibentigfeit Beforgniffe und Argwohn hervorrief. 

Der König von Schweden, im Begriff ſich ſchon im Octos 
ber (41804) näher an England zu fchließen, fragte in einem 
eigenhändigen Briefe an: Wie fich Preußen im Fall einer 
Berbindung Schwedens mit England zu verhalten ges 
denke? Die harte Antwort, welche man darauf ertheilte, 
nöthigte hermach Preußen, als Rußland ſich der Sache ans 
nahm, fich dur eine ſchwache Zurücknahme der erften Erklaͤ⸗ 
rung zu befchimpfen, und Napoleon hatte die Freude, daß in 
dem Streit von Preußen und Schweden bie eine Macht lächers 
lich, die andere durch ihr Schwanfen und Zagen verächtlicd, 
ward. Es hieß in ber preußifchen Antwort: ‚Der König werde 
Das Syſtem der Neutralität, welches er aufgeftellt habe, aus 
allen. Kräften zu behaupten wiffen; er fey entfchloffen, den 
Norden von Deutfchland gegen jeden Verſuch, die Ruhe zu 
flören, zu ſchützen, und fünne daher nie zugeben, daß Schweden 
feindliche Rüftungen in Pommern madje oder drohende Bewe⸗ 
gungen gegen bie franzöfifhe Macht im Hanndverifchen.“ 
Dies erbitterte den König von Schweden, ohne ihn zu fchrecken, 
er bedurfte außerdem englifches Geld und fchloß daher im 
Anfang December einen förmlichen Tractat, wodurch, er den 
Engländern Stralfund zur Niederlage ihrer Waaren, zum 
Werbeplatz für eine hannöverifche Legion und zum Vorraths⸗ 
platz für Kriegsmaterialien einräumte und dafür adhıtzigtaufend 
Dfund erhielt. 

Damald waren bie Berhältniffe zwifchen Sranfreich und 
Aupland wirklich feindlich geworden. Der ruffiiche Gefchäfts- 
träger hatte am Ende Auguft dem franzöfifchen Minifter eine 
Art förmlichen Manifeſts übergeben und war endlich abgereifet; 
doch fuchte man ihn eine Zeit lang zurüczuhalten. d'Oubril 
verweilte erft in Mainz, dann in Frankfurt und an andern 
Orten von Deutfchland bis im October (den 21. Oct. 1804), 
auch that der franzöfifche in Rußland gebliebene Geſandtſchafts⸗ 
fecretär neue Vorfchläge, Napoleon fuchte aber damals nur 


einen Vorwand zu dem, was er mit Holland und Stalien bes 
Archiv f. Geſchichte. ©. 414 
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fchloffen hatte, und mußte recht gut, daß Rußland zu tief mit 
England vermwidelt fey, um auf feine Borfchläge eingehen zu 
fönnen. 

Nachdem Preußen noch einmal erflärt hatte, daß es keine 
Angriffsmaßregeln von Pommern aus gegen die Franzofen zu 
geben, fondern in einem folchen Kal Pommern befegen werde, 
ſchloß Schweden am 14. Januar 1805, alfo wenige Wohn 
nad) jener troßigen preußifchen Erklärung, einen Zractat mit 
RNußland, um ruffifhe Eruppen in Pommern aufzunehmen, 
und Rußland erließ eine derbe Erklärung in der ſchwediſchen 
Sache. Mit Schweden brach darauf Preußen freilid) die Ber 
bindungen ab, ed würdigte fogar den König von Schweden 
feiner Antwort, dadurch ward aber die Schwäche und Demuth 
gegen Rußland und Sranfreich nur defto auffallender. Preußen 
nahm auf die gewiffermaßen drohende Erflärung Rußland 
ben wefentlichen Theil feiner trogigen Botfchaft an Schweden 
zurück. Schweden bot jebt den Engländern gegen Subſidien 
zwanzigtaufend Dann an, die in Verbindung mit den Ruſſen 
von Pommern aus gegen Hannover ziehen follten, und trogte 
in einer für Preußen fehr beleidigenden öffentlicyen Befannt 
madhung auf Rußlands Beiftand. Mit England konnte fd 
Schweden lange nicht vereinigen, weil der König zu viel Geld 
foderte; der Tractat ward erſt im April abgefchloffen. 

Hier müflen wir aufs Neue aufmerffam machen, mit 
welchem Hohn und mit weldyer . revolutionären Keckheit ale 


Iegitimen Fürften von bem großen Mann behandelt wurden, | 


der Recht gehabt hatte, fo lange er ald Repräfentant der frau 


zöfffchen Revolution und der Grundfäge, welche ihre ern 


Urheber proclamirten, auftrat, ber aber unerträglich warb, ald 
er einen Bacciochi und Mürat, einen Hieronymus, Lubioig 


und Sojeph den Völkern ftatt der Fürften aufbringen wollte, 


die ihnen wenigſtens durch Iange Gewohnheit, wenn auch nicht 
durch Tugend oder Talent, empfohlen wurden. Die Parla 
mentsrede ded Königs von England gab Napoleon Belegen 
heit, feine Schmähungen und feine Weifungen durch das Organ 
feiner Zeitung zu verfündigen. 
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Der König von England erwähnte nämlich in feiner Throns 
rede vom 16. Januar (1805) des Briefe, den ihm Napoleon 
gefchrieben hatte, und bei biefer Gelegenheit feiner Verbins 
Dungen mit den Mächten des feften Landes von Europa; dies 
benutste der Moniteur am 4. Februar zu den bitterften 
Schmähungen. 

Bon Schweden heißt es hier q): Wir willen, daß ber 
junge König von Schweden im Begriff war, einen Zractat 
mit euch zu fchließen. Er foderte vierzig Millionen, um euch 
zwanzigtaufend? Mann zu ftellen; aber ihr ſeyd zu geſchickte 
Kaufleute, um fo fehlechte Gefchäfte zu machen; überdem hat 
Preußen einen Riegel bavor gefchoben und hat erflärt, daß es 
Dommern befeten werde, fo bald man ben Tractat abfchließe. 
Sm Laufe des Jahrs wird noch viel ärger mit dem Könige 
von Schweden verfahren. Im April (den 6.) erfcheint ein 
Ianger Artikel im Moniteur, worin es unter Andern heißt: 
Der König von Schweden hat eine Note verbreiten laffen, 
worin er fi das Anfehn gibt, den König von Preußen zu 
infultiren r). — — — — — — Bei diefer Lage der Dinge 
ten König von Preußen zu infultiren, wie man Frankreich ins 
fultirt hat, ift der Gipfel des Wahnfinnd. Wahrfcheinlich wird 
der Berliner Hof ed machen, wie ed Napoleon gemacht hat, 
er wird nur burch Stillſchweigen auf dergleichen Ausfälle ants 
worten; aber der König von Schweden läßt ſich durch nichts 
abfchreden. Mit dem Kaifer von Oeſterreich, deffen neuen 
Titel er nicht hat anerfennen wollen, ift er nicht beffer daran. 
Die übrige lange Lection wollen wir übergehen. Noch ärger 
war ed, ald im Mai der König von Preußen die Schmachheit 
hatte, Napoleon's Ufurpationen in Italien und die neue Krö⸗ 
nung dadurch zu verherrlichen, daß er durch Lucchefini fieben 
Großfreuze feiner Orben dem neuen Könige von Stalien feier 
lich zur Bertheilung an feinem Hofe überreichen ließ und das 


g) Moniteur an XIII, Nro. 135, pag. 499. 
r) Wir laſſen die fehr merkwürdigen Grinnerungen über Nußlands 
Plane auf Finnland aus. 
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gegen fieben Großfreuge des franzöftfchen Ordens annahm. 
Wie der König von Schweden bied erfuhr, ſchickte er den 
ſchwarzen Adlerorben, den er vom Vater des Königs erhalten 
hatte, zurück; Napoleon legte darauf in feinem Moniteur dem 
Könige von Preußen einen Wig bei, den er nicht gemadıt 
hatte, und feste hinzu, diefer König habe feinen Gefandten 
fo lange abberufen, bi der König von Schweden fürmlid 
für verrüdt erklärt ſey, was nächſtens gefchehen werde 8). 


Uebrigend werden in dem erwähnten Sommentar zu der 
englifchen Thronrede im Moniteur vom 4. Februar auch Preußen 
und der deutfche Kaiſer ziemlich infelent und geringfchägend 
abgefertigt; die Königin von Neapel dagegen wird nicht befier 
behandelt, als der König von Schweden. 8 heißt nämlıd 
Dort: Was die Königin von Neapel angeht, fo mag fie viel 
leicht, nachdem fie ihr Königreich fchon früher verloren hatte, 
ed noch ein Mal aufd Spiel feßen und ihre Lazzaronis ber 
waffnen wollen, um Europa in Brand zu bringen. Es it 
auch möglich, daß mit dem Alter die Heftigfeit der Leiden 
ſchaften fich legt; mie dem aber auch feyn mag, ihre Hülfe 
wird euch (den Engländern) nicht viel nützen. Auch die rufiis 
fhen Minifter in London und in Wien, die Franfreich nict 
günftig find, werden in diefem offiziellen Artikel auf ähnliche 
Weiſe behandelt. 


Der eigentliche Grund diefer Sprache der Schredengzait, 
womit man um 1793 und 4794 die militärifche franzoͤſiſche 


8) Moniteur an XIN, Nro. 255, pag. 1059. Der König von Ede 
den habe gefchrieben,, ‚er Bonne mit Rapoleon nicht in einem um 
demfelbden Orden feyn: Le roi de Prusse d’abord indigne d’ua 
tel procede, a dit en riant: J’en suis fäch& pour mon cousik, 
le roi de Suede: il ne sent pas qu’aux yeux de l’Europe et 
de la posterit& c’est la plus piquante &epigramme qu’il puisse 
faire contre lui-m&me. Il a cru cependant devoir rappeler s2 
legation jusqu’a ce que J’interdiction du roi de Saede ait lien; 
elle no tardera pas à être amenee par les progres de #2 
maladie. 
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Nation in eine Bewegung gebracht hatte, welche ihr jedes 
Opfer leicht machte und welche man jebt auf's Neue erwecken 
wollte und wirflich erweckte, war die Gewißheit, daß Rußland, 
England und Schweden fchon im Januar (ben 19.) über den 
Entwurf eines Tractatd nicht ohne Mitwiffen Oefterreichd übers 
eingefommen waren. Diefer Tractat, der hernach erft im Aprilk 
abgefchloffen ward, hatte fcheinbar ben Zweck, der Ausbrei⸗ 
tung der franzöfifhen Macht Grenzen zu feßen, er enthielt 
aber Beſtimmungen, in benen eine ganz neue Zändervertheilung 
und eine Vergrößerung der Macht Rußlands bie Hauptfache 
ausmachten. Die Bewegungen in DOefterreich entgingen dem 
franzöfifchen Kaifer fo wenig, als den Defterreichern entgangen 
war , welche Veränderungen in Holland, in Stalien und fogar 
in Deutfchland in der Stille vorbereitet wurden. Man traute 
fi) nicht mehr, es erfchienen jeden Augenblick Artikel im Mo⸗ 
niteur über bie NRüftungen, über die Märfche der Truppen, 
über Vereinigung der Negimenter und ähnliche Dinge, endlich 
ward fogar der öfterreichifche Geſandte in Paris auf ähnliche 
Weiſe angefahren, wie früher Whitworth‘ und Markof t). 
Preußen ward damals zugleich von beiden Seiten her gedrängt, 
fi) zu erflären, und von beiden. Theilen angeklagt, daß es 
ald Freund unzuverläfftg und ald Feind feige fcy. 

Derfelbe Herr von Winzingerode, der den harten Brief 
des ruffifhen Hofd wegen der von Preußen an Schweden ges 
gebenen drohenden Antwort, den man bei LZucchefini und bet 
Bignon leſen kann, nach Berlin gebracht hatte, follte Preußen 
bewegen, der Verbindung gegen bie drohenden Neuerungen 





6) Biguoen, Vol. IV, pag. 203. Napoleon — — — — avait inter- 
pelle l’ambassadeur Philippe de Cobenzl sur le rassemblemeut 
de troupes que Il’on deguisait sous le nom banal de cordon 
sanitaire contre la contagion du cöt6 de !’Italie, et sur un 
camp qui devait etre forme dans le Frioul sous le commande- 
ment du general Mack. Dans le m&me moment son nouvel 
ambassadeur & Vienne, Mr. de la Hochefoucauld, debutait par 
y demander sur cos objets des explications claires et pröcises. 
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Napoleon's beizutreten. Frankreich aber Füberte die damalige 
Umgebung bed Königs mit der Ausſicht auf Hannover und 
erwartete, daß er fid gegen England erkläre. Auf dieſe 
Weife ward Preußen in feinen eignen Schlingen gefangen und 
reifte zum Untergange. Auf der einen Seite wollte man wegen 
ber perfönlichen Freundſchaft Kaifer Alerander’d zum Könige 
ed nicht mit Rußland verderben, auf der andern huldigte man 
durch die feierliche Sendung yreußifcher Orden bem neuen 
Kaifer und feinem Syftem und lehnte dennoch wieder bie Vers 
bindung ab, die Sranfreidy wiederholt antrug. Wer fonnte 
eine Macht achten, die dem Kampf zufehen wollte, um hernach 
die Beute mit dem Eieger sh theilen? 

In einem einzigen Punfte waren damald wie immer bie 
beiden Parteien, bie fich gegenüber ftanden und Europa theilten, 
bie franzöftfche und bie englifcheruffifche, mit der in der Mitte 
ftehenden yreußifchen ganz einig, in der Verfolgung jedes um 
abhängigen und freimüthigen Mannes und in der Verminderung 
ber ohnehin fehr Elein geworbnen Maffe öffentlicher Freiheit. 
Wer fich nicht der einen oder der andern Partei verkaufte, 
ward von dem einen Theil ein Thor, ein Narr, ein Sacobiner 
oder Engländer gefcholten, von der andern Bonapartift oder 
Srangofenfreund. Mad war in Wien ein Patriot, der Cry 
herzog Sarl dagegen Bonapartift, und das deutſche Intereſſe 
ward in Berlin durch eine Gefellfchaft fittenlofer und verdors 
bener, wenn gleich genialer Männer und eines Prinzen, der 
jeder ruhigen Ueberlegung und jedes verftändigen und fittlichen 
Betragend unfähig, oft öffentlihen Scandal veranlaßt hatte, 
ſehr fchlecht empfohlen, wenn gleich die tugenphafte und liebens⸗ 
würdige Königin und ein Mann, wie von Stein, von ihrem 
Gefühl fortgerifien, ben Ton, den Anfangs nur Bacchanten 
anftimmten, begünftigten. 

Hier am Schluffe fcheint und der Ort zu fein, deutlich zu 
machen, wie die Yürften und die morfche, glatte, flache, vers 
dorbene Ariftofratie Europa’d Bonaparte in feinem Plane, eine 
ganz neue Reihe von Herrfchern aus feiner Famile und eine 
neue Reihe von Großen aus feiner Umgebung mit Gewalt eins 
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zuſetzen, durch ihr Betragen unterſtützten und ihm die Ausfüh⸗ 
rung erleichterten. 

Wir beginnen mit dem Pabſt und gehen zu den Italienern 
über, von Melzi, Corvetto und dem Doge von Genua anzu⸗ 
fangen und mit dem Herrn von Salmatoris zu enden. Vom 
Doge, Corvetto und von Melzi, der ſich in dem neuen Reiche 
Stalien die Stelle eines Großſiegelbewahrers nicht verdrießen 
ließ, reden wir weiter unten; was den Pabit angeht, fo freute 
ſich Jedermann, als er, ber durch Hoffnungen zeitlicher Vor⸗ 
theile für die Pfaffenherrfchaft in Stalien gelodt, ſich zu allen 
GSewaltichritten Napoleon’s ald Mafchine, zu allen Komödien 
ald Figurant gebrauchen ließ, ganz am Ende ausgelacht ward. 
Er folgte nämlid, dem Kaifer, als diefer zur italienifchen Krönung 
nach Mailand reifen wollte, und vermeilte mit ihm in Turin, 
wo er den Abfidhten Napoleon’d trefflich bientes als er aber 
mit feinen Wünfchen hervorkam, fah er bald, daß er es dieſes 
Mal mit einem Mann zu thun hatte, der die Schlauheit eines 
Stalienerd mit der Gewandtheit eines Franzofen verband. Was 
Salmatoris angeht, fo richtete er mit der größten Gewandtheit 
feined ehemaligen Herrn, des Könige von Sardinien, Paläfte, 
- Hofhaltung und Hauswefen für Napoleon ein und leitete bie 
Geremonier, an denen der neue Kaifer es in Turin und in 
Stupinid nicht fehlen ließ, mit derjenigen wiffenfchaftlichen 
Etifette, bie den Turiner Hof ftetd ausgezeichnet hat. In Deutſch⸗ 
fand bot ſich ein ahnliches Schaufpiel. 

Sn Baiern fuchte freilich Montgelas den Unfug der Klöfter 
und Pfaffen und die alte Finſterniß zu vertreiben; allein er 
begann zugleich einen Kampf mit der Ritterfchaft, den Corpo⸗ 
rationen und andern Reſten des Mittelalterd, welche mit der 
alten Dynaftie, welche früher oder fpäter Napoleon feinem 
Dane, die Welt franzöftfch zu machen, opfern mußte, fo innig 
verfnüpft waren, daß auf fie mehr ale auf das Volk fonnte 
gerechnet werden, wie man am linfen Rheinufer fah, wo fie 
größtentheild vertilgt waren. Der König von Würtemberg, der 
gegen Ritterfchaft, Sorporationen und ehemalige freie Städte, 
fcheinbar. im Namen des Volks, wüthete, dem ed gleichgültig 
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ſeyn konnte, wer ihm half und wie das gefchah, fchien tyran⸗ 
nifch jedes Herfommen zu Gunften eines künftigen Ufurpators 
zerftören zu wollen. Vom Churfürſten von Heflen erzählt uns 
Bignon eine Anekdote, die nur Lächeln über Befchränftheit, 
die man eigentlich mit einem berberen Namen belegen folle, 
erweden würde, wenn man nicht zugleich über Gierigfeit und 
Sefühllofigfeit des Mannes fchaudern müßte, der damals allein 
und ohne allen Beirath ben wackern Heſſen Gefete gab und 
fie militärifch vollzog. 

Als nämlich der Churfürft erfuhr, was wir gleich erzählen 
werden, daß nämlich Napoleon den ehemaligen Abvocaten 
Schimmelpennind unter einem ganz befcheidenen Titel zum Yürs 
ften von Holland gemacht hatte, verwunderte er ſich zuerft gegen 
Bignon, baß der Kaifer-ein fo reiches Beſitzthum (denn das 
waren ihm Land und Leute) einem Advocaten gefchenft habe. 
Am andern Tage ließ er dem franzöſiſchen Minifter in allem 
Ernft durch feinen Minifter der auswärtigen Verhältniſſe vor 
fielen, daß der Churfürft mit feinen Milliogen fich fehr gat 
zum Herrn von Holland paſſe, wo er Handel und Wandel 
durch fein Geld beleben werde, und alfo für diefe Braut fein 
Mann ohne Heirathögut fey, wie ber Abvocat. Der Thor! er 
dachte nicht, welches Gelüften nad) feinen Millionen Bignon, 
wenn er bied melde, in Paris ermeden werde! Oder dachte 
er, Rothichild werde fchon dafür forgen, diefe den Franzoſen 
zu entziehen ! | 

Was die Veränderungen in Holland betrifft, fo haben wir 
darüber authentifche Nachrichten, welche der Verfaſſer des Buche, 
aus dem wir fie entlehnen, von Schimmelpennind felbft erhal 
ten hatte u). 

Der neue Kaifer dachte namlid) gleich nach feiner Krönung 
zum SKaifer von Franfreih auf Errichtung andrer nach dem 


u) Wir faffen diefe Befchichten unferm Zwecke gemäß fehr kurz, ver: 
weifen daher um fo mehr auf unfere Quelle, R. ©. van Kampen, 
Geſchichte der Niederlande, Zr Th., Hamburg, Perthes, 183: 
S. 548— 551. Seite 548 fagt der Verf., daß er feine Nachrichten 
von Schimmelpennind babe, der 1817 nody lebte. 
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felben Syſtem wie Frankreich regierten abfoluten Monarchien, 
denen er einen Schein von Bolksrepräfentation laffen wollte. 
Dazu war in Stalien ſchon Einleitung getroffen, man fonnte 
unmittelbar zur Ausführung fohreiten; die Holländer follten erft 
durch monarchiſche Regierung eines Eingebornen auf die Herrs 
fchaft eines Franzofen vorbereitet werben, und Schimmelpennind 
ward auderwählt, um die beabfichtigte Veränderung auszuführen. 
Scimmelpennind war Freund der Bonaparte’d, er hatte beim 
Lüneviller Frieden gute Dienfte geleiftet, war beliebt, aber 
ohne bedeutendes Anfehn im Lande, auch ohne Ehrgeiz ober 
Eitelkeit, man konnte fich feiner alfo immer, wenn man wollte, 
wieder entledigen; Napoleon bot ihm daher bie monarchifche 
Gewalt über feine Landsleute an. Schimmelpennind fah recht 
gut, wohin man ziele, und lehnte den Antrag ab. Es entſpann 
fih eine &orrefpondenz, Napoleon ward dringend, er drohte 
endlich mit Einverleibung mit Kranfreich; ba erfchrad Schimmels 
vennind, bewies feinen Landsleuten, daß die Veränderung ihrer 
Berfaffung unvermeidlich fey, und ging als Sefandter nach Paris 
zurüd, um die beften Bedingungen zu erhalten, bie unter den 
Umftänden möglich waren. Vergebens fuchte er eine republis 
fanifche, vergebens eine Bundes-Berfaffung für die fieben Bros 
vinzen zu erlangen, vergebens für ſich den Präfidententitel, 
ber für Napoleon doppelt übel klingend war, weil er an die 
norbamerifanifchen Freiftaaten erinnerte. Endlich nahm er die 
monarchifche Gewalt an, aber mit dem befcheidnen Titel eines 
Nathspenſionaͤrs. Die gefebgebende Macht, oder vielmehr ihr 
Schatten, ward neunzehn von ber Regierung ernannten Mäns 
nern übertragen. Schimmelpennind hatte die neue Würde nur 
auf fünf Zahr übernommen; aber aud) diefe Zeit war Napos 
leon zu lang, er ließ kein volles Jahr verfließen, ehe er eine 
neue Veränderung befchloß und den Holländern einen feiner 
Brüder aufdrang. So fpielte man mit Verfaffungen, mit ben 
Bölfern und ihrem Schicffal! 

Die gewöhnlichen Formen wurben auch hier nicht vergeffen, 
denn die in Paris gemachte Sonftitution warb fcheinbar in Holland 
bebattirt und ber alten Regierung vorgelegt. Ste ward zuerſt 
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am 22. März (1805) vom gefeßgebenden Körper, dann am 
24. von der Regierung angenommen und der längft in Parie 
ernannte Rathöpenftonarius in Holland gewählt, ald wenn es 
ganz ernftlich gemeint wäre. Um die Gaufelei mit Formen 
und freien Stimmen zu frönen, warb fogar in Holland becretirt, 
daß vom 9. April an das Volk follte über die neue Berfaffung 
befragt werden. Die Antwort mußte wohl für die Annahme 
ausfallen, da auch biefed Mal Alle, welche nicht flimmten, 
benen beigezählt wurden, weldye für die Annahme geftimmt 
hatten. Am Ende April war die ganze Komödie ausgefpielt, 
die neue Regierung und Gefeßgebung eingefegt, ohne daß irgend 
ein- Schein der Gewalt, bie Alles bewirkt hatte, äußerlich ſicht⸗ 
bar geworden war. Auf welche Weife aud) die ausgezeichnet 
ften Parteifchriftitellee die Gefchichte behandeln, wird man 
am beften erfennen, wenn man den Bericht des Holländers, 
den wir anführen, mit dem vergleicht, was Bignon von biejer 
Gefchichte und von Echimmelpennind’d Antheil daran erzählt v). 

Die Veränderungen der Verfaſſung der fogenannten ita⸗ 
lieniſchen Republif und die Verwandlung berfelben in ein König 
reich wurden öffentlich ohne Hehl in Paris ausgemacht, umd 
da Bonaparted Familie durchaus zu einer regierenden werben 
follte und Sofeph die Königswürde eines unterwürftgen Staats 
verfchmäht hatte, warb Napoleon's Stieffohn, Eugen Beaubars 
nais wenigſtens Bicefönig, wenn auch der franzöfifche Kaifer 
felbft die eigentliche Königewürde übernahm. Nicht drei Sahr 
hatte die in Lyon mit fo großem Lärm becretirte Berfaflung 
beftanden, als Melzi und mit ihm eime ausgewählte Zahl der 
angefehenen Etaatsmänner Staliend nad, Paris entboten wurs 
den, um dort unter dem Titel einer Staatsconfulta eine neue 
Verfaffung, eine neue Regierungsform, bie ihnen Napoleon 
vorfchrieb, als ihr eigenes Werk anzuerkennen. Cie beratb⸗ 
fchlagten, fie decretirten, daß die Errichtung eined Koͤnigreichs 
mit allen monarchiſchen Formen und mit monarchifchem Pomp 


v) Da man bier nur einen fummarifhen Bericht findet, fo mug man 
van Rampen a. a. ©. mit Bignon Vol. IV, pag. 199 vergleichen. 
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Bedürfniß der Nation fey und daß man Napoleon dringend 
bitten müfle, die Krone des Königreichd Italien von ihnen ans 
zunehmen. Die ganze Farçe, die man fpielte, erft in Paris, 
dann in Stalien, die unermeßlichen Koften der italienifchen 
Reife des Kaifers, den Pomp, die Pracht, die Feſte, die Reben, 
das Paffende und Unpaſſende im Benehmen des neuen Kaifers, 
bie Safchenfpielerei feiner Antworten und Fragen über Neues 
und Altes, über Kunft und Wiffenfchaft, über das, was er vers 
ftand, und dad, wovon er feinen Begriff hatte, wird von Botta 
gleich vorn im fünften Theil feiner Geſchichte Italiens feit 
4789 ganz vortrefflicd; gefchildert. Freilich mögen bie Andeu⸗ 
tungen zuweilen fo fein feyn, daß es befondere Aufmerffamteit 
fodert, um die Beziehungen nicht zu überfehen. Wir wollen 
nur die Thatfachen kurz andeuten. 

Am achzehnten März (1805) verfammelten fi um ben 
Kaifer in Paris feine Großwürbenträger, Großoffiziere, Minis 
fter, der ganze Staaterath, dann erfchien die fogenannte itas 
lieniſche Sonfulta, Melzi an der Spite, und der bisherige Vices 
präftdent, der jeßt mit ber Stelle eined Siegelbewahrers abges 
funden ward, lad den Befchluß der Gonfults vom 15. vor. 
Nach dieſem Beichluffe fol das Königreich Stalien erblich in 
Bonaparte’d Familie feyn, er fol es fogar, wenn er feinen 
Sohn hat, einem Adoptiv⸗Sohn übertragen Dürfen. Während 
feines Lebens bleibt das Neich mit Frankreich verbunden, nad) 
feinem Tode kann ed nie mehr bamit vereinigt werden, und 
Diefe Vereinigung wird, weil man noch mit Rußland unters 
handelte und einige Rückſicht auf Oeſterreich beweifen wollte, 
mit dem Aufenthalt der Ruffen auf Sorfu und der Engländer 
auf Malta entfchuldigt und fälfchlic, angedeutet, daß fie dadurch 
bedingt fey. Zugleich wird Napoleon eingeladen, nach Mais 
land zu kommen und fid) frönen zu laſſen. Diefe Teierlichfeit 
war noch nicht hinreichend, auch begnügte man ſich nicht, das 
Actenftüf dem Senat blos mitzutheilen, fondern der Kaiſer 
begab ſich am andern Tage felbft in Prozeffion in den Senat, 
um feine Eroberung mitten im Frieden bort Fund zu thun. 
Zwei lange Solumnen des Moniteur befchrieben die Ordnung 
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des Zugs, ald ber Kaifer in ben Senat zog, um bie Errich⸗ 
tung des Königreichs Stalien zu verfündigen und Talleyrand 
Gelegenheit zu geben, einen langen Auffag vorzulefen, in wels 
chem er bewicd, daß das, was Napoleon gewollt hatte, Ver⸗ 
einigung der franzöfifhen und italienifchen Krone, nicht bios 
fehr nüglich, fondern auch ganz recht und erlaubt ſey w). Bei 
derfelben Feierlichkeit leifteten dann Melzi und bie Glieder der 
Gonfulta dem Kaifer, ald ihrem neuen Könige, den Eid der 
Treue, und der Kaifer hielt eine Rebe an fie, worin er rübmte, 
wie mild und gemäßigt die Sranzofen wären, bie Deutichland, 
die Schweiz, Holland und Italien ganz erobert gehabt und 
doch nicht Alles behalten hätten. Darauf folgen dann an ber 
folgenden Tagen in den Blättern des Moniteur die Berichte 
und Reden der gefammten ReichdsCollegien in dem damals ein 
geführten byzantinifchen Styl. 

Am würbdigften gehalten ift unter biefen Declamationen der 
kurze Glückwunſch des Staatsraths, der fein Wort enthält, was 
nicht unter den damaligen Umftänden jeder verftändige Mann 
gern gefagt hätte; Lächerlidy dagegen iſt der Bericht über die ganze 
Sache, der an den Cenat abgeftattet wurde. Man brand 
nur die Namen der Berichterftatter Sacault, François de Neuf⸗ 
chateau und Lacepede, denen Barthelemy und Temeunier beis 
gegeben wurden, zu nennen, um an Declamation zu erinnern. 
Diefe Herren machten den Bericht, nach defien Borlefung der 
Senat decretirte, daß er ſich in Prozeflion zum Kaifer begeben 
und den Glückwunſch abftatten wolle, wodurch Francois be 
Neufchateau Gelegenheit erhielt, eine neue Rede zu halten x). 

Der Kaifer hatte gleichzeitig mit der Proclamation feine 
Koͤnigreichs Italien ein andres Decret erlaffen, worin er feiner 
Schwefter Elifa und ihrem Gemahl, dem Corfen Bacciochi, 
Piombino ald erblicyes Fürftenthum ertheilte, und fügte dieſer 


w) Botta fagt Vol. V, pag. 6 reiht gut: L’adroit Talleyrand 
prouva, et il aurait prouv6 toute autre chose, al Pavait 
fallu — — — — 

x) Die Uctenftüde flehen beiſammen Moniteur an XIII, p. 783 — 78. 
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ganz auf ruffifche Art gemachten Schenkung von and und Leus 
ten hernach (Juni 4805) noch Lucca bei; Died wagte Niemand 
zu loben, ald Francois de Neufchateau, die andern Herren thas 
ten, was in Zeiten bed Drudd immer rathfam ift — fie ſchwie⸗ 
gen. Napoleon gab am Ende des Decrets für die Schweſter, 
Die er fonderbarer Weife zuerft unter der ganzen auf Ähnliche 
Beförderung harrenden Verwandtſchaft unter die regierenden 
Familien einfchob, eine Berlegenheit zu erfennen, die ihm fonft 
ganz fremd zu fein pflegte y); François de Neufchateau in ber 
Glückwünſchungs⸗Rede, die er im Namen des Senats als Präs 
fident hält, fommt ihm zu Hülfe. FSrangois fucht auszuführen, 
was fein Herr und Meifter nur angedeutet hatte, man wirb 
aber aus den unter dem Text angeführten Worten fehen, daß 
er der Sache, die er empfehlen wollte, mehr ſchadet ald nüstz). 

Um die Zeit, als die Errichtung des Königreidye Italien 
und die andern Veränderungen, welche eine neue Macht in die 
Hände Napoleon's bringen follten, befchloffen wurden, wußte 
er ſchon, daß ein neuer Krieg auf dem feiten Lande unvers 
meidlich fey, und entfchuldigte in feinen geheimen Berathfchlas 


y) Moniteur an XIII, pag. 757. Nous avons dono pens6 devoir 
donner ce pays sous le haut domaine de la France à notre 
soeur la princesse Elise, en conferant a son mari le titre de 
prince de T’empire. Cette donation n’est pas TV’effet d’une 
tendresse particuliere, mais une chose conforme a la saine 
politique, à V’eclat de notre couronne et a Vinteröt de nos 
peuples. 

z) Moniteur an XIII, Nro. 185, pag. 785 col. b. D’ailleurs aucun 
detail m’echappe a V. M. En s’occupant de l'Italie elle a 
saisi Toccasion de veiller à la süret& de la Corse et de Pile 
d’Elbe, et d’assigner en même temps un titre convenable & 
Yun de ses beaux freres. Le senatüus-consulte du 28. Floreal 
an XII confere à V. M. le droit de fixer l’ötiquette et les 
rangs de sa cour. En decorant ce nouveau prince elle n'a 
fait que d’user d’une prerogative necessaire à l’&clat du trönez 
mais elle a scu y reunir les vues d’utilit& publique qui ne 
Vabandonnent jamais. Tout s’aggrandit dans les pensces de 
V. M. tout doit respirer autour d’elie la sublimit6 de son 
rang, l’&lövation de son Ame, la hauteur de sa destinde. 
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hatte übrigens der Graf Salmatoris alle Anſtalten getroffen, 
daß man hinter Paris nicht zurückbleibe und das, was in Stupinis 
geſchehen war, überbiete. In Turin erſchienen Napoleon und 
der Pabſt, die in einem und demſelben königlichen Palaſt wohn⸗ 
ten, öffentlidy zufammen und in ihrem Gefolge, gewiffermaßen 
als ihr Wirth und erfter Hofmann, Menou, einft koniglich 
franzöftfcher General, dann Mitglied der Nationalverfammlung, 
dann in Aegypten Mahomebaner. Ihm gab Napoleon hernad 
in der Stelle eined Generalgouverneurd von Piemont feinen 
zweiten Schwager, Borghefe, zum Nachfolger. An die Brüder 
fam die Reihe erft fpäter. Die Vereinigung der ſardiniſchen 
Beſitzungen in Stalien mit Frankreich ward damals vollendet 
und den Rüflungen Oeſterreichs durch die bei ber erklärten 
Imiftigkeit beider Höfe mwenigftend fehr auffallende eier des 
Eiegd bei Marengo Troß geboten. Napoleon erſchien am Ges 
Dächtnißtage der Schlacht in einem adjtfpännigen Wagen auf 
dem Schlachtfelde Cd. 5. Mai), mo die ganze Armee, Dam 
Iuden, Infanterie und Savallerie, Rationalgarden, Mailänder 
Ehrengarde, Kronoffiziere, Kammerherrn, Ehrendamen, Pagen, 
Generale, orientaliſch geſchmückt zur Schau geſtellt waren. Ein 
Thron war für Kaiſer und Kaiſerin errichtet, die Ebne az 
einem ſchönen Tage mit Gaffenden und Staunenden angefült; 
Staliener und Kranzofen waren und find außer ſich über den 
Glanz; fie bedachten nicht, daß in diefer Art Pracht ihr Kaifer 
son jedem indifchen Räuberfürften übertroffen werde, wie fie 
yon den Engländern und aus den neuften Reifen leicht lernen 
fönnten. Es fcheint, als wenn Napoleon ſelbſt fühlte, daß 
feine wahre Größe eine europäifche fein müffe, er hatte beshalb 
ein andre Saufelfpiel ſchon in Paris ausgedacht, da er, went 
das Lettere nicht der Fall geweſen wäre, bie nöthige Kleidung 
dazu nicht würde gehabt haben. Man ſieht, wie gut er bie 
Welt und die Menfchen und die Mittel, auf fie zu wirken, 
kannte und auch das Kleinſte nicht verfchmähte. Er erſchien 
nämlich bei der Heerſchau, die mit ber erwähnten Pracht ber 
gangen wurde, wie auf dem Theater, nachdem er erft bie re 
publifanifche Uniform angelegt hatte, in welcher er ben Sieg 
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erfochten. Für dieſes Schauſpiel war ber wurmflichige 
Nock und der Treſſenhut in Paris eingepackt worden. 
Wie richtig er dabei rechuete, wird man aus den unten ange⸗ 
führten Stellen zweier ſonſt ganz verſchieden urtheilenden Schrift⸗ 
ſteller lernen Tonnen b). 

Am fechften Mai betrat er ‚fein neues Königreich Stalien, 
an beffen Sränzen ihn Melzi und der General Jourdan ems 
pfingen, an Reden fehlte ed dabei nicht; auch die Univerfität 
Pavia blieb nicht hinter dem Parifer Inſtitut zurüd; denn in 
Stalien wie in Frankreich gilt Rhetorif mehr wie dürre Wahrs 
heit. Sn Mailand verherrlichten Lucchefini, der die preußifchen 
Drden brachte, und alle Gefandten der demüthigen deutfchen 
Bafallenfürften des neuen Könige Triumph; auch der Doge 
von Genua mit einer glänzenden Deputation des Senats mußte 
fi) einfinden, obgleich dies gegen genuefifchen Gebrauch war. 
Die Genuefer wurden geichmeichelt, gelichfofet, vorgezogen, 
weil man durch ihren Einfluß bewirken wollte, daß Genua um 
Bereinigung mit Frankreich bitten follte, obgleid, das Volk und 
die edelften Männer in Genua den VBorfchlag, ihre politifche 
Eriftenz zu verlieren, mit Schmerz und Unwillen vernahmen. 
Die eiferne Krone von Monza und die Pfaffen, die fie bewah⸗ 
ren, und der Legat Saprara wurden bei der Krönung in Mais 
land am 26. Mai gebraucht, wie der Pabſt in Paris, wie der 
Hut und die Uniform bei Marengo, und Eugen Beauharnais 
figurirte hier zum erften Mal ald Vicekönig. Er warb mit 
Necht von den Stalienern mit eben der Freude begrüßt, als 
König Dtto von den Griechen. Die Staliener hofften, er werde 


b) Savary Memoires. Vol. II. p. 123. Arrivö a Alexandrie, !’em- 
pereur visita les immenses travaux qu’il y faisait executer. 
il passa une revuc sur le champ de bataille de Marengo; il 
mit ce jour Ja l’habit et le chapeau bord& qu’il portait le jour 
de la bataille; 2’habit etait tout pique des vers. Norvins histoire 
de Napoleon, Paris 1829 Vol. II. p. 367. Aussi reparut-il avec 
Yuniforme republicain de Marengo sur le champ de bataille 
qui le vit conquerir la Pöninsule pour la seconde fois. Lä, 
au milleu de trente mille hommes etc. etc. 

Archio f. Geſchichte. 6. 45 
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fie einmal von den Franzofen befreien, die Griechen, ihr König 
werde dem Kinfluß der Nuffen und Baiern einmal ein Gabe 
machen. Während der Abwefenheit des Doge war in Genua 
alled vorbereitet, ed war dahin gebracht worden, daß man ſich 
dem mächtigen Willen fügen und was nicht zu ändern fey, als 
nügfich und nothwendig durch fophiftifche Rede empfehlen wolle. 
Am 4. Zuni baten die Genuefer felbft um Vereinigung ihrer 
bisherigen ligurifchen Republik mit Franfreih, und der Doge 
führte bei der Gelegenheit, freilich ungern, das Wort. 

Diefe Vergrößerung Frankreichs durch die Errichtung von 
drei neuen Departements in Stalien, die Art, wie Parma, 
Piacenza, Guaftalla als ein franzöfifches Fürſtenthum verwal⸗ 
tet und nicht einmal dem neuen Königreid; Italien einverleibt 
wurden, die Vereinigung von Lucca mit Piombino, als frans 
zöfifches Yehn zu Sunften der Dame Elifa und ihres Bacciocdi, 
waren Echritte, zu denen Defterreich unmöglich ſchweigen oder 
ruhig bleiben konnte. Die Oefterreicher und Ruffen nahmen 
daher diefe lebten Echritte zum Vorwande ihrer drohenden Steb 
lung, Napoleon dagegen behauptete, er habe diefe Schritte 
gethan, um die Macht zu vermehren, mit der er der Verbins 
dung, die ſchon ganz fertig ſey, wiberftehen könne. Er unter 
werfe Italien und drüde die Nachbarn, wie Friedrich II. um 
41756 Sachſen und das Reich, weil er in der Noth kein Geſetz 
mehr erfenne, ald das der Gelbftrettung. Wir wollen zum 
Schluß noch zeigen, daß Napoleon nicht ganz Unrecht hatte. 
Segen Neapel hatte er fi ſchon im Moniteur in der oben aw 
geführten Stelle fehr berb ausgedrückt, in Mailand wagte er, 
auf eine aufgefangene Gorrefpondenz der Königin geſtützt, ſich 
gegen den neapolitanifchen Geſandten auf eine fo beleidigende 
Weife für die Perfon der Königin zu erflären, daß man 
felbft im Privatverfehr, unter Leuten von einiger Erziehung, 
an feinen Ausdrücken Anftoß nehmen würde. Das Letztere gibt 
auch Bignon zu, wenn er gleich diefe Geſchichten im diploma⸗ 
tifhen Styl erzählt und mit großer Unbefangenheit darüber 
hinwegfchlüpft, daß Napoleon und feine Sclaven in Deutſch⸗ 
land auf eine fo ſchmaͤhliche Weife Polizei übten, daß fein 


neuften Tadler und Lobredner. 227 


Brief ficher, fein Geheimniß heilig war. Bignon entfchuldigt 
fogar feinen Helden, wenn er einmal gegen die Königin eine 
Ausnahme machte, daß er doch fonft über diefes fchimpfliche 
Spioniren klüglich ein Stillfehweigen beobachtet habe. Bignon’s 
Worte find ihrer Wendung wegen merfwürdig c). 

Das Verfahren Napoleon's in Italien würden wir übrigens 
lieber mit Bignon, deſſen Bericht, fo diplomatiſch höftjch er 
auch feyn mag, man nadjlefen muß, rühmen, ald mit dem 
Staliener Botta fcharf tabeln; denn die Italiener gewannen, 
Holländer, Deutſche und Franzoſen verloren offenbar. Die 
Familie, die er verforgte, bis auf Eugen, war italienifch, das 
Zufammendrängen der Gemalt in feine Hand warb durch Die 
Umftände geboten, der Schatten der freien Berathung, ben er 
zurüdließ, war immer noch mehr, ald die Staliener feit dreis 
hundert Sahren von Freiheit gehabt hatten, und fie erhielten 
zugleich Geſetzbuch, legale Ordnung, gute Gerichte, Juſtiz 
und Polizei. Das gilt freilich nicht von Piemont und Genua, 
obgleich der Doge Präfeet ward, Gorvetto und Andere in 
FSranfreid im Staaterath einen Platz erhielten oder fonft ges 
braucht wurden. Lebrün, der Ersfchatmeilter, einft Maupeou's 
Secretär, dann Republikaner und dritter Conſul, richtete die 
neuen Departements ein, und Napoleon felbit fam am dreißigiten 
Juni nah) Genua, wo man mit biutendem Herzen jubeln 


ec) Bignon Vol. IV. p. 238 fagt, alle Fürſten, einige wenige ausge⸗ 
nommen, fchmeichelten öffentlich und fchimpften insgeheim; dann 
fährt er fort: Ces outrages, qu’ils croyaient enveloppes dans 
Yombre, ont rarement 6t6 un mystere pour lui. Ils se fai- 
saient jour de plus d’une maniere, et je le puis dire comme 
temoin des faite, j’ai souvent admire une inexplicable con- 
flance qui ne se doutait pas que la poste en Allemagne et 
ailleurs pouvait &tre aujette à de terribles indiscretions. On 
se ferait difficilement une id&e de tout ce qui a passe dans co 
genre sous les yeux de Napoleon. Si parfois il a exerce de 
severes vengeances, Plus souvent il s’est montre& indulgent, 
faisant la part des situations, des preventions et des habitudes. 
Was das ein trauriges Lob und ein ſchauderhaftes Syſtem it! ! 
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mußte und Fefte feiern und Reden halten dyE_ Die Bereinigung 
von Genua mit Frankreich durch einen Befchluß des franzds 
fifchen Senats ward gleichwohl bis zum October, alfo bis nadı 
dem Ausbruch des Kriegs, verzögert. 

Ale Napoleon nad Italien abreifete, war übrigens die 
Verbindung gegen ihn, deren er zu feinen Planen bedurfte und 
welche im September den Krieg herbeiführte, fchon gefchloffen, 
und er erfannte mit Freuden aus den Anftalten in Defterreich, 
daß man mwähnte, ein Mad, durch Ruſſen verftärkt, werde ed 
mit ihm aufnehmen fünnen. Wir wollen bier am Schluſſe die 
Schritte aufzählen, welche gefchehen waren, um alle Fürften 
aus altem Blut gegen die neue Dynaftie und gegen die Au 
breitung der franzöfifchen Macht zu vereinigen. 

Schweden und Rußland, dann Schweden und England, 
hatten ficy, wie wir oben erwähnten, verbunden; man batte 
Preußen vergebens in den Bund zu ziehen verfucht und arber 
tete fortdanernd vergeblich daran, weil man in Preußen midt 
einfehben wollte, daß die Zeit gefommen fey, wo es fich nicht 
frage, ob man dad Aeußerfte wagen folle, fondern nur, auf 
welche Weife man es wagen fole. Am eilften April war 
zwifchen England und Rußland ein fürmlicher Tractat abge 
fchloffen, dem hernach auch Schweden beitrat und deffen Ber 
dingungen ſtillſchweigend den künftigen Beitritt Defterreiche 
vorausfegten, die deshalb auch zu feinem Kriege führen konnten, 
bie ſich Defterreich erklärt hatte, und diefe Macht war damals 
noch keineswegs gerüftet. Man wollte, heißt es, erzwingen: 
4) die Räumung von Hannover, 2) bie Unabhängigfeit von 
Holland und der Schweiz, 3) die Rüdgabe von Piemont au 
den König von Sardinien, 4) die Sicherheit ded Königreichs 


d) Botta fagt Vol. V. p. 30 ganz vortrefflih: Ces Genois celebre- 
rent leur esclavage avec plus de pompe, qu’ils n’avaient dam 
aucun temps celebre leur liberte. N’en soyons point surpris; 
la libertö plait A tout le monde, mais personne ne veut plaire 
a la liberte; le despotisme ne plait à personne mais tout le 
monde veut caresser le despotisme. 
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Neapel, 5) eine Herftellung einer Orbnung der Dinge in 
Europa, weldye fünftigen Anmaßungen eine Grenze feten fünne. 
Diefe Bedingungen, beſonders aber die darin feſtgeſetzte Vers 
tbeilung der Lombardei, Genua ıc., oder gar, was von ber 
Moldau und Wallachei, von der Abtretung Finnlands und der 
Entfhädigung Schwedens durch deutfche freie Etädte verhans 
belt ward, fo ungereimt es feyn mochte, wird, wenn man es 
forgfältig erwägt, beweifen, daß die Engländer, um ſich zu ret⸗ 
ten ‚. daß fefte land den Ruffen verkauften, wie vorher die Frans 
zofen und Talleyrand Deutfchland verfauft hatten. Es fragte 
fi) nach diefen Bedingungen blos, ob Reiche und Freiftaaten, 
Land und Völker denen zu Theil werden follten, die England 
und Rußland ausmwähle, oder denen, welche Bonaparte bes 
günftige; in diefem Zweifel neigte man ſich natürlich zu Frank⸗ 
reich. Ein großer Geift gab dort dem Verbdienfte, dem Talent, 
der Brauchbarfeit den Platz, den in dem befpotifch regiertem 
Lande, wie in der Plutofratie Englands, nur Geburt oder 
Protection irgend eined Großen verleihen konnte. Auf biefe 
Weife warb Napoleon im Jahr 1805 durch feiner Feinde Bes 
ginnen auf8 Neue der Mann des Volks und des Schickſals, 
ungeachtet er Alles that, was verblendete Eitelfeir eingeben 
kann, um fich des ehrenden Namens unmwürdig zu machen. 

In Oeſterreich warb der Erzherzog Karl endlich nicht mehr 
gehört, obgleidy fein Rath, zu warten bid man ganz gerüftet 
fey und Napoleon ſich durch feine eignen Unternehmungen: zu 
Grunde gerichtet habe, was bald gefchehen werde, Jedem eins 
leuchten mußte, der die Lage Europa's und die Natur der 
Franzoſen kannte; Mad fchien mit feinen Planen den Leuten, 
Die den Krieg wünfchten, brauchbarer. Mad, berüdjtigt durd) 
fein Planmachen in den Niederlanden um 1794, berüchtigter 
durch feinen Feldzug an der Spitze der neapolitanifcyen Armee 
4798, ward beftimmt, gegen den größten General der neuern 
Zeit auf dem Papiere und im Felde zu ftreiten. Welche Thors 
beit! Schon im März (den 21.) trat der Erzherzog den Vors 
fit des Hoffriegsrathd ab, ed ward eine'neue Art von Sons 
feription eingeführt, Mad ward Generalguartiermeilter, und es 
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fam zu öftern verbrießlichen Erklärungen zwifchen Oeſterreich 
und Frankreich. Die öfterreichifchen Truppen in Tyrol an der 
Grenze Staliend waren verflärft und fchon im Aufang Suni, 
als die Deputation des genuefifchen Senats nad Mailand abs 
ging, um die Vereinigung ber ligurifchen Republif von Rapos 
leon zu erbitten, erfolgte offenbarer Streit und Drohungen von 
Seiten der ranzofen. Der öfterreichifche Gefandte in Genua 
(de Siufti) wollte nämlich nicht blos proteltiren, fonbern feine 
Droteftation in die Genuefer Zeitungen einrüden, died hinderte 
Napoleon nicht allein, fondern er begleitete auch feine Weige⸗ 
rung mit fehr heftigen Vorwürfen. &r wußte redjt gut, daß 
fhon damals, alfo ehe noch Oeſterreich der Coalition fürmlich 
beigetreten war, Mad und Schwarzenberg mit Winzingerode, 
ber aus Berlin nad Wien gelommen war, Zufammenfünfte 
wegen eined Feldzugs gegen ihn hielten. ie beendigten im 
folgenden Monat die Gonferenzen und unterfchrieben am 16. Juli 
ein Protocol über die mit vereinigten Kräften zu unternehmen 
ben militärifchen Bewegungen. 

Der Krieg war unvermeidlich, noch ehe am 9. Auguſt in 
Petersburg der Graf von Stadion im Namen des Kaiferd den 
Tractat mit England unterfchrieben hatte und Oeſterreich der 
Soalition beigetreten war. Beide Theile fuchten nur Zeit zu 
gewinnen, wenn fie, zuerft auf Preußens Vermittelung einzu 
gehen fchienen und Rußland denfelben Rowofilzow, der im April 
ben Tractat mit England gefchloffen hatte, nach Berlin ſchickte, 
oder wenn noch am 6. Auguſt Oefterreich eine Unterhandlung 
über Genua und Lucca anbot. Auf die lebten Unterhandlungen 
werden wir im Anfange der nächften Abtheilung zurückkommen, 
in Beziehung auf ben Krieg, der im September begaun, be 
merfen wir nur noch zwei Umftänbe. 

Zuerft, daß Napoleon mit einer bei weitem nicht genng 
gepriefenen Kunft und Verftellung und mit einem Aufwande, 
den jede andere Regierung würde gefcheut haben, die ganze 
Welt darüber täufchte, daß er dad ganze Jahr 1804 und 1805 
hindurch feine Armee fchlagfertig hielt, übte, vollzählig machte, 
die Eintheilung in Divifionen vollendete, während er mit Flotten 
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fpielte und an eine thörichte Erpedition einzig zu denken fchien. 
Matthien Dümas füllt drei Bände ng Napoleon’d Spiel mit 
Flotten und Flottillen, mit feiner Sorrefpondenz mit dem See 
minifter und den Admiralen; Jedermann wird, bie foftbare Zeit 
bedauern, die ein großer Mann fo ganz unnüß verfchwendete, 
aber ed nützte ihm der Ernft, mit dem er bies trieb. Weil er 
wirflich glaubte, er könne Flotten leiten, wie Deere, weil er 
Wochen und Monate darauf wandte, glaubten Die Andern auch an 
fein Spiel mit Flottillen und ahneten nicht, daß er ganz andere 
Plane habe, daß er im Stillen dad Heer übe, mit dem er feine 
Feinde und vorzüglich den Planmacher Mad ylöglich übers 
flügeln werde. Er hatte zwei Jahr lang fein Volk fanatifirt 
durch Haß gegen England, hatte unter dieſem Vorwande die 
Sugend zum Heer gezogen, hatte das Heer aus den Garni⸗ 
fonen und gewöhnlichen Quartieren entfernt gehalten, hatte es 
in fech8 oder fieben Lager getheilt, hatte es geübt und ſtets 
auf dem Kriegsfuß mit Allem verfehen, hatte endlidy auf eine 
meifterhafte Weife die Divifionen organifirt und ihre Beweguns 
gen georbniet; ein Wink, und Alles war fchlagfertig. Das hat 
Matthieu Dümas einfach und wahr befchrieben, die Bemühungen 
um das Seewefen überfchägt er Dagegen. 

Zweitens, daß ſchon am 23. Quli ein kurzer fatyrifcher 
Artifel im Moniteur die ganze Sendung und die Rückkehr des 
Herrn von Nowoſilzow aus Berlin nach Petersburg lächerlich 
machte und am folgenden Tage ein langer, aus Berlin datirter 
Artikel folgte, der auf eine höchft unpaffende Weiſe die Ver: 
hältniffe von Rußland und Fraukreich, vom tirfifchen Reich, 
welches, von Rußland gezwungen, Napoleon nicht hatte als 
Kaiſer anerfennen wollen, und von Stalien erörterte. Dies ift 
ein förmliches Manifeft über Nowoſilzow's Sendung und über 
den Krieg mit Rußland e). Schon am 10. Juli hatte ferner 


e) Moniteur an XIII. No. 305 pag. 1265 — 67. Matthieu Dümas 
Vol. XI. p. 94 und p. 106 findet den Artikel, fo wie Alles, was 
aus Talleygrand's Feder herzorgegangen,, göttlich. In einem andern 
Artikel wird die wahre Behuuptung in Nowoſilzow's Grelärung 
über feine Rüdreife ohne Scheu für Lüge erklärt. 
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Napoleon zwei gefchicte Ingenieure, den Infpector des Brüdens 
und Wegebaus, Prony ind den Bataillonschef vom Geniecorpe, 
Softanzo, nicht blos an der ganzen Grenze Staliens hergefchidt, 
fondern fie waren auch nad, Venedig gegangen, um die nöthis 
gen Erkundigungen für den Fall eined Kriegs einzuziehen. Dieſe 
Kundfchafter waren in Venedig mit Hausarreft belegt worden, und 
darüber findet fich, bedeutend genug, die öffentliche Beſchwerde 
in bemfelben Blatt, gerade an bemfelben Tage, an welchen 
bad Manifeft gegen Rußland erfcheint. &in bittrer Artikel bes 
endigte diefe Sache trogig am breißigften Zuli f), Was war 
nad) diefen feindlichen Schritten von ber Unterhandlung im 
Auguft zu erwarten? Die Iinterhandlung am 6. Auguft, welche 
in Wien eingeleitet ward, follte offenbar nur dienen, den Ruffen 
Zeit zu verfchaffen, ſich mit den Defterreichern zu "verbinden, 
und Napoleon ging darauf ein, um feine Feinde ganz ficher 
zu machen, damit er fie unerwartet überrafchen fünne. Die Haupt 
fache fchien für beide Theile, wer von ihnen Preußen gewinnen, 
wer am erften Baiern unb Würtemberg zwingen werbe, fi 
an ihn anzufchließen, da der Hauptfchlag in Dentfchland ger 
[heben follte, dem Erzherzoge Karl in Italien dagegen nur 
eine Nebenrolle beflimmt war. 


£) Moniteur an XIII. p. 1291. En represailles de la detention 
de Mr. de Prony & Venise la police de Paris avait arret& ua 
conseiller aulique de Vienne, mais après l’information gu’elle 
a recue, que sur l’intervention de Mr. le göneral en chef de 
Bellegarde les ötranges proc&d&s de Mr. de Bissingen, charge 
de la police de Venise, avalient cesse et que Mr. de Proay 
&tait en liberte, la police de Paris a &galement remis en liberte 
Mr. le conseiller aulique. Dann folgt die Erklaͤrung, daß mar 
immer ähnliche Reprefialien gebrauchen werde u. f. w. 
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Die drei erften Jahre der franzoöfifchen 
Revolution. 


„Nous savons tris bien quil y a dans la longue destinde des 
peuples cortains jours oü l’on veut, oü l’on peut lögitimemens 
desobölr. Nous savons qu’il y a des incidens terribles qui amö- 
nent une juste rösistance. ““ 


Gv1zor (en 1834.) 
(Journalde Francf.21.Mai 1834) 


T. 


Bon Ausbruch der franzöfifhen Revolution bis zur 
Proclamation der erften Verfaſſung. 





4. Die allgemeine Ständeverfammlung von 1789. 


Unvermeidlich war die Zuſammenberufung der Stände geweſen; 
unvermeidlich waren die welterfchütternde Ereigniffe, die aus 
derfelben hervorgingen; denn menſchlicher Weife war weder 
vom König und den bisher beporrechteten Ständen, dem Klerus 
und Adel, ihrer Erziehung und ihren Sntereffen nach, eine 
gutwillige Berzichtleiftung auf die gefeglich überfommenen Vor⸗ 
thetle zu erwarten, noch dem bisher mißachteten und mißhans 
beiten dritten Stande eine freiwillige Verzichtung auf die Rechte 
und Rortheile zuzumuthen, bie für ihn aus der ihm einmal 
und zwar nothgedrungen zuerfannten Bedeutung und Gtels 
lung erwachfen fonnten. 

Die Berufung der Abgeorbneten aller Stände regte natürs 
lich alle Intereſſen, alle Wünfche, aber auch die mannigfaltigs 
ften Zeidenfchaften auf. Durch langen Drud, durch die leßteren 
Irrungen zwifchen Hof und Parlament, durch den amerifanis 
fchen Krieg, Veröffentlichung der finanziellen Staateverhältniffe, 
FSlugfchriften und Zeitungen, war die Nation vorbereitet; fie 
wußte, worauf ed anfam, und wählte die tüchtigften und freis 
finnigften Männer. Die geiftliche Standfchaft zählte 291 Mits 
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glieder, worunter 208 Pfarrer; bie adlige mur 270, weil der 
Adel der Bretagne feine Abgeordnete fandte; dagegen bie bür⸗ 
gerliche 638, worunter 16% Gerichtöbeamte, 212 Advofaten, 
216 Kaufs und Landleute. So gab nicht nur die Anzahl, 
fondern vor Allem auch Gefchäftsfenntniß, Begeifterung, Cba⸗ 
rafterftärfe, dem britten Stand die entfchiebenfte Weberfraft uber 
bie beiden andern und zwar um fo mehr, als unter den Geiſt⸗ 
lichen die Pfarrer dem dritten Stande durch Geburt und Ber 
hältniffe am nächften geftellt waren und felbft unter deu Moligen 
ſich Freunde vernünftiger Staatöverbefferung fanden. 

Als nun am 5. Mai 1789 bei Sröffnung der Verfammlung 
ber Finanzminifter unummunden erflärte, daß nur durch Mit 
wirtung der Stände ein ſchmählicher Staatsbankerott zu 
vermeiden fey, war thatfächlich hiermit fowohl die Nothwen⸗ 
bigfeit einer Staatsreform, ald die Unvermeidlichkeit einer 
Ummwälzung ausgefprochen; jene, da eine Staatseinrichtung 
fehr mangelhaft ſeyn mußte, die eine foldye Roth herbeigeführt, 
biefe, da an eine gutwillige Uebereinfunft der drei gefonders 
ten Standfchaften zur Deckung der ungeheuren Staatsbebürf 
niſſe nicht zu denfen war. 

Aber auch ausdrücklich war eine foldye Reform von der 
gefammten Nation begehrt, ba alle, den dreierlei Abgeord⸗ 
neten von einigen Millionen Wählern fchriftlid, mitgegebenen 
Aufträge,namentlic, in folgenden Punkten übereinftimmten a). 

„der König ift Deyofitar der vollziehenden Gewalt.“ 

„Der König ift unverleglich, aber die Staatsbeamter 

„(agens de l’autorite) find verantwortlich.‘ 

„Die Nation macht dad Geſetz (fait la loi) mit der 

„Sanction des Könige“ b). 
„Die Einwilligung der Nation ift nothwendig zu Staats⸗ 
„anleihen wie zu Stenerauflegung.“ 


a) f. Moniteur vom I. 1780. No.25. p. 108. 

b) Et il parait, ſagt der Berichterftatter de Clermant-Tonxerre, 1 
cette maxime ancienne des capitulaires: ‚‚Lez fit consens# 
populs et constiltutione regis, est presque göneralement COM 
sacr6e par vos Commettans. 
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„Eigenthum und perfünliche Freiheit find geheiligt”c). 

Bedeutung und Stellung aller bieherigen Staatögemwalten 
war in biefen Poftulaten verändert. Dem König follte von 
der Gefeßgebung nur das fanctionirende, von der Negies 
rung nur das vollziehende, von der Beftenerung nur da . 
proponirende Moment belaffen bleiben, und überdies follte 
er, in den Perfonen der Beamten, nicht mehr blos Gott, fons 
dern vor Allem der Nation für alle Ungebühr verantwortlich 
ſeyn. Die Hauptfrage war jeßt, was hier unter Nation 
zu verfiehen fey? Die zwei höhern Stände dachten ſich das 
runter wohl nichtd anderes, ald die — von Klerus, Adel und 
bürgerlichen Abgeorbneten gebildete Volfd-Repräfentation, von 
weldyer dad gemeine Brittheil von Gotted> und Rechtswegen 
fein Sefeß und feine Laſten von den zwei anderen Drittheilen 
zu empfangen habe. Ber dritte Stand hingegen, deffen ges 
funder Menfchenverftand durch Sieyes, d'Entraigues und andere 
Publisiften zum Selbftbemußtfeyn gefommen war, hielten dafür, 
dag 129 Theile von 130, und zwar gerade diejenigen, welche 
bie fchmwerften Zaften zu tragen haben, während fie an Kraft 
und Einfiht dem 130ten Theile nicht nachftünden, im Noths 
falle ſich wohl ald die ganze Nation anfehen dürften, um fo 
mehr, als fie den ehelofen Klerus, der durchaus feine politifche 
Eelbftftändigfeit hatte, fondern nur ald geiftlicher Hirt, als 
Beamteter des Volks ein Stimmredyt anfprechen konnte, für 
dem Etaate in allem Weltlichen untergeben halten fonnten. 
Der Adel aber hatte feit unvordenflichen Zeiten Alled gethan, 
fih, ald andersgenaturet, vom Bürgerftande auds und abs 
gefondert zu erhalten; er hatte ſtets für fich ein anderes, ale 
das allgemeine, allgleiche Recht in Anfpruch genommen und 
behandelte auch jett noch die bürgerlichen Abgeordneten mit 
wegwerfendem Dünfel. Was Wunder, wenn er hierdurch wirks 


c) La nation francaise, — heißt es ebend.: r&clame 1a liberté de 
da presse ou la libre communication des penstes; elle s’eleve 
avec indignation contre les tettres de cachet, — et contre 1a 
violation du secret de la poste, Tune des plus absurdes et des 
plus infimes inventions du despolisme. — 
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lich dem Volke fremd geworden und ed ihn nur al& eine ſchwere 
Laft und nicht ald einen integrirenden Beſtandtheil der Nation 
betrachtete ? 

Der Hof behandelte gleich in den erften Tagen die bürs 
gerliche Standfchaft, wie früher, ald die geringere, niedrigere, 
und reizte fie hierdurch noch mehr, ſich auf ſich felbft und ihre 
Bedeutung und Würde zu befinnen. Die bürgerlichen Depu⸗ 
tirten fohloffen fich enger aneinander und famen ſchon am Abend 
des 5. Mai's überein, ihre Sitzungen im gemeinfchaftlichen 
Saale zu halten und hier der beiden anderen Standbfchaften zu 
harren, um, ohne Rüdficht auf ben Unterfchied des Standes d), 
gemeinfchaftlich zur Prüfung der Bollmadıten vorzufchreiten, 
da Alle, zur Entfcheidung über allgemeine Staatsangelegens 
heiten berufen, auch wiffen müßten, daß Jeder geſetzlich zum 
Abgeordneten ernannt ſey. 


3. Gonftituirung und Gelöftbehaupfung der Rationalverfammiung. 


Die öffentlihe Meinung, die nun fchon lange eine 
Öffentlihe Macht, man fünnte fagen, eine Staatdgemwalt ge 
worden, war ganz auf Seiten der bürgerlichen Standſchaft. 
Aber befonderd der Adel widerſtand hartnädig allen Auf 
gleichungsverfuchen und wiederholte immer nur mit vornehmer 
Kälte, „daß die Ehre ihm zu weichen verbiete” e). 

Schon waren fünf Wochen in unnügen Unterhandlungen 
verloren; da erflärte die dritte Standſchaft am 12. Juni 
den beiden anderen, daß die Unthätigfeit der Ständeverfamm 


d) Shon im Juni 1788 hatte Mounier in der Verfammlung der 
Notabeln der Dauphine durchgefeht, daß die 3 Standichaften ge 
meinfam deliberiren und nach Köpfen ſtimmen follten. Das Minifkte 
rium führte Truppen dahin; — aber die öffentliche Meinung laͤhmte 
fie, — und die Notabeln verfammelten fih zu Vizille am 21. Zul 
1788, — nämlich 250 der beiden erften Standfchaften, 250 von den 
Munizipalitäten der Dauphind. Man beſchloß, beim König um Be 
rufung der Generalftände einzutommen. Dies Beifpiel wirkte nei. 

e) Vergl. Hist. philos. de la revol. de France, par A. Faxlin 
Desodoards, Se edit. Paris 1807. Vol. 1. p. 138. 
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lung der oͤffentlichen Sache Eintrag thue und ladete fie des⸗ 
halb ein, mit ihr zur gemeinſamen Prüfung der Vollmachten 
zufammenzufommen. Als jene aber am 17. Juni nicht ers 
ſchienen, legte fie, auf den Vorſchlag ded Deputirten Legrand f), 
welchen Sieyes unterftüßte, fic den Namen einer „National⸗ 
verfammlung” bei, und ſprach hiermit den wirklichen Vollzug 
einer Staatöreform aus, welche durch den Hof, die Pars 
Iamente und bie beiden bevorrechteten Stände herbeigeführt und 
Durch Verrüdung aller Lebensverhaͤltniſſe nothwendig geworben 
war. 

Der Hof erfchrad; und auch jet eilte warnend ber Erz⸗ 
bifchof von Paris zum König, um ihm fußfällig vorzuftellen, 
daß die Monarchie zufammenftürze, wenn er die Gemeinden 
nicht feinem allerhöchſten Willen unterwerfe g). Aber bie 
hohe Seiftlichfeit der erften Standfchaft wurde von ven Pfarrern, 
welche ſich der bürgerlichen anfchliegen wollten, überftimmt und 
felöft in der Adelskammer hatte ſich eine wichtige Minorität für 
Die Vereinigung mit den beiden andern ausgefprochen. | 


Um dieſe zu hintertreiben, wollte nun der König die Initias 
tive zu einer Staatöreform ergreifen, fuspendirte die Eiguns 
gen der Standfchaften, und Fündigte eine aufferordentliche fünigs 
Iihe Sitzung für. den 22. Juni an, für welde Neder eine 
Erklärung audarbeitete, aus der aber ber Hof, und, wie 
es heißt, befonderd Artois und die Königin die widtigs 
ften Zugeftändniffe zu entfernen wußten h). Die Nationals 


f) ©. Notice histor. sur Mounier (0.%.9.) p. ZXXIL (vor Mou⸗ 
nier’d Schrift de 1’Influence etc.). 

g) Leclerc de Juigne Archev&que de Paris — fut l’agent secret 
de Ja conspiration; il obtint le renvoi du ministre des finances. 
©. Le defenseur de la liberte, ou hist. de la revol. de 1789. 
par P. Moithey. Paris 1790. T. I. introd. 

h) Zum Urtheil über diefen Moment der Geſchichte Frankreich's mögen 
folgende inhaltfchwere Worte des religiös-philofophifchen Ballanche 
(Oeuvr. Vol. III. p. 858) hier eine Stelle finden: „La sanction 
du pouvoir de celui qui commande est dans l’assentiment de 
celui qui obelt: c’est en cela que reside la force sociale, an- 
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verfammlung erfannte eine ſolche Suspenfion ihrer 
Sigungen nicht an, und, am 20. Suni, durch bewaff⸗ 
nete Macht gehindert, fich im gewöhnlichen Sitzungsſaale zu 
verfammeln, folgte fie dem edeln Bailly in ben berühmt ges 
wordenen Ballfpielfaal, und bier war ed, wo, auf Mounier’s 
Antrag, alle Abgeordneten, bis auf Sinen, fchwuren, nicht 
eher in ihre Heimath zurüczufehren, als bis fie Frankreich eine 
zeitgemäße Verfaffung gegeben. 

Noch hoffte die Regierung, die Srrungen ausgleichen zu 
fönnen und verfchob die königl. Sitzung auf deu 23ten. Aber 
fhon am 22ten vereinigte fid) die Majorität ded Klerus, — 
(149 von 291) in der Ludwigsfirdye mit dem Bürgerflande, 
und der Adel der Dauphinen folgte diefem Beifpiel. 

Nun fruchtete ed nicht mehr, daß der König in der am 
23. Suni gehaltenen feierlichen Sikung, die redyt eigentlich; ein 
Lit de justice war, gleiche Beſteurung, Nechnungsablage, 
ftändifche Steuerverwilligung, Abſchaffung der Frohnden n.m. a. 
bewilligte, und zwar um fo weniger, ald er in derfelben Sikung 
erklärte, daß der Unterſchied der drei Standfchaften uns 
veränderlich beibehalten, daher der Befchluß der Gemein⸗ 
den ungültig fey und daß, wenn bie Gemeindenfammer abs 
weichende Anfichten hegen follte, er auch ohne fie das Glück 
des Volkes bereiten werde. 

Kaum hatten König, Adel und ein Theil des Klerus fid 
entfernt, — da erhob fi} Mirabeau, den man ale das Organ 
der damaligen öffentlichen Meinung anfehen konnte, — erinnerte 
feine Sollegen an ihren Beruf, an den im Ballhaus geleifteten 
Schwur und gab ihnen zu bebenfen: „daß derjenige, der ihnen 
eben mit Gewalt gedroht, ihr Bevollmächtigter (manda- 
taire) fey; daß aber von Shnen — 25 Millionen ihre Wohls 
fahrt erwarteten.” Unb als nun ber GroßsGeremonienmeilter 


tique acception du mot dynastie... Les dynasties sont tenues 
. de reprösenter la societ6 qu’elles ont & gouverner. Befaser 
d’eriger le fait en droit , c’est-&-dire de legaliser le fait, ds 
constater la transformation sociale des qu’elle eat operee, 
c'est tout-A-la fois cröer et amnistier d’avance la röveke.“ 
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(DrenrBrdze) im Ramen bed Königs (und deshalb mit bes 
decktem Haupte) die Verfammlung audeinandergehen hieß, da 
wurde ihm von Mirabeau, der fich zum Sprecher berfelben 
aufwarf, erwiebert: „Wir find hier durch den Willen des Volks 
und werden nur, durch Anwendung phyfifcher Gewalt ung von 
bier entfernen laffen‘ i). Die früheren Befchlüffe wurden bes 
ftätigt und die Perfonen der Deputirten unverleglich erflärt. 
Somit war alfo die neue Staatögewalt, die des dritten 
Standes, nachdem fie am 12. Juni Befiß von ihrem hiftos 
riſch legitimen Antheil an der Gefeßgebung genommen, 
nun durch den Wiberftand der beiden anderen Standfchaften 
veranlaßt worden, fhon am 17ten fi reformatorifch über 
diefelben zu erheben. Wie fie dann durch den Widerftand bes 
Hofes am 20ten zur Befißnahme ihres vernunftrechtlichen Ans 
theiles an ber fouveränen Föniglichen Gewalt, fo wurbe fie 
durch offene Widerfeglichfeit des Könige bereitd am 2Iten dazu 
hingetrieben, vevolutionirend dem Bürgerftande die höchfte und 
alleinige Sonveränität zuguerfennen, indem fie ben König 
nur mehr ald Bevollmächtigten der Nation gelten ließ, 
der, als folcher, natürlicher Weife ebenfo den 600 anderen 
Bevollmächtigten fich zu fügen habe, wie die 200,000 Ablige 
und Geiftlihe den übrigen 25 Millionen Bürgerlichen. — 
Nach diefen Sreigniffen, durch welche Die ganze bisherige 
Staatshierardie umgekehrt worben, war ed dann im 
Grunde fhon gleichgültig, daß bereits in der naͤchſten Sitzung 
der Rationalverfammlung aud, die Majorität bes Klerus und 


1) Dieß find, nad der Verfikerung des Sohnes des Groß⸗Ceremonien⸗ 
Meifters , die er in der Pairskammer am 9. März; 1833, ohne Wis 
derfpruch zu begegnen, gegeben, die eigenften Worte Mirabeau's; 
à quoi mon pere, fügte Herr Dreuz-Breze Cohn hinzu, s’adres- 
sant au president Bailly, repondit: „Jo reconnais & ces pa- 
roles Mirabeau, deput& du baillage d’Aix, et non l’organe 
de l’assemblee, et comme un contre 500 est le moins fort, 
mon pere se retira* — Über die 500 genehmigten den Roth: 
frei des Einen, und die 5 Millionen Wähler die Rothwehr 
ihrer Abgeordneten. 

Urchiv f. Geſchichte. VI. ©. 46 
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wenige Tage darauf 47 Mitglieder der Adelſtandſchaft ſich ihr 
förmlich zugefellten, und daß nun die Regierung ſelbſt, wenis 
ger im Gefühl ihrer Schwäche, welche fie fich nicht eingeftchen 
mochte, als vielmehr um bei dem dritten Stande nicht die 
Meinung auffommen zu laffen, baß er allein die Nation re 
präfentire, die noch übrigen Mitglieder der beiden erften Etands 
fchaften einlud, fich ebenfalls der Nationalverfammlung anzus 
fchließen, fo daß fchon am 27ften die erfte gemeinfchaftliche 
Sigung gehalten werden fonnte. 


3. Verhältnig der beiden Hauptparteien zu einander. 


Es gründete fich aber urfprünglich die alte Regierung 
auf das fogenannte Eroberungsrecht. Gewalt, bie am König 
einen Einheitspunkt hatte, ficherte biöher ihren Fortbeſtand k), 
war indeſſen allmählig zu einer bloß imaginären Madt 
zufammengefchwunden. Die wirflihe Geiſtes⸗, Willens: 
und Naturfraft gehörte ſchon Tange dem dritten Stande 
und diefer hatte nım in der Nationalverfammlung en 
geweihtes Lebenscentrum gewonnen. Sie war jeßt recht 
eigentlich der Hof der jugendlich ftarfen Nationalfouveränität 
und zwar ein begeifterter und begeifternder Hof, und der Kampf 
zwifchen diefem neuen und dem alten Hofe war fo unausbleib⸗ 
ih, wie ber vollftändige Triumph des neuen Regenten, der 
mit den gewaltigften Intereſſen und Leidenfchaften von 25 Mus 
lionen gegen das altersfchmache alte Staates und Kirchemwefen 
zu Felde zog! — Diefer Triumph war um fo unausbleiblicher, 
ald auch hier, wie bei der Kirchenreformation, wie überhaupt 
bei jeder inneren Ilmgeftaltung, die Anhänger ded Alten nur 
dieſes einigermaßen kennen, daher ihre Gegner nicht zu würs 
digen und eben daher die zwedmäßigen Kriegdmittel gegen dies 
felbe nicht aufzufinden verftehen. Sie wiffen nit, was 
fie thun; fie fünnen gar nicht begreifen, wie man gegen 
Etwas mit Erfolg anfanpfen fann, was fie felbft für unans 
taftbar und unverbrüchlich halten. Schon der erfte Angriff 


k) Bel. F. G. Schloſſer's Geſch. des achtzehnten Jahrhunderts, L &- 4. 
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erfcheint ihnen ald Empörung, und wenn dann ihr Widerftand 
die NAngreifenden aufreizt und theilmeis zu wirklihem Unrecht 
gegen die alte Partei fortreißt, dann fühlt und fieht diefe nur 
mehr dies ihr wiederfahrene Unrecht; die Erbitterung wird [eis 
benfchaftlich, die Leidenfchaft verdunkelt nun vollends das geiftige 
Auge und fortan iſt der Kampf unverföhnlid; geworden. Bei 
ſolchem Kampfe fümmt dann, weil es das Leben gilt, aud 
die innerfte, tieffiverborgene Lebenseigenthümlichkeit 
zum Vorſchein; und unwillkührlich muß Jeder fich zeigen, 
wie er in Wirklichkeit if. So that in den furchtbaren Kämpfen, 
bie fletd an Furchtbarkeit fich überbietend aufeinander folgten, 
das Charakteriſtiſche der verfchiedenen Parteien fi auf das 
unzweideutigfte fund, und die innere Zerriffenheit des fran⸗ 
zöfifchen Volks, welche bisher durch die hergebrachten Formen 
unter dem gfeißenden Scheine der Sonvenienz fich verborgen 
hatte, trat nun fchreiend an's Licht, und wie ˖ jede heimliche 
Schwäche, fo offenbarte ſich dann auch manche ftaunenswerthe 
Kraft, deren Vorhandenfeyn man bis dahin nicht geahnet 
hatte. 


4. Kampf des alten Nögime mit der Volkspartei und Sieg ber 
letzteren. 


Der 27. Juni, an welchem die Abgeordneten der drei 
Stände zum erſten Male mit Einſtimmung des Königs 
gemeinſchaftlich verhandelten, war in der That zugleich der 
letzte Tag der alten und der erſte der neuen Zeit in Frank⸗ 
reich I), der ſtillen Stunde vor dem Gewitter zu vergleichen, 
in welcher Alles in der Natur nur möglichft tief ruhen zu 
wollen fcheint, — aber nur fcheint, da die Ruhe nicht aus 
Berföhnung hervorgegangen, fondern vielmehr daraus ents 

s © 


D Schon am 9. Juli machte Mounier die Nationalverfammlung in 
einem vorläufigen Berichte auf die Nothmendigkeit aufmerkſam, der 
Berfaffung eine Erklärung der Rechte der Menden, die in 
Geſellſchaft leben, vorangehen zu laſſen. S. d. angef. Notice 
. XXXV. 


16* 
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fpringt, daß die früher untereinander verbundenen elementaris 
ſchen Mächte ſich gefondert und jede in fich felbit fich geſam⸗ 
melt, um bald mit verzehrendem Ingrimm die feindlihe Macht 
zu beflürmen. 

Auch) Ludwig XVI. hatte neben dem offenfundigen Wis 
nifterium einen heimlichen Rath, und der Fußfall des Erz 
bifhofs von Paris und die gornige Gegenfchrift, welche von 
den nächften Umgebungen bes Könige, — man nennt barunter 
auch Artois, — den befannten Abhandlungen von Cieyes m) 
und D’Entraigued n) war entgegengefegt worden, gibt hin 
länglicyen Auffchluß über deffen Zufammenfeßung. Ganz im 
Geifte der. alten fatholifhsfeudalen Ariftofratie, 
welche unter diefen Umftänden mit dem Monarchen nur 
einen einigen Körper bildete, der ſich berufen hält, die ge 
meine Natur des Bürgerftandes zu beherrfchen, wurde dem 
König gerathen„ feine (d. h. ihre) alten Rechte mit Waffen, 
gemwalt durdhzufeßen und gegen bie Neuerer zu behaupten. 

Der König war ſchwach genug, nun auch biefer Partei 
nachzugeben, nachdem er eben erft der entgegengefeßten fid 
angefchloffen; er griff zuerfi zum Schwert, nicht be 
denfend, daß es fein Richtfchwert werden könne. Truppen 
mwurben bei der Hauptftadt zufammengezogen, fchon am 11. Zuli 
Neder erilirt, das populäre Minifterium durch ein volkfeind⸗ 
liches erfegt! 

-Run war die Schneeflode abgeftoßen, die ſich ballend, 
unaufhaltſam abfchießend, immer anſchwellend, immer fchneller 
ſich niederwälzend, mit immer gefteigerter Gewaltfamfeit Pas 
läfte, Kirchen, Thron und Altar, aber auch unzählige ber 
fheidene Bürgerwohnungen und arme Hütten, und in wenig 
Sahren mehrere Millionen Schuldiger und Unfchuldiger, jeded 
Standes, Gefchlechted und Alterd dahinriß, und — der Welt 
zum Entfegen — unter gemeinfamer Falter Todesdecke begrub! 


m) Qu’est-ce que le tiers-etat 1789. 
n) Essai sur les privileges und mdmoire sur les date generasz 
1789. 
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Am 12. Juli gelangte die Kımde der Auflehnung des 
Hofes gegen die Ration nad. Parid. Die ganze Stabt 
fam in Bewegung; man verfammelte, man bewaffnete ſich; 
Neder’s und bed Herzogs von Orleans Bülten werben 
im einem Wufzuge herumgetragen; Dragoner flürmen auf 
die Umziehenden ein, allgemeiner Aufruhr beginnt; bie 
franzöfifhen Barden, — fogar Schweizer, — wollen nicht 
gegen bie Bürger marfchiren. Eine Deputation der Rationals 
verfammlung an den König bleibt fruchtlos ! 

Da bildet fih unter Lafayette eine VBürgermiliz von 
48,000 Dann, um den außerhalb gelagerten Truppen nöthigen 
Falls Widerftand zu leiften; die Bafille — ald Keftung 
innerhalb der Stadt — brohend, ald Sefängniß für will 
fürlich Verhaftete verabfcheut 0), wird am 14. erftirmt und 
vernichtet, die Stadt barrifadirt und ihr Pflaſter aufgeriffen, 
während Waffen für den drohenden Angriff bereitet wurbem 

Indeſſen hatte auch der Hof Alles zum letzten Staats⸗ 
ſtreich gerüflet, Breteuil, der erfte Minifter, verfprochen, 
das alte Fönigliche Anfehen in weniger als drei Tagen 
wieder aufzurichten und: der Marfhall von Broglio unbes 
fhränfte Vollmacht über die Truppen erhalten. Am 45. follte 
der König von der NRationalverfammlung die Annahme: feiner 
Deflarationen vom 233. Juni erzwingen und fie dann aufs 
löfen. 

Da kam die Nachricht vom Abfall ber framgöfifchen Garden 
und von Erftürmung der Baftille (am 44. Juli) p) wie 





0) ir flimmen durchaus Herrn v. Shateaubriand bei, wenn er 
in f. KEssai sur les revol. II. &1. fagt: Je sais que les lettres 
de cachet ont fait plus de bruit que de mal; mais, apres tout, 
une pareille institution detruit radicalement les principes. Ce 
qui n’est pas loi , est hors.de l’essence du gouvernement, est 
criminel. Qui voudrait se tenir sous un glaive suspendu par 
un cheveu sur Ja tête, sous pretexte qu’il ne tombera pas. 


pP) Richtig bemerkte Lafayette in der angef. Sitzung v. 9. März, 3$: 
La revolution m’ötait pas faite avant le 14. Juillet... Le 
clerg& et la noblesse, Apres avoir defendu dans la premiere 
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ein lähmender DBonnerfchlag nad Berfailled. „C’est une 
grande revolle,* fagte betroffen der König zum Herzog von 
Liancourt, der diefe Botfchaft überbrachte. „Non, sire, 
c’est une grande revolution,“ q) erwiderte der Herzog. 

Nun ließ der König die Truppen ſich von Paris und Vers 
failles entfernen, rief Necker zurüd, fuchte am 15. ſich bei 
der Nationalverfammlung zu entfchuldigen r), fuhr am 17. 
nach Paris, und von Bailly, den die Hauptitadt zu ihrem 
Bürgermeifter (Maire), — wie fie Tafayette zum Befehls⸗ 
haber der Bürgerwace erwählt hatte, — nahm er die dreis 
farbige Socarde zum Zeichen der Berfühnung mit der Rational 
ſache an. a 

Aber Artoid, Sonde und Conti und die Familie 
Polignac flohen über die Grenze, und aud) mehrere andere 
SHofleute verließen den König; bie meiſten wohl aus Yurdht, 
daß die Volfdrache, welcher bereitd einige Opfer (Fleſſelles, 
Zoulon, Berthier) gefallen, auch fie erreichen. möge. Bon 
nun an war, wie die Auswanbrer behaupteten, der Hof 
von Franfreich zu Coblenz. 

5. Naͤchſte Folgen des Volksſieges und erfte Umgeſtaltung des alten 
Staatsweſens. 

Wirklich zeigte ſich jetzt, wie wenig die alte Kirche und 

der alte Staat für die Bildung und Sittlichung des gemeinen 


— — 





assembl&e des notables leurs priviléges contre le roi, et dans 
la 2e leurs privileges contre le peuple, s’etaient empares, 
avant le 14. Juillet, de l’esprit de Louis XVI, qui lui meme 
avait des sentimens populaires, mais cedait a leur obsession. 

g) Wir glauben uns hierbei an die noch am 22. April d. 3. (839) in 
der Deputirtenfammer wiederholte Verfiherung Lafayette’s hal 
ten zu dürfen, dag ihm jenes Dictum vom Herzog ſelbſt mitgetfeüt 
worden. 

r) Bei diefer Gelegenheit fagte Lafayette ald Präſident der Ra 
tionalverfammlung in ded Königs Gegenwart : 11 est bon que les 
princes sachent, qu’on ne regne pas long-lemps avec securile, 

a) quand Pintrigue, la cabale et l’astuce, devenues mobile du 
'"  gouvernement, sont erigees en regles do conduite du me 
Barque. 
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Mannes gethan, wie roh bie unterften Volksklaſſen geblieben, 
während die höchiten Stände im Weberflufle ſich verweichlicht 
und verbildet hatten. Als die Kunde von Etürmung der Bas 
ftile, wahrſcheinlich durch Eilboten eined Herzogs von Ors 
leans und feiner Verbündeten, fi mit Blitzesſchnelle durch 
Kranfreich verbreitete, folgte man an fehr vielen Orten dem 
Beifpiel der Parifer, bildete eigene Verwaltungsbehörden und 
Wachen, zerftörte die verhaßteften Schlöffer und verbrannte 
die herrfchaftlichen Arciive s). Daß hierbei der Herzog 
von Orleans ale Hauptanftifter anzufeben, ändert nichts 
in der Sache; denn er fand ja willige Werkzeuge. Da ergriff 
Furcht die Einen, Andere wurden wirklich von Begeifterung 
hingeriffen für die Befreiung des Volkes; auf den Antrag des 
Bicomte v. Noailles, dem bald ähnliche des Herzog 
du Shatelet, bed Biſchofs v. Chartres, des Gra⸗ 
fen v. Virieu u. 9. folgten, wurden in der Sitzung der 
Nationalverfammlung am 4. Auguftt) nach und nad) alle 
bisherigen Vor⸗Rechte und Vor⸗Vortheile der geifts 
lichen und weltlicdyen Perſonen, Stände, Körperfchaften und 
Provinzen abgefchafft und die Srimdfeften ded Tatholifhen 
Feudalſyſtems durch eine Erklärung allgemeiner 
Menſchenrechte erſetzt, welche, beinahe durchaus mit Rouſ⸗ 
ſe au's geſellſchaftlichem Vertrage übereinſtimmend, recht eigent⸗ 
lich die theoretiſche Magna Charta des franzöſiſchen Volkes, — 
Europas — und gleichſam der Dekalog einer neuen Welt⸗ 
ordnung geworden ſind u). Sie laſſen ſich auf folgende Mo⸗ 
mente zurüdführen v): 


8) Trei Monate nad) Gröffnung der Rationalverfammlung zählte man 
allein in der Dauphinee 86 verbrannte oder zerftörte Schlöffer. 

t) Rivarol, de la vie polit. etc. de M. Lafayette fagt u. UA.: 
Lafayette ne brille pas moins dans Ja nuit du 4. Aoüt, qu’on 
peut appeller ia St. Barthelemy des proprietes. Aber Lafayette 
wohnte diefer Sitzung nicht bei. 

u) Der politifche und religiofe Nationalismus, zu welchem Locke den 
Grund gelegt, wurde bei Rouffeau Cin f. contrat. social. 1761) 
zu einem zweifchneidigen Schwerte, und norbamerifanifche Solonien 
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4) Angeboren und unveräußerlih find für alle 
Menfhen die Rechte auf Freiheit der Perfon, ale 


bes volksſouveränen Snglands waren ed, welde wit Beihülfe deö 
abfolutsmonardifhen Frankreichs das Schwert fowobl gegen 
politifche als Lirchlihe Defpotie ſiegreich ſchwangen und zum erſten 
Male, fo lange die Welt fteht, — das Vernunftrecht als 
ſolches, ald Grundlage einer menſchlichen Gefellichaft anerkann⸗ 
ten und ausſprachen, — ein Greignig von fo erhabener Bedeutung, 
von fo mweitgreifender, tiefeindringender Wirkſamkeit, dag und wohl 
gefattet feyn wird, die erften Anfänge diefer neuen Veltordnung 
genauer zu bezeichnen. 


Um 1. Juni 1776 wurde zu Rilliamsburgb in Bir 
ginien folgende Grelärung beichloffen: Deciaralion des droits 
qui doivent nous appartenir, à nous et A notre posteritö, et 
qui doivent etre regardes comme le fondement et la base da 
gouvernement, — fait par les representaus du bon peuple 
de Virginie, assembles en pleine et libre convention: 


Art. 1. Tous les hommes sont nes €&galement lidres ei 
independans: ils ont des droits ocrtains, essentiels et naturels, 
dont ils ne peuvent, par aucun contrat, priver ni deposiller 
leur pusterite: tels sont le droit de joxir de la vie et de la 
liberte, aveo les moyens d'acquérir et de posseder des pro- 
prietes, de chercher et d’obtenir le bonheur et Ja sürete. 
Art. 2. Toute autoritö appartient au peuple, et par con- 
sequent emane de lui... Art. 3. Le gouvernement est, 08 
doit Etre institu& pour P’avantage commun... Toutes les feis 
donc qu’un gouvernement a6 trouvera insuflisant pour remplir 
ce but, ou qu’il lui sera contraire, la majorit& de la com- 
munaute a le droit indubitable, inalienable, et imprescrip- 
tible, de le reformer, de le changer au de Y’abolir, de ls 
maniere qu’elle jugera la plus propre a procurer l’avantage 
public. Art. 8. Tout pouvoir de suspendre les lois ou d’ar- 
reter leur execution, en vertu de quelque autorit& quo ce 
soit, sans le consentement des representans du peuple, er 
une atteinte a leurs droits, et ne doit point avoir lieu. 
Art. 18. La religion ou le culte qui est dü au createur et la 
maniere de s’en acquitter, doivent etre uniquement dirige® 
pur la raison et par la cunviction, ct jamais par Ja peur ei 
par la violence, d’ou il suit que tout homme doit jouir de I 
plus entiere liberte de conscience, et de la liberte Ja plw 
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eines leiblichen, fich Anderen mittheilenden und relis 
gionsfähigen Wefens, alfo auf Unverleplichfeit des 


entire aussi dans la forme de culte que sa conscience lal 
dicte, et qu’il ne doit ätre gene, ni puni par lo magistrat, à 
moins que sous pretezte de religion il ne troublät la paix, le 
bonheur ou 1a süret6 de la nocietö. C’est un deveir röciproque 
de tous les citoyens de pratiquer la tolerance chrötienne, 
l’amour et la charit& les uns envers les autres (f. Constitutions 
des 13 etats-unis de U’Amerique. Paris, 1798. T. II, p. 
9—15)... und fhon am 4. des folgenden Monats vereinigten 
fi die Repräfentanten der 13 Staaten zu Philadelphia zu einer 
GrHärung , in weicher fie ihre Unabhängigkeit in Unfprud nahmen 
„en vertu des loiz de la nature et de celles du Dieu de la 
nature,“ und im Befentlihen dem Staatenbund bdiefelben 
Ssrinzipien zu Srund legten, welche der Bundesftaat Birginien 
bereits als ewige Rechts⸗Kriterien anerkannt hatte. — Hiermit 
trat das ayriorifhe Vernunftrecht zum erften Mal als 
eine wirkliche Autorität in die Geſchichte ein; — eine 
neue Welt tauchte aus dem Ozean der Zeiten auf; aber — die 
alte harrte ihres Gerichtes Lafayette und feine franzöfiichen 
Kampfgenofien brachten die frohe Botichaft von dieſem Giege des 
Vernunftrechtes mit zurüd in ihr Vaterland. Und das Beifpiel 
belebte die auch hier verbreitete Rechtserkenntniß, und ſchon in dem 
Berichte, welchen Mounier in der Sitzung der Nationalver- 
fammlung vom 9. Suli 89 im Namen des mit Gntwerfung eines 
Verfaſſungsprojektes beauftragten Ausſchuſſes erſtattete, wurben 
die eben angeführten Prinzipien als die Grundlagen der fünftigen 
Berfaflung ausgeſprochen und die Nothwendigkeit anerkannt, der. 
felben eine Erklaͤrung der unveräußerlihen Menfchenrechte voran 
geben zu laflen. (S. proces-verbal des seances de V’ass. nat. etc. 
Paris, 1791. T. II, p. 266 suiv.). Zwei Tage darauf brachte 
Lafayette eine folhe Erklärung in Vorfchlag, weſche im We⸗ 
fentlihen mit den nordameritanifchen Grölärungen übereinftimmte. 
Auch Sieyes und Mounier gaben ähnliche Gntwürfe ein. 
Sn der Sitzung vom 27. Juli erklärte der Grzbifhof von 
Bordeaur als Berichterftatter des Verfaſſungsausſchuſſes u. A.: 
Et d’abord, nous avons juge, d’apres vous, que ]a censtitu- 
tion devait ötre preoedee d’une declaration des droits etc. 
Cette noble idee, oongue dans une autre hemisphere, devait 
de pröference se transporter d’abord parmi nous eto, (Monit. 
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Körperd und Eigenthums, auf unſchädliche Sprech⸗, 
Schreib, Druds, Gefelligungs> und unanftoßige 


du 25. Juili. 89). Auch bemerkte in derfelben Sitzung der Graf 
von GSlermont-Tonnerre als zweiter VBerichterftatter jenes 
Ausichufles, daß viele der den Deputirten mitgegebenen cahiers 
des charges verlangten: Que le premier chap. de la consiit. 
devait contenir Ja declaration des droits de ’homme, de ses 
droits imprescriptibles, pour le maintien desquelis la societö 
fut etablie. (eod.). Später reihten noh Servan, de Ere- 
niere, dD’Uvaray u. U. Entwürfe zu einer folden Grilärung 
ein. Indeſſen ließ die Zerflörung der Baftille, wie Alles, was in 
Frankreich vorging, dem Adel und Klerus Peinen Zweifel mehr 
über die Dispofition des dritten Standes. Die Adendſitzung vom 
4. Auguſt ebnete auf die großartigfte Weile den Boden für das 
neue Staatsgebäude durch Aufhebung fa aller, dem Vernunftrecht 
zumiderlaufender Privilegien und Praͤrogativen, nachdem in der 
Morgenfigung deffelben Tages beinahe einftimmig beſchloſſen wor: 
den, daß der Derfafler eine Erklärung der Rechte ıc. vorangeben 
laflen folle.. Die Verhandlungen über diefelde wurden den 17. dei: 
felben Monats eröffnet; der oben angeführte Gingang nah dem 
Vorfchlag ded Comite des V (deſſen Berichterftatier Mirabeau 
war) und die 3 erften Artikel, nah Mounier’s Vorſchlag am 
20., — der Urt. 4 nah Uler de Lameth's Entwurf, — dann 
der Urt. 6 nach dem verbeflerten Vorſchlag des Biſchofs vor 
Autun (Talleyrand) am 21., und der Art. 10 nah den 
beftigften Debätten am 23.-deffelben Monats angenommen. — Bir 
lefen demnähft im Moniteur vom 26. d. M.: M. l’Abbe 
@’Eymar : Je demande que l’on mette comme premier art. de 
la constitution que la religion catholique est la religion de 
Vetatr. — M. Bouche: J’observe a l’opinant que Pharamead 
rögnait avant Clovis. — La motion de M. 2’Abbe.d’Eymar 
est rejetee. — Grft zu Unfang October wurden die Befdlürfe 
vom 4. Auguft und die Erklärung der Rechte dem König zur Ge 
nehmigung überreiht. Sn der Morgenfikung vom 5. Oct. wurde 
die Antwort des Königs mitgetheilt, worin es beißt: Je ne m’er- 
plique pas sur la declaration des droits de ’homme: elle con- 
tient de tres-bonnes ınaximes propres à guider vos travası. 
Mais etc. (Mon. du 1er au 5. Oct). Die Rationalverfammlung 
beichloß alsbald, daß der König dur eine Deputation gebeien 
werde: de domner son acceptation pure et simplo aux art. de 
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KultussFreibeit, und auf Widerfland gegen — 
letzung dieſer Rechte. 

2) Der Endzwec aller politifchen Geſellſchaft 
iſttek haltung und wechſelſeitige Verbürgung dieſer 
allgemeinen Menſchenrechte; daher Regierung für 
Volk, nicht umgekehrt. 

3) Verfaſſung, Geſetz, Abgabenbeſtimmung 
und Regierungsgewalt gehen hervor aus Bers 
willigung der perſönlich ober durch Stellvers 
treter zufßimmenden Gefellfhaftsmitglieber, 
und bleiben diefen verbürgt Durch Verantworts 
Iihfeit aller Beamteten. 

4) Alle Bürger haben gleihe Pflichten gegen das 
Gemeinwefen, und gleihe Rechte fowohl in Beziehung 
ang Wahl und Uebernahme eines Berufes, als hins 
ſicklich der Verantwortung für gefegwidrige Hands 
lungen. 

5) Die Freiheit jedes Einzelnen hat feine andere 
Schranfe, ald das gehörig erlaffene und befannts 
gemachte Geſetz. — 

Sn folgerechter Anwendung dieſer Principien wurbe der 
König zum erblichen, oberften Gefhäftsführer der 
Nation und fonnte nicht mehr König von Frankreich, fondern 
mußte König der Sranzofen genannt werden und war, 
wie diefe, des Geſetzes Unterthban. Nebengeorbnet wurbe 
ihm die permanente Verfammlung der wählbaren Stellvers 
treter der Nation und diefer dad Recht des Vorſchlags and 
der Befchlußfaffung der Gefeße, der Feſtſetzung der Steuern 
und öffentlichen Ausgaben und der Entfheidbung über 


Ja declaration etc. Gegen Mitternacht brachte Mounier die 
erbetene Pöniglihe Genehmigung. Leider konnte fie nun nicht 
mehr als eine völlig freie Ginmilligung angefehen werden! — 

v) Eiche die Erflärung der Nehte des Menfhen und 
Bürgers und den erſten Abſchnitt bey, franzöflichen Ders 
faffungsurfunde vom 3. Sept. 1791, welche ind Weſentlichen die 
am 4. Auguſt 89 gefaßten Beſchlüſſe reproduziren. 
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Krieg und der Genehmigung der Friedens⸗ und anderer Volks⸗ 
verträge, dem König hingegen bei ber Geſetzgebung nur das 
Recht zu fanktioniren oder ein auf zwei Legislaturen fuspen 
fiveö Veto einzulegen w), zuerfannt. iger 

Dies waren bie Früchte ded erften Ri drerftwudes, 
den die Nepräfentanten des alten Syſtems der Nationalver⸗ 
ſammlung entgegengefegt hatten und durch welchen. biefe bereits 
über die, gemeinfam von allen drei Ständen, wenn audı noch 
nicht über die vom Dritten Stand den Stellvertretern ges 
gebenen fchriftlicyen Aufträge war hinausgetriebat worden. — 

6. Reaktion des alten Regime und ‚gewaltiame. Unterdrücung 

derſelben. — 

Aber der hohe Adel, der ſich in der Räftonälverfamms 
Inng mit dem gemeinen Mann vermengt fah, dächte auf in 
führung zweier Kammern, nady England’s Beiſpiel x). Er 
und der hohe Klerus, der durch Aufhebung der Zehnten 
und Befreiung der Preffe fich lebensgefährlich verkehr fuhlte, 
fchloffen fich fefter an dert Hof an,. deffen Willkür und Ver 
ſchwendung eiferne Schranken gefegt waren; — NAe beharrien 
in ihrer Seindfeligfeit gegen die ſtattgefundenen Neuerungen. 

Obgleich der König verfprochen hatte, Bie Vefchlüfe der 
Nationalverſammlung vom 4. Auguft und einige fernete je 
ergänzende, am 20. September zu promulgiren , fo zögerte 
er dennoch mit diefer Befanntmachung und verweigerte die Se 
nehmigung der Erklärung ber Rechte bed Menden 


w) Gür das velo suspensif waren 684, für das vetg indefmi 35 
Stimmen. —— 
x). Das Volk war nicht für zwei Kammern; in- der Rationdl- 
verfammlung felbft waren am 11. Sept. 39, als diefe unge enl⸗ 
. fehieden wurde, von 1060 Stimmenden nur 89 file zwei Kammerk, 
. 422 erflärten-; die Frage nicht verftanden zu haben: 849 erflärten 
ſich für eine einzige, permanente Kammer. — De i hierdei za 
.. bemerken, daß. auch bie eifrigften Ariſtokraten jegt , mie dfter, mil 
: den Demolgaten ſtimmten, damit, wie fie vorgaben, durch Heber- 
treibung des Uebels deſſen Ende bereitet werde. z 
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und Bürgers. Zu gleicher Zeit wuide das Projekt gefaßt, 
Daß er fich ‚zur Armee begeben und von dort aus Gewalts⸗ 
maßregeln gegen Paris und die Nationalverfammlung ergreifen 
follte y). Vorlaͤufig wurden einige Regimenter nach Verſailles 
gezogen.n-.p- bier verfuchte man Cam 1. und 3. October), fie 
durchet: Miche Gaſtmahle und ungewöhnliche Zuvorfommen- 
heit für dfe ‚Sache des Hofes zu begeiftern, wie denn wirklich 
fhon die Nationalkofarde mit Füßen getreten "und durch bie 
weiße königliche erfeßt wurde. 

Indeſſen hatte ‚ver allgemeine Kornmangel in Yranfreidy 
bie Unzufrtedenheit ber zahlreichiten,. ärmeren Volksklaſſen ges 
fteigert und auch für Paris war nicht hinreichend geforgt. Am 
4. Detober kam die Nachricht von jenen Gaftmahlen in die 
Hauptſtadt; am 5. hatten zwei Vorſtaͤdte und das Stadtviertel 
der Hallen fein Brod. Died Alles gab Stoff zu Unwillen und 
bot nicht Anmoillfommne Veranlaffungen zur Aufwieglung. — 
Der Aufruhr brach los und — Lafayette's fiebenftündigem 
Widerſtaud migeachtet-— zog der Pöbel nad, Verfailles, ans 
geblich, um die Leibwache wegen Beſchimpfung des Nationals 
zeichens und die Nationalderfammlung und den König wegen 
dem Mangel der Lebensmittel’ zur Rechenfchaft zu ziehen. | 

Num eiſt genehmigte der König auf Mounier’s Anrathen 
die Fonftitutionellen Decrete, mußte aber z), ald, wahrs 





y) Sehr richtig bemerkte De Maiftre in f. Considerations sur la 
France. 3e ed. 1814: Que demandaient les royalistes lors- 
qu’ils demandaient une contre-revolution — telle qu’ils l’ima- 
ginaient, c. à d. faite brusquement et par la force? Ils de- 
mandaient la conquete de la France, ils demandaient donc sa 
division, l’aneantissement de son influence et Zavilissiment 
de son roi. 

z) Um Mitternaht vom 5. auf den 6. foderte Mounier, der das 
mals die Nationalverſammlung präftdirte, die Deputirten auf, fi 
mit ihm zum König zu begeben, um ihm Popularität zu fihern. 
Mirabeau behauptete, Died fey gegen die Würde der Berfamms 
lung ; — notre dignite est dans notre devoir , exwieberte. ihm 
der Praͤſident; aber nur ſehr Wenige begleiteten den Letzteren 
zum König. — 
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fheinlich durch von Orleans gedungene Bäfewichter, die 
Leibwache mit der Menge in Streit gerathen und von ihr über 
mwältigt worden, am folgenden Tage fi) bequemen, feine Nes 
fivenz unverweilt nach Paris zu verlegen. Die Rationalver: 
fammlung folgte ihm nad) a). 

Das königliche Anſehen war hierfitig ver 
nichtet b), das bisherige Hofwefen aufgeloft und 
die alte Leibwache aufgehoben; die Nationalgarde 
hingegen mädjtig und von nun an der Nationalverfanmlung 
antergeben, — biefe aber eben damit in Wahrheit fonverain 
geworden und die Revolution — zum vollftändigen Ausbruch 
gefommen. — 


7. Fortſetzung der Umgeſtaltung Frankreich's, befonders feiner kirch⸗ 
lihen Verfaſſung. 

Frankreich, das auf mannigfaltige Weife in - verfchieben 
berechtete Provinzen zerfplittert war, wurde in 83 Departe 
mente, biefe in Diftrifte und biefe in Santone getheilt, 
deren jeder meiftend mehrere Gemeinden befaßte. Entipre 
hend diefer Eintheilung wurde eine Verwaltungshierarchie in 
der Art organifirt, daß jeder vollziehenden Gewalt eine be 
rathende zur Seite gegeben, jedes Amt aber durch Wahl befekt 
wurde, an welcher jeder aktive Bürger, d.h. jeder, der minder 
ftend drei Taglohne Steuer zahlte, Theil zu nehmen berechtigt 
war. Seder Canton befam nun ein Friedens⸗, jeder Diftrilt 
ein Sivils, jedes Departement ein Sriminalgericht; für 
mehrere Departemente wurde in der Folge noch ein Appelbof, 
für alle Appelhöfe ein Saffationshof errichtet und aud bie 
durch Einführung der Geſchwornen bei den Eriminalgerichten 
der Autofratie ded Volkes ihr Antheil zuerkannt. 





a) Schon am 7. nahmen viele Deputirten ihre Päͤſſe; and Monnier 
reichte am 8. feine Demiffion als Praͤſident ein und verließ Vari⸗ 
am 10. — Wir wiflen durch einen feiner Sreunde, daß er fpäler 

dieſes eilige Berzagen bereut bat. — 
. b) Le charme &tait rompu, — le tröne &tait à nud... fagte fref 
fend Beltier. 
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Wie aber konnte den Finanzen aufgeholfen werben, 
deren Schuldenlaft und Deftzit die alte Regierung zur verzwei⸗ 
felten Berufung auf das Volk genöthigt und viele Kapitaliften 
zur Förderung der Staatsreformation bewogen hatten? Zu 
Anleihen fehlte der Credit; die Steuern’ konnten nicht erhöht 
werden. Es blieb nur ein Ausweg; Zalleyrand, damals 
noch Bifchof von Autun, gab ihn ber Rationalverfammlung 
an c), indem er in Borfchlag brachte, daß die Güter der 
Geiftlichfeit dem Staat überlaffen werden möchten, wogegen 
diefer für die Kirche zu forgen übernehmen folle. 

Vergeblich yroteflirte ein großer Theil des Klerus in ber 
Nationalverfammlung gegen diefe Maßregel, weldye zwar chrifts 
lich und firchenvMterlich d), aber allerdings, den römifchsfathos 
liſchen Kirchengefeten zufolge, verbrecdheriich, ja ein Safriles 
gium e) war. Am 2. November 89 wurde fämmtlidhes 
Kirhengut für Staatseigenthum erklärt und diefer Bes 
ſchluß am 4ten vom König genehmigt. Vergeblich fuchte dann 





0) Gerade denfelben Vorfchlag hatte bereits Helvetius gemacht; 
f. De VPhomme s. 1. ch. 15. — 

d) Den Upofteln war verboten, auf ihrem fegnenden Hinfluge über 
die Grde fi mit irdiſchem Gigenthume zu befchweren. Selbſt, als 
das Chriſtenthum ſchon Staats- und Zmangreligion geworden, ers 
innerte fih Auguſtin nocd des apoftolifchgoldenen Zeitalters, 
indem er ſchrieb: bona ecclesiae non sunt episcoporum, sed 
pauperum, quorum procurationem quodam modo gerunt. — 
Ghenfo Hieronymus, der an Pabſt Damaſus fcrieb: 
quidquid habent clerici, pauperum est, (Decr. P. II. c. 16, 
q. 1. c. 68). Unftreitig mar aber der Staat jebt noch mehr, als 
arm, da ſchon längſt Bankrott drohte. 

e) Das canonifhe Geſetzbuch wimmelt von hierhin einfchlagenden Vers 
fügungen und die Bulle in coena domini ift in aller Ungedenten. 
Auch proteftirte der paͤbſtliche Stuhl ebenfo energiſch gegen den 
Güterverkauf, old gegen die fpäter verfügte, ebenfo apoſtoliſche, 
freie Sifhofswahlen... Freilich proteftirte der Klerus in der Na⸗ 
tionalverfammlung auch ebenfo energifch gegen die Sreilaffung der 
Echwarzen auf St. Domingo! — (Der edle Sclavenfreund Gregoire 
{ft weder zum römifch>, nod zum gallifanifchsfatholifchen Klerus zu 
rechnen; er war ein Shrift sui generis.) 
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Noch tiefer indeffen griff die Rationalverfammlung in die 
Verfaffung derfelben ein, ale fie gegen Anfang Suli 9 bie 
fogenannte bürgerliche Gonftitution des Klerus decre⸗ 
tirte, durch welche die bisherige Umgränzung der Bisthümer 
aufgehoben, jedem Departement ein Biſchof gegeben, die Wahl 
beffelben der Diözefe, wie die der Pfarrer der Gemeinde über 
laffen und eine ganze Reihe von Mißftänden und Mißbraͤnchen 
befeitigt wurde, auf deren Reformation bereitd bei dem Concil 
von Trient von den Gefandten bed Könige von Frankreich war 
Angetragen worden i). 

Eomohl die zwei Bifchöfe, welche zum geiftlihen Ausſchuß 
waren gewählt worden, als die meiften übrigen in ber Ratio 
nalverfammlung, fowie mehrere andere Geiftlihe und Adliche 
remonftrirten gegen diefe Gonftitution, und ber König, der die 
Genehmigung derfelben nicht abzufchlagen wagte, wollte doch 
ihre Promulgation bis dahin verfchieben, daß er die Zuſtim⸗ 
mung des franzöfifchen Episcopats oder die des Pabftes erhalten 
hätte. Indeſſen gab er auch hierin fpäter nad) und fo wurde 
fie am 24. Auguft 90 als Staatsgeſetz promulgirt. Wir 
werden weiter unten auf fie zurüdfommen müffen und bemerfen 
hier nur noch, daß die Abficht des Ausfhuffes — und 
wohl auch die eined großen Theiles der Nationalverfammlung 
bei diefer Reformation des Klerus — die wohlmeinendfte war. 
Eie fchrieben den Verfall der Religion gewiß mit Recht großen 
theild dem Verfall der Geiftlichfeit'zu und wollten die Disciplin 
der erften Sahrhunderte wieder herftellenk). Eben⸗ 


i) &. Histoire apolog. du comite ecclesiastique de lVassemblct 
nativnale, par M. Durand-Maillane. Paris, 1791, p. I# 
suiv. — Durand-M. und Martineau waren die zwi 
Hauptderichterftatter dieſes Comitss. Der Erſtere bemerkt u. A. iR 
der angeführten Schrift p. 111: Il est imcencevable que dass 
le siecle ou nous sommes, les gens d’eglise s’obstinent à 
vouloir dominer le monde autremeat que par l’empire aimable 
et irresistible de la charite et de ’kumilite chreteane. — 
C’est la l’unique signalement de leur caractere eto. — 

k) Dies verfichert nicht nur- der ehrlich Durand⸗Maillane in 
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fo gegründet war ihr Dafürhalten ‚ daß die gewünfchte Refors 
mation nicht vorgenommen würde, wenn fie dem Klerus diefelbe 
zu bewerfftelligen überließen 1). Uber ebenfowenig Tann in 
Abrede geftellt werben, daß fie durch biefe Gonftitution das 
Ehisma, welches durd die pragmatifche Sanftion von 1438 
und die Srflärung von 1682 eingeleitet, bieher aber verdeckt 
geblieben, zum Ausbruch gebracht haben. Selbit der achtungs⸗ 
würdige Berichterftatter des Ausfchuffes, der die Konftitution 
durchaus zu redjtfertigen fuchte, geitand es reblich ein, daß 
„das große und einzige Unrecht der Nationalverfammlung darin 
befanden, daß fie diefe Beſchlüſſe gefaßt, ohne die clerifalis 
fhen, canonifchen, apoſt. und röm. Formen zu beobachten, 
d. h. ohne den Pabſt und die Bifchöfe zugezogen zu haben m). 
Endlich ift auch nicht zu läugnen, daß die Nationalverfanmms 
lung durch dieſe Reformation ihre Vollmacht überfchritten, da 
ihre Mitglieder in feinem der ihnen mitgegebenen fchriftlichen 
Aufträge zur Umgeftaltung der firhlidhen Einrichtungen waren 
ermächtigt worden. Immerhin bleibt das Geſetz über die bürs 
gerlihen Verhaliniſſe der Geiſtlichkeit, wie ed von einer zahls 
reihen Verfammlung der Ermwählten der Ration erlaffen wors 
den, ein unmiderlegbarer Beweis, daß die römifchsfatholifche 
Hierarchie in Frankreich entwurzelt war und nie mehr feiten 
Fuß hier gewinnen fonnte, dba der blinde Slaube und Ges 


der angeführten Schrift, fondern auch der Sifh. von Autun 
in einem Schreiben vom 29. December 90 an die Geiſt⸗ 
lien feiner Didzefen: Ces decrets ne sont, sur presque tous 
les points, qu’un retour respectable aux lois les plus pures, 
que le temps ou les passions humaines avaient si etrangement 
alterees. (f. Moniteur v. 1. Januar 91). Gbenfo die Ras 
tionalverſammlung felbft in der am 21. Juni 91 gegen die Pönigl. 
Denkſchrift an alle Sranzofen erlaffenen Proflamation: „die Nas 
tionalverfammlung bat weiter nichts gethan, als ſich der Nechte 
der bürgerl. Macht bedient, fie hat die Reinheit der erften 
chriſtlichen Jahrhunderte wieder hergeſtellt.“ 

D Bist. gpol. etc. p. 60 u. 68. 

m) Ebend. p. 76. 


17* 
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horfam, einmal erfchüttert, ebenfo ummteberbringfich iR, als 
die Unbefangenheit bes zum Selbſtdenken erwachten Menſchen, 
und die Uebermehrheit der Gläubigen in dem Widerſtand, 
welchen der Klerus vernünftigen Neformationen entgegeufeßte, 
nur felbfifchen Eigenſinn, nicht aber ein rechtmäßiges Feſthal⸗ 
ten an der beftehenden kirchlichen Berfaffung ſah. Dem ftrebew 
den, auf das Wefen dringenden Geift waren Die Sachen fo 
wichtig, die ſachſchützenden Formen fo fehr zu Willfür und 
Unrecht vertheidigenden Förmlichkeiten geworden, baß man 
erft durch lange und bittere Erfahrungen von der Gleichgültiz⸗ 
keit gegen bie Rechtsformen zurüdgebracht werben konnte. 


8. Beſchwoͤrung der neuen Berfaffung am 14. Zuli 1790. 


Nachdem nun die Umgeſtaltung ded Staates und Kirdens 
weſens, — auch das Heer hatte ein neued Geſetzbuch er⸗ 
halten, — in allen Hauptfachen vollendet war, verfammelte 
ſich zum Jahrgedächtniß ded 14. Juli's Abgeſandte aus gam 
Frankreich zu Paris und fehloffen auf dem Marsfelde unter 
einander und mit den höchſten Staatögewalten einen Bund 
zur Behräftigung und Bewahrung der bewirkten Regeneration 
Schon am 4. Februar d. X. hatte der König, um Gerüchten, 
daß er, ber Freiheit beraubt, wider feinen Willen die Be 
fchlüffe der Nationalverfammlung genehmige, zu widerfprecen, 
aus eigenem Antrieb fich in die Rationalverfammlung begeben 
und hier erflärt, daß er aufrichtig der neuen Orbnung br 
Dinge zugethan, „die verfaffungsmäßige Freiheit auf 
recht erhalten werde, deren Prinzipien von der allgemeinen 
Meinung (voeu) in Uebereinſtimmung mit der feinigen be 
fräftigt (consacre) worden feyen, — und baß fie Alle fid 
mit ihm in der Anhänglichleit an die neue Berfaffung verein 
gen möchten.‘ — 

Dies hatte dann die Rationalverfammlung veranlaßt, fol 
genden Bürgereidb gu becretiren: „Ich fchwöre, treu zu 
ſeyn der Nation, dem Geſetz und dem König, und mit aller 
meiner Macht bie von der Nationalverfammlung decretirte und 
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vom König angenommene Berfaffung aufrecht zu erhalten.“ 
Um aber der Eibleiftung die gehührende Keierlichleit zu geben, 
war am 5. Suni befchloffen: worden, daß alle Linientruppen 
und alle Nationalgarben Deputirte nach Paris fenden follten, 
um gemeinfam. im Ramen Aller jenen Eid abzulegen. Dies 
geſchat am 14. Suli 4790, und nachdem bie Nation durch 
ihre Stellvertreter den Eid geleiftet, ſchwur auch der König: 
„le Macht, die ihm: durch den Gonftitutiondaft des Staates 
übertragen (deleguc) ,. anzuwenden, um die von der Nationals 
verſammlung decretirte, von ihm angenommene Verfaſſung auf: 
vecht zu erhalten.‘ 

Das Volk durfte einen Augenblid an die Aufrichtigfeit bed 
Könige glauben, diefer an die Anhänglichleit des gutmüthigen, 
leicht hingeriffenen Volkes. 

Wohl mag die ungeheure Mehrheit ber Köbderirten, welche 
durch. bie Verfaſſung mehr erhalten, als fie verlangt oder ers 
wartet, den. Eid auch mit dem. Entfchluffe „ ihn zu. bewahren, 
geleiftet haben. Der Adel aber n) und mehr noch der Klerus 
hatten bereitd mehr eingebüßt, als fie billigerweife, und nach 
Srundfägen und Meinungen, die fie mit der Muttermilch eins 
gefogen, die gewiß bei vielen zum Gewiſſen gewerben waren, 
zugeftehen zu dürfen glaubten. Es war natürlich, daß fie 
fih. für beeinträchtigt und ihre jeßige Lage nur für einen 
Nothſtand hielten, in welchen fie durch begierliche Anmaßung 
und Gemaltthat bes gemeinen Volkes verfegt fenen. Wie früher 


n) Doch bemerft richtig der Abbe Montgaillard, Aistoire de 
France, T. III, p. 6, in Bejiehung auf die Robleffe : Il est aise 
de prouver que ses pertes &taient d’opinion, et quelle ob- 
tenait des avantages positifs. La föodalite était abolie; mais 
la noblesse par la suppression des dimes ecclös., gagnait, 
eomme proprietaire des terres, plus quelle ne perdait par 
V’extinction des droits f&odaux. Les distinctions, les droits 
honorifiques &taient supprimes, la vanité perdait; mais la 
noblesse des provinces, cette classe nombreuse designde sous 
le nem de pelite noblesse prenait la part de T’ögalits civile 
attribuee A toutes les fonctions publiques. — 
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der Adel faſt Alles, der Klerus das Uebrige, der dritte Staud 
Nichts, fo war dieſer jetzt ſo gut, wie Alles, und Klerus md 
Adel als ſolche, faft weniger ald Nichte, da die eigentlichen 
Sewalthaber, die Etimmführer des dritten Standes, fie diefem 
fogar als feine Feinde darftellten, welches glaublich zu machen 
die ganze Vorgefchichte freilich fehr erleichterte. So war dem 
die Föderation bes 14. Julie zwar ein prächtiges Volks feſt 
geweien, weldjed dem dritten Stand die Anſchauung und das 
Gefühl feined Sieges und feiner Einigfeit und Stärfe gegeben; 
in Beziehung auf Hof, Adel und Klerus hingegen war ed nur 
ein hohles Schanfpiel, unwahr, ja trügerifch wie die Mefie, 
womit es durch den Bifchof von Antun eröffnet wurde, ber 
an die Myfterien, die er zu feiern fchien, wie er felbft fpäter 
erflärte, nicht geglaubt. Ebenſo beweiſt dag — ein Sahr 
fpäter — vom König bei feiner Flucht zurücgelaffene Me 
moire, daß derfelbe fich ſchon bei der Föderation für unfrei 
gehalten, daß alfo fein Schwur der Form nad nur em 
leere Demonftration, aber dem Wefen nah ein von 
brecherifches Spiel mit dem Heiligften gewefen. 


9. Machinationen der ehemald Bevorrechtigten, befonders des Kierns, 
und SProteftation des Pabſtes. 


Wirklich fette der Hof feine Sabalen und Intriguen gegen 
die.neue Ordnung der Dinge, befonders gegen bie National 
verfammlung fort, und die Adligen, denen am 14. Juni 
durch Aufhebung der Titulaturen, durch Verbot ber Linreen 
und Wappen vollends der letzte Troft geraubt worden , mander 
ten immer häufiger aus und warben an fremden Höfen fid 
Hülfsgenoffen gegen das Vaterland. Sie, bie auf alle Weife 
dem bedrängten Könige ihren Beiftand verfagt und gerade 
hierdurch ihn genöthigt hatten, feine Zuflucht zu dem dritten 
Stande zu nehmen, fie fchrien jeßt den Mächten Europas zu, 
die Sadje der Ausgewanderten fey die Sache aller Könige, 
und bedadıten in ihrer Befchränftheit nicht, daß die Unter 
thanen diefer Könige hieraus den Schluß ziehen mußten, die 
conftitutionellen Franzoſen vertheidigten die Sache der Voller. 
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Während: dann die nach Coblenz und Turin geflüchteten Prinzen 
(Artois, Sonde) Heere von Mißvergnügten um ſich verfams 
melten, fuchten. die in Frankreich zurisdgebliebenen gegen die 
neue Berfaffung Anhänger zu werben,. — die adligen Offis 
ziere — in der Armee, die Parlamentsglieder und fonftige Bes 
einträchtigten — unter den Bürgern. In den weniger gebildes 
ten füdlichen. und- mweftlichen Provinzen gelang ed dem Adel 
fogar, zum Theil freilich nur unter dem Mantel der Religion, 
die durch die Nationalverfammlung. verlett fey, bewaffnete 
Haufen um fich zufammenzurotten. 

Die Religion war ed dann auch, in deren Namen ber, 
in feinen zeitlichen Berhältniffen verlegte Klerus den heftigften 
Wirerftand in ganz Frankreich aufzuregen fich bemühte. Dem 
Adel mußte ed fchwer faden, die bisher gebrüdten und vers 
achteten Bürger und Bauern für das alte Wefen zu begeiltern. 
Der Klerus hingegen ftand zum wenigſten noch bei der Ueber⸗ 
zahl der in Rohheit und Unwiſſenheit gebliebenen Landleute und 
Stadtbewohner der unteren Klaffen, wenn auch nicht gerabe 
in perfönlichem, fo doch in amtlihem Anfehen; — waren 
doch in ihren Augen bie. Geiftlichen die alleinigen Schlüffel- 
bemwahrer des Himmeld, bes Fegfeuers und der Hölle, und 
nicht leicht wird das armfelige Erdenleben den unteren Ständen 
fo viel Reize und Genüſſe darbieten, daß diefe darüber Das 
andere Leben als Nebenſache anzufehen. lernen follten. — Ber 
Glaubenszwang aber, den bie Fatholifche Kirche ald angeb⸗ 
lich allein feligmachend ausüben. muß, drückte jene Vollsklaſſen 
nicht, die. nicht zum Zweifeln erwadten, fondern es bequem 
und genügend finden mußten, miütelft gewiffer Verrichtungen 
ber Geiſtlichen für hier und dort beruhigt zu werben. 

Wie nun ber Adel ſich an den Hof anfchloß. und feine 
Noth mit der Sache ded Königs zu identifiziren fuchte, fo ging 
der franzöfifche Kierus, feitdem er mit feinen Gütern den vas 
terländifchen Stüßpunft verloren, zum großen. Theil. von feinem 
Sallifanismus zum ädhten Romanismus wieder über und 
fuchte Hilfe bei dem Oberhaupt der Kirche. Diefes (Pius VI.) 
erflärte aber fchon am 29. März 1790 in einer Anrede an 
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die Sarbinäle, baß die von der franzöfifchen Rationalver 
fammlung erlaffenen ‚„„verruchten Decrete” über die bür 
gerlichen Berhältniffe der Geiſtlichkeit „die Religion felbk 
angegriffen und dem apoſt. Stuhle Rechte geraubt hätten.“ 
So fey namentlich 1) „Jedem die Freiheit gegeben worben, 
in Religionsfahen zu denken, wie ihm beliebe und fee 
Gedanken ungeftraft zu äußern,“ 2) „‚feyen bie Unkatholi⸗ 
fhen zu allen Aemtern fähig erklärt,“ 3) „alle Klöfte 
zum Austritt geöffnet” und 4) „alle geiftlihen Güter di 
der Nation angehörend erflärt und die Zehnten abgefchefl 
worden. Faſt die ganze Nation fcheine durch das Tauſchbild 
einer eiteln Freiheit verführt zu feyn und fey von einer Year 
ſammlung von Philoſophen unterjocht 0). Dem Könige ber 
fehrieb er unterm 10. Suli d. J.: „der Pabſt fey der Statt⸗ 
halter Shrifti auf Erden p); als folder habe er bie Pfücht, 
dem König zu erflären, daß, „wenn er die Decrete in Betreff 
„der Klerifei billige, er die ganze Nation in allgemeinen Ir 
„thum verwickle und fein Reich zu einer Klirchentrennung 
„hinreißen werde.” Zugleich foderte er durch Briefe beffelben 
Tages die Erzbifchöfe von Vienne und von Bordeaux, 
welche zu den Umgebungen des Königs gehörten, auf, dieſen 
von Sanftion jener Verordnungen abzuhalten q). 

Indeſſen wurde der König von der Rationalverfammlung, 
welche ihrerfeits durch den lauten Widerfpruch des Episkopats 
gegen alle denfelben betreffenden Decrete zu einfeitigem Macht⸗ 
fprudy und energifhem Eingreifen fich, genöthigt hielt, gebrängt, 


— — 





0) S. Vollſtänd. Samml. aller Brieferc. unſ. h. Bat 
Pius Pabſt VI. ıc.; überſ. von D. U. Gnilleaume, 
Miniſter. 1797. 8.1, S. 1—5. 

p) In einem Schreiben an die Stradburger Katholiten vom 16. April 
4791 hofft der Pabſt, fie würden feine Meinung, da fie felbe „mil 
fatbolifhem Herzen verlangt,” — annehmen und befolgen, 
„als eine folhe, die von dem ausgeht, der von Chriſtus zum 
Birten der ganzen Heerde, zum Meifter feiner Lehre um 
zum Mittelpunet der chriftlichen Ginheit beftellt ſey.“ Ebend. I. 20 

q) Shend. I, 6. 10 — 22. 
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bie Sivilconftitution bed Klerus nicht bios zu genehmigen, 
fondern auch ohne Weiteresr) ihre Vollziehung zu bes 
werffieligen. Anderſeits fcheint er jedoch von feinen geiftlichen 
Seheimen Näthen in ber allerdings gegründeten Anſicht bes 
feftigt worden zu feyn, daß nach romifchstatholifchem 
Kirchenrecht die weltliche Macht keine Befugniß habe, für 
fih allein Abänderungen in der Kirhendisciplin zu 
treffen. &r bat daher, um bie Nationalverfammlung und zus 
gleich fein Gewiſſen zu befriedigen, durch ein Schreiben vom 
28. Juli ven Pabit, fünf der dringendften Urtifel jener Sons. 
flitutiou ‚‚wenigitend proviforifch zu beilätigen 5).“ 

Pius VI, der nad, romiſch⸗katholiſchem Recht die Des 
crete der Rationalverfammlung fchlechthin verwerfen mußte, 
nach päbftlicher Politik aser nicht ein ganzes Volk zu ents 
fhiedener Abfonderung von Rom reizen wollte und auf baldige 
Rückkehr der alten Gewaltherrfchaft hoffte, fuchte fo ange als 
möglich einer Entſcheidung auszuweichen. Er lobte in feiner 
Antwort an ben König (vom 17. Aug. 90) befien „Gehor⸗ 
ſam“ und deffen Sinfiht, daß „der Kirche allein das 
Recht gehöre, in geiftlichen Sachen Verordnungen zu erlaſſen;“ 
den fraglichen Gegenſtand aber werde er von einer Verfamms 
lung von Sarbinälen forgfältig unterfuchen laflen t). 

Allein die Verhältniffe geftatteten keinen langen Aufenthalt 
und auf allgemeines Drängen der betheiligten Geiftlichen, auf 
Foderung der Nationalverfammlung und auf Anrathen der 
Miniſter willigte der König noch vor Anfunft der päbitlichen 
Entfcheidung in die Belanntmachung der bürgerlichen Sonftitus 
tion des Klerus, bie daher am 24. Auguft 1790 Statt fand. 
Als der Pabſt hiervon Kunde empfing, bejammerte er in einem 
Schreiben vom 22. Sept. die Voreiligkeit bed Königs und bes 
merkte ihm, daß, wenn er „‚unterrichtet genug wäre, um 
durch ſich felbft zu erfennen, wie fehr alle — Artilel 


r) & Durand⸗Maillane a. a. DO. &. 79 ff. 
s Boll. Sammi. x. 1, ©. 81. 
Ebend. 1, ©. 26 fi. 
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der Kirchenzucht fih der Glaubenslehre ſelbſt 
näheren und faft die Kraft und Natur der Rs 
ligion erreichen, fo mürbe er gewiß gleich einfehen, daß 
man durch diefe Neuerungen fich feines königl. Namens ale 
Deckmantel gebrauchen wolle n. f. w.; die gerechte Mißbilligung 
der bürgerlichen Sonftitution des. Klerus halte er jedoch zw 
ru,‘ bis die Sarbinäle ihre Unterſuchung vollendet. 
Indeſſen vereinigten fich faſt alle Bifchöfe (30 an der 
Zahl), welche: in der Nationalverfammlung fich. jeder Verfü 
gung über die Berhältniffe der Geiftlichfeit entgegengefekt 
hatten, und machten im Sept. (90) eine Exposition de leurs 
principes. sur la const. du clerge befannt, welcher alsbald bie 
meiften anderen Bifchöfe, viele Kapitel und ber größte heil 
ber Pfarrer und anderen Geiftfichen beitraten. Diefe Erlla⸗ 
sung, welche gegen jene Gonftitution ald gegen ein kirchen⸗ 
fhänderifches (sacrilege) Unterfangen eifert, wurd 
Cam 10. Oct.) dem Pabft überfchidt und durch Sirtenbriefe 
and Mandemensd in allen Diöfen verbeitet; von den Kanzelt 
herab wurde gegen die Neuerungen gedonnert, in den Beicht⸗ 
fühlen gegen fie gemahnt und von Rom aus jeder belobt, ven 
weldhem befannt wurde, daß er an Einführung jener Com 
ftitution Theil zu nehmen ſich weigere, wie anderſeits ſchen 
unterm 11. December 90 der für Oberelfaß neu ermählte Bir 
fchof für eingedrungen, daher feine kirchlichen Handlungen 
für ungültig und dabei erflärt wurde, daß der Pabſt nie 
ſolche Gründung neuer Bifchofsftühle genehmigen werde u). — 


410. Civileid der Geiftlihen und Gegenmanifeft des Pabſtes. 


Natürlich: wurde die Nationalverfammlung durch. ben Wider» 
ftand erbittert, welchen der Klerus überall der Ausführung 
ihrer Decrete entgegenfeßte. Sie beftand zum größten Sheil 
aus Männern, weldye, wie dies in Fatholifchen Ländern ge 
wöhnlich ift, und befonders in Frankreich der Fall war, v0 


u) Ebend. I, ©. 42, 45, 53, 55. 
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Kirchenrechte faſt gar keine oder felbft eine unrichtige Kenntniß 
hatten; viele mochten wohl aud) gerne eine Gelegenheit ers 
greifen, die fo lange widerwillig geduldete Priefterherrfchaft 
völlig abzufchütteln; der Ausfchuß für die geiftlichen Angelegens 
heiten endlich beftand zum Theil aud eifrigen Janſeniſten, 
welche die Kirdye wieder auf die apoftolifchen Zeiten zurückzu⸗ 
führen mwünfchten. Eo entftanden die Decrete vom 15. und 
27. Rovember 90 und vom 3., 4. und 25. Januar 94, 
um die Ausführung der geiftlichen Konftitution zu fichern. 
Namentlich, wurde durch diefelben von allen und jeden Geifts 
lichen gefodert, daß fie nicht nur den allgemeinen Bürs 
gereid, fondern auch noch ein befonderes Verfprechen leiſten 
ſollten, mit allen Kräften die neue firchliche Verfaffung 
aufredht zu erhalten. Wer aber diefen Eid abzulegen fich 
weigerte, follte als auf fein Beneftzium verzichtet zu haben ans 
gefehen und durch Volkswahl in feinem Amte erfeßt werben. 
Zalleyrand war ber erfte, welcher, ald Bifchof von 
Autun, den ftaatögefeglichen Eid ablegte; ihm folgten die 
Bifchöfe von Lidda, von Orleans und von Viviers, 
und der ehemalige Minifter, Garbinal von Lomenie de 
Brienne, Erzbifchof von Sens, welcher Letztere jedoch fchon 
am 31. Zanırar 91 fi) deshalb bei dem Pabfte zu entfchuldigen 
fuchte, intem er dieſem das ſchaamloſe Geftändniß ablegt, der 
geleiftete Eid ‚‚fey nicht als eine Beiftimmung der Seele 
anzufehen v).“ Auch von den Geiftlicyen zweiten Ranges 
fügten ſich nur fehr wenige jenen Decreten w). Die eidweis 
gernden Bifchöfe hingegen „ſetzten,“ (wie es in einem päbft« 
lihen Schreiben vom 13. April heißt) „die ganze 
Schnelltraft ihrer Seelen in Bewegung gegen bad, was 


v) Shend. I, S. 66. Der Pabſt verwarf dur ein Schreiben som 
93. Febr. in gerechter Entrüſtung bie niederträchtige Mentalrefervas 
tion des Gardinale. 

w) Nah De la Mennais, in fein. Reflex. sur l’etat de V’eglise 
pend. le 18. siecle , weigerten 135 Bifchöfe und mehr als 100,000 
Sriefter den Eid (ſ. Oeuor. ed Brux. 1830. II, 280). 
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in Betreff der Abſetzungen der Biichöfe, der Erledigungen ber 
Bifchofd-Stühle, der Wahlen und Beftätigungen neuer Hirten 
verordnet wurde,“ woraus ber Pabſt mit Recht folgerte, daß 
„dem Bekenntniß und ber einflimmigen Meinnng ber ge; san 
fhen Kirche nach der bürgerliche Eid als meineidig und 
firhenfhänderifh, — uud alle nach felben gefchehenen 
Verrichtungen als fhismatifh, nichtig, kraftlos nnd 
ben fchwerften Kirchenſtrafen untermorfen angefehen werben 
mußten‘ x). 

Indeſſen „gedieh,“ wie ed im angeführten päbftlichen 
Schreiben heißt, „am 24. Febr. 91 zu Paris die Kirhem 
fpaltung zur Vollkommenheit,“ indem „die Bifchöfe 
von Autun, von Babylon und von Lydda — ſich er⸗ 
frechten,“ zwei zu Bifchöfen erwählten Geiſtlichen „kirchen⸗ 
zänberifhe Hände aufzulegen, — ohne dem oberften Hirten 
den Eid des fchuldigen Gehorſams zu fihmören, mit Hintan⸗ 
fegung bed im römifhen Pontifikal, weldes in allen 
Kirchen des Erdbodens beachtet werben muß, vorgefchriebenen 
Glaubensbekenntniſſes, — und mit Berhöhnung aller Ge 
fete y).“ Während nun die neuen, unkanoniſch⸗ordinirten 
Bifchöfe nach und nach auch bie übrigen eidweigernden Bifchöfe 
und Pfarrer durch eidleiftende erfeßten, erließ der Pabſt, nach⸗ 
dem bie SardinalesGongregation ihre Arbeiten vollendeten, das 
berühmte Schreiben vom 10. März 9 an die ibm 
treugebliebene franzöfche Klerifei, von welchen 


— — — 


z) Ebend. I, S. 201. — Daß ſowohl der damalige Pabſt, als der 
franzöfifche Klerus in diefen Angelegenheiten nichts thaten, als 
was jeder Pabſt und jeder röm.:Pathol. Klerus Ihım 
muß. bat fih noch in den jüngflen Tagen erwielen, und wir ver 
weifen deshalb nur auf das Breve Pius VII. vom 30. Juni 
4850 und auf die Weigerung der KFusdaifhen rbm.talhel. 
Geiftlihkeit, den Huldigungseid auf die neue kurheſſ. Ber- 
faffung zu leiſten, namentlich auch, weil diefelbe die Greiheit 
der Religionsüubung zugeftehe, wie dies in des U. 
Kirch⸗Zeit. vom 6. Febr. 1834 berichtet wird. — 

y) Ebend. I, ©. 206 — 208. 
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wir hier einen Auszug geben zu müflen glauben, ba es, übers 
Einftimmend mit der franz. Erklaͤrung ber erwähnten Geiſtlichkeit, 
mie mit den amtlich ausgefprochenen Grundſatzen des römiſch⸗ 
fatholifhen Klerus anderer Länder und namentlich auch ber 
nachfolgenden Päbfte, ald daB erfie und noch völig unums 
wurde Manifeft der römifhsfatholifhen Kirche ges 
get BUE Staats» und BürgersRecht der neueften Zeit 
anzufehen ift. 


Der Pabit erflänt'in diefem Schreiben, daß „die bürgers 
liche Sonflitution der Klerifei wirflich dahin abzwecke, die hei 
ligften Lehrſätze und zuverläfligfte Kirchenzucht umzuftürgen 
und zu vernichten. Der König habe in einem zweiten Schreis 
ben die päbftlihe, „anf eine gewiſſe Zeit geltende Belräftigung 
für fieben Artikel,“ — ‚welche gleihfam einen kurzen Auszug 
ber neuen Gonftitution enthielten,” — verlangt, da „er in 
Die Enge getrieben werde für die Sanftioneleiftung des neuen 
Decrets vom 27. Nov. 90. — Tiefe Sonftitution habe jeboch 
„teinen anderen Endzwed, ald die Fatholifhe Religion 
und mit ihr die ſchuldige Unterwürfigkeit unter die Könige zu 
vertilgen; denn in dieſer Abficht werbe entfchieden: es fey 
ein unmwandelbared Recht, daß ber Menſch im Kreiſe des ges 
fellfchaftlichen Lebens alle mögliche Freiheit genieße, daß er 
in Betreff der Religion nicht beunruhigt werde z), fondern 
nad; Belieben von der Religionslehre alles, was er wolle, 


z) In der am 26. Gept. deſſ. Jahres v. Pius VI. im gebeimen 
Conſiſtorio an die GSardinäle gehaltenen Anrede wird der 
Gardinal v. Brienne zuerft gelobt wegen feinem früheren . 
Antheil an einer Petition der franz. Geiſtlichkeit (v. 3. 1766) an 
den König, worin diefelbe Dagegen proteftirt, daß „die Proteſtanten 
nicht ohne den größeften Nachtheil der Religion und des Staates 
angefangen hatten, in die dffentlihen Aemter zu treten,” — dann 
wird getadelt, daß, fo bald „er zum erfien Miniſter ernannt wor⸗ 
den, das Sdiet von Nantes von der Duldung der 
Keger, fo ſehr wir ihn auch gewarnt hatten (Brove 14. Juli 
1787) , wieder hergeftellt wurde , ein höchſt verderbliches und peft- 
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Dieſes Manifeſt wurde unter demſelbigen Tage abſchriftlich 
dem Könige überſendet und im Begleitungsfchreiben 
ihm bemerkt, daß die von ihm überſchickten Artikel auf feine 
Weiſe beftätigt werben fünnten, da nunmehr bewiefen fey, 
„wie fehr biefelben im Widerfpruche mit ber kathol. Religion 
ſeyen“ und „daß derjenige das Brandmal des Keper 
thums nicht vermeiden fünne, ber den bürgerl. Eib 
leifte.” Zugleich wird dem König vorgeworfen, daß „a 
durch feine Beftätigung Alle von der Einheit der Kirche lo 
geriffen, welche den Eid geleiftet,“ und daß er ſich nicht „de 
Verfprecheng erinnert, welches er Gott am 14. Juni 1775, dem 
Tage feiner Krönung, gemaht, wo ee gefhworen, bie 
tanonifhen Rechte der Kirhe und eines jeben 
Bifhofs zu vertheidigen und zu befhügen“b). 

An ſämmtlichen Klerus und an das gefammte 
Volk des franzöfifhen Reichs endlich wurde zur 
Vervoliftändigung jenes Manifeftes drei Wochen fpäter, unterm 
48. April, ein päbſtliches Schreiben gerichtet, welches 
4) wiederholt, daß die fragliche Sonftitution „in vielen Punften 
ketzeriſch, in anderen heiligthumſchänderiſch, ſchisnma— 
tiſch ꝛc. ſey,“ — und wer fie nicht verabſcheue, werde ald 
Schismatiker erflärt werben müſſen; 2) verfügt, daß ale 
Geiftlihen, die den bürg. Eid, „jene giftfprudelnde Quelle,“ 
(sic.) geleiftet, — wenn fie nicht in 40 Tagen widerrufen, 
fugpendirt feyen und Srregularität verwirkt hätten; 
3) die Franzoſen beſchwört, „von ber (r.s.) Religion nick 
abzuweichen, ald welche die einzige und wahre Religion fe, 
die das ewige Leben gebe; 4) fie ermahnt, „nichts Ge 
meined mit den Kingebrungenen (Geiftlichen) , "befonderd in 
göttlichen Sachen, zu haben, — da Niemand ein Bit 
glied von Shrifti Kirche fegn könne, wenn er mit ihren 
fihtbaren Haupte nicht vereint fey und anf dem 
Stuhl Petri ale Grundfefte ruhe” o). 


b) Sbend. I, G. 170 ff. 
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Die treugebliebenen Bifhäfe antworteten tem Pabfte 
unterm 3. Mai 91 und ließen ihr Schreiben in franzöfifcher 
und lateinifher Sprache zu Paris drucken und im ganzen Reiche 
vertheilen. Sie erflärten darin: „daß die Meinung des Pabſtes, 
und die ihrige, — Eine und die nämliche fey und in ihr alle 
Kirchen des Erdbodens einhellig übereinjtiimmten,‘ 
und daß „von nın an ed Keinem werde unbefannt 
feyn dürfen, Daß die neue Gonftitution der gallik. 
Klerifei — mit dem uralten Glauben und Uebung 
Der (rön.sfath.) Religion keineswegs beftehen könne “d). 


41. Allgemeine Bemerkungen über das römifchsPatholifche Kirchenmwefen. 


So war alſo durch eine unabwendbare Gewalt der Dinge 
die, Fatholifhe Kirche Frankreichs und durd fie auch die 
Lehrerin und Herrin aller anderen Kirchen, die römifche, zur 
unummundenen Aufrichtigfeit gegen das neue Staatsweſen 
genöthigt worden; diefe Aufrichtigfeit aber war nichtd anderes, 
als eine Herausfoderung auf Tod und Leben. Indeſſen 
ift die Nede als Mittbeilung von Gedanken, weldye felbft nur 
der angemefjene Ausdrud für Wirflichfeiten feyn follen, 
Durch den Widerfprudh, in welden diefe allmählig 
gegeneinander gerathen, und durch die äußere Gewalt 
and Gonvenienz, welche den Widerfpruch verhüllen — oder 
gar ihm den Echein der Einigfeit geben follte, allmählig fo 
lügneriſch, täufcherifch und leichtfertig, dad baare Geld des 
Wortes ift durch die Wortverfchwendung der weltlichen und 
geiftlichen Höflinge fo fehr zur fait werthlofen Affignate, diefe 
franzöfifhe und römifhe Phrafenmaderei auch 
außerhalb Frankreichs und Roms fo herrfchend geworden, daß 
man in den neueren Zeiten felbft die durchaus wahrhafte Rede 
nur für eine Phrafe und todternft gemeinte &rflärungen nur 
für dipfomatifche Demonftrationen anzufehen pflegt, wie im 
Staat, — fo auch in der Kirche. Wie daher diefe Teichtfertige 


d) ©. ebendal. ©. 168. 
Archiv f. Befchichte. VI. 2. 48 


42 Die drei erften Jahre 


Unmwahrhaftigfeit aud ben materiellen Mißverhältniffen, fo find 
dann umgefehrt auch fehr viele folche Mißſtände wieder aus 
jener Eeichtfertigfeit hervorgegangen, weil, eben wie man die 
Wirklichkeit in ein lügenhaftes Wortgewand gehüllt, man ums 
gekehrt das wahrhafte Wort nur für eine wenig geltende Uebers 
treibung oder felbft für eine nichts bedeutende Redefigur dahins 
nahm. Died war dann ganz befonders bei Religionsſachen der 
Fall, weil die Urkunden, aus welchen die Religionsdiener ihre 
Ausdrücke fehöpften, faſt durchaus in orientalifcher Rebe 
weife abgefaßt und durch altsrömifche Rhetorik im Abend 
lande gedeutet und ausgebreitet worden. Co gleitete audy die 
fpätere Staatögefebgebung Frankreichs mit unbefchreiblicher 
Feichtfertigfeit über die oben mitgetheilte Erklärung der rom.s 
fathol. Kirche hinaus, da doch diefe Erflärung gehörig ge 
würdigt, eins für allemal das Auge der Staatdmänner über 
die- radifale Unverträglichfeit der rum.sfath. Kirche mit dem 
neueren Staate hätte öffnen follen. Gelbft die Nationalver⸗ 
fammlung, weldye fo viele erleudjtete und vielbewanderte 
Männer unter ihren Mitgliedern zählte, verfannte zum Theil 
völlig jene Proteftation der Kirche gegen ihre Decrete, wie fie 
bei Erlaffung derfelben die Grundlagen und Grundlehren diefer 
Kirche verkfannt hatte, aus welchen jener Proteft nothwendig 
hervorgehen mußte. 


Wir glauben in der Schrift „über alleinfeligmadyenbe 
Kirche e) und in der darauf folgenden Abhandlung „„was 
heißt römifchsfatholifche Kirche? D),“ vie bis jeßt um 
widerlegt geblieben, eins für allemal erwiejen zu haben, daß 
das Spezififche biefer Kirche fidy in folgende vier Säge zu 
fammenfaffen läßt: 

4) „Außerhalb der rom.sathol. Kirche ift fein Heil, Leine 
Errettung von ewiger Verbammniß; daher ift alles 
Weltliche der Kirche, wie Mittel dem Endzweck, unters 
geordnet.’ 


6) Erſte Abtheilung 1826, zweite 18. 
N Altenburg, 1827. 
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2) „Das ewige Heil ift aber durch die Briefterfchaft vers 
mittelt, welche die Vollmacht und Bollfraft hierzu 
von Chriſto in der Art empfangen, daß Nuf und 
Weihe den gemeinen Prieftern von den Bifchöfen, 
diefen Recht und Vollmacht von dem reditmäßigen 
Pabſte, ald unmittelbaren Nachfolger Petri, des Apoftels 
fürften, verliehen werben muß.“ 

3) „Um alfo in der Kirche zu feyn und zu bleiben, muß ber 
Laie feinem GSeelforger, diefer feinem Biſchof und diefer 
dem Stellvertreter Chrifti unbedingt unterthan ſeyn.“ 

4) „Wie endlich der Vater verpflichtet ift, die Eeele des 
Kindes vor Verführung zu bewahren, wie der Staat 
die Pflicht hat, das zeitliche Leben des Bürgers felbft 
durch Waffengemwalt zu ſichern, fo hat noch viel mehr 
die Kirche die Alles übergreifende Pflicht, den Glaäu⸗ 
bigen nöthigen Yale mit Gewalt vor Allem zu be 
wahren, was entweder feinen Glauben erfchüttern 
oder feinen Firchlihen Gehorſam und feine Ge» 
meinfchaft mit Rom aufheben und hiermit fein ewis 
ges Leben bedrohen oder wirklich gefährden könnte. —“ 

Dieſes Spezifiſche, — nämlih: „unbedingte, weil 
alleinfeligmahende Klerofratie,‘ — und nur diefes 
war ed, mas in ber Oppofition des Klerus in ber Nationals 
verfammlung, was in den völlig übereinftiimmenden Erfläruns 
gen des franzöfifchen Episkopats und des Pabſtes und feiner 
Sardinäle, was endlid, in der nnerfchütterlihen Widerfpenftigs 
feit der meiften Pfarrer gegen die bürg. Gonftitution der Geifts 
Iichleit hervortrat, wie die eigenfte Natur eines Menfchen 
ſich faft nie zu verläugnen pflegt, wenn er fich lebensgefaͤhrlich 
in feiner eigeniten Eriftenz bedroht findet. 


42. Neligidfer Zwiefpalt. 


In diefer rückſichtsloſen Vertheidigung des alten — 
weſens zeigte ſich nun eben ſo unverkennbar die ehrliche 
Beſchränktheit des Klerus, welcher den Lebensgeiſt 

18* 
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der neueren Zeit und feine Jugendkraft weber verftand noch 
ahnete, wie ſich anderfeitd im Benehmen der Nationalvers 
fanımlung die befhränfte Ehrlichfeit g) ber neuen Ge 
feggeber fund that, welche weder das Wefen noch die Wider 
ftandefraft der alten Kirche erfannten. Der Klerus ſuchte 
allerdings feine überfommenen Reichthümer und - feine Eelbirs 
herrlichfeit zu retten, und behielt hierdurch den unabweidlichen 
Anfchein der Eigennügigfeit; aber zugleich auch vertheis 
digte er die uralte, feit in einander gefügte Kirchenordnung, 
welche fih allmählig auf nothwendige Weife geftaltet hatte, 
und war fo der Vorfämpfer eined allgemeinen Weſens, welches 
nur durch ein höheres, allgemeinereds, — eined großen 
Gedankens, welcher nur durch einen größeren überwunden 
werben fonnte. Die Nationalverfammlung hingegen grif 
das alte Eyitem auf willfürliche, ja auf eine Weiſe an, 
welche noch eine halbe Anerfennung deffelben enthielt, und ihre 
Einfchreitungen mußten deshalb den Anhängern der alten Kirche 
als ungebührliche Willfür, den zahlreichen Gegnern biefer 
Kirche hingegen als fchmächliche Verftellung erfcheinen. Eit 
griff freilich auch uralte Migbräuche, eine unerträglich und um 
vernünftig gewordene Deſpotie und eine Disziplin an, welde 
jeder Eelbftreformation unzugänglich, zugleich die norhmwendig 
gewordene fociale und politifche Regeneration unmöglich machte 





EI Wir Pönnen uns nicht verſagen, eine zugleich diefe Unkenntniß un 
gerechte Ehrlichkeit ausfprechende Etelle aus dem v. Paſtoret al 
'procur. gen. sindic. au conseil du Dep. am 28. April 91 erſtal⸗ 
teten Bericht hier mitzutheilen: — des libelles impurs (108 
geiftl. Lehrern verbreitet) invitaient (Ja jennesse) au nom de 
Dieu, & la haine de la patrie. Un changement rapide diak 
necessaire. L’instruction publique est le sacerdoce de la = 
rale, et ses prätres doivent &egalement être les amis de h 
loi.— Une röunion asses, nombreuse (de prätres) s’est formte 
contre la constitution; et pour essayer de rendre ses cforts 
moins impuissans, elle nous a m&naces des anathömes romall8 
Certes, Mrs., s’il existait une religion qui, au lieu d’afermir 
les lois, concourut & les dötraire, en provoquant une ds- 
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Die Kirche hatte ein durch Alterthum befräftigtes, hiftorifches 
auf ihrer, der Staat ein bürgerliched, zunächſt durch Vernunfts 
einficht geheiligteds Redjt auf feiner Seite. Jene war ftarf 
durch die formelle KFolgerichtigfeit ihres Syſtems und durch 
den zähen Aberglauben einer ungebildeten Menge; diefer durch 
das unbeftimurte, aber anlodende %reiheitäftreben fräftiger 
Sharaftere und Durch den feidenfchaftlich gereizten Unglauben 
zahlreiher Halbgebildeter. Da indeflen die Neuerer zwar drüfs 
fende Echranfen der Entwiclung wegräumten, ohne jebech ein 
folgerechtes, durchgreifendes Syſtem an die Stelle zu feßen, 
fo fonnten fie allerdings zwar zunächft über ihre Gegner den 
Eieg davon tragen; das Syſtem derfelben fonnte aber, da es 
nur unterbrüct, aber nidjt erfeßt war, fpäterhin von Neuem 
geltend gemacht werden, fo bald der unmittelbare Freiheits⸗ 
trieb befriedigt, dagegen dad Bedürfniß einer kirchlichen 
Ordnung unausbkeiblih wieder ftärfer hervorgetreten feyn 
würde. 

Wie nun für’d Erſte die ruhftörende Widerfeglichfeit ber 
Geiſtlichen die Nationalverfammlung veranlußt hatte, von jedem 
derfelben einen Eid zur Aufrechthaltung der befeindeten bürg. 
Sonftitution des Klerus zu fodern und die Weigernden erfeßen 
zu laffen, fo wurden diefe hierdurch noch heftiger erbittert, und 
die Zeiten der Ligue — fchienen, fo weit dies bei der forts 
gefchrittenen Bildung möglich war, wieder herbeigeführt werben 
zu follen. Ueberall fuchten die eidweigernden Geiftlichen das 





— — 


obeissance coupable; qut soumit fin peuple entier A Vintéèrôt 
priv& de quelques ministres des autels; qui forgät une nation 
dont la souverainetl6 civile et politique vient d’etre reconquise 
A rester l’esclave de la conscience Egarece d’un pontife, sl 
faudrait V’abjurer sans doute; mais cet esprit est Inin de Ta 
religion chretienne. En vain ses perfides apötres la chargent 
de leurs prupres erreurs; envain ils la font descendre jusqu’a 
eux pour l’outrager, il ne fut, il ne sera jamais une religion 
plus amie de Ja libertö etc. Moniteur vom St. Mai 91. 
Wer fieht nicht auf den erftien SHE, daß der Berichterftatter die 
römisch-tatholifhe Kirchenlehre gar nicht Pennt 7) 
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Bolt für ihre Sache zu fanatifiren, indem fie die Religion 
ſelbſt als bedroht, die Gewiſſensfreiheit als verlegt, die Kirche 
als beraubt und die Eidleiſtenden als eingedrungene Hirten 
darſtellten, welche unfähig ſeyen, die zum Heil unentbehrlichen 
Saframente zu verwalten. Da überdies die abgefehten Biſchöfe 
und Pfarrer fid) ald von unrechtmäßiger Gewalt verdrängt 
anfahen, fo fuhren fie fort , öffentlich, oder wo dies nicht aw 
ging, heimlich ihre Funktionen zu verfehen oder verfehen zu 
laffen, und ercommunicirten diejenigen, welche mit den un 
kirchlich Erwählten in geiftlihe Gemeinfchaft treten würden. 
So gab es bald in den meiften Stäbten zweierlei Seelenhirten, 
weldye fich einander als Schismatiker befeindeten , hierburd 
Zwietracht in die Familien fäten, die Gewiſſen beunruhigten, 
aber eben damit viel zur fpäteren Mißachtung bes geiftlicen 
Standes beitrugen, wie das päbftliche Schisma im vierzehnten 
Sahrhundert die reformatorifchen Sonzilien von Conſtanz und 
Bafel herbeigeführt hatte. Während dann das Oberhanrt 
der Kirche in einem Rundſchreiben an die franzöftfchen Vi⸗ 
fchöfe (vom 10. Mai 91) ihnen zurief, fie wüßten „mit welche 
Herzensmarter der gfänzliche Religions umſturz, welde 
in diefem fonft fo blühenden Neiche durch die Bosheit ſchaͤnd⸗ 
licher Menfchen im Nu bewerfftelligt werde, fein Inneres jer 
fleifche h),“ — während dem decretirte das Oberhaupt des 
Staates (die NRationalverfammlung) am 30. Mai 91, dei 
Boltaire, der, wie der Berichterftatter Goffin bemerkte, „dk 
Menfchen zur Duldfamkfeit und Freiheit vorbereitet um 
ald Befreier des Denkens“ anzufehen ſey, — daß Bol: 
taire „würdig fey, die den großen Männern zuerfannier 
Ehrenbezeugungen zu empfangen, baher feine Afche von dr 
Kirche zu Romilly nad) der der h. Genoveva zu Parid (dem 
Dantheon) gebracht werben ſolle“ i). 


»6e. Boll. Samui. ıc I. 277. 
) 6. Moniteur v. 30. Mai 1. Nichts bezeichnet gemauer Ne 
eigenthümliche Serfiörungsverdienft Boltaire’s, als was Boll is 
über ihn noch fagte: Volt. a terrassdö le fanatisme, dememt 
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13. Die Kludbde. 


Gleiche Spaltung vffenbarte und fteigerte ſich im Bürs 
gerlidhen durd) die Bildung und Ausbreitung der Klubbs, 
in welchen die Cifrigften und Unternehmendften jeder Partei . 
ſich verfammelten, um entweder, wie die royaliftifchen 
Klubbs, gegen die Nationalverfammlung, wie die anglomas 
nifhen, für Nachahmung der engfifchen Qerfaffung, wie die 
conftitutionellen, für das neueingeführte Syſtem, oder wie 
die republifanifche für unbeſchränkte Volfäherrfchaft zu mas 
diniren. Die NRationalverfammlung hatte, — der Gewalt der 
Zinge gehorchend, — ben gorbifchen Knoten, den bas alte 
Eyitem geknüpft, durchſchnitten, aber nicht gelößt. Die vers 
fhiedenartigften Intereffen waren auseinandergefprengt; die 
tiefere, gründlichere Bildung, welche die Geifter, — die wahrs 
hafte Religion,. welche die Gemüther, — die Erfahrung, 
welche die Seldftfüchtlinge zu einträchtiger Wirkffamfeit hätte 
vereinigen können, fehlte. Vielmehr hatte die alte Kirche burch 
ſtarres Sefthalten laͤngſt erfannter Ungebühren felbit die Ges 
meinfamfeit ded Glaubens zerftört; die Gemaltfamfeiten der 
Regierung und ihre offenbar nur widerwillige fpätere Nachgie⸗ 
bigfeit hatten ein gerechtes Mißtrauen gegen jegliche Ober» 
berrfchaft hervorgerufen und durch Sahrhundert langes Hofs 
regiment war Sntriguiren zur allgemeinen Gewohnheit und 
Eitelkeit ein Rationalfehler geworben. Alles wurde zur Pers 
fönlichkeit, Alles zur Teidenfchaft, und felbft, wo nun an 
die Etelle des blinden Gehorchens und ber verbedten Sabale 
die öffentliche Erörterung trat, wurbe felbft von den Edleren 
felten auf Ueberzeugung,, fonbern meiftene nur auf Ueberredung 
und Hinreißung durch glänzende Reden, — ober auf Eroberung 
durch fchlagende Witzworte hingearbeitet. Das Bedürfniß, zur 
Bertheidigung der neuerworbenen Rechte, zur Geltendmachung 
noch unbefriedigter Anfprüche,. durch Verbündniß ſich ſtark zu 
machen, hatte die revolutionairen Klubbs erzeugt; die unabs 


les erreurs jusqu'alors idolatr&es de nos antiques institutions; 
il a dechird le volle qui couvrait toutes les tyrannies etc. 
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läſſigen Machinatienen Des Hofes, des Adeld und des Klerus 
gaben ihnen eine Bedeutung und eine Kraft, welche fie fonft 
nicht gehabt hätten. 


44. Gernere Machinationen der Partei ded alten Regimes. 


Die Habinger des alten Syſtems batten zu viel verlos 
ren und faben Diefen Verluſt zu fehr ald eine Unbilde an, ale 
Daß fie nicht hätten boffen und trachten müffen, durch eigene 
Bemühungen und fremde Hülfe zum wenigften einen Theil der 
alten Borrechte wieder zu erobern; die Anhänger des Neuen 
waren zu ylöslih in den vollen Genuß fait unbefchränfter 
Freiheit getreten, als daß fie nicht hätten fürchten ſollen, fid 
dasjenige wieder entriffen zu feben, was ihnen fo lange war 
vorenthalten worden. . 

Indeſſen wurde die Rationalverfammflung von der unge 
heuren Wehrheit tes Volkes als defien Befreierin fait vers 
göttert und gefährlich waren ihr zunächit nur der ald verfolgt 
erfcheinende Klerus und fein Anhang im Innern und die ges 
frönten Vertheidiger des alten Syftems im Audland, die 
vom ausgemanberten Adel zur Selbftwehr gegen die anftedende 
Neuerungs⸗ und Freiheitsſucht aufgehett wurden; denn ver 
fürdyterlich rohe Pöbel wurde erft dadurch gefährlich, daß 
pöbelhafte Adlige und Geiftliche und gereizte, leidenfchaits 
liche Neuerer fortwährend von der alten Partei Stoff zur 
Erbitterung und Aufwieglung deffelben erhielten, und von 
Emiffarien ber Iegteren zu allen 1tebertreibungen und Auss 
ſchweifungen verlodt wurden, weil fie in ihrer fittenleien 
Schwäche durch VBerfihlechterung und Profiituirung der Revo⸗ 
Iution ftegen zu fonnen wähnten k). 

Namentlich vermehrten fih die Ruswanderungen de 
Adligen auferorbentfich, feitden durch Ansführung der bürg. 
Sonftitution der Geiftfichfeit, durch Entfernung der akein recht⸗ 
mäßigen Augipender der Seligkeitsmittel, die Altgläubigen ıbr 
ewiges Leben gefährdet hielten. Da nun hierdurch die Zahl 


— — — — 


k) ſ. Desoduard 1. c. 1. 341. 
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und das Anfehen der Revolutionsfeinde im Auslande immer 
drohender wurde, jo war es natürlich, daß Weforgniß und 
Miptranen des Volkes ſich in gleichem Maaße fteigerte, indem 
fie bei einem 1eberfall von Außen her aller bieber errungenen 
Rechte und Vortheile wieder beraubt zu werden fürchten mußten. 
Daher bie franfhafte Aengftlichfeit, ald im Dan. 91 die Tanten 
des Königs ihre Abfiht, nach Rom zu reifen, kund thaten; 
daher die zunehmende Epannung gegen den König, als diefer 
feinen bisherigen Beichtvater, der den Bürgereid geleiftet, durch 
den Erjefuiten Abbe Cenfant, der den Eid verweigert, erfchte, 
ald er, nachdem die Parijer Etadtobrigfeit am 11. April ten 
unvereidigten Prieftern, als folchen, zu functioniren unterfagt 
hatte, dennoch am 17. fi) die Meſſe von feinem Almofenier, 
Dem eidweigernden Kardinale von Montmorency, leſen ließ 
und am folgenden Tage nad Et. Cloud abreifen wollte, um, 
wie es hieß, dort auch von eidweigernden Geiftlichen das 
öfterliche Abendmahl zu nehmen und von bort fich in's Aus⸗ 
land zu flüchten. Erſt ald der von den Klubbs aufgewiegelte 
Döbel feine Abreiſe gewaltfam verhindert und die Nattonals 
verfammlung ernftlich in ihn gebrungen, durch Entfernung der 
der Sonftitution feindlichen Geiftlichen aus feiner Nähe dem 
Mißtrauen Feine fernere Nahrung zu geben, nahm er das 
Abendmahl von einem vereidigten Priefter. Daß aber das Volk 
gegründete Urfache hatte, dies letztere nur ald Verſtellung ans 
zufeben, muß jedem Unparteiifchen aus der Erklärung eins 
leuchten, welche der König wenige Tage darauf (am 23.) auf 
feines Miniſtes Montmorin’s Antrag an alle feine Ger 
jandten an den fremten Höfen abgehen ließ, indem er in ders 
felten die Revolution anf eine Weife anprieß, welche fowohl 
mir feinen früheren als fpäteren Benehmungen im grelliten 
Widerſpruche ftand D. 


Gun — — (rn 


h S. b. Girtanner V. 277 bi8 286. Ebenſo ſchrieb der König 
noch am 17 uni an den Prinzen v. Sonde nad Worms: , Mein 
Vetter! Gine ungeheure Revolution ift in unſerem Vaterlande ges 
ſchehen. Dieſe Nevo:ution befteht in weiter nichts, als in der Ab: 
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Wirklich unterhandelte fon damals Artois, vom König 
dazu bevollmächtigt, mit Leopold zu Mantua, und hier 
. wurde am 20. Mai eine geheime Erflärung abgefaßt, welcer 
zufolge Defterreich, die deutfchen Kreife, die Schweiz, 
Sardinien und Spanien unter Mitwirfung Englands und 
Dreußens Frankreich angreifen follten. Auch gab der König 
den Rathfchlägen Breteuil’d m), fidy mit feiner Familie nad 
Montmedi, wo Bouille’d Armeecorps ftand, und wohl von 
dort aus in’d Ausland n) zu flüchten, nach, und ließ ſchon 
in demfelben Monate die Veranftaltungen dazu im Geheimen 
vorbereiten. 


fdaffung einer Menge von Mißbraͤuchen, melde ſich vermöge ber 
Unwiſſenheit des Volkes, der Macht der Geiſtlichkeit, des Deine 
tismus der Minifter und der Verirrung Aller — feit Jahrhunderten 
angehäuft haben. Nunmehr hat fi Alles verändert. — Die un 
umfchränfte Nation bat Peine anderen, als an Rechten gleiche 
Staatsbürger ; Peine anderen Defpoten, als das Geſetz; Peine an 
deren Bevollmächtigten, als die öffentlichen Beamten , und ich bin 
unter diefen Beamten der oberfte. Hierin befteht die Revolution.“ 
(8. ebend. VI. 6.) 

m) Der König ſelbſt fagte gelegentlih zu Bertrand de Mole: 
ville (ſiehe deffen Schrift über das legte Regierungs⸗ 
jahr Ludwig’s XVI., Th. II, &. 67) von Breteuil: „Das 
war der, der und zu der verbammten Neife nach Barennes be 
redete,” — und Bouille felbft verfiherte gegen Bertrand 
cf. ebend. &. 68 u. 69), daß er „im Briefe an die Rationalser 
fammlung alle Schuld auf fi genommen, nur um die Wuth der 
Nationalverfammlung vom König und Anderen abzulenken ;“ von 
Breteuil fey dad Projekt ausgegangen ; derfelbe habe „den Bi. 
fhof von Bamiers mit einem Briefe des Königs vom 22. Okt. 
41790 an ihn gefandt, ihn von dem Plane benachrichtigt und ihn 
verfihert, „daß der Kaifer nur unter diefer Bedingung eine 
thätige Rolle zum Beſten des Königs habe übernehmen wollen; 
daß er (Bouille) fi) dem Plane als gefährlih und zu frühzeitig 
widerfegt und in dem Briefwechſel, den er durd des Barons 
v. Ferſen und der Baroneffe v. Korff Vermittlung mit dem 
König und der Königin geführt, — feine Vorftellungen gegen diefe 
Unternehmung oft wiederholt habe." — 

n) Im Verhör erklärte zwar der König, er habe ſich nur nah Mont: 
medy begeben wollen ; da er aber alddann unvermeidlich ſich gegen 
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5. Flucht des Ködnigs. 

Wirflich entfloh der König mit feiner Familie in der Nacht 
vom 20. anf den 21. Zuni, verfehen mit einem Paß, in welchem 
er ald Kary.erdiener der Baronin von Korff — (der Kös 
nigin) — aufgeführt war, obgleidy er Lafayette fein Ehrens 
wort gegeben, nicht zu flüchten, und diefer ſich im Vollvers 
trauen auf das königl. Ehrenwort mit feinem Leben für den 
König verbürgt hatte. 


Er hinterließ eine Denkfchrift, welche der Nationalyers 
fammlung am 21. überreicht wurde. In berfelben erklärte er, 
Daß „ſchon feit dem October 89 der Freiheit bes 
raubt, nun , Da das Königthum zerftört, das Eigenthum vers‘ 
legt, die Sicherheit der Perfonen mißachtet, eine völlige Anars 
hie im ganzen Reich herrfche, ohne Anſchein einer Autorität, 
um ihr zu ſteuern, er gegen alle Acten proteflire, welche 
von ihm während feiner Gefangenfchaft ausgegangen 
feyen.” Er Elagt dann, daß feine Leibgarden ihm genoms 
men und durch bie franzöfifche Garde und die Parifer Nas 
tionalwache erfeßt, fo daß er ſich „als Gefangenen in feinen 
eigenen Staaten gefehen.” Hierauf führte er Befchwerbe über 
die wefentlichften Befchränfungen ter föniglichen Macht, welche 
von der NRationalverfammlung befchloffen worden, am meijten 
aber über den ungebührlichen Einfluß, den die Gefellfchaften 
der Berfaffungsfreunde auf alle Staatdangelegenheiten ausüben, 
und über „die taufend verläumderifchen Pamphlets und Sours 
nale;“ zuletzt auch über die verfchiedenen ihm und den Seinis 
gen wiberfahrenen Beleidigungen und darüber, daß „er ges 
nöthigt worden, feine Hauggeiftlichen zu entfernen, den Brief 
des Minifters an die fremden Mächte zu geneh⸗ 


feine Verfolger militärifh hätte vertheidigen müflen, und er dies 
in feinem Galle wollte, weil er immer diefe Analogie mit Karl J. 
zu vermeiden fuchte, fo halten wir jene Grölärung des Königs für 
eine eben fo nichtige Ausflucht, wie diejenige war, daf er fih an 
die Grenze begeben wollte, um von dort aus um fo leichter ſich 
jeder fremden Invaſion entgegenftellen zu fönnen- — 
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migen und in die Meffe bei den neuen Pfarrer 
von St. Germarn Püäurerrois zu geben.” Am 
Schluſſe ruft er den Franzoſen zu: „Trauet nidx den Aufs 
wieglern, kehrt zuriick zu Surem König, er wird'aımer Euer 
Freund feyn, wenn Eure heil. Religion geehrt, die Regierung 
auf feſten Fuß geftellt und die Freiheit auf unerfchütterlichen 
Grundlagen befeftigt feyn wird.” Sn einer Nachfchrift vers 
bietet er den Miniftern bie auf Weiteres, irgend einen Befehl 
in feinem Namen zu unterzeichnen, und weift den Groß-Eicgels 
bewahrer an, ihm das. Staatsſiegel zu überantworten, fo bald 
ed von ihm werde abgefodert werden 0). 

Co war alfo eine ganze Nation faft zwei Jahre lang ger 
täufcht, fo manche unaufgefoderte Erklärung ded Könige zur 
vorbedädhtlihen Lüge, ein im Angeficht des verfanmels- 
ten Volfes vor dem Altar geleiiteter Echwur zur feigen Gris 
maffe berabgefeßt und hiermit vom Könige ſelbſt das Schwert 
Cder erobernden Willensftärfe) und Das von Gott verliehene 
Scepter, fraft beren er ehemald zu regieren behauptete, 
zerbrochen, das heilige Band des Volfd-Vertrauend, kraft 
deffen er nach Einberufung der Stände regieren follte, von 
ihm felbft zerfchnitten, jedes Mißtrauen gerechtfertigt, der 
Thron umgeftürzt und ben feidenfchaftlichen Theorien und der 
Herrfchfucht der Parteihäupter und der rohen Gewalt eines 
frechen Pobels die letzte Echranfe genommen! Es it wahr, 
bag der föniglichen Gewalt in einigen Punften zu enge Gren⸗ 
zem geſteckt, daß der füniglichen Familie mehrere Unbilden zus 
gefügt worden. Durfte aber das Königthum darüber Mas 
ger, welches Jahrhunderte lang die Volksrechte verlegt, welches 
Hunderttaufende feiner Willfür geopfert hatte, und kann jemals 
die Gefahr, einige zeitliche Vortheile zu verlieren, einen fo 
langen Betrug und einen förmlihen Meineid rechts 
fertigen? Und — wie fonnte derjenige über Anarchie flas 
gen, der nicht wagte, König zu fen? Wie konnte der von 


Freiheit fprechen, der fie durch Taͤuſchung und Flucht füch 


0) S. Moniteur v. 22. Suni 91. 
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zu erhalten fuchte? Wie konnte eine fefte Regierung fodern, 
der das Unentbehrlichite zu derfelben, dad Vertrauen verlegt, 
wie Achtung vor der Religion, der ihr Heiligftes, den 
Schwur, entwürdigt hatte? Ludwig XVI. war ber erfte 
Monarch, welcher ſich nicht entblödete, feinem Volke zu ers 
Hören, Dad ar zwei Jahre lang den König nur gefpielt, 
daß er zwerr Fahre lang nicht er ſelbſt geweſen, nicht gewollt, 
was zu wouen er vorgegeben und daß er erſt jetzt wirklich 
König zu ſeyn anfangen wolle, wo er durch den Meineid ſeine 
Unfähigkeit, durch die Flucht feine Ohnmacht beurkundete! 
Der Zauber des Königthums war ſchon laängſt auf alle 
Weiſe von den Königen ſelbſt zerſtört; nur noch ein Edelſtein 
glänzte in der über und über beſudelten Krone; — die Könige, 
wenn ſie auch deſpotiſch herrſchten, wollten doch wirklich, 
was ſie verfügten, ſie hatten doch die Kraft, ihre Anſprüche 
auf unbefchränfte Souveränetät offen zu bekennen. Lud⸗ 
wig XVI. aber verfchmähte auch dieſes leßte Ueberbleibfel der 
Töniglichen Majeftät und das. Beifpiel, das er 1701 in Frank⸗ 
reich gegeben, wir fehen es feitdem zur Demoralifirung, der 
übrigen Völker wiederholt in Spanien, Neapel und Pors 
tugal! Der König hatte durch Ylucht und Denkſchrift auf 
Das Unzweidentigfte zu verftehen gegeben, daß er ſich mit der 
beftehenden Verfaffung niht vertragen fünne Dies war 
noch mehr, aber zugleich etwas Anderes, ald Abdanfung; 
denn der Abdanfende erkennt noch die Stelle an, bie er vers 
laͤßt; Lud wig hingegen behauptete, daß die verfaſſungs⸗ 
mäßige Königeftelle gar Fein rechtliche® Daſeyn habe. Hatte 
er bieher fich ald gefangen betrachtet, wie fonnte ed auch nur 
glaublich gemacht werden, daß er ſich von nun an als frei 
anſehe? Hatte er wiederholte, unaufgefoderte Verficherungen, 
ja fogar Schwur und Ehrenwort für nicht bindend gehalten, 
was follte ihn dann jegt noch binden? Die Unverantwortlichs 
feit war ihm von der neuen Berfaffung für feine Regentens 
handlungen zugeltanden; wie konnte fie für ihn in Anſpruch 
genommen werben, wenn er gegen bad Gefek proteftirte, 
welches ihm diefelbe zuerfannte, und für eine Handlung, die 
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er nicht als conftitutioneller, fonbern ale König des alten 
Regime’d unternommen hatte? 

Tiefe Punkte find dem gemeinften Menfchenverftande fo 
einleuchtend, daß man es keineswegs ald Großmüthigkeit anpreifen 
kann, wenn die Nationalverfanmlung in demfelben Augenblid, 
als ihr die Flucht des Königs gemeldet wurde, 2, ohne wei 
teres blos als entführt bezeichnete p), und dief.-.egeichnung 
beibehielt, felbft nachdem ihr die von ihm hinterlaffene Denk⸗ 
fohrift war mitgetheilt worden. Der König hatte bieher aus 
Furcht die Nationalverfammlung getäufcht und mit dem Volls⸗ 
vertrauen gefpielt. Jetzt wurde die Nationalverfammlung un 
wahrhaft gegen das Rolf, wohl auch nur aus Furcht vor 
der etwaigen Negentichaft eined Orleans, oder vor ber Res 
publik q). Der König hatte durch feinen Wiberftand gegen 
gerechte Koderungen die Nationalverfammlung populär und fid 
felbft durch Inconſequenz verächtlich gemacht; die Nationalvers 
fammlung machte durdy ihre offenbare Hypofrifie den Jakobiner⸗ 
Hubb populär und rechtfertigte durch Diefelbe zum wenigiten 





— — 


p) Doch bemerkte Goupil, als man Kanonenſchüſſe hörte: „ils an- 
noncent que le pouvoir executif retourne naturellement à #2 
source.“ (Gr meinte damit die Ration). f. Moniteur v. 22. Zum 
9. — Bir belten übrigens mit Schloffer dafür, daß die herr 
fhende Partei der Nationalverfammlung zum Voraus ihr Benehmen 
verabredet. 

q) Barnave, defien Stimme fehr einflußreih war, ſprach in der 
Sitzung vom 15. Juli: „ih fürchte unfere Kraft, unfere Unruhe 
und unfer Revolutionsfieber .... Auf folgende Fragen kommt jept 
Alles an... wollen wir unfere Revolution von vorne anfangen?“ 
Hethion meinte dagegen, „um unverlegbar zu feyn, müjle man 
unfehlbar ſeyn.“ Vadier: „meineidig fey der König, er habe 
den Thronerben entführt, die Verfaflung durch fein Manifeſt ange 
griffen.” Robertspierre: „der König fey nur unverlegbar 
vermöge einer Vorausfegung; die Völker feyen es vermöge des 
heiligen Rechtes der Natur; — man rufe ja die Gefehe an, damit 
ein Menſch ungeftraft die Geſetze verlegen könne!“ Diefe drei umd 
Brieur, Grögvire, Buzot u. 9. flimmten dafür, der König 
fey von einem zufammenzuberufenden Rationalconvent zu richten 
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theilmeife die Befchwerbe, welche Robertspierre, ſchon am 
Abend des 20. dort gegen jene Unmwahrheit vorbracdhte r), fo 
wie den Vorwurf der Inconfequenz, welcher ihr am 16. Juli 
von den Safobinern und fehr vielen ihrer Anhänger in einer 
Detition gemacht wurde, weil fie einerfeits zwar die offenbare 
Abdankung des Königs wegen angeblicher Unverantwortlichkeit 
nicht ausgefprochen, anderfeitd dennoch „ſich der ausübenden 
Gewalt bemächtigt, die Gewalt ded Königs fuspendirt und 
ihn in Verhaft habe nehmen laſſen.“ Diefe Bittfchrift s) trug 
übrigens mit vollem Rechte darauf an, daß „die Nationalvers 
fammlung die von Ludwig XVI. am 21. Juni gefchehene Abs 
dankung annehmen und durch alle verfaffungsmäßigen Mittel 
für die Wiederbefegung diefer Stelle forgen ſolle.“ Nur wenn 
die Mehrheit der darım befragten fouverainen Nation einen 
hiervon verfchiedenen Wunfch Außern follte, würden die Bitts 
fteller Ludwig XVI. als ihren König anzuerkennen ſich ents 
fchließen. 

Die Nationalverfammlung nahm eben fo wenig Rüdficht 
auf dieſe ſachſchwere Bittfchrift ale auf die, Eurz vorher vom 
Abbe Maury ihr übergebene fehr wortreiche Erklärung, worin 
290 ihrer eigenen Mitglieder gegen die GSefangenfegung und 
Suspenfion ded Königs proteftirten und aus „„ganzer Liebe für 
das Blut der Bourbons“ nur mehr an den Berathichlas 
gungen Theil nehmen zu wollen erflärten, weldye das Intereſſe 
des Königs und feiner Samilie beträfen. 


416. Rüftung des Auslandes und innere Spaltungen. 


Indeſſen fam ſchon jest unverkennbar zum Borfchein, wie 
ganz verloren die Föniglidhe Sache in Frankreich war. Die 
Kunde von der Flucht ded Königs traf zufammen mit ben 





r) Als er feine Rede geendigt, ftürmten mehr als 800 Mitglieder bes 
Klubbs auf ihn zu und ſchwuren, das Vaterland zu retten, oder 
mit Ihm zu fterben. i 

s) Sie war verfaßt von Laclos, dem eben fo geiftreichen als ver- 
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Nachrichten vonden eifrigen Rüftungen der fremden Mächte 
und der Ausgewanderten und mit den heftigen Breve's 
des Pabfted, von denen wir bereits Meldung gethan haben 
und erweckte zugleich Beſorgniß für das Vaterland und allges 
meinen Unmillen gegen den gefrönten Flüchtling U. Gegen 
alles Erwarten der Künigifhen wurde nirgends die Ords 
nung geftört, vielmehr die thätigfte Veranftaltung zur allg 
meinen Bewaffnung getroffen u). Während dann der deuticde 
SKaifer von Padua aus, unterm 26. Juli in einer Girculars 
depeiche an die übrigen Höfe — den Franzoſen zu erklären 
vorſchlug: „daß alle Könige von Europa die Sache des 
allerchriftlichiten Königs für ihre eigene Sache anfehen — 
und daß fie alle Kräfte anwenden würden, um das Aergerniß 
einer ufurpirten Gewalt aufhören zu machen, — deren ſchäd— 
liches Beifpiel zu unterdrüden allen europäifchen Regie 
rungen angelegen feyn müfle v), — während dem famen 
täglid) an die Nationalverfammlung aus allen Theilen Srant 
reichs von Bürgers und Linientruppen, von Klubbs und Bürs 
gergerichten, von Gemeinden und einzelnen Bürgern unzäblige 
Adreffen ein, deren Verfaffer einhellig fchwuren: entweder „frei 
zu leben oder zu ſterben.“ Aber nicht nur die Sache des 
alten Föniglihen Etammes war in der That bereits vers 


RIFERTEE —— — — 


derbten Verfaſſer der berüchtigten, aber meiſterhaft geſchriebenes 
Liaisuns dangereuses, Sekretär und Vertrauten des KHerzogs vom 
Orleans. 
Désodoard, (hist, de la rev. II. 8) berichtet: L’impression g& 
nerale fuite par la fuite du roi, se manifestait de la maniere 
la plus fächeuse pour ce prince. On disait, on repetait qu'il 
n’etnit plus pussihle de se fier a la parole de ce prince, qu'il 
devait Etre mis en jugement, qu’il fallait proßter de l’occasion 
oferte par la fortune d’ecarter un ennemi de la liberte 
publique etc. 

u) Vergl. Sirtanner (VI ©. 35. 103. 161) der als Feind der 
Revolution befonderd da Glauben verdient, wo er gegen die Ge 
genrevolution fpricht. 

v) Ebend. &. 139. 


us 


‘ 
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Ioren; auch die des verfaffungsmäßigen Königthums war 
untergraben durch die faktifche Volksregierung der über ganz 
Frankreich verbreiteten Klubbs w), deren, oft felbft geſetz⸗ 
widriged, Verfahren von der Nationalverfammlung, wenn 
sticht geradezu gebilligt, fo Doch zum menigften gebuldet worden, 
als vermeintlich, durch den Endzwed der Freiheitöbefräftigung, 
gerechtfertigtes Mittel. Als nun die in der Rationalverfamms 
Jung herrfchende Partei die Sache nicht des Königthums, fons 
bern des Könige — auf diefelbe Weife zu retten füuchte, auf 
welche biefe in der öffentlichen Meinung war zu Grunde ges 
richtet worden, nämlich durch abfihtlihe Unmwahrhafs 
tigkeit, da gab fie felbft den Häuptern der Volkspartei 
die Waffen in die Hände, um fich al&bald der Oberherrfchaft 
zu bemächtigen, welche die Rationalverfammlung über Hof, 
Adel und Klerus errungen, ober vielmehr erobert hatte; — 
denn nicht der befferen Ueberzeugung war das alte Regime 
gewichen, fondern der Uebermacht der bewaffneten Bürger über 
die Schweizer und fonftigen Xertheidiger der unumfchränften 
Gewalt. Die Anhänger des Feudalſyſtems und der unum⸗ 
fhhränften Königsmacht waren fchon im Auguſt 89 vor ben 
„Rechten des Menfhen und des Bürgers,’ fowie die 
eifrigften Anhänger der alten Kirche im Sommer 90 vor ber 
bürgerlihen Sonftitution des Klerus in’d Ausland ges 
flohen. Wie dann in der Nationalverfammlung felbft 290 
Noyaliſten fi, wegen angeblicher Verlegung der Unvers 
letzbarkeit des Königs abgefondert, fo fonderte fich 
bald- darnadı im Jacobinerklubb die in der Nationals 
verfammlung noch herrfchende Partei der conftitutionellen 
Monardiften von den republifanifhen Königs» 
feinden ab und bildete den Klubb der fogenannten Feuil⸗ 


w) Gehr richtig bemerkte Peltier in f. Dern. Tabl. de Paris 
(Londres, 1793) p. 14: Tous les moyens de repression et de 
gouvernement etalent nuls; le powvoir executif ötait Uvré à 
la discretion du pouvoir legislatif, livr& lui-möme aux fri- 
bunes du peupie &4 aux iribuns de la populace. 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2. 49 
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fans, dem ed nun aber weber in Paris Einfluß zu gewinnen, 
noch in den Provinzen die Sacobinerflubbe von der Parifer 
Muttergefellfchaft abwendig zu machen gelang. Eben fo wenig 
Erfolg hatte der Befchluß der Rationalverfammlung, daß bie 
aufwieglerifchen Schriftfteller verhaftet werden follten. Die 
Sefährlichiten x) entfloben auf kurze Zeit, um bald die Stellen 
ihrer Verfolger einzunehmen. 


47. Schluß der conftituirenden Rationalverfammlung. 


Schon hatte die Nationalverſammlung fich felbft überlebt, 
als die gefegliche Zeit ihrer Auflöfung berannahte! Cie fans 
melte ihre bis hierhin erlaffenen Werfafjungsdecrete, hob die 
Suspenfion des Könige auf und legte ihm die VBerfaffung zur 
Genehmigung vor. Der König entfchloß fi), nad) reiflicher 
Prüfung, diefelbe infoweit anzunehmen, als fie ihm zweckmaͤßig 
fchien, gegen deren Mängel aber der Nationalverfammlung 
feine Bemerfungen mitzutheilen und, falld diefe unberückſichtigt 
blieben, nachzugeben, jedod, die Rationalverfammlung dann 
fife die etwaigen nachtheiligen Folgen verantwortlich zu erflären 
und fich von ihr feine Minifter ernennen zu laffen. Nun ftells 
ten zwar die deshalb befragten Deputirten dem Minifter vor, 
daß Krone und Leben des Monarchen in Gefahr kämen, wenn 
er die Verfaffung nicht unbebingt annehme; aber der König 
beharrte bei feinem Entſchluſſe. Da wurde fein Herz durch 
Hinweiſung auf möglichen Bürgerkrieg und Lebensgefahr feiner 
Familie beftürmt, während die Königin ebenfalld auf unbe 
dingte Annahme drang, weil fie fürchtete, bei einer Gegen 
revolution werde der Sraf von Provence (8%. XVIIL) 
zum Regenten und Artois (Karl X.) zum Oeneraliffimus 
ſich außrufen laffen, — und der König gab nach y)y. — In 


x) Samille : Desmoulins, Danton, Briifot, Gor:- 
dDorcet, Sarrat, Bonneville und der ſcheusliche Marat. 
y) Peltier behauptet in der angef. Schrift p. 12: L. XVI. avait 
acceptö la constitution du fond de sa prison des Tuilerıes, 
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einem am 13. Sept. an bie Nationalverfammlung erlaffenen 
Echreiben erflärte er: „er nehme bie Verfaffung an und 
werde fie vollziehen laſſen; der Wunſch ded Volles fey ihm 
nicht länger zweifelhaft, und — ba er nun die AUnhänglichs 
keit des größeren Theils der Ration an die Berfaffung fenne, — 
fo wolle er von der Theilnahme (an deren Verfertigung) abs 
ftehen, die er bisher) verlangt; — bie Erfahrung möge 
dann enticheiden,“ ob ihm die zureichenden Mittel zu deren 
Bollziehung verliehen feyen. Am 14. beſchwor er fie, am 18. 
wurde bad neue Geſetz ald Stantöverfaffung proclamirt und 
nachdem die Nationalverfammlung noch am 27. den Juden 
die Rechte franzöfifcher Staatsbürger zugeftanden und am 29. 
ein Decret gegen bie ftaatdgefährlichen Benehmungen der 
Klubbs erlaffen, wurden ihre Sikungen am 30. vom König 
gefchloffen. 


18. Rüdplid. 


So war benn zum britten Mal eine anfcheinliche ers 
fühnung der alten Dynaftie und bed neuernden Volkes zu 
Stande gekommen und von beiden Seiten wurbe laut gefagt, 
wenn auch nicht wirklich geglaubt, daß „die Revokution 
ihr Ende erreicht habe. Die erfte Reaction des alten 
Weſens (vom 11. Zuli 89) hatte die Zerftörung der Baftille 
und die Aufhebung der Feudalordnung und der Zehnten, die 
zweite Cin den erften OÖctobertagen) die faftifche Gefangens 
nehmung des Könige, die Aufhebung des Hofweſens und der 
fremden Leibwache, die Säfularifation der geiftlichen Güter 
und die Reorganifation Yranfreichd nach dem Prinzip der 
Bolfsfouveränetät zur Folge gehabt. Die dritte Reaction end» 
lich, Cnämlidy die Flucht des Königs, die Verſchwörung ber 


principalement dans ia vue de delivrer par une amnistie gé- 
nerale tous ceux que leur attächement à sa personne avait 
pröcipitd au fond des oachots, et entre autresles oompagnons 
de sa fuite et de son malheur a Varennes. 


19* 
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Emigranten und die Widerfeglichleit des Klerus,) Hatte bie 
Suspenfion ded Königs, die bürgerliche Sonftitution des Klerns 
und die Erfräftigung der republifanifchen Partei herbeigeführt. 
Wir werden fehen, daß das zweite große Stadium der Revo 
Intion eben fo unausbleiblich aus dem erften hervorgehen 
mußte, wie die Revolution ſelbſt, ald übermäßige Selbfterhe 
bung des dritten Standes, aus der übermäßigen Nieberdrüdung 
deffelben durch bie alte Defpotie hervorgegangen war. Bevor 
wir aber zur Charafteriftif des zweiten Stadiums übergehen, 
feyen und einige Betrachtungen über das erſte vergönnt. 


Man hat die erfte Nationalverfammlung und ihre Arbeiten 
bald unbedingt gelobt, bald unbedingt getadelt. „Sie kün⸗ 
digte Srundfäße der Freiheit an, um das Bold zu verführen; 
aber ohne Bedenken handelte. fie dagegen. — An allem Uns 
glück Frankreichs ift die conftituirende Nationalverfammlung 
vorzüglich ſchuld.“ So äußerte fih Mounier z), und Viele 
fpradhen es ihm nad). „Sie war muthig, erleuchtet, geredt, 
und hatte nur eine Leideufchaft, die des Geſetzes.“ Co 
Mignet noch im Jahr 1824 a). Wir finden fie aber nad 
Abzug des Hyperbolifchen, im Allgemeinen am ricdhtigiten char 
rafterifirt in einer Rede, weldhe Daunou bereits im 3. II 
der Republif gehalten. &r bezeichnete in derſelben das Haupt 
wert ber Nationalverfammlung, die Verfaffung von 91, ale 
„ein Wert, begonnen vom Patriotismus in Mitten 
aller Einfichten (au milieu de toutes les lumieres), bes 
endigt von den Kactionen in Mitten aller Jutri— 
guen‘ b). Es kann übrigens nicht in Abrede geflelt werden, 
daß Frankreich feine edelften und einfichtsvoliiten Männer zur 








2) Sur les canses qui ont empeche les Frangais de devenir 
libres T. II, p. 42 suiv. J 

a) Histoire de la revol. frang. p. 194. 

b) Gr ſetzte nody hinzu: cette constitation monarchique, dont tews 
les partis avalent conspirö A organiser Ja faiblesse pour y 
deposer le’ germe de nouvelles explosions dont ils nourissaient 
Vespoir. &. Ktoile du 8. Janv. 31. 
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Berfammlung gefendet, daß fle vielfache Beweife von Charak⸗ 
terftärfe, Uneigennütigfeit, Berftand und geiftreiher Gewandt⸗ 
heit gegeben; — ihre Sefete und Verfügungen und die Vers 
bandlungen darüber fegen dies außer Zweifel. Anderſeits fann 
eben fo wenig geläugnet werden, daß fie gleich von Anfang 
der eigenfinnigen Eigenſucht der alten Herrfchaft einen über» 
fpamnten und herrfchfüchtigen Liberalismus entgegengefebt, 
welcher eben fo unbillig gegen das Beſtehende, wie jene gegen 
Die fortfchreitende &ntwidlung verfahren. Es ift nicht zu 
Iäugnen, daß die freifiunigen Rechtsgrundſätze, welde 
fie den alten Mißbräuchen entgegenitellte, theild zu abftraft 
aufgefaßt waren, — mie namentlich die beiden Hauptprin⸗ 
zipien von der Souveränität des Volkes und von der 
urfprünglihen Gleichheit aller Menfchen, — theild oft 
nur Worte blieben, welchen die That keineswegs entſprach c), 
und daß fie bei der Wahl der Mittel, die fie zur Durchs 
führung ihrer großen Zwede anwandte, nur zu häufig fich ben 
Sefuiten und Emigranten gleichftellte, und wie diefe nicht zu 
wiffen oder nicht zu bedenken ſchien, daß ber Zwed nicht 
wahrhaft gut feyn fünne, zu deffen Erreichung es fchlechter 
Mittel bebürfe. Daher aud, die mancherlei Widerfprüche in 
der Verfaffung von 91 d); daher die höchftverwerflidye Gleich⸗ 


ce) So wurde viel von Volksaufklaͤrung und Armenverſorgung geredet, 
ja fogar zwei Artikel in die Verfaſſung deshalb aufgenommen. 
Aber weder für die Schulen ift etwas geſchehen, noch wurde ein 
Theil des Einkommens non den geiftl. Gütern für die Urmen 
verwendet. 


q) So follen alle Sranzofen gleiche Nechte und Jeder zu allen Aemtern 
Zutritt haben, und dennoch fchließt die Verfaſſung die mehrften 
von den Wahlen aus und erflärt noch wehigere für wahlfähig ; 
eben fo fchließt fie die Mitglieder der Fönigl. Familie von gewiſſen 
Etellen und die BDeputirten von dem Minifterium aus u. f. w. 
Indeſſen ift ed leichter, Mängel und Widerſprüche in der neuen 
Verfaſſung aufzuzeigen, als Mittel anzugeben, durd welche beide 
hätten wirklich vermieden werden können. Gewiß iſt, daß die 
Ginführung einer englifher Pairskammer, worauf Neder hin⸗ 
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gültigkeit gegen die ftetö fich vermehrenden Verletzungen der 
heiligften Rechte, da, wo fie die Anhänger des alten Weſens 
betrafen; daher die Unwahrhaftigkeit, welche in ihrem Bench 
men gegen den König und den Klerus oft ganz augenfällig 
hervortrat. Wenn fie aber (no im Mai 91) den hinterliſti⸗ 
gen Vorſchlag Robertſpierre's e), „daß die Mitglieber der 
erſten Nationalverfammlung zu ber nädhftfolgenden nicht follten 
gewählt werden können,“ beflatfchte, und mit großer Stim⸗ 
menmehrheit annahm, fo hat bies freilich den Anfchein der 
Uneigennhgigfeit; da fie aber nicht blo8 gegen den König und 
bie zwei bevorrechteten Stände, fondern auch gegen das Boll, 
defien Souveränität fie prockamirte, deſſen Rechte fie zu vers 
theibigen berufen war, fidy eine ihr nicht gebührende Gewalt 
fortwährend anmaßte und zulegt noch der Rechnungsablage 
über die ungeheuren, von ihr verwendeten Summen f) au& 
wich g), fo kann jener einzelne Befchluß h) felbft kaum als 
eine Aufwallung von Großmuth angefehen werden. 

Zwei Dinge find aber bei Beurtheilung der Rationalver 
fammlung nicht zu überfehen: ihr Urfprung und ihre Stels 
lung. Wie der Menfch nicht auf ein Mal fcylecht, fo wird er 
auch nicht mit einem Male gut, und der Sclav, deſſen Feſſeln 
gelöft werden, ber Höfling, der in einen Freiftaat überwan⸗ 





arbeitete, unmöglich war, ſowohl wegen Befchaffenheit des alten 
Adels und hohen Klerus, ald wegen der Geringfhägung, — ia 
weiche fie bei dem dritten Stande verfallen. 

e) ©. feine Adresse aux Francais v. Juli 91. 

f) Sie hatten erft für 400, dann für 800, im Juni 91 noch für 600 
Millionen Uffignaten anfertigen lafien, und fchon am 1. Nov. 9 
mußte die 2. Nationalverfammlung deren nod für 300 Millionen 
bewilligen-. 

8) Die Pariſer rächten fi) durch Spottlieder. 

h) Diefer Beſchluß if von vielen der entgegengefepteften Parteien, fo 
noh von Mignet, wie vom Abbe Montgaillard als ur 
ſache der nachfolgenden Unglüdsfälle angefehen worden. Die Re 

volution ift aber in ihrem Fortgange nit fowohl durch die Ass. 
lezislative, als vielmehr diefe durch jene beftiimmt worden. Dir 
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dert, ber Rechtögelehrte, der zum Geſetzgeber ernannt wird, 
fie werden nicht eben damit ſchon — der erfte freifinnig, ber 
zweite aufrichtig, der Lettere ein Staatömann, wie dies ſich 
am auffallendften in den fpanifchen Ummälzungen und felbft 
noch nach der Parifer Woche gezeigt hat. Die Nationalvers 
fammlung war allerdings bie Blüthe bed franzöfifchen Volkes; 
aber fonnten die Yrüchte, bie aus ihr hervorgingen, beſſer 
feyn, als der Baum, aus dem die Blüthe hervorgemachfen, 
und muß man nicht, um gerecht zu feyn, der Rationalvers 
fammlung zwar ihre Mängel, aber der ganzen Ration und 
ihrem alten Regime die Erzeugung einer folchen mangelhaften 
Rationalverfammlung zur Laſt legen? 


Bon wem anderd hatten die Deputirten ihre erfte Erzies 
hung erhalten, al® von dem alten Klerus? Wo hatten fie als 
Sünglinge ihre revolutionären Grundfäße eingefogen, ald aus 
den leidenfchaftlichen Schriften, welche der Unfug des alten 
Weſens hervorgetrieben hatte? Wo anders endlich hatten fie 
als Männer ihre Kräfte geübt, ihren Charakter gebildet, als 
in einem Staate, in welchem Sntriguen, Gunft und Willfür 
herrfhten? Wir müffen in diefer Beziehung den tiefen Rechtes 
finn der Shinefen bewundern, welcher für Heinere Vergehen 
die Familie des Strafmürdigen, für die größten Verbrechen 
ganze Provinzen verantwortlich hält, weil fie naturgemäß ans 
nimmt, daß das Schlechteſte nur aus fchlechtem Boden aufs 
fchießen fünne, und ein großer erbrecher eine große Unſitt⸗ 
fichfeit feiner Umgebungen voraugfege. Auf diefen nie genug 
zu beachtenden Umftand ift dann nicht blos hier, fondern 
auch bei Beurtheilung des weiteren Verlaufs der Revolution 


Hauptfaktoren diefed Fortganges waren die Adligen und der 
Klerus, Coblenz und Pillnig, die Machinationen 
des Hofes und der KClubbs, die Fanatiker aller Art und 
der Pobel aus allen Ständen. Viefe würden die Eonftituante 
sur Legislative gemacht, oder, wie Lafayette und Bailly, 
fo auch die übrigen Befonnenen und rechtlid Geflnnten zur De» 
miffion bingetrieben haben. 
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befondere Rückficht zu nehmen; denn die herrfchfüchtigen, eiteln, 
lügenhaften und intriganten Wuftlinge, die habgierigen, ger 
twiffenlofen Demagogen, die fanatifchen Mörder, der gottlofe, 
oft fannibalifche Pobel, — welche in den verfchiedenen Stadien 
der großen Umwälzung wie Peitbeulen hervortraten, — es 
waren die franfhaften Ausgeburten bed alten Weſens, ed war 
berfelbe vornchme oder gemeine Pöbel, derfelbe Abfchaum ber 
Geſellſchaft, der unter der alten Herrfchaft die Schaͤndlichkeiten 
der Ligue, die Grauſamkeiten der Bartholomäusnacht, die Ins 
famitäten des Hofes von Ludwig XV. und afle die Treulofig 
feiten und Willfürlichkeiten verübt hatte, die fo lange von ber 
bürgerlihen Gewalt geduldet, von der geiftlichen oft fogar 
waren angeftiftet worden. Göttliches Recht und goͤttliches Ans 
fehen waren von König und Kirche zum Deckmantel menſch⸗ 
licher Willfür und menfchlicher Herrfchfucht gebraucht worden; 
was Wunder, wenn jetzt Naturrecht und natürliche Freiheit 
mißbraucht wurden, um Habfucht, Neid und Zügellofigfeit da⸗ 
hinter zu verfteden. Dennoch fehlte die erſte Rationalverfamms 
lung mehr aus nationaler Eitelkeit und aus unverſchuldeten 
Mangel an Rechtöfunde und Rechtsſinn, ald aus böfem Wil⸗ 
len i), und wenn fie zumeilen von Leidenfchaften hingerifien 
wurde, fo muß man nicht die Stellung vergeffen, in welde 
fie durdy die Gewalt der Dinge und durch die Verfehrtbeit, 
den Dünkel, die Zreulofigfeit und die Verftocdtheit der Ueber 
zahl ihrer Gegner fich verfegt fand. Ueberhaupt aber ift mie 
zu vergeffen, daß zwei Mächte ſich gegenüber geſtellt fanden, 
von welchen die eine ihr Koftbarfted zu verlieren, die andere 
ed zu erobern hatte; daß die nun zum Bewußtſeyn gefommenen 
Urrechte mit den von Alters befeffenen Vorrechten noth⸗ 


3) Der allgemein geachtete Stanislas de Elermont:Tonnertt 
gefteht in feiner Analyse raisonnee de la const. frang. (Paris, 
1791): Aucune &ducation ne m'avait prepare a cette auguse 
fonction de rediger des loix; — je me trompais de bonne fe, 
et il me manqunient deux grands maltres: le temps ei h 
connaissance des hommen. 
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wendig in Gonflift gerathen, und daß, war einmal der Kampf 
begonnen, jeder Angriff ald Gewaltthat, jebe Selbftwehr als 
Beindfeligfeit erfcheinen und mit jedem Schlage die Erbittes 
rung, mit jeder Täufchung das Mißtrauen und bie Unver⸗ 
föhnlichfeit zunehmen mußten. Nichts ift daher oberflächlicher 
und ungerechter, als entweder einerfeitö nur der Nationalvers 
fammlung, oder nur den Klubbs, oder gar nur. einzelnen 
Männern in biefen oder jener, oder anderfeits nur den Emi⸗ 
granten, ober nur dem Klerus, oder nur dem König, oder 
feinem ziemlich eiteln und fehr "unpraftifchen Sinanzminifter 
Neder Alles zur Laſt legen, was die Revolution Widerrechts 
fihes, Schanderhaftes und Unnatürliched hervorgebracht hat. 
Schon daß fo viele ganz verfchiedene Anklagen erhoben und 
durchgeführt „worden, macht e& dem Unparteiiſchen augenfcheins 
lich, daß feiner ber Angeflagten ſchuldlos, daß eben daher 
auch feiner allein fchuldig if. Die tiefergehende Betrachtung 
zeigt dann, wie wir dies ſchon im Früheren angedeutet, daß 
auch die Eltern und Voreltern der Revolutionsgeneration 
noch einen großen, vielleicht den größten Theil der Vorwürfe 
zu tragen haben, welche der letzteren gemacht werden; endlich 
daß auch jene einen Theil ihrer Schuld auf die Prinzipien 
übertragen dürften, welche die weltgefchichtliche Geftaltung und 
Beraltung der Kirche und ded Staates ihnen zu verwirklichen 
aufgetragen. Diefe Prinzipien, die Vorgefchichte, die wirks 
lichen Verhältniffe, fie waren es, welche einem Mirabeau, 
einem Barnave, einem Samille Desmouling, ja felbft 
einem Robertfpierre und Marat Kraft und Einfluß gaben, 
und Männer, wie Sazales und Maury, ja felbit einen | 
Mounier zum Weichen brachten, gerade wie auf biefelbe 

Weife früher ein Gregor VII, ein Petrus der Gremit, 
ja felbft ein Coyola und Torquemada auf ihre Zeiten ein» 
. gewirkt hatten und ganze Stönigreiche mit dem Interdift belegt, 
ein Huß verbrannt, Galilaei zum falfhen Schwur gezwun⸗ 
gen werben Fonnten, während fpäter die Blitze des Vatikans 
nicht mehr zündeten und Euther ungeftraft das canonifche Ges 
fegbuch verbrennen konnte. Indem alfo bas franzöfifche 
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Volk zwei Sahre lang die Nationalverfammlung regieren, ber 
&eiftlicyleit ihre Güter, dem Adel feine Vorrechte nehmen ließ 
and zulegt die von ihr becretirte Verfaſſung befchwor, zeigte 
ſich unabflreitbar, daß die alte Kirche und der alte 
Staat zuleben aufgehört hatten, und wenn fie auch 
noch gefpenfterartig in manchen Geiftern ihr Daſeyn früfteten, 
fie doch nicht mehr die Nation zu beherrfchen, noch weniger 
zum reblichen Widerftand fie zu befeuern vermochten. Wollte 
man aber, wie beim König, fo auch bei bem ganzen Volke 
von Zwang und abgenöthigter Einwilligung reben, fo würde 
man, abgefehen von der Tächerlichkeit und Schlechtigkeit folder 
Einrede, zur Antwort berechtigen, daß auch das ganze alle 
Wefen auf fortwährendem Zwange beruht habe; man würde 
alle Sefchichtfchreibung und alles Vertrauen unmöglich machen, 
und dennodh am Ende zugeficehen müflen, daß Ghriftus umd 
feine wahrhaften Nachfolger keinen ſolchen Zwang anerkannt 
und daß auf gleiche Weife ſowohl die firdylichen als die pol 
tifchen Reformatoren den Tod nicht gefcheut haben, um das, 
was fie ald recht und wahr erfannt, vor aller Welt als ihre 
lebendige Ueberzeugung felbft mit ihrem Blute zu befiegeln. 


— —— ———— —— 


I. 


Bon PBroclamation ber erften Verfaffung bie zum 
20. Zuni 179. 





| 19. NRemonftrationen von Pillnig, Goblenz; und Rom. 


Wohl hatte der König am 14. September geſchworen, bie 
Berfaffung im Innern aufrecht zu erhalten und fie gegen A» 
griffe von Außen her zu vertheibigen. Aber er konnte hiermit 
feine Flucht nicht ungefchehen, feine Proteitation gegen 
alles vorher Befchworene nicht ungefchrieben machen. Während 
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daher noch die Nationalverfammlung ihre Berfaflungsarbeiten 
beendigte, erflärten Cam 27. Aug.) der beutfche Kaiſer und ber 
König von Preußen zu Pillnig auf Berlangen und Vorſtellung 
der Brüder Ludwig's-XVI, ‚die wirffamften Mittel anwen⸗ 
den zu wollen, um ben König von Frankreich in Stand zu 
feben, in der volltommenften Freiheit die Grund 
Sagen einer monardhifchen Regierungsform zu befeitigen, welche 
fowohl den Rechten des Souveraind, ald dem Wohl der 
franzöfifchen Nation angemeffen fey.” Sene beiden Prinzen 
aber hatten in einem Echreiben vom 40. Sept., durch welches 
fie ihrem Fönigl. Bruder die Pillniger Declaration überfandten, 
die Erklärung beigefügt, ‚„der Zweck der verbündeten Mächte 
beftehe blos darin, den vernünftigen Theil der Nation 
gegen ben wahnfinnigen Theil derfelben zu unterflügen und 
im Königreich den Bulfan des Fanatismus auezulöfchen, 
deſſen fortgepflanzte Ausbrüche allen Reichen drohe. 
Die Gefahr (für den König) fey um fo größer, wenn er in 
Die Vernichtung der Monardyie einzuwilligen fcheinen 
würde, wenn es fchiene, als trenne er fi) von der Sache 
der Souverains, indem er eine Lehre billige, welche dieſe 
auszurotten genöthigt feyen. — Sie ſchwören baher, 
daß, wenn er die Verfaflung unterzeichne, die fein Herz 
verwerfe, fie im Angeſicht der ganzen Welt gegen diefe uns 
gültige Handlung protefliren würden.” Cie würden proteftiren 
‚tür die Religion ihrer Väter, welde in ihren Lehrſätzen, 
ihrem Gottesdienfte und ihren Dienern angegriffen fey;”’ — 
proteftiren würben fie „für alle Stände bed Staates,” für 
die Priefter, den Adel und die Gerichtshöfe. „Als proprie- 
Zaire usufruitier befige er den Thron, ben er von feinen 
Borfahren geerbt. Er könne weder die urfprüngliden 
Rechte deflelben vergeben, nody die (alt⸗) verfaffungesmäßigen 
Grundlagen zerftören, auf welchen berfelbe ruhe.” Sollte er 
" ihnen verbieten, feinem wirflihen Willen nachzukommen, 
‚indem er ſich genöthigt fähe, fih für frei zu erklären,‘ 
fo konnte ein foldyed Verbot fle nicht abhalten; ba ed „eben 
fo viel gelten würbe, als Alles, was er gethan, ehe 
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er Paris verlaffen und was er nachher wieder, 
sufen“k). 

Diefe Remonftration der Nepräfentanten bed alten welts 
lichen Prinzips war merfwürbigerweife am Morgen deſſelben 
Tages dem Könige zugelommen, an weldyem er die neue Vers 
faffung beſchwor, fo daß alfo das franzöfifche Volk den fremden 
Monarchen, der Schwur des Könige den Schwüren feiner 
eigenen Brüder — ſich feindlid) einander entgegengeftellt 
fanden ! 

Uber auch der höchſte NRepräfentant bed alten kirchlichen 
Prinzips wiederholte in denfelben Tagen feine Remonftration 
gegen die eränderungen, welche ber herrfchende Theil der 
franzöfifchen Nation in den firdjlichen Berhältniffen vorgenoms 
men hatte. In den Verhandlungen des geheimen Conſiſto⸗ 
riums, in welchen Pius VI. über Annahme der von Brienne 
eingereichten Abdanfung bed Cardinalats am 26. Sept. 91 
verfügte, wurde nicht nur die Denkfreiheit als verderblich, die 
unvermittelte Gemeinfchaft mit Rom als notbwendig, die Aw 
torität der Kirche als eine von jeder anderen unabhängige und 
„welcher ſich alle Gläubige unterwerfen müßten,” bie 
Sonftitution Unigenitus ald ‚‚dogmatifcher Richterfpruch,‘ bas 
gegen das Edict von Nantes als peithauchend und bie 
Duldung der Proteftanten als unzuläffig, — fondern aud) aus 
drüdlich die neue franzöfifhe Berfaffung ale von den 
Rechtgläubigen unannehmbar erflärt, weil fie ſich auf die 


en name 





k) Der Prinz». Sonde und die Herzoge v. Bourbon um 
v. Enghien fügten die Gröfirung bei, „daß fie fi ganz der 
Leitung der beiden Pönigl. Bringen überlafieen würden.“ — 
Diefe erklärten aber unterm 30. Oct., „ihre Ehre heiſche es von 
ihnen, laut ein Glaubensbekenntniß abzulegen, welhes 
jederzeit — das Shrige gewefen fen und bleiben werde. 
Die der kathol. Religion und ihren Dienern ſchuldige Ehe 
furcht berzuftellen, dem Könige feine Freiheit und fein gefeh 
mäßiges Anfehen, — dem Königreiche feine alte, unabänder: 
lihe Verfaſſung x. zu verfchaffen, — dies fey ihr einziger 
Zwei.” ıc. 
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Denffreiheit in Religionsfachen gründe und andere vers 
derblihe Srrthümer des gefellfchaftlichen Vertrages“ 
(v. Rouffeau) enthalte 1). Zugleid) wurde unter demfels 
bigen Dato den Rom treu gebliebenen Bifchöfen referibirt, daß 
red nicht erlaubt fey, die Taufe von eingebrungenen Pfar⸗ 
rern zu empfangen,“ weil man hierdurch am Verbrechen des 
Schismas mitwirfe; eben fo fey eine vor denfelben gefchloffene 
Ehe „von keiner Kraft; ja ed wurde fogar verfügt: „es 
fönne den Gläubigen gar nicht erlaubt werden, mit 
ber Erflärung ihrer ſchon Cvor Nicht» Eingebrungenen) 
abgefchloffenen Ehe bei dem bürgerlihen Magiftrate 
einzufommen, infofern dadurch Katholiten für die Unfathos 
lifchen gehalten werden möchten‘ m). 

Diefe taatsfeindlichen Grundfäge des Pabftes waren 
aber, wie wir bereitö gezeigt haben, auch die der rechts 
gläubigen Biſchöfe und Laien fowohl Frankreichs, als der 
übrigen Nationen, und es leuchtet auf den erften Hinblick ein, 
daß eben fo wenig eine Ausgleichung zwiſchen diefen und den 
nicht blos fchißmatifchen, fondern auch häretifchen Neuerern, 
als zwifchen den Borfämpfern des Naturrechtes und den aus⸗ 
gewanderten Anhängern des ſogenannten Eroberungs⸗⸗ und - 
göttlichen Rechtes möglich war. 


20. Stellung der Parteien gegeneinander. 


Auf einer Seite flanden alfo jetzt Kaifer und Könige, 
Pabſt und Kardinäle, Die ausgewanderten Prinzen und Bis 
fchöfe mit etwa 40,000 Adligen und Prieſtern im Auslande 
und alle unbeeidigten Priefter, alle ihrer Stelle verluftigten 
Royaliften und alle firchlichen und weltlichen Altrechtgläubigen 
im Inlande; — auf der entgegengefegten Seite fanden ſich im 
Auslande unzählige, für die Sache der rechtlichen Freiheit Yes 
geiſterte aus dem Mittelftande; in Frankreich aber die ims 


h S. voll. Samml. II, 1. ff. und oben ©. 
m) Gbend. 1, 295 ff. ; 
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menfe Majorität des Volles, weldye bei den flattgefundenen 
Veränderungen Rechte und Freiheiten oder Einfluß und Ans 
fehen, oder Beides gewonnen hatte, oder noch zu gewinnen 
hoffte. Sene riefen Gott, Ordnung, Slauben um 
durch Verjährung erworbene, durch Bererbung übers 
fommene Rechte an; dieſe Freiheit, Geſetz, Selbfibeitim; 
mung und unverjährbare und Jedem angeborne 
Rechte. Uber wohl die Weberzahl in beiden Parteien gebrandy 
ten, — jene Sott und Ordnung, diefe Freiheit und Recht, — 
nur zum Schilde für ganz endliche, ganz perfünliche Intereſſen. 
Wenn daher auch diefer Kampf dadurch für den finnenden Bes 
trachter eine fo hohe Bedeutung gewann, daß überall die 
felbftifchen Abfichten ſich nur vermittelft allgemeiner Prinzi⸗ 
pien geltend machen konnten, jo ift er doch anberfeits eben 
dadurch fo gramenhaft und entfeglich, daß die fchlechteften Leis 
denfchaften fich hier durchgängig in das heuchlerifche Ges 
wand — entweder der Frömmigkeit oder der rechtlichen Frei⸗ 
heit kleideten, — eine furdhtbare Sricheinung, deren Häßlidy» 
feit nur durch die der röm.sfathol. Ligue überboten wird, 
von welcher felbft franzöfifche Geſchichtſchreiber geftehen, daß 
„QUlles von beiden Seiten nur VBerftellung, Arglift uud 
Betrügerei geweſen, und daß der Krieg durch die ſchauder⸗ 
hafteften Frevel des Fanatismus und der Grauſamkeit ges 
brandmarft wurde” n). Wie aber damald der Egoismus der 
Herrfchfüchtigen durd; den rohen Aberglauben des Pöbels, fo 
fuchte er jegt durch die Habfucht deffelben zu fiegen, und bie 
alte Kirchen » und Staatögewalt, weldye nun offenbar fait nur 
für ihre Vorrechte fämpfte, fonnte ben Neurern feinen dau⸗ 
renden Widerftand leiften, welche unter dem weithin flatternden 
Banner der Freiheit mit allen ebelften zugleidy auch Biele 
der fchlechteften und fchonungslofeften Menfchen verfammelte. 


Die erfte NRationalverfommlung hatte dem Prinzip ber 
Revolution und dem Mittelftande in Frankreich den 


’ 


2) ©. u. a. L’Esprit de la Ligue etc. par Anquelil. 4 voll, pamim. 
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Eieg verfchafft; aber unbeflegt faß noch das Prinzip der alten 
Herrfchaft auf den Thronen bed Auslandes; unbefiegt waren 
noch die ehemaligen Beſitzer der abgefchafften Vorrechte, die 
&migranten, bie Priefter und die föniglihe Familie; 
noch unbefriedigt waren der Pöbel und alle diejenigen, welche 
bei der Umwaͤlzung noch Nichts gewonnen hatten; unbefriebigt 
die neuen Fanatiker, denen bie alte Kirche und das alte 
Königthum noch immer zu fehr gefchont erfchien; unbefriedigt 
endlich auch alle, welche ſich eined gerechten Mißtrauend gegen 
den König und feinen Anhang nicht erwehren konnten. Unter 
der Natignalverfammlung hatten die Parteien ſich gegeneinander 
conftituirt, — unter der gefeßgebenden Verſammlung 
erbitterten fie fich einander immer mehr und begannen ben Kampf, 
der unter dem National-Konvent fich entfchied. 


Diefer Kampf war, wie ſich aus dem Vorhergehenden ent» 
nehmen läßt, nothwendig ein dreifacher: 


Um die bezahlten Bajonnette der alten Herrfchaft hieders 
zubeugen, war bie völlig ungebifdete, von ben alten Gewalt⸗ 
habern ganz vernachläffigte, rohe Menge zu einer Staatsmacht 
erhoben worden, welche bis hierher ihre NRepräfentanten in den 
Safobinerflubbs hatte, wie die Mittelflaffe in der Natios 
nalverfammlung repräfentirt war. Bon Herrfchfüchtigen und 
Sanatifern wurde fie gegen Alles aufgewiegelt, was mehr war 
oder mehr hatte — als — fie felbft, und während jene Ans 
ftifter, wie fchon Andre Shenier 0) richtig bemerfte, „nur 
zu berrfchen und durch alle möglichen Mittel zu herrs 
ſchen ſuchten,“ hielten fie zu biefem Zwecke, wie gleich treffend 
Defodoard p) es bezeichnete, „die Maske einer fchimärifchen 
Gleichheit vor, und wollten diefe Gleichheit in allen Hinfichten, 
in allen Dingen, in allen Berbältnifien und durch alle Mits 
‚tel ind Werk fielen. Die Hauptmittel aber waren, dem 


0) Bei Sirtanner VI, 230 ff. 
p) Hist. de la Rev. 1, 348. 
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Möbel auf alle Weiſen zu ſchmeicheln r), ſeyn phyſiſches Wohl 
ergehen ald höchiten Geſellſchaftszweck s) hinzuftellen und Allee, 
was nicht zu feiner Partei gehörte, auf alle Weiſe verbäctig 
und verächtlich zu machen und ald vernichtungswürdig darzu⸗ 
ftellen. Der erfte große Kampf war alfo der des Pobels 
gegen allen Nichtpöbel. — Diejenigen aber, die aus 
Ueberzeugung und Snterefle der neuen Berfaffung, oder doch 
der gefeglichen Orbnnung überhaupt zugethan waren, hatten niht 
blos ſich gegen den Pübel zu wahren, fondern wurden auch 
immer von Neuem zum Kampfe herandgefodert von bem vers 
ſchiedenen alten Vorrechtöbefigern und ihren vorurtheiligen Aus 
hängern in den anderen Ständen, und diefes war der zweite.— 
Sn einen Dritten, in den größten Kampf endlich wurde die 
ganze Nation mit hineingezogen, als ihre Selbftftändigfeit ſich 
von den fremden Mächten bedroht fah. 

Der unglückliche König fand aber allein in Mitten 
der fürchterlichen Verwicklung, zu feiner gehörend und de 
noch durch feine guten, wie durch feine fchlimmen Gigens 
fhaften, durch Erziehung und Berhältniffe irgendwie am jede 
der feindlichen Parteien unlöslich geknüpft; einerfeits an das 
Ausland durch die Königin, — an die alte Geiftlichfeit durch 
feinen Glauben, — an den Adel durch Geburt; anderfeitd an 
den dritten Stand durch theilweife Freifinnigfeit, an bie neue 
Seiftlichfeit durch Cformelle) Annahme der bürgerlichen Som 
ftitution derfelben, an die Nationalfache durch theilweife Furcht 
vor den ehrgeizigen Plänen feiner Brüder. 

Wie nun das alte Wefen ihm nie feine vielen Rachgiebig 
feiten, fo vergaß das neue ihm nicht feine Bappelzüungigfeiten, 
—— 2 * 

r) „Nie, bemerkt Chonier (a. a. O. S. 238.), iſt fo veräctlider 

„und ekelhafter Weihrauch den abſoluteſten Deſpoten von den hab 

„ſũchtigſten Höflingen geftreut worden, als jeßt (1791) täglich von 

„den NRednern und Gchriftftellern den zwei bis drei Taufend Tw 

„rannen, die jet ſich der Oberherrfchaft bemädtigt haben.” 

8) „Tous leurs discours étalent parsemes de ces mots imposaBs: 


. „subsistance du peuple, bonheur du peuple, puissance et s08- 
„verainet6 du peuple. Desodoard. 
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und wie auch ber Kampf zwifchen beiden Prinzipien ausfchlug, 
er mußte unterliegen, eben weil er fich immer gerade zwifchen 
die beiden Mühliteine hineinwarf und weder ein willengitarfer 
Souverain von Gotted Gnaden und Kraft des Schwerbtes, 
noch ein Bürgerfönig durch Volles Wahl und Kraft der Sons 
veraimtät der Nation feyn wollte oder fonnte. 

Zwifchen ihm und dem Pöbel ftand jetzt nicht mehr eine, 
aus der ganzen Nation frei hervorgegangene, Verfammlung 
der angefehenften, erleuchteiten, tüchtigften Männer, fondern eine 
folhe, die, ganz unter dem Einfluffe der Jakobinerklubbs 
gewählt t), in ihrer Zufammenfegung u) und ihrem Benehmen 
ihren Urfprung nicht verläugnete. Die Yenilland, welche 
durch Bertheidigung der beftehenden Verfaſſung und der gejets 
Iichen Ordnung, an die Stelle der Monardhiften getreten, bils 
deten nur eine abnehmende Minorität, dagegen auf der Linken 
die NRepublifaner, und namentlich die geiftreichen, aber lei⸗ 
denfchaftlihen Girondiſten, die gleichgültige Majorität dee 
Centrums beherrfchten. Selbft der vermorfenfte Theil des Pobels 
hu. feine Vertreter auf ber äußerſten Linfen an einem Shabot, 

azire — Wie dann die Rationalverfammlung vom fittens 
ofen und ſelbunatigen, aber geiftreichen und redgewandten 

. [4 
Mirabeau und dem em. uchen Barnave, fo wurde die ges 
feßgebenbe Verfammlung von Dem Sei eigennügigen, aber 
ſprachfertigen Briffot und dem heftigen Bern -inyp geleitet ; 
ebenfo fanden ſich bei dem Volfe Bailly und Eafayerır nur 
Dethion, ber zum Maire von Paris, und Robertipierre, 


6) Bei der Wahl der Deputirten für Paris hatten von 80,000 zur Wahl 
Berechtigten nur 7000 ihre Stimmen abgegeben. M. 3. Shenier 
rübmt im Moniteur vom 19. Juni 92: „que dans le Döparte- 
ment de Paris, en 1791, on devait aux patriotes (er meint die 
Sufobiner) la nomination de MM. Condorcet, Brissot, Garran- 
Couton, Roederer. 

u) Die größte Zahl der Mitglieder war weniger ald 30 I. alt; übris 
gend waren unter den 492 Depulirten: 800 Advokaten, 70 neubes 
eidigte Geiſtliche, ungefähr eben fo viele Eiteratoren und 49 Yerzte; 
faft alle übrigen waren Öffentliche Ungeftellte. 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2. 90 
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der zum öffentlichen Anklaͤger bei dem Criminalgericht erwählt 
wurde, — erfeßt. Die neue Verfaffung endlich, melde 
alle diefe widerftreitenden Elemente zufammenhalten follte, war, 
wie bereitd angedeutet worden, in fich felbit nicht folgeredht 
und von den Einen gehaßt, von Anderen gering geachtet v), 
von Vielen nur oberflächlich gekannt, von den Wenigften ale 
für die Dauer bindend — angefehen. 


21. Die Geſetze gegen die Auswanderer. 


So ftanden die Dinge, ald die gefeßgebende Verfammlung 
am 4. October 91 ihre Sigungen eröffnete und ihre Mitglieder 
am 2. und 4. wiederholt den Eid ablegten, ‚‚frei zu leben 
oder zu ſterben.“ Während aber die gefeßgebende Verſamm⸗ 
lung ſchon gleich in den erften Wochen ihre Geringfchägung 
gegen den König und die Verfaffung zu erfennen gab, wurden 
bie Ausmwanderungen der &delleute und Geiftlichen, und 
die Defertionen der Offiziere zahlreicher als je vorher, weil 
man feit der Genehmigung der Verfaffung durch den Könia ' 
Beforgnig ftand, daß nun mit Nächſtem auch das Aue —— 
durch ein Geſetz verboten werde. Umſonſt vers aerte un ber 
König in Umlauffchreiben und Proclom- ver, man fönne uns 
nicht mehr „im Zweifel few “Ver feine wahren Gefinnuns 
gen,‘ — „man m?o* nicht glauben, ihm durch Auswandes 
rung ein Deweis von Anhänglichfeit zu geben; es gebe feine 
„were Ehre, als feinem Vaterland zu dienen und Die Gejege 
zu vertheidigen;“ „die Pflicht gebiete, mit ibm offenherzig 
und redlich die Vollziehung der Sefege zu fiheru”w). — Um 


v) Das Comite de revision beftand aus folgenden Mitgliedern: Tar: 

- get, Beaumeg, Thourel, Du⸗Port, Barnave, Le Cha: 
pelier, Al. Lameth, Talleyrand, Demeunier, Rabaut, 
Sièéyes, Pethion, Buzot, Elermont-TZonnerre. Im Re 
men diefed Comite’8 hatte Thouret der Nationalverfammlung er 
klärt, daß die Mitglieder des Comite’s felbft ihre Arbeit für um 
vollkommen und unhaltbar hielten. 

w) Schreiben des Königs vom 13. und 14. Oct. 91 an die Befehls⸗ 
baber der Land» und Seemacht und Proclamation vom 14. d. D. 
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fonft lud er feine Brüder zur Rückkehr ein, indem er ihnen 
bemerkte: „als er ohne alle Einfchränfung die neue Verfaſſung 
angenommen, habe ihn der Wunſch des Volfes und Verlangen 
nach dem Frieden vorzüglich dazu bewogen x). — Wie konnte 
man wiffen, daß er nicht auch jegt fich für unfrei anfehe? — 
Die Prinzen unb andere Smigrirte fuchten daher auf alle 
Weifen, durch Bitten, Drohungen, Spott und Berfprechungen, 
die Zahl der Auswanderer zu vermehren und antworteten bem 
König, daß fie ihm nicht für frei halten könnten, vielmehr es 
für Pflicht hielten, alles aufzubieten, um ihn der Freiheit 
wiederzugeben y). 

Da nun aber durdy die zunehmende Auswanderung die 
Intereſſen der Einzeinen, wie die Sicherheit ded Staates immer 
ftärfer bedroht wurden, mußte die gefeßgebende Verfammlung 
fid, mit der Frage befchäftigen, wie ihr Einhalt gethan und 
wie die bereitd Audgewanderten zur Rüdfehr beftimmt werben 
fonnten? Die Debatten hierüber begannen am 20. October 
und am 30. wurde verfaffungsgemäß gegen den älteiten Bruder 
des Königs decretirt, daß, falls er binnen 2 Monaten nidyt 
zurüdfehre, er des Rechtes auf die Regentfchaft verluftig fey; 
ein Befchluß, dem der König feine Genehmigung ertheilte, wie 
er fie denn auch nicht verfagen konnte, ohne geradezu die Vers 
faffung zu verläugnen. Sn Betreff der übrigen Gmigrirten 


x) Schreiben vom 16. Oct. 

y) Die Prinzen erinnern ihn überdies wiederholt, daß er nurder Nutz⸗ 
nießer des unveränderlichen Thrones fey. Aus der Antwort, 
die der Marquis de la Quenille unterm 27. Ort. Namens des 
emigrirten Adels an den König erließ, ift Folgendes hier von Bes 
deutung: „Was follte der Adel thun? — Sich vertheidigen? — 
Kein, wahrlih nit! Sie hatten dad Beifpiel des Gegentheils 
gegeben, und zu allen Seiten hat ſich der franzöfifche Adel nah 
feinem König gerichtet. — Wir haben zu viel Shrfurdt für Ew. M., 
um nicht zu bezeugen, daß Sie die vorgeblide Verfaſſung, welche 
Shre Religion und ihre Macht zugleich angreift, eben fo fehr 
mißbilligen, ald wir. Sollte unfer König wohl jemals ges 
nebmigt haben, dad Oberhaupt des Schisma's zu feyn.” 

. 20 * 
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wurde am 9. November beſchloſſen, 1) die, jenſeits der Grenje 
verſammelten Franzoſen werden einer Verſchwörung gegen 
Frankreich für verdächtig, und 2) wenn fie am 4. Januar 92 
noch verfammelt find, der Verfchmwörung ſchuldig erflärt; es 
fol ihnen dann ald Berfchwörern der Prozeß gemadjt und fie 
ſollen mit dem Tode beftraft werben; 3) auch die franzöſiſchen 
Prinzen foll, vom 1. Zanuar '92 an, ihre Abweſenheit deſſelben 
Verbrechens fchuldig machen — und dieſelbe Strafe fie treffen; 
4) die Einfünfte der Verurtheilten follen, fo lange fie leben, 
zum Vortheile der Nation eingezogen werden, jedoch ohne Rad 
theil der rechtmäßigen Erben ıc. z). 

Noch am Abend der Beichlußnahme wurde dies Decret 
dem Könige zur Genehmigung vorgelegt. — Nach zwei Tagen 
erflärte er feinen Befchluß, das Decret nicht zu genehmi: 
gen, und gab hierdurch allerdings einen Beweid, daß er eims 
germaßen frei ſey und ſich für frei halte. Ungeachtet num die 
Drinzen ihm bereitö zugefchworen, daß fie gar feine Rückſicht 
auf feine Befehle 2c., die von ihm unter folchen Berhältniften 
ausgehen follten, nehmen würden, — bat er fie dennoch wie 


x) Man hat diefe und die fpäteren Maßregeln der Nothwehr in Deutide 
land heftig getadelt. Ohne bier auf die Staatsrechtlichkeit 
derfelben einzugehen , glauben wir daran erinnern zu müjlen, Daß 
no im Jahr 1830 die preußiiche Regierung ihre polniſche Unter 
thanen, welche nicht zu beitimmter Zeit aus dem rerolutionirten 
Polen in ihre Heimath zurüdkehrten, mit Süterfequeftratios 
bedroht hat, und dag durch ein Kreisfchreiben des kaiſerl. Fomiel. 
galizifhen Landesguberniume der Befhluß des Kaifers von Det: 
reih vom 30. December 1830 befannt gemacht wurde, in “olge 
deſſen „alle galigifhen Infaffen und Unterthanen, die 
dinnen vier Wohen nicht aus dem Königreih Polen 
zjurüdfebren, oder von nun an ſich dahin begeben, — 
als der Auswanderung fhuldig erklärt, nah des 
Beftimmungen des Patents vom 10. Auguſt 1781 behandelt, 
und ihr unbeweglihes und bewegliches Vermögen mit Se: 
quefter belegt werden follen. Diejenigen aber, die fi im Wins 
lande in Verbindungen einlaffen, welche die Ruhe und Sicherheit 
Saliziens bedrohen, follen ald Verbrecher behandelt werden ıc.“ 


der franzöfifhen Revolution. 77 


derholt, ja befahl ihnen, zurüdzufehren und begleitete diefelbe 
Bitte an die übrigen &migrirten mit der Drohung firenger 
Maßregeln. 

Aber Provence (Cudw. XVIIE) erwiederte unterm 3. Dec. 
dem König, da fein Brief nicht der freie Ausdruck feines Willens, 
fo verböten Ehre und Pflicht ihm, demfelben zu gehorchen; — 
Artois: „er werde niemals von den Gefinnungen, Grand» 
fügen und Entfchließungen abgehen, die in feinem Schreiben vom 
40. Sept. ausgefprochen; — er wiederhole hier denfelben, Eid.“ 
Auf ähnliche Weiſe erklärten fich einige Tauſend zu GVblanz 
verfammelter Emigrirter, wie fie nämlicy nur zurückkehr bs 
den, um „Ihre Majeftät wieder auf Ihren Thron zu feßen” af 


Es zeigte fich hier immer von Neuem, daß die Ausgemans 
derten nicht blog Flüchtlinge, fandern daß fie wirfliche Feinde 
der neuen Ordnung derDinge waren, und daß auch hier wieder 
der König fchlecht berathen worden, da er vielmehr entweder 
mit der gefeßgebenden Verſammlung fich zu Fräftigen Maßregeln 
gegen jene unverfühnlichen Staatöfeinde entfchließen, oder. ges 
radezu eingeftehen mußte, daß er nicht unter einer Verfaffung 
regieren wolle, melche ihn nöthigen fönnte, gegen feine Brüder 
und alten Yreunde den Krieg zu erklären. eine Halbheit 
vettete dieſe nicht und. führte ihn felbit in's Verderben. Die 
Bolfsredner hatten neuen Stoff, da& ohnehin noch. glimmende 
Mißtrauen zur Flamme anzufachen; denn fo lange die Auswand⸗ 
sungen fortbauerten,. war für Frankreich an feine Ruhe zu 
benfen; ba, je flärfer dad Emigrantenheer an den Grenzen 





a) Doch fügten fie, gnädiger als ihre Bringen, binzır: „und um mit 
Shrem ganzen Volke ter Wohlthaten zu genießen, welche Sie 
demfelben freiwillig zu geftatten für gut finden werden. Dann 
werden wir mit Vergnügen die Abfchaffung der Salzfteuer fehen, — 
fo wie auch die Abfchaffung der Freilehen und die Zulaffung aller 
Shrer Unterthanen, ohne Unterſchied, zu den verfhiedenen Aem⸗ 
tern, deren fie fähig find, und zu denen Sie diefelten zu berufen 
für gut finden werden; ferner, die gleiche id der 
Grundfteuer auf alle Gigenthümer.“ 
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wurbe, am fo mehr ſich die kanm befreiten Bürger in ihrer 
neuen Errungenſchaft bedroht ſahen. — 


22. Die Geſetze gegen die nichtbeeidigten Geiſtlichen 


Derfelbe Mipftand, wie mit dem altmonardifchen Adel, 
ergab ſich nun auch hinfichtlich der althierardhifchen Pries 
ſterſchaft. Da fie, um dem Staatögefeß den Gehorſamseid 
zu weigern, ſich auf Dogmen flügen mußte, fo war es natürs 
ih, daß ihrerfeitd die Anhänger der neuen Staatö-Orbnung 
ge MPreinungen und gegen deren Vertheidiger zu Felde zogen, 
wäde ber allgemeinen Geltung der Geſetze zu widerfprechen 
ſchienen. Diele Geiftlihe waren aber im alten Kirchenglauben 
ſo feftgeroftet ‚ daß fie jede Neuerung ald Verbrechen, daher 
auch den verlangten Bürgereid ganz wohl ald Gottesläſte⸗ 
rung, und fich, die wegen beffen Verweigerung in ihren kirch⸗ 
lihen Befisthume verlegt wurden, ald Märtyrer anfehen 
fonnten. Die alte, ihnen ehrwürbige und allen Geiftlichen, 
auch den Wenigglaubenden vortheilhafte Kirchenverfaffung war 
ein bleibenbes Bereinigungsband; die unläugbare That 
face, daß der größte Theil der Neuerer mit den kirchlichen 
Feſſeln auch die kirchliche Zucht, mit dem Aberglauben aud 
den Slauben, mit der Inechtifchen Unterwürfigfeit auch den 
freien Gehorfam abgeworfen hatte, — gab den Altgläubigen 
gerechten Stoff zur Anflage gegen die ftattgefundene Ber 
änderung. — Wurden nun vollends ehrwürdige, graue Häup 
ter von jungen, frechen Freiheitöfchwindlern verfpottet oder 
gar mißhandelt, — wie bies freilich nicht anders von folchen 
zu erwarten war, die in ben alten Schulen einen unverfländ- 
lichen Katechismus nur auswendig gelernt, bie Litaneien und 
Gebete nur nachgeplappert und ihre ganze Religiöfität nur in's 
Meshören und in fonftige Außerliche Benehmungen gefegt hatten, — 
dann wurden auch unter denen, die nicht gerade zu den Strenge 
Hläubigen gehörten, dennoch manche Redlichgefinnte ber alten 
Priefterfchaft gewonnen. Wie ed aber unter den Anhängern 
der neuen Verfaſſung neben ben ungläubigen Freiheitsſchaͤndern 
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auch eble Vertheibiger gefeglicher Freiheit und wahrhafter 
Menfchlichkeit, fo gab es umgekehrt unter den rebfichen, wenn 
auch befchränften, Altgläubigen auch nicht wenig rohe Yanatifer 
und egoiftifche Rechtsverachter. Diefe wiegelten theild öffentlich, 
sheild im Geheimen das Volk auf, liefen mitunter auch vers 
Fleidet auf dem Lande herum, brohten mit ewiger Verbammniß, 
verfündigten römifche Bannitrahlen, verfluchten die neue Ketze⸗ 
rei und foberten zu ihrer Auerottung auf. So rechtfertigten 
fie ihrerfeitö, zum wenigſten theilweife, die Zeindfeligfeiten ihrer 
Gegner; die Reibungen wurden immer heftiger, jebe wirkliche 
oder vermeintliche Unbilde rief flärferen Rückſchlag hervor und 
an eine Verfühnung war zwifchen Parteien nicht zu denken, 
son welchen die eine die alte Kirche für ein Werf der Herrſch⸗ 
and Habfucht und bed Betrugs der Priefterfafte, die andere 
den neuen Staat für eine Ausgeburt ieuflifchen Yinglaubens 
und Hochmuths und verbrecherifcher Rebellion erklärte. 

Als nun die Klagen über die hierdurch veranlaßten Un⸗ 
ruhen immer lauter und häuftger wurden, hielt die gefeßgebenbe 
Verſammlung für nothwendig, Maßregeln dagegen zu ergreifen. 
Am 21. October 91 begannen die Verhandlungen darüber und 
manche Stinnmen ließen fidy für Milde, mehrere eindringendere 
für Strenge vernehmen. Hatte der konſtitutionelle Bifchof Torne 
in gemwiffen Beziehungen Recht zu behaupten, „der Gefeßgeber 
fol Sott die Sorge laffen, feine eigene Ehre zu rächen,‘ fo 
erwiederte fein Mitbruder Fauchet nicht mit Unrecht: „Gift 
zu toleriren, heiße fich gegen die Staatögefellfchaft der größten 
Intoleranz fehuldig machen,‘ und der geiftreiche Provenzale 
Sfnard fragte, ohne eine triftige Antwort zu erhalten: „Wo⸗ 
zu Toleranz gegen diejenigen, die weder das 
Geſetz nod eure Verfaffung toleriren wollen?“ 
— So wurde denn nad) Fang fortgefegten Erörterungen in den 
letzten Tagen des Rovemberd decretirt: „Nachdem die Natio⸗ 
nalverſammlung den Bericht über die, in mehreren Abtheilun⸗ 
gen des Königreiches — unter dem Vorwande der Religion, 
verurfachten Unruhen angehört, und in Ermägung — daß der 
Bürgereib allein die Gemährleiftung ift, welche jeder Staats⸗ 
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bürger von fich gibt, dem Gefeße treu und der Gefellfchaft zus 
gethan zu ſeyn, — daß die Stimme aller Bürger ded Rede 
beftätigt, wie die Religion nur Vorwand fey, um im Namen 
des Himmeld Unruhen auf Erben zu fliften ꝛc. — befchließt 
fie folgendes: 4) Sn Zeit von acht Tagen, nad) Bekannt⸗ 
machung dieſes Befchluffes, follen alle (noch nicht beeidigten) 
Geiſtliche den Bürgereid leiſten; 2) feinem Seiftlihen fol Ge 
halt oder Penfion ausgezahlt werden, ald nach Vorzeigung deö 
Gertififates über feine Gidleiftung; 3) die Eidweigernden wer 
den — als der Empörung gegen bad Geſetz verdaͤchtig — bes 
fonderer Aufficht unterworfen, und fünnen, bei ausbrechenden 
Unruben, von Polizei wegen vom Orte entfernt werben, wo 
die Unruhen ausgebrochen” sc. — Die Verwaltung der Ser 
tion von Paris bat den König, fein Veto gegen diefen Beſchluß 
einzulegen b); und die inconftitutionellen Bifchöfe, die in Paris 
anwefend waren, übergaben ebenfalld eine Denfichrift gegen 
jened Decret co). Die Jakobiner miegelten dagegen das Boll 
fowohl gegen die Bittiteller ald gegen den König und feine 
Minifter auf, ließen ihrerfeitd der gefeßgebenden Verſammlung 
Zufchriften überreihen und brachten nun die Frage in allges 
meinere Unterfuchung, „ob nicht das föniglidhe Veto 
überhaupt mehr ſchädlich als nützlich ſeyp“ — 
Demungeadhtet verweigerte der König auch dieſem Decrete 
feine Genehmigung, während er doc fchon am 2. October 
das durchaus widerrechtliche Decret angenommen hatte, welches 
Avignon und die Sraffchaft Benaiffin dem Pabſte entriß, 


b) Die Bittfchrift gefteht zwar „unzählbare Uebel zu, deren Urfade 
oder Vorwand vorzüglich jetzt die Religionszwiftigkeiten feyen;“ fe 
meint aber 4) die Benfion fey unabhängig von Cidleiſtung, 2) Yen: 
fionirung felbft fhon Strafe, 3) man könne nicht verbädtig em 
Plären u. f. w. 

co) Nach Durdlefung derfelben erklärte der König: „„Ils peuvent etre 
tranquilles, jamais je ne sanctionnerai le döcret. Je suis seu- 
lement embarasse, si je dois simplement et immediatement re- 
fuser la sanction, ou s’il vaut mieux temporiser à cause des 
circonstances.“ &. Desodoard II, p. 100. 
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nm fie mit Frankreich zu vereinigen. Wie er durch diefes den 
Pabſt unverfühnlicdy verlegte, fo gab er durch jene Weigerung 
den Jakobinern und ihrem unermeßlicien Anhang neuen 
Stoff zur VBerbächtigung feiner Abfichten, um fo mehr, da er- 
zu gleicher Zeit fich weigerte, den Dienft in feiner Hauskapelle 
durch beeidigte Seiftliche verrichten zu laffen d) und da Geiſt⸗ 
liche und Adliche nun laut damit prahlten, daß fie vom 
Könige befchügt würden e). 


So wurde die Partei, welche auf völligen Umſturz bes 
alten Königthums hinarbeitete, um entweder mit den Safobinern 
in einer Republif, oder mit den ſchmutzigen Orleaniften burdy 
einen neuen Monarchen zu herrfchen oder zu rauben, ober beis 
bes, — biefe Partei wurde immer mächtiger, — nicht durch 
innige, ftarfmachende Einhelligkeit pofitiver Ueberzeugungen und 
durch wohlmollende Eintracht der Semüther; ſondern dadurch, 
daß Allen daffelde Mißtrauen, diefelbe Furcht und biefelbe 
Keindfeligfeit eingeflößt wurde. Alle diejenigen, welche 
Freiheit, Bermögen oder Aemter der Ummälzung verbanften, 
fowie die ungeheure Maffe der Richtöfeyenden und Richtehabens 
den, welchen die Demagogen fchmeichelnd glänzende Ausſichten 
auf Gut und Macht eröffneten, fürchteten — jene ihren 
Befig , diefe ihre Hoffnungen zu verlieren, Iernten immer mehr 
die Adligen und Geiftlihen haffen, welche ſich ihnen als 
wirfliche, als unverfühnliche Feinde zu erfennen gaben, und 
wurden immer mehr im Mißtrauen gegen den König beftärkt, 
der, SelbsEiner, die Verfaflungsfeinde gegen die Stellvertreter 
der Ration in Schub nahm. — 


&) Sayer de Gerville, Miniftek des Innern, hatte ihm dies vor 
gefchlagen, um den fchlimmen Gindrud zu mildern, den das Veto 
maden würde. „Non, Mr., non, dit le roi d’un ton ferme; ne 
me parlez pas d’avantage de cela; puisgu’on a rendu la liberte 
du culte generale, je pretends en user comme les autres. “ 
Ebend. p. 101. 

e) Ebend. p. 108. 
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23. Rachwirkungen ber Flucht des Konigs. 

Nichts aber charakterifirt die feindlichen Parteien fchärfer, 
ald die von den Sakobinern im Rovember (91) angezettelte 
Berfchwörung und die Weife, wie die Ausgewanderten babei 
fit benahmen. Auch bier äußerte die Flucht des Königs 
ihre verberbliche Wirfung. Sie machte ed nämlich den nieder⸗ 
trächtigen Verſchwörern möglid), durch nachgeahmte Hands 
Ichrift des Könige die Ausgewanderten glauben zu machen, bie 
fer fey abermals zur Flucht entfchloffen, wodurd) dann die 
- &migrirten zum Anrüden gegen die Grenze veranlaßt und hier 
durch ein Vorwand gewonnen werden follte, ben Parifer Pöhel 
gegen ben König zu empören. Wirklich waren jene leichtgläus 
big genug, ben falſchen Souriernachrichten zu vertrauen, leicht 
fertig genug, nun fchon überall Jubelfeſte zu feiern und fo 
gemein radyluflig, daß „ſie mit dem Blutbade prahlten, wel 
ches fie in ganz Franfreic und beſonders in Paris anrichten 
wollten £).” — Zwar mißlang im Uebrigen der Plan der Ber 
fchwörer; aber bie Parteien wußten nun wechfelfeitig, weſſen 
fie fich voneinander zu gewärtigen hatten. 

Indeſſen trug auch bei den auswärtigen Mächten bie 
Sucht des Könige ihm fchlimme Früchte ein. Wohl hatte er, 
nad; Genehmigung der Verfaffung, diefen Beſchluß den frems 
den Höfen mit dem Bemerken notiftziren laffen: er habe ſich 
zur Annahme der Verfaflung entfchloffen, „weil er fie ald das 
Nefultat der Wünfche Des bei weitem größeren Theiles der 
Nation anfehe. Allein, fo glaublich er jetzt auch die Aufs 
richtigfeit feiner Erklärung zu machen fuchte g), — er felbfl 
hatte Bekannte und Unbekannte berechtigt, feinen Srelärungen 


N) Dus Nähere f. b. Girtanner VII, 812 fi. 

&) Selbſt Beltier, ein aufrichtiger Freund ded Königs, muß in die 
fer Begehung zugeftehen: ‘Sa Maj. trompee par les apparencıs 
de paix, trompee par la cadafe constitutionelle, trompait elle- 
meme les cabinets etrangers.“‘ Dern. Tabl. de Paris 1293 p.16. 
Auch ſchrieb Ludwig XVI. feib unterm 19. San. 92 an Berg: 
niaud: „je ne puis rien; je n’ni pas m&me le pouveir de 
faire croire au desir que j’ai de faire le bien. ©. Corresp. de 
L. XVI. Paris 1803. V. II, p. 24. 
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und Berfiherungen nur fo weit Glauben zu fchenten, als fie 
diefelben, nach ihren Anfichten oder Verhältniffen für aufrichtig 
halten konnten oder wollten. Die ruffifhe NAutofratie konnte 
die Möglichkeit nicht zugeftehen, daß ein Selbfiherrfcher in feine 
Entmachtung einwillige. Sie ließ alfo ſchon am 413. September 
erflären, ‚da der König von Frankreich alled angewandt habe, 
um ſich in Freiheit zu fegen, fo fünne man nun nicht länger 
zweifeln, daß er gefangen gehalten werde,” und fchloß am 
49. October mit dem gleichgefinnten König von Schweden ein 
Bündniß, um die franzöfifchen Prinzen nad) Frankreich zurück 
zuführen und fie in ihre Rechte wieder einzufeßen. Der 
deutfche Kaifer nahm zwar am 16. October bad Notiſfikations⸗ 
fhreiben feines Föniglicyen Schwagerd an und ſchien hierdurch 
die früheren Webereinfünfte mit den anderen Mächten aufzus . 
geben; es zeigte fich aber in der Folge, baß er hiermit nur 
aus Nüdfichten für die gefährliche Lage der füniglichen Yamilie 
temporifiren wollte h). Die anderen Mächte gaben nur aus⸗ 
weichende Antworten i), bereiteten ſich theilweife zum Kriege 
vor und begünftigten die Rüflungen des ausgewanderten Adels. 


h) So, als die franz. Prinzen am 15. Nov. in den Kaifer drangen, 
dem Pillniger Vertrage Folge zu geben, lehnte er e8 nur damit ad, 
daß er bis jetzt noch den König als frei anfehe. Und dennoch hatte 
der ſchwediſche Geſandte an Kaunitz erklärt: „que le roi de Suöde 
partage tous les sentimens de sa Maj. imp. pour le rötablisse- 
ment de la monarchie frangaise; que, cumme elle, elle envi- 
sageait la situation du roi de France comme une captivite etc. 
S. Moniteur vom 24. Mai 92. Fol. 601. 

i) Seltier in f. Dern. tabl. de Paris p. 16 macht überhaupt den 
fremden Mächten den Vorwurf, nicht bloß viel zu lange den 
Krieg gegen die Revolution aufgefchoben zu haben, — „ils fai- 
saient plus; ils goutaient ce plaisir perfide qui a caus& la r6- 
volution, le plaisir des petites vengeances.‘‘ Gr bemerkt dazu 
in einer Note: „Le roi, en assemblant les &tats-göneraux, a 
eu le plaisir d’humilier ia morguo des parlemens. Les parl. 
ont ou le plaisir d’humilier la Cour. La noblesse a eu le 
plaisir de mortißer les ministres. Les banquiers ont eu le 
plaisir de detruire la noblesse, et de piller le clerge. Les 


5 Die drei erften Jahre 


Obgleich daher der Minifter ded Auswärtigen (Mont⸗ 
morin) in einem ber gefetgebenden Verfammlung am 31. Okt. 
erftatteten Bericht behauptete, es fey fein Krieg zu befürchten, 
fo fonnte er hierdurch doc, keineswegs die wirklichen oder vor 
gefpiegelten Beforgniffe hinſichtlich der Emigrirten befeitigen, 
um fo weniger, ba er eingeltand,, „das Mißtrauen der frems 
den Mächte gegen Frankreich fey fo groß, daß mehrere euros 
päifche Kabinette auf den Gedanken gefommen feyen, ein all 
gemeined Bündniß zu fehließen, um alle Verbindungen frem⸗ 
der Völker mit den Franzofen gänzlich aufzuheben,‘ eine 
politifche Ercommunication) — und daß biefer Plan nur an 
dem Sntereffe der handeltreibenden Mächte gefcheitert fey. Ohnes 
hin hatten alle Parteien ein Sntereffe, den Krieg zu wünfchen. 
Die Royaliften durften hoffen, die Revolution durch die frems 
den Mächte vernichtet zu fehen; bie Republikaner, wie bie 
SDrleaniften und Anarchiften , fahen im Ausbruche bed Krieges 
eine Beranlaffung zum Sturze des Königthume ober Doch ber 
Föniglichen Familie; die conftitutionellen Patrioten hofften bie 
äußeren Feinde zu befiegen und durch Einführung der. französ 
fiihen Berfaffung in die benachbarten Länder die neue Ord⸗ 
nung ber Dinge für immer zu befeftigen. Den nächſten Bors 
wand, um zum Sriege hinzuführen, boten die Zufanmenrots 
tungen der Ausgewanderten in den Nheinlanden, und bie ge 
feßgebende Verfammlung ergriff ihn mit Begierde, um am 
29. Nov. eine Rede am den König zu votiren k), worin der 


cur&s ont eu le plaisir d'être &väques. Les avocats ont eu le 
plaisir d’etre administrateurs. Les bourgeois ont eu le plaisir 
de triompher des banquiers. La canaille a eu le plaisir de 
faire trembler les bourgeois. Ainsi chacun a eu d’abord son 
plaisir, tous ont aujourd’hui leur peine, et volla ce quo c'est 
qu’une revolution.“ — 

k) Um diefen Beſchluß durchzuſetzen, hielt ISnard jene berühmte 
Rede, welche mit folgendem Aufrufe ſchloß: „Gagen wir dem Kö⸗ 
nig, — er regiere blos durch das Bolt und um des Volkes willen; 
die Nation fey fein Oberherr und er ein Unterihan des Gefeges.— 
Sagen wir Suropa, daß wenn die Rabinette die Könige zu einem 
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felbe erſucht wurde, ben beutfchen Neichsftänden zu erklären, 
daß „wenn fie fortführen, Zubereitungen, die gegen die Frans 
zofen gerichtet feyen, zu begünftigen, diefe — nicht Feuer und 
Flammen, fondern die Freiheit zu ihnen bringen würden; — 
fie möchten felbft berechnen, was dad Erwachen der Bölfer 
für Folgen haben könne ꝛc.“ 

Der König erfchien felbft am 44. December in der geſetz⸗ 
gebenden Berfammlung und erklärte in einer vom Kriegsminis 
fter (Narbonne) ausgearbeiteten Rebe: die Nation werde wohl 
mit Freuden fehen, wie ihr erblicher Stellvertreter mit den 
gewählten fich eng verbinde. Entfchloffen fey er, den bes 
treffenden Grenzfürften erflären zu laffen, „er werde fie als 
Feinde Frankreichs anfehen, wenn fie bis zum 15. Ian. 92 
nicht den Zufammenrottungen der Audgewanderten und anderen 
feindlichen Zurüftungen ein Ende machen würden. — Er werde 
die ihm anvertraute Verfaffung treulich bewachen und nie zus 
geben, daß. in dieſelbe ein Eingriff gefhehe. — Diejenigen, 
die den Gang ber Regierung aufmerkfam beobachteten, würden 
fich überzeugt finden, daß er tief fühle, wie fhön es fey, 
der König eines freien Volkes zu ſeyn.“ Zugleich ließ 
er durch den SKriegsminifter der gefeßgebenden Berfammlung 
eröffnen, daß Befehle gegeben feyen, „damit 150,000 Manıt 
ſich in weniger ald einem Monate an den Grenzen verfammels 
ten. * 

Mit Enthuſiasmus wurde die Rede ded Könige vom größs 
ten Theile der gefeßgebenden Verfammlung, und mit dem lau⸗ 
teſten Beifall die Eröffnung des Kriegsminiſters von allen Des 
putirten und Tribünen aufgenommen. — 


Kriege verleiten, wir dann die Völker zu einem Kriege gegen die 
Könige verleiten werden. Gagen wir Guropa, daß alle Schlachten, 
weiche die Völler auf Befehl. der Defpoten fi liefern, den Strei⸗ 
chen gleichen, die zwei Sreunde, durd einen treulofen Aufwiegler 
angefeuert, ſich im Finſtern verfegen. Gobald die Klarheit des 
Tages erfcheint, werfen fie ihre Waffen weg, umarmen fih und 
betrafen denjenigen, der fie beitrag." — 
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Nimmt man noch hinzu, daß bei Ernenerung ber Ges 
richte» und Gemeindebeamten für Paris, die im Novem⸗ 
ber der neuen Berfaflung zufolge ftattgefunden, durch die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Safobiner und die Lihigfeit der meiften neuen Wähs 
Ier I), gerade die heftigiten Demagogen m) gewählt wurden, 
dann ift feicht zu ermefjen, daß die brei letzten Monate des 
91. Sahres, deren Hauptmomente wir bezeichnet haben, nur 
die Einleitung waren zu den großen Kämpfen, die wir mit 
dem folgenden Jahre beginnen fehen. 


2. Spannung ber Parteien gegeneinander. 


Durch die Decrete gegen die Geiftlichen und Emigrirten 
waren diefe und jene, — durch bie fortwährenden Machina⸗ 
tionen diefer beiden Körperfhaften und die Nichtannahme der 
Decrete von Seiten bed Königs waren (gegen Klerus, Adel 
und König) die Konftitutionellen und NRepublifaner, — fomie 
durch Grundſaͤtze und Abfichten diefe beiden Parteien gegen 
einander, — endlich durch bad Benehmen und die Erflärungen 
der fremden Mächte waren die Patrioten gegen dieſe immer 
heftiger gereizt, und wie biefe Gereiztheit ſich von einer Eeite 
äußerte, fo rief fie auf der entgegengefeßten eine immer hef 
tigere Seindfeligfeit hervor. Es konnte wohl auch nicht anders 
feyn, da nicht bloß einzelne Intereffen und Grundfäge ſich gegen 
über ftanden, fondern jede Partei ihr ganzed Daſeyn, ihr gan 
zes Syſtem, ihr wefentliches Prinzip von ber entgegengefegten 
bedroht fah. 

Die unbeeidigten Geiftlichen hatten Wohlftand und 
Anſehen verloren und wurben von ihren beeidigten Nachfolgern 
beeiferfüchtelt, von den jafobinifchen Beamten ſchikanirt, von 


H Bei den Wahlen flimmten von 80,000 Wählern nur 10,632. 

m) Der niederträhtige Bethion wurde mit 6808 Stimmen Maire, 
Prieur wurde Bräfident des Eriminalgerichted, Noberspierre 
Öffentlicher Anklääger bei demfelben, Roederer Prokuratorſyndikus 
des Departements, Manuel Prokuratorſyndikus der Gemeinde, 
Danton Gubftitut des lepteren. 
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zuͤgelloſem Poͤbel verfpottet; — die Befjeren unter ihnen verab⸗ 
fheuten die Revolution ald den Sieg eined feelentöbtenden Uns 
glaubens, ald den Untergang aller Religion und Sittlichfeit. 
Ihre Feinde dagegen fahen in ihnen nur Hypofriten, Yanatifer, 
oder Habs und Chrfüchtlinge, die nur dad Berlorene wieder 
zu gewinnen trachteten, um wieder müßig felgen und wieber 
tyranniſch die Gewiſſen beherrfchen zu Sonnen. Durch Eheloſig⸗ 
feit vom Volke abgefondert, ab» dur ihren Glauben und 
ihr Sutereffe unter ſich und «1 dem fremden Pabfte verbunden, 
ſchienen fie ein immer Fagfertiges Heer zu feyn, welches bei 
erfter Gelegen"* fih wieder der Oberherrfchaft bemeiftern 
fönnte n)- Ueberdies boten fie, durch ihr bloßes Dafeyn, allen 
Laien Lie noch nicht, wie es hieß, von den Feſſeln des Vor⸗ 
ꝓ„qeils befreit waren, einen feſten Haltpunkt dar. 

Der König, weil er ſich auf die Neuerungen eingelaffen, 
wurde von den fireng Altgläubigen gering geachtet; — weil er 
ben Nationalrepräfentanten widerftanden und den Feinden der 
Berfaffung nod) immer einen Sentralpunft darbieten konnte, — 
von den Freunden derfelben und noch mehr von den Republis 
fanern ald SHinderniß, ale gefährlich angefehen, während er 
felbft die mannigfachen Rechtöverlegungen und die zunehmende 
Anarchie nothwendig der Revolution zufchreiben mußte. 

Der ausgewanderte Adel hatte, ſo wie der losge⸗ 
Iaffene Böbel, Nichte mehr zu verlieren, aber Alles zu 
erobern. 


mn) Hierauf machte u. U. Bonnenville im feiner Schrift „„de Pesprit 
des Relig II, p.105. aufmerffam: „peuple franc, dormez, en 
paix sur la foi des traites, Cconservez tuujours en votre sein 
ce ver solitaire, ce pontife infaillible, ce chef &tranger, ce 
polype sacerdotal qui se reproduira toujours, tant qu'il ne 
sera pas arrach& par toutes ses racines; et vous verrez peul- 
Etre plutöt que ne le pensent vos grands politiques, renaltre 
les Gregoire VII., — les Gregoire XIII. et le Cordelier Sirte 
Quint, les quels se disaient autorises „par Dieu meme a ex- 
clure du tröne Henri IV. et toute la race bätarde et detes- 
table de Bourbon.‘‘“ Go ſchrieb 8. im 3. 1798. 
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Sanz Frankreich enblih war in feiner Selbfiftändigfeit 
von. den fremden Mächten bedroht. Es felbft bedrohte alle 
alten Throne, nicht blos durch die Gefahr feines Beifpiels, 
fondern auch durch den antimanarchifchen Fanatismus, der in 
ihm aufgährte, am, wie im Mittelalter dad Kreuz gegen die 
Ungläubigen und zur Befreiung des heiligen Grabes, fo mun 
das Schwerdt gegen Die weltlichen und geiftlichen Altgläubigen— 
angeblich zur Befreiung ber zeheiligten Raturs und Volksrechte 
und der ſchmaͤhlich unterbrüdten Völker zu prebigen. Tiefer 
Fanatismus erfchien aber um fo gefchelicher, als er, wie ih 
bereitö in Frankreich zeigte, mit immer flü} Soigernder Heftigs 
feit auf die völlige Ummwälzung alles Beftehen., und oder 
Berhältniffe ausging und ben zurücgelegten Weg N. durch 
rauchende Trümmern zu bezeichnen fhien. Wie nämlio, „. 
Neuerer für alled Gute ber früheren Ginrichtung theils blind 
waren, theild ſich blind ftellten, fo fahen die Anhänger bed 
alten Weſens nur den Unfug, ber bie Neuerungen begleitett 
und konnten oder wollten — was in biefen nothwendig war, 


nicht fehen. 


Freilich war jener Unfug nicht weniger himmelfchreiend, 
ald derjenige, welcher zur Revolution genöthigt hatte, und 
wie vom alten Wefen in ben Religiondfriegen und Volksbe⸗ 
druckungen Jahrhunderte lang ber Rame Gottes und des Rech⸗ 
tes, ſo wurden nun die Abſtraktionen von Freiheit und Gleich⸗ 
heit gleicherweiſe zu Intoleranz und Deſpotiſirung wij⸗ 
braucht. Sollten unter der Herrſchaft der alten Prinzipien 
Alle blind glauben und blind gehorchen, ſo wollten die eifrigen 
Neuerer Nichts mehr glauben und nur ihren eigenen Sinfällen 
gehorchen. Wie morſch und moderig die inneren Bande dei 
alten Wefens in Frankreich geweſen, hatte der plögliche, voͤl⸗ 
lige Zufammenfturz bed äußeren Staats⸗ und Kirchengebäude? 
erwieſen. Nun aber auch biefe äußeren, zufammenhaltenben 
Formen zertrümmert waren, zeigte ſich, wie zweckwidrig dit 
alten Einrichtungen gewefen, da fie feine allmähliche, geſunde 
Berjüngung zugelaffen, fondern den Eebendfaft zurücgebrängt 
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batten 0) der fich hierdurch in zerfreffende Säure verwandelte. 
Ald nun der äußere Verband der Staates und Kirchenformen 
jerriffen, die von oben niederhaltende phufifche Gewalt in die 
Luft gefprengt war, — da brachen alle die theild verborbenen, 
theild noch unverdauten Stoffe mit elementarifcher Gewalt 
hervor, die fi) nad und nach and dem alten Organismus 
abgefondert hatten, oder nody nicht von ihm maren verarbeitet 
worden. Alle von der Kirche und der Regierung unmillfürlich 
erzenzten, aber von ihnen unterbrüdten, alle verbrannten und 
von Henkershand zerriffenen Schriften famen aus ihren Vers 
ftecden wieder hervor, — Gedanken und Grundfäge fünnen 
nicht verbrannt werben und widerlegt waren fie noch nicht; — 
alle fo lang gemwaltfam unterbrüdten, aus Furcht verborges 
nen Gefühle und Begierden warfen dad Gewand der 
Hypokriſie weg, in welches fie ſich verhillt hatten; — alle 
geheimen Gefellfchaften, in welche, wie die erften Chris 
ften in die Katafomben, die erften Freiheits- und Gleich» 
heitsjünger ſich verftedt hatten p), öffneten ihre Pforten, 


0) Bezeihnend ift, was Helvetius in der Vorrede zu feinem Buche, 
Del’homme, in den 60r Jahren fügte: „ce n’est plus maintenans 
que dans les livres defendus qu’en lrouve la veritö; on ment 
dans les autres.* Daher aud) feine Muthlofigkeit: „la maladie — 
est devenue incurable; — ce n’est plus sous le nom de Fran- 
cais que ce peuple pourra s’illustrer de nouveau: cette na- 
tion avilie est aujourd’hui le mepris de l’Europe. Nulle crise 

"'salutaire ne lni rendra la liberte. C'est ‚par la onnsomption 
qu’elle perira.. La conquäte est le seul remede à ses mal- 
heurs.“ — 

pP) Sehr merkwürdig ift in diefer Beziehung folgende Stelle aus Bons 
nevilfe’8 bereitd angeführter Schrift: De ’Esprit des Rel. I.p. 91: 
„de tous les eystömes religieux ou federatifs, celui connu 
sous le nom de franche-magonnerie, estle plus general: comme 
rien ne doit &tre secret chez un peuple lihre, et que leur ob- 
jet est rempli'en France, quo leurs temples s»’ouvrent. &0 
foderte fchon längft ter würdige Kraufe die Deffnung der Logen 
in Deutſchland; — fo erflärte nach der Juliwoche die Societe aide- 
toi, daß ihr geheimes Werk, der Sturz der Bourbonen, nun voll: 
bracht fey; — fo fodert der fpanifche Obrift Rotulde (1830), daß, 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2. 2 
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und wie ſich mit einemmale-alle dieſe langverſiegelten Brumen 
der Tiefe erſchloſſen, da wurden alle alten Gebäude von den 
Fluthen umgeftürzt, alle alten Bäume an der Wurzel umges 
brochen und mit den wenigen Goldförnern und Cdelfteinen, 
die von dem falten Gewäſſer heraufgeflößt wurden, famen aud 
freſſende Alkalien und tödtlicher Arfenif zu Tage. Bon keinen 
Formen, feinen Rüdfichten mehr im Zaume gehalten, trat nun 
der natürliche Leichtfinn, die Raſchbeweglichkeit und 
die unbedachte Leidenfchaftlichfeit des Volkscharakters 
hervor, und fo mußte, bei der tiefen Gereistheit der Gemüther 
und den immer erneuten und verftärften Aufreizungen durd 
die Gegner, die Nation allmählich in jene convulftvifchen Zus 
ftände verfegt werden, welche eine fürdjterlihe, unzähmbare 
Zerftörungsfraft. zu entwideln vermögen. 


5. Bergleidender Rückblic. 


In der erften Nationalverfammlung war der befonnenere, 
höchftgebildete, durdy Erziehung, Srfahrung und Alter noch 
einigermaßen gemäßigte Theil der Nation zu Wort und That 
gefommen und im Allgemeinen waren Rechtlichfeit und 
eine gewiſſe Religiöſität noch darin vorherrfchend geblichen. 
Sn der gefeßgebenden Verſammlung hingegen waren die bisher 
unterirdifchen Mächte zum &rftenmale hervorgetreten und eine 
andere Generation zur Herrſchaft gelangt, deren Kindheit in 
bie verdorbenfte Zeit Ludwigs XV. gefallen, deren Frühjugend 
vom Unglauben und Egoismus der Encyklopädiften und 
ihres Alten vom Berge, — des Spötterd von Ferney, — 
inftzirt war, und die überdies nicht mehr, wie ihre Vorgänger, 
zahllofe Mißbräuche abzufchaffen, fondern den Widerftand zu 
befämpfen fanden, welcher ſich ben Neuerungen entgegenftellte. 
Die Rationalverfammlung hatte den Grundfag der Volksſouve⸗ 
rainitaͤt aufgeftelt und zum Theil auch durchgeführt; fie hatte 


fobald eine Regeneration in Spanien begonnen, Beine gebeime Ge 
felfhaft mehr darin geduldet werde. 
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in der That fich felbft ale dem einzigen Nepräfentanten des 
fouverainen Volks gerirt und in biefer Eigenſchaft fich wirklich 
DOmnipotenz angemaßt, — die gefebgebende Berfammlung aber 
von ihr nur dieſe Anmaßung geerbt, die fie dann oft mit faft 
findifcher Eitelfeit q) geltend machte. Hof, Abel, Klerus und 
Parlamente einerfeits, das ganze Heer ber fogenannten Aufs 
Härer, die zahlreichen Brudergefellfchaften (Logeu), das Beiſpiel 
Friedrich's ded Großen und Sofeph’d D., der amerikanifche 
Krieg und die ganze Strömung des Zeitalterd anderfeits — 
waren 1789 durch die Noth und ben Drang der Verhältniffe 
in unmittelbare Berührung miteinander gefommen und kie erfte 
Rationalverfammlung und die erften Klubbs hatten wies 
derholt triumphirt. So war bag Kämpfen und Erobern 
zur Paffion geworden und wie Knaben und Beraufchte gern 
zerftören, weil das befonnene Bildungsvermögen von ben wirs 
kenden Lebendkräften überwuchert wird, fo wurde nun auch bie 
unerfahrene, aber thatburflige Tugend Frankreich's, zu der man 
freilich auch gar manche alte Knaben rechnen muß, in den 
Krieg gegen Alles fortgeriffen, was eben noch zerftörbar war r). 

Wie endlid vor dem Ausbruche der Revolution bie herr« 
fchende Willfür in allen wirklich verlegten und allen mitleiden⸗ 


q) Wir erinnern hier nur daran, daß die geleßgebende Verfammlung 
in den erften Tagen des Februar 92 lange über die Frage debattirte, 
0b auch für ihre Heinen Deputationen beide Slügelthüren bei dem 
König geöffnet werden müßten. Ber fogenannte Shilofoph Gone 
dorcet fchrieb deshalb, als Präfident der gefepgebenden Verſamm⸗ 
lung, einen flarren Brief an den König, den die gejehgebende Ver: 
ſammlung blos durch einen Bedienten an’ denfelben zu fenden 
beichloß. Leider gehörten gar viele dieſer Gefeßgeber zu jenen pr&- 
tendus patriotes, qui neservent, comme Cicöron, la.republique 
que pour s’en vanter. — 

r) Bonneville, defien Esprit des Relig. (1793) reich an treffenden 

Bemerkungen, geflebt ſelbſt P. IL. &. 88: „Je sais bien qu’en 
France le bandeau trop serre se dechire; mais ai le Francais 
est particulierement bon et capable d’heroismce, o’est de lui 
surtout qu’il faut apprehender un moment d’erreur et de 
vertige.“ 


21” 
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den Befferen das lebendigſte Verlangen nad) vernünftiger Herr 
[haft ded Geſetzes und nad menfdliher Duldung der 
verfchiebenartigen Glaubensmeinungen erwedt hatte, fo übers 
fchritt, — ald das Geſetz gegeben und die Duldung gewährt 
war, das Verlangen, von feiner ermäßigenden Bildung gezügelt, 
die faum der Willfür gefegten Schranfen auf diefelbe Weiſe, 
wie früher ‚die politifche und Firchliche Obrigkeit ihre Berech⸗ 
tigungen überfchrütten hatte. Der Adel war urfprünglich über 
die Bürger Herr geworden, weil er fie vor den Feinden, der 
König über den Adel, weil er die Bürger gegen den Adel ber 
fhüste; die Kirche hatte anfangs nur Duldung für ſich ix 
Anfprud; genommen, weil Gott nur freier Dienft mohlgefalle 
und alle Menfchen Brüder feyen. Wie aber allmählich das 
Königthum über die bis dahin gefeglich Freien despotiſch, 
die Hierarchie gegen alle älteren und neueren Religionen ins 
tolerant geworden, fo wurde nun das fogenannte Volk als 
maͤhlich tyrannifch gegen feine früheren Tyrannen und into: 
lerant gegen die früher und — dem Prinzip nah — ned 
fortwährend intoleranten Kirchgläubigen. Hatten die Könige 
mittelft der bezahlten fiehenden Heere über Adel und Bürger 
und mittelft der Bürger Caber nicht für fie) über den Adel, 
hatten die Päbfte mittelit der Hierarchie über die Laien und 
mittelft der geiftlichen Orden über den hohen Klerus gefiegt,— 
fo fiegten jest die Volfäherrfcher, mittelit der Bürgermiliz, über 
die alte weltlichen Gewalten und die firchenfeindlichen Raturx 
fiften, mittelft der Klubbs und des Pübeld, über Die alte kirch⸗ 
lihe Macht. Hatten König und Pabſt häufig die der Widerfet- 
Iichfeit umd Andersgläubigfeit auch nur Verdächtigen befriest, 
gefoltert, verbrannt, hatte der Pabit ſchon die Berufung auf 
allgemeine Kirchengefege oder auf einen allgemeinen Kirchenratb 
ald der Keberei verdächtig augefehen und ald gefährlich 
verfolgt, ebenfo der weltliche Oberherr jede Remonftranz gegen 
feinen unumfchräntten Willen ald Empörung, jede Berufung 
auf Raturredhte als politifche Keberei unterbrüdt und beftraft, 
fo reichte ed nun bald, um verdächtigt und verfolgt zu werden, 
ſchon hin, wenn man gegen die Volkswillkür an die beſtehenden 
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Sefeße, gegen den Unglauben an die natürlichen Glaubensbe⸗ 
dürfniffe des Gemüthes, gegen die Verfolgung der Kirchgläus 
bigen an die vernunftrechtlihe Glaubensfreiheit appellirte. 
Sahrhunderte lang hatten die weltlichen Herren gegen die Ans 
maßungen der Kirche, und umgefehrt die geiltlichen Herren 
gegen die Eingriffe des fogenannten Staats in die Klirchenges 
walt gefochten; dem Bolt war von Allem nur die Erinnerung 
geblieben, daß beide Gewalten immer anmaßend gewefen und 
jede im Grunde nur um die Herrfchaft über das Volk und 
fein Gut geftritten; — fo wurde denn umgelehrt jeßt bald 
gegen jede obere Gewalt ald gegen Ufurpation, gegen jede 
Unterordnung ald gegen Sklaverei gefämpft. Wie endlich die 
Jakobiner des 15ten, die Kiguiften tm 46ten und die Sefuiten 
im 17ten Sahrhundert die Rechtmäßigkeit des Königsmordes 
vertheidigt hatten, fall die allgemeine Wohlfahrt der 
Kirhe von dem Herrfcher ſich bedroht fände, fo wurde die fo 
lange von den Obern geübte Regel, daß der Zwed das 
Mittel heilige, nun auch gegen diefe Obern zurückgewendet, 
und die Redensart geläufig, daß Einzelne für das Wohl des 
Ganzen geopfert werben fünnten, dürften, müßten. 

Wir glaubten, auf alle diefe Verhältniffe und Umkehrungen 
hier aufmerffam machen zu müffen, weil wir zu einem Stadium 
der Revolution übergehen, welches nicht mehr, wie dad Bor; 
hergehenbe, fi) zum wenigften theilmeife ald Fortſchritt oder 
doch ald Befreiung von hemmenden Befchränfungen fund that, 
fondern nur als Rückfchlag auf die Vergangenheit, ald natur: 
gefegliche Radywirkungen, als welthiftorifche Nemeſis für noch 
unbeftrafte Vergehen. Wir fünnen died, im Allgemeinen, nicht 
richtiger und nicht fchlagender für die gebanfenlofen, unbeding⸗ 
- ten Berbammer ber Revolution bezeichnen, ald durch Anführung 
des Urtheild, welches einer ber Ausgewanderten felbit und zwar 
ſchon im Sahr 1793 über diefelbe ausgeſprochen: „So gefällt 
ed zuweilen dem höchften Wefen, fagt Peltier 3), bie Nationen, 


s) Dernier Tableau de Paris etc. a Londres, chez l’auteur eto. 
Sept. 93. p.10. Gegen die Zweifel an der Vorfehung, wegen bes 
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wie die Individuen, mit Trübfal heimzufuchen (affliger), wenn 
nämlih Kitelfeit und Berderbnig ihr Vollmaaß erreicht 
haben und unwiderruflich große Unglücksfälle herbeiführen, um 
große Wahrheiten wieder hervorzurufen. So war Franfreid 
beftimmt, der Welt diefed Beifpiel zu geben; denn fo groß 
war die Macht unferer Eafter, daß felbft jest, des Unglücks 
ungeachtet, dad und zu Boden drüdt, zwar Viele beftraft, aber 
fehr Wenige gebeffert find. Wir fügen zu diefem adhtbaren 
Eingeftändniß, um es zu vervollftändigen, nur noch die eben 
fo richtige, aber tiefergehende Bemerfung ded Rordamerifaners 
Paine, der, gegen Burkes gedanfenarme Declamationen über 
die Gewaltthätigfeiten, welche die franzöfifche Revolution 
begleiteten, behauptet, daß Nichts die Nothwendigkeit der Um 
wälzung ftärfer erweife, ale eben diefe Gewaltthaten, ba 
diefelben nicht Folgen der Revolution, fondern des verberbten 
Zuftandes, der ihr vorangegangen, fey U. Wir fünnen und 
nicht enthalten, bei diefer Gelegenheit eine Stelle aus einer 
vom fogenannten Pöbel der Parifer Vorſtadt Et. Antoine an 
die gefeßgebende Verfammlung gerichteten Rebe hier anzuführen, 
welche gewiß jeden Unbefangenen tief erfchüttern muß: „On 
cherche & tromper, & cgarer le peuple, on veut le porter 
au crime, afin de prouver qu’il n’est pas fait pour la liber- 
tö..... Donnes à nos enfans des mailres et des livres qui 
puissent leur faire oublier les vices de leurs peres et la 
former @ la douce habitude de ne voir dans tous les mem- 
bres de la société que des hommes es des [reres;... pro- 
curez au peuple les moyens de s’instruire!.. A mesure que 


— — 





Unglücks der koͤniglichen Familie und fo vieler Anderer, bemerft 
er S. 14: „L’adversit& est le creuset ou s’epure I’honneur, 
et sans doute Ja destince de tous ces infurtunes etait de veir 
croitre pour eux les palmes de leur gloire aupres de celles 
de leur martyre.“* 


0) Die Rechte des Menfhen, von Th. Paine. W. d. Engl. 
Ste Aufl. 1793. ©. 40. 
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Y’homme apprend & connaitre Ses erreurs et ses droits, il 
apprend à connaitre ses vertus et ses devoirsu). 


2 Die Jakobiner. 

Die alte Regierung, um überhaupt nur fortbeftehen zu 
fonnen, glaubte an die gebildete wohlhabende Mehrheit 
appelliren zu müflen, um ben Widerftand der Parlamente, dee 
Adels und Klerus zu überwinden. Auf gleiche Weife hatte die 
erfte Nationalverfammlung, um bie Rechte des Volkes gegen 
die fortgefeßten Anmaßungen der bie dahin herrfchenden Kaften 
zu fihern, ſich praftifch den wohlhabenden Theil der Nation 
zur Unterlage gegeben, während fie der Theorie nach und in 
Beziehung auf die früher bevorrechteten Klaffen fogar in der 
Praxis tie numerifhe Mehrheit zum eigentlichen Geſetz⸗ 
gsber erhoben hatte. Gieyes und Lafayette hatten dem 
Volke zugerufen: „Um frei zu werden, braucht die Nation nur 
zu wollen; — zählet die Unterdrüder, es ifi nur ein ſchwa⸗ 
ched Häuflein I — Aber fie waren in der Durchführung ihrer 
Drinzipien auf halbem Wege ftehen geblieben. Sind alle Men- 
fchen durchaus gleichberechtigt, braucht feine Mehrheit fich 
von einer Minderheit beherrfchen zu laffen, — warum fol dann 
Die unvermögende Mehrheit fih zur Unthätigfeit verurtheilen 
Iaffen von der wohlhabenden Minderheit? Sit doch. Hab’ und 
Gut zunächft ebenfowohl ein Angeerbted, Aeußerliches, fchein- 
bar Zufälliged, ald Adel und als Königsfrone So brauch⸗ 
ten alfo diejenigen, welche aus irgend eitem Grunde den 
Umſturz der neuen Verfaſſung beabfichtigten, fich nur auf deren 
theoretifches Aushängefchild zu berufen, um ihren Endzweck 
mit Sicherheit zu erreichen. Sie hatten hierbei noch den Vor⸗ 
theil, je nah den Umſtänden — die Waffen wechſeln zu 
fönnen. Hatten fie die Mehrzahl auf ihrer Seite, dann appel⸗ 
Iirten fie an dag Recht der Stimmenmehrheit, welches in 
dieſer Abftraction aufgefaßt, im Grunde nur das des Stärs 
teren war. Waren fie die geringere Zahl, dann konnten fie 
ſich auf die gleihe Berechtigung Aller berufen, zufolge 


u) &. Moniteur vom 9. März 98. 
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welcher Jeder in das Geſetz eingewilligt haben foll, zu deſſen 
Beobachtung er angehalten werden fünne. Sind nämlidy alle 
Menfchen, als ſolche Theilhaber der Souverainität, und wird 
gerade von ber fubjectiven Zuftimmung bes Einzelnen die 
Verbindlichfeit des Geſetzes für ihn abhängig angejehen, dann 
fann doch die fcheinbar zufällige, jedenfalls äußerliche Stimmen 
mehrheit die Minderzahl nicht ihrer Souverainitätsrechte bes 
rauben und ed muß ihr jedenfall der Verſuch geftattet feyn, 
bie Mehrzahl durch Gründe zu fich herüber zu ziehen. Died 
ift die theoretifche Grundlage der Partei, welche wir mun 
immer fühner und gewaltiger hervortreten fehen. Wie nämlid 
bad Hauptintereffe im erftien Stadium der Revolution unter 
der conflituirenden VBerfammlung im Rampfe der Prinzipien 
beitanden, fo beitand es im zweiten, unter der fogenannten ger 
ſetzgebenden Berfammlung, im Kampfe der Parteien, von 
welchen die eine den abftürzenden Staatscoloß im halben Abs 
flurz aufhalten, Die andere dad neue Prinzip in feiner ganzen 
Strenge und Sinfeitigfeit durchführen wollte, wozu dann ber 
Kampf gegen das bereitd gebrochene alte Prinzip den Stoff 
und Vorwand darbot. 

Diefe Iettere Partei, welche man Jakobiner zu nennen 
pflegt, — (obgleich feit der Genehmigung der Berfaffung durd 
den König auch die DOrleaniften fi mit ihnen vereinigt 
hatten) — wollten — an die Stelle der bereitö begrabenen 
unbefchränften Monarchie Ludwigs XIV — eine unbefchränfte 
Demokratie feßen, worunter fie jedoch nur die unbedingte 
Derrfchaft der Mehrzahl über die Minderheit und im tiefe 
fen Grunde ihre eigene Herrfchaft über die Mehrheit — 
verftanden. Yürften, Adlige und Geiftliche fahen fie nur als 
Feinde ber allgemeinen Wohlfahrt an, die durch Gewalt 
oder Betrug die Herrfchaft ufurpirt, Die daher. auch wie 
Feinde mit Gewalt und nöthigenfalld durch Kift geftürzt und 
unfchäblich gemacht werben könnten v). Da fie ſich aber it 





v) So hatte Robefpierre, den man ald das Abgrundideal eines 
Jakobiners anfehen kann, Thon in der Rational:Berfamm: 
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Mitten des monarchifchen und kirchlichen Europa's noch ſchwach 
fühlten, fo fuchten fie, öffentlich und heimlich, alle Völker zum 
Aufruhr zu entflammen, einestheild durch Anflage oder Vers 
daͤchtigung aller nicht republifanifchen Behörden und Eins 
richtungen, andberntheild durch marktfchreierifche Aushaͤngeſchil⸗ 
der, welche fie der oberflächlichen Aufklärung der vier legten 
Sahrzehnten entborgten. Da fie nun zur Durchführung ihrer 
Abfichten auf die angefehenften Bürger, die täglich ihren Wohls 
fland mehr und mehr bedroht fahen, nicht rechnen konnten, fo 
wandten fie alle Mittel auf, um fich die Gunſt bes großen 
Haufens zu gewinnen. So öffneten fie ihm denn auch ihre 
Klubbs und errichteten ihm Tribünen. Die Feuillans, bie 
aus fuftematifchen oder intereflirten Anhängern ber neuen Vers 
faffung beftanden, veröffentlichten, um populär zu bleiben, nun 
auch ihre Sikungen Cam 18. December), mußten aber, von 
den jafobinifchen Zuhörern verhöhnt, auf die Oeffentlichkeit 
verzichten und bald darauf fogar, auf einen Beſchluß der geſetz⸗ 
gebenden Berfammlung (vom 27. December), ihr bisheriges 
Eocal, als diefer zu nahe gelegen, verlaffen. — 

Wie nun der Safobinerflubb über die übrigen Klubbs, 
wie die linke jakobinifche Seite in ber gefebgebenden Verſamm⸗ 
lung über die noch etwas gemäßigte Rechte, fo erhielt auch im 
übrigen Frankreich die bemokratifche Partei immer mehr bie 





Sung auf®erhaftung aller Berbächtigen und in ber Sitzung v.27.Juli89 
auf Entfieglung der Briefe der Verdächtigen angetragen, und bei diefer 
Gelegenheit jenen zweifhneidigen Grundſatz ausgefprohen: „In 
premiere de toutes les lois eat le salut du peuple.“ So hatte 
er fhon im Februar 90 die Verbrenner der Schloͤſſer in Schuß 
genommen, indem er die Ariftofraten als Provocateurs bezeichnete 
und ald am 28. Februar 91 Shapelier darauf angetragen, daß 
die Auffoderungen zum Aufruhr nicht ferner geduldet werden follen, - 
widerfegte fih MRobefpierre, indem er behauptete: „tout indi- 
vidu, toute section du peuple, &tant membre du souverain, 
attaquer ces individus ou ces sections, c’est attaquer le sou- 
verain méême.“ — Sn gleiher Weife vertheidigte Briffot im 
Patriote frangais die Räuber und Mörder von Moignon, nannte 
fie Batrioten, die Semordeten: Ariſtokraten. 
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Oberhand, nicht weil fie die gahlreichitew), fondern weil fie 
die entfchiedenfte, im Angriff einigfte, in Ergreifung der 
Mittel die kräftigſte, verfchmigtelte, rüdfichtslofeke 
war. „Ter König, fo bemerkt mit fchäsbarer Aufridytigfeit 
Meltier, glaubte, indem er fich mit den Meinungsäußerungen 
bie dahin fehr populärer Männer x) umgab, alle Eigen» 
tbümer und alle ehrlichen Leute des Königreidyes mit 
ſich zu vereinigen. Leider aber überzeugte ihn die Grfahrung 
gar bald, daß in einem verborbenen Zeitalter die Eigen» 
thümer — Feiglinge find, und daß in einer Revolution 
Nichts hinderlicher (embarassant) ift, als ein ehrlicher 
Mann‘ y). 

Die gefergebende Verfammlung verfuhr immer ſchonungs⸗ 
fofer gegen den König, immer rüdjichtölofer in Beziehung auf 
die nee Verfaſſung, immer nachſichtiger gegen die Aufrührer 
in der Hauptſtadt und im Neiche. Eie felbft mußte es ſich 
daher auch ſchon in den eriten Monaten 92 gefallen laſſen, 
daß ihre Verhandlungen fortwährend durch rohe Aeußerungen 


w) Das Hauptblatt der Jakobiner war le patriote franzais (ven 
Briffot); — der Sordelierd: Pami du peuple (ten Mas 
rat); — der Feuillans: Zagazette universelle; — der Monar⸗ 
hiften: Ze mercure; — der Wriftofraten: Pami du roi. 
Nach Peltier Ca. a. O. G. 44) hatten die drei lehtgenannten Blät- 
ter im Verhäftniß zu den zwei erften 35 Mbonenten gegen 2; über 
haupt gab ed damals noch dreimal mehr gemäßigte und royaliſtiſche 
Blätter, als entgegengefepte. — 

x) Sin diefe Zeit gehören: L’analyse de la constitutfon francaise, 
oon GlermontsTonnerre. — Les opinions, von Malouet.— 
Les recherches sur les causes qui nous ont empöche d’ötre 
libres etc. von Mounier. — Du pouvoirexscutif, v. Necker. — 
Le parallele des revolutions, von Abbe SBuillon. — De la 
libert& et de ses causes, von de Villers. — Des factions et 
de leurs principes, von Mallet-Dupan u. ſ. w. — Uber was 
nusten Bücher und Sournale gegen Urmuth, Wiedervergeltungsiuf 
und unwiflenbeit ? Mehr als die Hälfte der Nation konnte nicht 
lefen! — 

y) A. 008.6. 51. 
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des Beifalld ober bed Mißfallens von den Tribünen unters 
brochen wurden. Wie dann unter der eriten Nationalverſamm⸗ 
Iung die Bürgermiliz über das ftehende Heer erhoben worden, 
fo wurde jet fchon ein großer Theil des Pöbeld mit Piken 
bewaffnet und wie unter jener die Sakobiner allmählich ftarf 
gegen die Sonftitutionellen geworden, fo erhoben jett ſchon bie 
gemeinften Anardjiften im Klubb der Cordeliers fid) neben ben 
Jakobinern. Bemäcdhtigte im Februar fi der Pöbel mit 
Gewalt ſchon mehrerer ihm nicht beftimmter Galerien in ber 
gefeßgebenden Verfammlung, fo wurden fon im März Cin 
der Situng vom 16.) die fcheußlichen Avignoner Mörder von 
den Pöbelfreunden in der gefeßgebenden Verfammlung amnes 
flirt z), — fo erkannte ſchon im April (am9.) die gefeßgebende 
Verfammlung mit 281 Stimmen gegen 265 den rebellifchen 
Soldaten des Negiment’d Ghateauvieur von Nancy — fogar 
die Ehre der Sigung zu a). — Immer unverkennbarer trat 
auf diefer Eeite der Mangel an Rechtsſinn hervor, welchen 
die alten Sinrichtungen weder entwidelt hatten, noch entwideln 
fonnten; immer fchärfer that fi die Einſeitigkeit der Prins 
zipien fund, welche von der bitteren Gereiztheit gegen das alte 
Wefen mit der unterdrüdten, oberflächlichen Bildung gezeugt 
worden waren. | 


27. Der Pabſt und fein Klerus, die Ausgewanderten und der 
Raifer. 


Aber eine gleich große Einfeitigfeit und eine oft unrebliche 
Geindfeligfeit war auch fortwährend noch in ben Benehmungen 


2) Auf Souturier’s Vorfchlag, den Baffal,Bazire, Grangeneune, 
Guadet, Thuriot, der proteftantifche Prediger Eafource, zulegt 
noch nachdrücklichſt Vergniaud unterflüsten. Graiffenel, Gi—⸗ 
rardin, Vaublanc ſprachen Präftig dagegen. Als Jourdan 
und ſeine Mordhelfer das Gefängniß verließen, wanderten mehrere 
tauſend Familien von Avignon aus — 

a) Eollot d'Serbois führte fie dann in den Jakobinerklubb, wo 
Beraniaud präfldirte, Noberfpierre ihnen eine Lobrede hielt. 
Am 15. Wpril veranftalteten Poͤthion, Robefpierre, Mas 
nuel u. A. ihnen ein Feſt; — aber Paris verſchloß Thüren und 
Senfter vor dem Geftzuge. 
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der entgegengefeßten Partei zu erfennen. Statt fich ehrlich in 
die nun einmal eingeführte neue Ordnung der Dinge zu fügen 
und durch Fräftige Theilnahme den möglichen Mißbräuchen vors 
zubeugen, zogen die Anhänger ded Alten fich feige zurück, oder 
fuchten durch verftellten Republifanismug recht fchreiende Anarchie 
bhervorzurufen, oder, wie viele Geiftliche thaten, durch öffent 
liche Krenzpredigung und heimliche Gewiffensbeängitigung ben 
religiöfen Fanatismus aufzuregen. 

So Iobte denn auch der Pabft in feinem Umſchreiben 
an die Klerifei und das Volk des franzöfifchen Reiches 
vom 19. März 92 alle die ftandhaften unbeeidigten Geifts 
lichen und befonderd ‚‚alle, Die gegenwärtigen fowohl als abs 
wefenden, Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche mit dem größeften 
Eifer und aus allen Kräften fi angelegen feyn ließen, 
die päbftlichen Briefe befannt zu machen und ben paͤbſtlichen 
Anmahnungen den Gehorfam der Gläubigen zu verſchaf— 
fen,’ ebenfo alle die Geiſtlichen „des zweiten Ranges, — 
welche jenen verruchten Eid abgefchworen, den Furcht, Un⸗ 
wiffenheit oder Trug ihnen abgedrungen, welche die barin ent 
haltene Srrthümer verflucht und fi) von den Gingedrungenen 
getrennt haben; — Wiederrufungen, die fo häufig erfchienen, 
daß jeder Tag deren neue gebar.“ Diefed Schreiben fließt 
mit der Erklärung, daß, obgleich fchon 11 Monate „der 
Bannflud; gegen die Hartnädigen noch zurüdgehalten wor⸗ 
ben,‘ „die (gegenwärtige) Anmahnung nun für die 2te und 
Ste gehalten werden fol,“ (60 Tage vom 19. März an für 
die 2te, ebenfoviel vom 49. Mai an für die 3te) und daß, 
wenn bi dahin die Geiftlichen, die bie bürgerlicdye Sonftitution 
des Klerus angenommen, ‚‚nicht jeder für fein Berbredhen 
der Kirche genug gethan,“ aldbann „wegen ber Gefahr ber 
Anftedung ıc der Bannfluch wider fie gefchleudert und 
fund gethan und verordnet werde, baß fie aus der Gemein, 
fchaft der Kirche verworfen und — ald hartnädige Schis⸗ 
matiter zu halten und zu vermeiden feyen“ b). 


b) & Voliſt. Sammi. aller Briefe. Pius des Sten x. 


der franzöfifchen Revolution. 101 


Allerdings thaten die Geiftlichen und ihr italiänifched Ober» 
haupt hierbei Nichts, was nicht folgerichtig römifchstatholifch 
gewefen, ja fie thaten zum Theil weit weniger ald Jahrhun⸗ 
derte lang von ihren Borfahren gethan worden; aber ihren 
Gegnern war ebendamit body freie Wahl gelaffen, ob fie das 
Benehmen des Klerus für undhriftlich oder für geſetz⸗ 
widrig und ſtaatsgefährlich anfehen wollten. 

Auf gleiche Weife verhielt e& fi mit den AUsgewan⸗ 
derten und ihrem ftillfchweigend gewählten Oberhaupte, dem 
dbeutfhen Kaifer Die Smigrirten (wie die Geiftlichen) 
vergaßen ganz, was fie ihrem Vaterland, ja fogar den 
Sehorfam, den fie ihrem Könige fchuldig waren, und es 
war nur eine gerechte, nationale Nothwehr, wenn bie gefeßs 
gebende Verfammlung am 4. Januar gegen die ausgewan⸗ 
Derten Prinzen eine Anflage auf Verſchwörung gegen bie Eicher» 
heit des Staates und gegen die Verfaffung decretirte c) und 
am 9. Sebruar die vorläufige Sequeftration der Güter ber 
&migrirten befhloß, um den Staat für die Kriegskoſten zu 


1. &. 39 ff. In demfelben Echreiben klagt der Pabſt, daß „viele 
geiftlihe Männer vom 2ten Range und ein großer Theil der 
Laien — dennoh im Irrthum bebarrten,” — „am beftigften weh» 
Plagt er über die Fortfchritte der Kirchenſpaltung,“ da bald nad 
feinem legten Schreiben er erfuhren, daß — „in wenigen Tagen 
fa alle alte Kirchen des franzöflfhen Reiches mit Ginge⸗ 
drungenen befegt worden.“ Bann wirft er den Lepteren Heu⸗ 
helei vor, weil fie „allen ihren Bandlungen einen Unftrid von 
hriftlicher Liebe gäben und die Umänderungen fo vertheidigen und 
erheben, als wären fie nad der älteften und reinften 
Kirchenzucht eingerichtet, und fo prahlend vorgeben, fie lebten 
in oufrichtiger Gemeinfchaft mit der Kirche und dem apoftolifchen 
Stuhle.“ 

c) S. Moniteur vom 3. Januar. Auch Salonne und die 
zwei Exconſtifuanten Laqueille aine und Grèégoire Ri— 
quetti wurden in dieſem Decret der Verſchwörung angeklagt. In 
der Sitzung vom 18 wurde Monfieur, da er auf die Auffoderung 
der gefengebenden Verſammlung vom 7. November v. I. nicht 
zurückgekehrt, der Anwartſchaft auf die Roͤgence verluſtig erklärt. 
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entfchäbigen, bie dırrch die Auswanderung veranlaßt mwurbend). 
Der Kaifer, wie der Pabft, zögerte nod aus Politik und 
fürdjtete doch, wie diefer, bie Anſteckung, weil auch er nicht 
mehr das ermuthigende Gefühl Tebenskräftiger Geſundheit haben 
fonnte. Beide mochten wohl. das Licht der Aufklärung als 
gefährlich für fo manche Nachgeburten der Gewalt und des 
Borurtheils erfennen; beide fühlen, daß die frifche Luft der 
Freiheit und Rechtögleichheit gar manchen fchlummernden, lange 
verfchloffenen Saamen zu erweden und mit Thatkraft zu ins 
fiäiren vermöge. Geht der gefunde, jugendflarfe Menſch mit 
Luft dem Sturm entgegen und fucht er felbit entfernte Gefahren 
auf, fo verfchließt fi der Bruftfranfe felbft dem belebenden, 
friſchen Hauche des "Frühlings. Der Begeifterte will in Allen 
bie ‚gleiche Ueberzeugung, die gleiche Begkiſterung erweden; 
ihn treibt das heilige Bebürfniß der Gemeinfamung. Der Selbſt⸗ 
ling hingegen verfchließt fi) aus Beforgniß, feine Gigenmeis 
nung aufgeben zu müſſen und bemeift dadurch das Gefühl 
feiner Befchränftheit, daß er jede Berührung mit Anderömeinens 
den vermeidet, oder, wenn ihm phyſiſche Uebermacht zu Gebot 
fteht, jede von ihm abweichende Meinung mit Gewalt unters 
drüdt. 


283. Ausbrehen des Revolutionskrieges. 


Wir haben im FSrüheren gefehen, wie der dentfche Kaifer 
und der König von Preußen ſich zu Pillnig dardh ihr Bünd⸗ 
niß diefe phyſiſche Uebermacht über die franzöftfche Revolution 
vorbereitlich zu fihern gefucht, wie die Ausgewanderten fid) 
gegen dieſe Ummälzung verfhmworen und gerüftet, und wie ber 
ſchwache König ſich fchon zu einer Erflärung (vom 14. Decems 
ber) hatte hinreißen laffen, weldye wohl Niemand als Ausdrud 
feiner eigenften Willengmeinung anfehen Tonnte. 

Zwar erliegen die deutfchen Grenzregierungen mehr ober 
minder firenge Verfügungen gegen die fortgefegte Rüftungen 
ber Emigrirten. Kaumig aber erflärte Namens bes Kaifers 


d) &. Moniteur vom 10. Februar. 
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durch Note vom 24. December 94, baß, da Kur⸗Trier wegen 
eined Einfalld von Frankreich aus nicht ohne Grund bes 
forgt fey, der Marfchall v. Bender Anweifung erhalten habe, 
ihm Hülfe zu leiften, falld es „durch feindliche Singriffe vers 
legt ober nur durch felbige bedroht werden ſollte;“ doch 
wünfhe S. M. „dieſes äußerfte Mittel nebft den unvermeids 
lihen Folgen abzuwenden, bie Frankreich, fowohl von Seiten 
des Neichdoberhauptes und ber Stände des deutſchen Neiche, 
ale von den anderen Souverainsd nad) ſich ziehen würbe, 
welche zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe und für bie 
Sicherheit und Ehre der Kronen gemeinfhafts 
lich fid verbunden haben.” 

Ehe noch diefe Antivort nach Paris gefommen, war von 
hier aus eine zweite Note (vom 23. December) nad) Wien abs 
gefertigt, nody dringender als die erfle vom 44ten, „da bie 
Thätigfeit der Ausgewanderten immer größer werde und bie 
hierdurch veranlaßte Gährung in Frankreich zunehme.‘ Auch 
mwurbe in der gefebgebenden Berfammlung immer ungeflümer 
auf Krieg gegen den Kaifer gebrungen und bereit am 2Hten 
eine Erklärung des franzöfifhen Volted, auf Condorcet's 
Antrag, genehmigt, welche ganz Europa die Gerechtigfeit eines 
Krieges gegen die im deutfchen Reich verfammelten franzöfifchen 
Rebellen darthun follte e). Kaunitz dagegen klagte in feiner 
Antwort (vom 5. Januar 92) auf die. franzöftiche Note vom 
30. December, daß Yranfreid, bereits 150,000 Mann an ben 
Grenzen verfammelt, daß „die Nationalzeitungen von beleidis 
genden und drohenden Declamationen gegen alle europäifchen 
Souveraine ertönten, welche, von der Nationalverfammlung bes 
klatſcht, — fich in Plane zum Angriffe und in Komplotte zur 
Verführung in den über dad ganze Königreich verbrüberten 
Klubbs verwandelten.” 

Ebenfo wurde nun von den Häuptern ber Revolution f) 
Alles zufammengefuchht, was nur irgendwie einen Grund zur 


e) ©. bei Girtanner VII, 65 ff. 
N Briffot gab meiftens die Anregung, Genfonnd, Guadet, 
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Klage gegen ben Kaifer geben konnte g) und fhon am 17. San. 
begannen die Debatten in der gefeßgebenden Verſammlung über 
bie Art und Weife, wie diefer Klage Folge zu geben ſey. — 
Am 25ten wurde befchloffen, der König fey zu erſuchen, im 
Namen der franzöfifhen Nation eine beftimmte Erklärung vom 
Saifer zu verlangen, „ob er auf jedes Bündniß, jede Ueber 
einkunft verzichte, welche gegen die Souverainität, die Unab- 
hängigfeit und die Sicherheit der franzöfifchen Nation gerichtet 
feyen,“ und ihm zu erklären, daß, wenn vor dem 1. März 
feine vollgenügende Antwort erfolgt fey, dies ald Kriegserflä 
rung angefehen werde h). 

Der König verwies zwar in einem Schreiben vom 28. Jan. 
ber gefetgebenden Berfammlung, daß fie durch ihr Decret in 
feine verfaffungsmäßige Rechte eingegriffen, fuchte fie aber zus 
gleich durd) die Eröffnung zu befdywichtigen, daß „er bereits 
vor 14. Tagen eine deutliche Erklärung über die vornehmften 
Artikel, welche den Gegenitand ihres Anfuchend ausmachen, 
vom Kaifer verlangt habe“ i). — Die Note, auf weldye der 
König fich hier bezog, war aber nicht, wie er angab, am 44ten, 


Ssnard, Herautde Sechelles u.%. unterftügten, Berg: 
niaud gab den Ausfchlag. 

8) Senfonne flellte am 14. Januar im Namen des diplomatifchen 
Ausſchuſſes der gefeggebenden Verfammlung alle umflinte ;ufam- 
men, melde auf eine Berfehwörung der fremden Gouveraine zum 
Umfturz der franzöfifhen Verfaſſung ſchließen laffen konnten, und 
führte auch zum Grftenmal an, daß der Kailer durch fein ohne Bor» 
wiſſen Frankreichs mit Preußen eingegangenes Kündnig den Ber 
trag vom 1. März 1756 gebrochen. Dieſer Vertrag diente danz 
fortwährend zum Stützpunkt. 

h) 8. Moniteur vom 26. und 27. Januar. — Unter den Consideraus 
zu obigem Decret fümmt auch folgendes vor: „Considerant que 
la nation, apres avoir mauifeste sa r&solution de ne s’immis- 
cer dant le gouvernement d’aucune puissance Etrangere, a le 
droit d’attendre pour elle-möme une juste r&ciprocite.* 

) &. Moniteur vom 29. Sunuar.. „J’ai demande depuis quinze 
jours &ä ’empereur une explication positive sur les principaux 
articles qui font l’objet de votre invitation.“ 
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fondern erfl am 2iten vom Deleffart an den franzöfifchen 
GSefandten erlaffen und verlangte zwar eine Erklärung über die 
fraglichen Punkte, enthielt aber zugleich eine Reihe von Zuges 
ftändniffen, welche den Kaiſer nur in feinem Syſteme beftärfen 
mußten k). 

Wirklich ſchloß derfelbe alsbald mit Preußen ein mechfelfeis 
tiged Chugbündniß (am 7. Febr. zu Berlin audgefertigt I), worin 
zugleich ausgemacht wurde, daß Rußland, die Seemäkhte 
und der Kurfürft von Sachſen zur Schließung eines ähns 
lichen Bündniffes eingeladen werden follten. Und nun erft (unterm 
19. Februar) antwortete Kaunitz auf die franzöfifche Note und 
zwar mit gerechter, aber unzweidentig herausfodernder Schaärfe: 
„Ganz Europa wiffe, daß ed die jafobinifche Partei fey, 
weiche die Nation erft zur Bewaffnung, dann zum Bruche mit 
dem SKaifer anreizen wolle und jest Vorwände zum Kriege 
herbeizuführen fuche. — Der SKaifer glaube der Wohlfahrt 
Frankreichs fomohl, ald des ganzen Europa, fchuldig zu feyn, — 
öffentlich diefe fchädliche Secie zu entlarven und anzuflagen ale 
die wahren Feinde des allerchriftlichiten Könige und der gegen» 
wärtigen Verfaſſung, fowie auch ald die Störer der allges 


— — 





k) Allerdings heißt es darin: „Vergeblich würde man durch die Ge⸗ 
walt der Waffen unfere neue Zerfaffung abändern wollen. Sie if 
der größern Mehrheit der Nation eine Urt von Religion, 
die von ihr mit Enthuſiasmus ift angenommen worden, und die 
fie mit der Kraft vertheidigen würde, melde die höchſte Schwärmerei 
einflößt.” — Aber ed wird auch gefagt: „GE gibt viele Leute, 
die leiden und fi beklagen. — Ich Iäugne nicht, daß unfere Vers 
fegenheit groß if.” — Gbenfo wird „Mangel an Unterwürfigkeit 
der Gemalten und wenige Achtung, die zumeilen dem Könige be: 
wiefen wird, — Wuögelaflenheit der Reden und Schriften sc.” zus 
geſtanden.“ &. Sirtanner VIIL 98 ff. 

)) ©. in Martens suppl. au recueil des princ. traites. T. II. p. 176. 
die Articles separes des traite d’alliance etc. (mit Bezug auf 
den acte pr&liminaire von Wien vom 25. Suli 1791) art. 1. „que 
les 3 h. part. contr. s’entendront et s’employeront pour effec- 
tuer le concert, auquel 8. M. l’Empereur a invitö.les princip. 
puissances de Europe sur les affaires de France.“ 

Archiv f. Befchichte. VI. ©. 23 
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meinen Ruhe und des Friedend. Sollte dann bad ungefeßs 
mäßige Webergewicht diefer Secte in Franfreich über Gerechtig⸗ 
keit, Wahrheit und Wohlfahrt der Nation den Eieg davon tra 
gen? Dies fey die Frage, welcher gegenwärtig alle 
anderen untergeordnet werden müffen. Was auch dad 
Refultat davon feyn möge, die Sache des Kaiſers fey die 
Sache aller Mächte.“ 

In der beigefügten Abſchrift der Depeſche an den öfter 
reichifchhen Gefandten in Paris wird in gleihem Einne u. U. 
bemerft, daß zur Zeit, ale der Kaifer die anderen Mächte aufs 
gefodert, die Wirfungen des Bündniffes (vom 29. Zuli 91) 
aufzufchieben m), es gefchtenen, daß „die Gefahren, die dem 
König — und der Erhaltung der monardifchen Regie, 
rungeform in Sranfreich drohten, aufhören würden. Rur im 
Falle, daß diefe Gefahren wieder kaͤmen, fey die thätige Wie⸗ 
berergreifung der Verbindung vorbehalten.“ Noch ſeyen aber 
die Anzeigen von Sährung täglid) drohender mit Volksanar⸗ 
chie, welches „auch für andere VBölfer das aller anftedenpfe 
Uebel. Da bereitd mehr ald ein auswärtiger Staat traurige 
Beifpiele von den Fortfchritten deffelben gegeben,“ fo könne 
man den anderen Mächten dad Recht nicht flreitig machen, 
ihre Verfaffung aufrecht zu erhalten; daher fey ihr Bund ges 
recht ꝛc. — Diefer Erklärung trat Preußen durd) Note vom 
28. Februar unbedingt bei n). 

Am 1. März wurden diefe Uctenflüde der geſetzgebenden 
Verſammlung mitgetheilt und ihr zugleich eröffnet, daß ber 
franzöfifhe Gefandte bereit beauftragt fey, dem Kaifer zu 
erflären, ‚‚der König halte es feiner Würde und der Unabs 
hängigfeit der Nation nicht angemeffen, über Dinge in Erörte⸗ 


|—. 





m) In diefer Beziehung wird aud an bie vom König am 13. Eer: 
tember 91 der Nationalverfammlung gemachte Grilärung cf. oben) 
erinnert. 

n) „Diele Depefche, beißt es darin, enthält die Grundſätze Cprie- 
cipes) über welche die Höfe von Berlin und Wien volllomsmen 
einig find.‘ 
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rungen einzugehen, welche nur bie innere Lage des Königreiches 
beträfen.“ Auch erwarte er, daß der Kaifer von einem Eins 
verftändniffe (concert) ablaffe, das Frankreich nur beunruhigen 
und „eine Lage verlängern würde, in welcher ed nicht länger 
bleiben wolle, noch könne“ 0). — 

Somit war in Wahrheit der melthiftorifche Krieg zwifchen 
ven alten Landesfouverainen und dem erften in Europa 
fouveraingemordenen Volfe bereits entfchieden; denn nach 
fo ausdrüdlicher Darlegung der Prinzipien, nad) fo unumwun⸗ 
benem Angriff auf die bereitö herrfchende Partei des frans 
zöfifchen Volkes, war auf Feine Weife mehr an eine friedliche 
Ausgleichung zu denken. Die Jakobiner waren tödtlich beleis 
bigt, und da die Beleidiger nicht ſowohl ald perfünliche Feinde, 
fondern eben als Souveraine, ald ſolche, gegen ein Wolf in 
die Schranken traten, fo war jenen ein widerhaltiger Stoff 
dargeboten, das Volk auch gegen die Fürſten, als foldye, alfo 
überhaupt gegen das alte Herrfcherthum aufzureizen und die 
perfönliche Rachſucht in das Gewand patriotifchen Ehrgefühls 
zu kleiden. 

Am 2. März begannen die Debatten ber gefeßgebenden 
Berfammlung über die diplomatifchen Verhandlungen; ihr Res 
fultat konnte nicht zweifelhaft feyn. Un demfelben Tage Cam 
410. März), an welchem der König den Kriegsminifter Nars 
bonne wegen zu eifriger Vetreibung der Rüſtungen entließ, 
wurde, auf Briffor’d ausführlich begründeten p) Antrag, die 
Anklage ded Miniſters ded Auswärtigen, wegen Berrath an 
der Nation, bdecretirt. Gleich darauf wurbe auch gegen ben 
Quftizminifter Klage geführt, und als nun ſowohl diefer, als 
die Minifter ded Innern und der Finanzen ihre Entlaffung 


o) Moniteur vom 3 Mär;. 

p) Gr hob die Unwahrheit hervor, die im Schreiben des Königs vom 
28. Januar (f. oben) enthalten; — dann klagt er den Minifter an, 
Daf er die Bündniffe der Mächte gegen Frankreich der gefeßgeben- 
den Verſamwmlung verheimlicht und dieſer friedlihe Gefinnungen 
des Kaiſers vorgefpiegelt, daß er den Zuſtand Frankreichs auf treu: 
loſe Weife gefchildert, ıc. 

29% 
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nahmen, ald die Häupter der jafobinifchen Partei audy eine 
Auflage gegen die Königin vorbereiteten q), als ber König 
unter feinen Freunden feine Männer mehr fand, die das Staats⸗ 
ruder übernehmen fonnten oder mochten, da wählte er die 
neuen Minifter unter den eifrigften Jakobinern felbft'r), ven 
nun an mwohl feine Rettung nur noch von ber Ueberhandnahme 
der Anarchie felbft und von ber Uebermacht ber DETOMHDEIEE 
Monarchen erwartend. 


Schon am 18ten fandte Dumvpuriez eine dringende Des 
peſche an den franzöfifchen Gefandten nah Wien, welcher er 
m 27ten eine noch bringendere nachfolgen ließ 3). Aber bereits 
am 48ten hatte Kaunitz demfelben jene Note übergeben, welche 
als Ultimatum alle weiteren Unterhandlungen überflüffig machte. 
„Sowohl die Gerechtigkeit der Beweggründe, heißt es darin, 
als die Wahrheit der Thatſachen, auf weldhe .die, auf 
Befehl Er. verftorbenen K. Majeftät, ertheilten Antworten ſich 
ftügten, feyen unmibderlegbar. igentlicye Krieggrüftungen fän⸗ 
den in Oefterreich nicht flatt, fondern nur Defenftvanftalten; — 
aud, habe Niemand Recht, dem Kaifer Schranfen vorzuzeich⸗ 
nen.” Was die Verbindung der Mächte betreffe, fo glaube 
er nicht, daß diefe fie aufheben möchten, da „eine blutdürſtige 
und wüthbende Partei — ſich mehr und mehr beftrebe — 
durch Aufruhr und Volfdgemwaltthätigfeiten jede Ausübung und 
Achtung des Anfchend, der Geſetze und Grundfäge zu vernidy» 


0) S. Beltier, dern. tab etc. p. 54. 

r) Servan wurde Kriegs: Min’fter, Dumouriez Minifter des 
Auswärtigen, Roland des Innern, Elaviere ber Finanzen, 
Lacoste See⸗Miniſter, Duranton Juſtiz⸗M'niſter. 

s) Bertrand de Moleville, der als Vertrauter des Königs deſſen 
Anſichten kennen konnte, behauptet: (Ueber das legte Regie⸗ 
rungsjahr Ludwig des 16ten, Theil II. ©. 44 ) „Der König 
war überzeugt, daß der Haupfbeweggrund, warum fie (die Zalı 
biner) auf der Foderung (des Krieges) beftanden, fein anderer 
war, als daß fie einen defto fcheinbareren Vorwand haben möchten, 
ihn zu befchuldigen, Daß er ein geheimes Verftändnig mit den Höfen 
zu Wien und Berlin unterhielte.“ — 
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ten,” und Freiheit, VBerfaffung, Vertragstreue und „die heis 
figften PMlichten des Staatsrechtes zu bloßen täufchenden Worts 
fpielen zu machen.“ Sollte fie aber die Oberhand behalten, 
dann „ſchmeichle fih ©. M., daß wenigftend der vernünftige 
und vorzüglicdye (principale) Theil der Nation das Dafenn einer 
Berbindung, deren Abfichten — der wichtigften Krifis, 
welche jemals das gemeinfchaftliche Intereffe von Eus 
ropa betroffen hat, würdig feyen, als eine tröfliche Aus⸗ 
ſicht des Schuged aufehen werde.” — 

Die bald darauf folgenden Depefchen bes franzöfifchen: Ges 
fandten von Wien aus, feßten die kriegeriſchen Abfichten Defts 
reiche außer allem Zmweifek t); die Hauptparteien in Frankreich 
verlangten nicht minder eifrig nach Krieg u); der König folgte 
willenlo8 dem Strome, ließ fih am 43. April vom Miniſter 
ded Auswärtigen einen Brief an feinen Neffen, den König von 
Ungarn fchreiben, worin er verfichert, „aus freiem Willen bie 
Berfaffung angenommen zu haben; — feine Ruhe und feine 
Ehre feyen mit derfelben verbunden; — die Franzoſen hätten 


6) In der vom 2. April datirten Antwort des Gefandten auf Du⸗ 
mouriez's Depeche vom 18. März bemerkt derfelbe, er habe ſtets 
die öftreichifchen Miniſter gewarnt, fich in den offiziellen Schreiben 
des Tadels der inneren franzöfifche Staatsverwaltung zu enthalten ıc., 
die Öftreichifche Regierung faffe bereits das Ultimatum gedrudt ver: 
taufen ꝛc. Sn der Depeihe vom 5. Upril wird des Vicefanzlers 
Kobenzel's Gröffnung mitgetheilt, „daß das Bündnig der Mächte 
fortdauern müſſe,“ bis 4) die in Lothringen und Elſaß poffeflionir- 
ten deutihen Fürften in ihre Rechte wieder eingeſetzt, 2) Avignon 
tem Pabſt zurückgegeben, 3) die franzoftihe Regierung fo einge 
richtet, daß fie, was andere Etuaten beunruhige, im Baum halten 
Pönne. In einer ten vom 7. April endlidy wird die dftreichifche 
Erklärung mitgetheilt, „daß man die in der Note vom 18. März 
ausgedrüdten Gefinnungen um fo viel weniger abändern könne, 
Da fie auch die Meinung des aan von Preußen über die Sache 
Frankreichs enthielten.“ — 

u) Rah dem 10. Auguſt 92 geſtand Zriſſot in einer Drudichrift: 
„nous lui avons fait döolarer la guerre, pour le mettro & 
Pepreuve.* G. Beltier, dern. tabl., I. 33. 
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gefchworen frei zu leben ober zu fterben und er habe benfelben 
Eid geleiftet; — fein außerordentliher Geſandter werde S.W, 
die Mittel befannt machen, die übrig blieben, um den Krieg 
zu verhüten.“ Uber ehe nod) hierauf eine Antwort erfolgt 
ſeyn fonnte, erfchien der König ſchon am W0ten, von allen 
feinen Miniftern umgeben, in der gefeßgebenden Berfammlung, 
um derfelben den Krieg gegen den König von Ungarı 
uud Böhmen (Franz II. war noch nicht zum Kaifer gekrönt) 
vorzufchlagen v). Er erflärte hierbei: „dieſer Vorſchlag ſey 
die einftimmige Meinung bed Staatsrathes; — er fey dem 
mehrmals geäußerten Wunſche der Nationalverfammlung gemäß, 
fowie den Oefinnungen, welche ihm ein großer Sheil der 
Staatsbürger aus mehreren Theilen des Neicheß gezeigt habe 
Alle wollten lieber den Krieg, ald länger anfehen, wie mar 
die Würde bes franzöfifchen Volkes beleidige und der Sicherhei 
defjelben drohe.“ — 


Noch an demfelben Tage „decretirte die geſetzgebende Be 
fammlung den Krieg” — zur Bertheidigung der Freiheit und 
Unabhängigkeit der franzöfifchen Nation w), — ließ um 10 ih 
Abende dem König diefen Befchluß überbringen, der ba 
auch auf der Stelle genehmigt wurde. — 


v) Diefer Vorſchlag wurde vorher durch einen ausführlichen Berich 
des Minifterd des Auswärtigen modivirt, aus weldem de: 
felbe den Schluß zog, 1) daß Oeſtreich den Vertrag von 1756 6 
brodhen, 2) daß dus Ginverftändniß der Mächte zufolge des Ulims- 
tums „gegen Frankreich gerichtet, und eine fürmliche Feindſeligkeit 
3) daß das Ultimatum felbft eine Kriegserklärung fey. — 


w) Im Decret heißt ed: „La nation declare que la nation frangalst, 
fidele aux principes consacres par sa eonstitution „de n'entre- 
prendre aucune guerre dans Ja vue de faire des conqueie, 
et de n’employer jamais ses forces contre la Iiberté d’sucm 
peuple,“ ne prend les armes, que pour ia defense de ss Hi- 
bert& et de son independance; que Ia guerre qu’elle ost o- 
ligee de soutenir, n’est point une guerre de nation à naliel, 
mais la juste defense d’un peuple libre oontre l’injuste are 
sion d’un roi.* 
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So war denn ein Krieg befchloffen, der in weniger. ale 
zehn Sahren fat ganz Europa eine andere Geftalt geben und 
hinfichtlich der Macht und Etellung der ftreitenden Parteien 
dem Perſiſch⸗Griechiſchen, — in Beziehung auf die 
fämpfenden Prinzipien und die Ergebniffe des Kampfes dem 
Dreißigjährigen Kriege an welthiftorifcher Bedeutung zum 
wenigiten gleichkommen follte. Wie Deftreich im Anfang bed 
17ten Jahrhunderts für die unumfchränfte Herrfchaft der römiſch⸗ 
fatholifhen Hierarchie zu Yelde zog, um hen freifinnigen 
deutfchen Staaten — nad) dreißig bittern und lange nicht vers 
fchmerzten Leidensjahren die Glaubensfreiheit zugeftehen 
zu müſſen, — fo trat ed nun für das unveräußerliche und 
unbefchränfbare Erb» und Herrfchrecht der fouveratinen 
Dynaftien in die Schranken, — um nad) zehn, alle Lebens⸗ 
verhältniffe durchwühlenden Kriegsjahren, durch Anerkennung 
von fünf NRepublifen, das Prinzip der Volksſouverainität 
als zweiten Artikel im Gefeßbuche des allgemeinen Menfchheites 
rechtes factifch zu fanctioniren. — 


2. Sharatterifit der Barteien. 


Der König hatte den Krieg erflärt, weil er nur noch von 
Außen her den Sturz einer irreligiöfen und anardhifchen Fac⸗ 
tion, die Errettung feiner Familie und, zum wenigften theils 
weife, Herftellung der monardifchen Verfaffung erwartete. Er 
„zweifelte nicht am Siege der verbündeten Mächte‘ x) und 
fonnte nicht füglich daran zweifeln, da er die Schwäche des 
Heeres y), die Macht Deiterreiche und Preußens und die Ges 








x) Ausdrüädlich fagt Bertrand de Moleville a. a. ©: II. 64 f. 
Als der Krieg erklärt war, „war der König beforgt, daß die 
Giege,die, wie er niht zweifelte, von den Oeftreichern 
und Sreußen würden erfochten werden, der Vuth der Jakobiner 
wider die Beiftlihen und Adligen, die noch in Frankreich geblieben, 
eine neue Nahrung geben würde. — Die Furcht, die der König 
in feinen Briefen an mid deshalb zu erfennen gab ıc.“ 

yY) „Tous les principes de subordination et de discipline etaient 
mecpnnus par systeme; plus de la moiti6 des officiers avaient 
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finnungen der übrigen gekrönten Häupter Europa's kannte x). 
Flößt daher auch fein Unglück und die wohlmeinende Abſicht, 
die er hegen mochte, und Theilnahme ein, fo muß man doch 
wohl noch mehr beflagen, daß auch er, durch foldhe Kriege 
erflärung den geleiften Eid verlekend, ſich feinen Feinden gleich⸗ 
ftellte, welche die verwerflichften Mittel durch einen angeblich 
guten Endzweck geredhtfertigt hielten; man muß noch mehr bad 
unglüdliche Bolt beklagen, deflen Vertrauen zu feinem ge 
krönten Oberhaupte nach und nach völlig entwurzelt wurde. 
Man kann daher nur bedauern, den König nicht led 
hafter bedauern zu fünnen, da den leidenfchaftlichen Bor 
würfen, die von den Factionshäuptern gegen ihn gerichtet wer 
ben, Thatſachen zu Grunde liegen, die zu ermiefen und zu 
tabelhaft find, ald daß man den weiteren fürchterfichen Verlauf 
der Revolution nicht auch dem Könige theilmeis zur Laſt legen 
müßte. Die Kriegserflärung war, der Meinung nach, zwar 
gegen die Revolution überhaupt, d. h. gegen die bürgerliche 
Nothwehr und Nehtäfoderung, den Worten aber nah — 
nur gegen die Anftifter der Anarchie, d. h. gegen die Jako⸗ 
biner gerichtet. Diefe waren hierdurch zur verzweifelten Selbit 
vertheidigung gemöthigt, und wie die fremden Mächte nicht 
undeutlih die Sache der frangöfifchen Freiheit und Gfeichbeit 
mit der der jakobiniſchen Saction identiftzirten, fo Fonnte dieſe 
nun auch die Sremden ald Keinde des ganzen Volkes darſtellen 
und fo fi) der immenfen Mehrheit deffelben verfichern. 
Waren auch die Klubbs mehr oder minder despotiſch und 
brüdend geworden — und deshalb gefürchtet, fo mußte ber 
Bürgerftand doch noch weit mehr die Rückkehr der dreifachen 


—— — 





donnôé leur demission par mécontentement ou par force: ce 
qui restait etait plutöt un objet de meflance que d’assurance“ 
und: „a peine V’effeofif (de l’armee) se montait & 120.000 hom- 
mes, par la dcsertion, suite du desordre.“ Toulongeon , hist. 
de Fr etc II. 118. 

2) Schweden hatte ſich erklärt, Spanien, Italien, Sardinien mußten, 
als verwandt mit den Bourbonen, — Gngland aus Politik, Ah 
an Deftreich anfchließen. 
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alten Deöpotie des Hofes, bed Klerus und des Adele 
fürchten a). „Die impofante Diaffe der Bürger war patriotifch 
gefinnt, liebte und wollte die Freiheit, und felbft der größere 
Theil der Weberfpannten meinte es ehrlich und glaubte nicht, 
überfpannt zu ſeyn“ b). 

Gedanken und Gefühle, die bis dahin nur todte Worte, 
nur oratorifche Figuren oder poetifche Floskeln geweſen, wareıt 
durch die große IUmmwälzung mit Sinemmale zu lebendigen Wirfs 
lichkeiten geworben. Die Lehre von der Brüderfchaft aller 
Menfhen, ohne Unterfcied des Glaubens, der Farbe, bes 
Etanded, des Volkes, war an die Stelle der Fatholifchen Vers 
fegerung der Proteftanten, der Verfluchung ber Juden, ber 
ariftofratifchen Eitelfeit, der Nationalfeindfchaften und der ges 
feglihen Neger » Sclaverei getreten. Die Yreiheit war 
nicht mehr ein bloßes Philofophem, dad Gemeinwohl ber 
Bürger nicht mehr ein bloßes Ariom der Defonomiften oder 
eine Prunfphrafe im Munde des Herrfchers, die Nation nicht 


a) Wer finden dies Alles betätigt in dem Urtikel, den Marie Joſ. 
Ehenier inden Moniteur vom 11. Mai 92 eingerüdt hat, 
um die, mehrere Monate vorher, erfchienen Schrift feines Bruders, 
worin derjelbe auf Unterdrüdung aler jafobinifhen Klubbs ange⸗ 
tragen halte, zu widerlegen. Gr bemerkt, „das Gefchrei gegen die 
Klubbs habe allgemein und die Auslöfung derfelben nahe gefchies 
nen, — ald eine kleine Ungeſchicklichkeit alle diefe gelehrten Mas 
noeuvre's vernichtet. Der Minifter des Kaiſers habe naämlich auch 
die Jakobiner angeklagt, unter anderen als ſolche, die bis auf dem 
Tod die Souverainität des Volkes vertheidigten. — Dieſe Anklage 
habe alle anderen vernichtet.” Bulept bemerkt er, da auch Herr 
Mallet du Pan feit 3 Zahren gegen die Jakobiner gefchrieben, 
da Pitt der Meinung ded Kaiſers, da man zu Eoblenz behaupte, 
die Jakobiner richteten Frankreich, da die Geiſtlichen fügten, fie 
richteten die Religion zu Grunde, — kurz, da alle Feinde der Frei⸗ 
heit und der Verfaffung auch Feinde der Jakobiner feyen, fo folge 
daraus faſt mathematiſch, daß Die Jakobiner die beflen Freunde 
der Freiheit, Lie fefteften Stüben der Befaflung feyen. — 

b) Tordongeon a. a. D. p. 143. Vergl. die trefflihe Nede Is⸗ 
narazd in der Gipung der gefeßgebenden Verſammlung vom 
15 Mai 9. 
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mehr auf die Bevorrechteten befchränft, und wie die begeiftern, 
den Gedanken von Freiheit und Gleichheit, die fo plögs 
lich in ihrem blendenden Glanze über der Nacht der Unter 
drücdung und der flarren Abfonderung aufgegangen waren, 
alle bisher Zurückgefegten und die Befferen unter den Bevor⸗ 
rechteten miteinander zu einer großen Gemeinde vereinigt hatten, 
fo waren fie zugleich auch, wie Luft und Licht, die unwider⸗ 
ftehlichen Vermittler der verſchiedenen Nationen untereinander; 
denn wie der denkende Geift, fo ftrebt auch das menſchlich 
fühlende Herz nach allgemeiner Mittheilung. Die Befreiten 
hatten die Schmerzen des Drudes empfunden; fie mußten mit 
den unterdrüdten Nachbarn Mitleiden fühlen, wie fie durd 
Befreiung der anderen Völfer die eigene zu einer wirklich alls 
gemeinen Sache zu machen fircben mußten. So war, wie 
früher die Kirche zum Staate, nunmehr das Weltlihe im 
Wahrheit zur Religion geworden, die um fo leichter ſich 
ausbreiten, um fo Mehrere zum Fanatismus aufregen fonnte, 
da fie der Ueberzahl nicht neue fchwere Pflichten und Auf 
opferungen auferlegte, fondern ihr vielmehr ſchmerzlich ents 
behrte Rechte gewährte und nur Dasjenige ald Gemeins 
zwed aller Anfirengungen aufftellte, was zugleich auch tie 
Wiünfche, die Bebürfniffe der Einzelnen zu erfüllen verbieg. 
Died Lebtere vor Allem war es, unferer Anficht nad), was 
den Safobinern nunmehr auf lange bie Oberberrfchaft 
fiherte. Unter der erften Nationalverfammlung ging nämlid 
das lebendigſte Intereffe der Nation auf Croberung 
möglichft vieler Rechte aus und auf formelle Sicherftelung ver 
Sroberten durch eine Berfaffung. Indeſſen veränderten ſich 
theilmeis die Verhältniffe und es ergaben ſich mandherlei Mip- 
ftäande durch die halben Maßregeln, melde die erſte Na; 
tionalverfammlung ergriffen hatte c). Die Verfaffung war noch 


©) Dieſelbe Anficht finten wir von Isnard in der Sitzung der geiet- 
gebenden Verfammlung vom 15. Mai 92 ausgeſprochen: „La patrie 
est arrivee à ce point de crise, ou devoient häsgsenirement 
la conduire les fautes involontaires commises par le corps 
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nicht Autorität geworden; lebendiger ald die Achtung vor 
derfelben war das frifcherwachte Gefühl der Volksſou⸗ 
verainität. - Natürlich war ed daher, daß Diejenigen die 
Oberhand gewannen, welche zu gleicher Zeit diefem Gefühle 
ſchmeichelten, und die Maßregeln in Vorſchlag brachten, bie 
dem Drange der Umſtaände entfprachen. Unter anderen Uns 
ftänden hätte die firenge Beobachtung der Verfaffung die allges 
meine Wohlfahrt fihern können; bie Gefchichte der norbameris 
- Tauifchen Freiftaaten beweiſt died unwiderleglich. Frankreich 
aber war von Freiheitsfeinden umgeben; im Innern 
hegte es noch, beihüst von ber Berfaffung — und vom Hofe — 
ein ganzes Heer von entfchiedenen Gegnern berfelben in den 
eibweigernden Geiftlichen, gegen welche der conftitus 
tionelle Klerus wegen feiner Neubeit, Halbheit und Heuchelei 
Nichts vermochte; der Hof endlich war durch Intereſſe, Vers 
wandtfchaft und Religion an die inneren und äußeren Verfaſe 
ſungsfeinde gefnüpft und fügte fidy offenbar nur gezwungener 
Weiſe in die neue Ordnung der Dinge d). Somit hatte bie 
Verfaſſung den großen Kampf nicht geichlichtet, fondern nur 
eingeleitet; der Natur der Sache nach war alfo Franfreich, wie 
nad Außen, fo im Innern im Kriegszuſtand e) und hier 


constituant, — qui pouvant tout, n’a os& qu’a demi, — qui a 
confi& aux mêmes mains qui nous reltenoient esclaves, Ja garde 
de notre liberté.“ — Gr meint, man hätte die fliehende koͤnigliche 
Samilie bis an die Grenze geleiten follen; „malheureusemens 
quelques verbiageurs dominaient dans l’assemblee nationale; 
ils avaient approch6 d’une cour söductrice,, ils firent innocen- 
ter le rol et decreter la revision des articles constitutionels.  — 


d) Sehr richtig charakterifirt diefes Verhaͤltniß Isnard in der eben 
angeführten Rede: „on dit au roi que son interet exige de 
menager tous les partis, de favoriser l’aristocratie en secret, 
parceque si elle triomphe, il redeviendra tout-pulssant, et 
d’agir pour le peuple en apparence, afin que e’il est vain- 
queur, il Jui reste la couronne constitutionelle. 


©) Auch dies finden wir von Ie nard beftätigt: „jusqu’a ce que les 
rois alent reconnu notre souveraindt6, quo les emigres soient 
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mit die Partei zur Herrfchaft berufen, welche der thätigen Mehrs 
heit den Sieg verfichern fonnte. Dies ift der Standpunkt, von 
welchem allein aus bie Verhältniffe und deren fernere Entwids 
lung zu betrachten und gerecht zu würdigen feyn möchten. Spielen 
auch perfönliche Abfichten und Leidenfchaften mit. ein, war auch 
das englifche "Sol, waren die Agenten ded Audlandes nicht 
ohne Einfluß; der Hauptgang der Begebenheiten wurde gewij 
Durch die fachlichen Mächte beftimmt, die nicht in ber Hand 
individueller Willfür lagen, welche letztere vielmehr nur dadurd 
zur Wirkfamfeit gelangen fonnte, daß fie unter der Sahne eimte 
Prinzips oder eines allgemeineren Jutereſſes in den Kampf 
ging. 

Das Hauptintereffe dieſes Zeitabfchnitted konnte nun im 
Allgemeinen Fein Anderes feyn, als die Nation gegen die 
äußeren Feinde zu rüften und fie gegen bie innere 
fiher zu ftellen. Für jenes forgte der allgemein erwachte 
Patriotismus, der aus allen Städten und Dörfern Freiwillige 
berbeiführte f). Für das andere glaubten die Häupter der 
Jakobiner forgen zu müflen. Als gefahrbrohend werben abe 
von den Legteren vor Allem zwei Parteien angefehen: 1) bie 
eidweigernden Geiftlihen und 2) der König, fein 
Hof, feine Freunde unter den entlaffenen Miniftern und 
feine Anhänger unter den Exconſtituanten. 


vaincus, que le despotisme, la nablesse et le clerge aient perda 
tout espoir de resurrection, jusqu’alors la nation franyaist, 
au lieu de se confer à la bonne foi de tous ceux qu'el 
avait depouilles, et qui araient un interet contraire 4 leurs 
deroirs, devait tenir d’une main les rönes de l’empire, et de 
Prautre combattre jusqu'à }a victoire ou Ian mort. — La rero- 
lution est finie; oui, sans doute; mais l’essort contre-perole- 
tionnaire ne fait que commencer, et c’est lä un etat neuvea! 
de revolution. * — 

f) Toulungeon, hist. de Fr. etc. T. It. p. 119. ,‚Aux premiers 
bruits de guerre, lea villes, les villages, les hameaux, 8 
voyerent une population armöe, et les routes furent convert“ 
de bataillons de gardes nationales. * 
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30. Berfhärfte Gefeße gegen die eibweigernden Geiftlichen. 

Schon am 4. Mai wurden die Verhandlungen ber geſetz⸗ 
gebenden Berfammlung in Betreff der eidweigernden Geiftlichen 
durch Francais de Nantes eröffnet. „Der Despotismus, 
fo bemerfte er, hat ſich jederzeit auf dad Heer und die Kirche 
geftügt, bei der Revolution flohen die Häupter des erfteren, 
bie Eoldaten erinnerten fih, daß fie Bürger ſeyen; — bie 
Kirche hat fih für verfolgt ausgegeben, um ſich Anhänger 
zu werben. — Man braucht nur die päbftlichen Bullen, vie 
bifchöflichen Hirtenbriefe uud die Predigten der Pfarrer zu 
hören, um ſich zu überzeugen, daß die zerftreuten Mitglieder 
der Kirche ein gleichartige Ganzes ausmachen. — Alle Welt 
weiß, daß eine große Zahl von BDiffidenten feit 30 Monaten 
für eine Oegenrevolution gefchrieben und gepredigt und die 
Dörfer fanatifirt und gezwiefpaltet hat. Da feiner. geftraft wors 
den, ift ed immer ärger geworden. Die Verfaffung fann aber 
zu Grund gehen durch Zerrüttung der Finanzen, durch Anars 
hie und durch Verbindung der inneren Seinde mit den äußeren. 
Wenn nun vielleidyt noch 15 bis 20,000 Geiftliche den einfäls 
tigen Bauern fagen: „ihr beleidigt Gott und fommt in bie 
Hölle, wenn ihr Steuern bezahlt,‘ was Wunder, wenn diefe 
fchledht eingehen. Ebenfo fteht Anarchie bevor, da die Geifts 
lichen eine Partei bilden, die wohl %s der Bevöfferung aus⸗ 
macht, — und eine Coalition mit den Sremden, da der Klerus 
Fahnen bereit hat für die Soldaten der Kirche und Losſprechun⸗ 
gen für alle VBerfchwörer. — Gegen diefe Gefahren reichen die 
gewöhnlichen Maßregeln nicht hin. Die unbeeidigten Geifts 
lichen find wie ein fremdes Volk; fie haben die Bürgerrechte 
nicht, weil fie fie nicht baben wollten. Die gefeßgebende Vers 
fanmfung hat mithin das Recht, eine neue Polizei und neue 
Richter für diefe neue Art von Menfchen einzufegen, nicht blog, 
weil fie den Eid verweigert, fondern auch, weil fie ihren 
Srundfügen nach (par prineipe) intolerant find, fein freier 
Staat aber eine unduldfame Religion dulden darf — und 
weil fie außerhalb bes Staates einen Oberherrn anerkennen.‘ 
Er entwarf dann ein fohauderhaftes Bild des Unglücks, welches 
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der Yanatismus auf dem Lande verbreite und trug auf Er 
rihtung von Gefchwornengerichten zur Unterfcheibung ber un 
fehuldigen von den fchuldigen Geiftlichen und auf Deportation 
ber Letzteren an g). — 

In der Eikung vom 16. Mat wieß VBergniaud auf bie 
Gefährlichfeit Derjenigen hin, die im Namen des Himmels ju 
dem Bolfe fprechen und beſonders der wohlmeinden Fans 
tifer; aber auch auf die Gefahr, den GBeiftlichen den Anfchein 
von Märtyrern zu geben; doch flimmte er im Weſentlichen 
bem Antrage von Francais de Nantes bei h). Der Par 
rer Moy dagegen madjte auf die Nothwendigkeit anfmerkfam, 
die bürgerliche Sonftitution des Klerus abzufchaffen, bie Beſol⸗ 
bung der Geiftlihen den Gläubigen zu überlaffen und nur 
Diejenigen zu verbannen, bie gegen die Verfaſſung pe 
digen würden i). in anderer Geiſtlicher, Schon, meinte 


g) „O Rome! rief er aus, es-tu contente ? — — Qu’elle page de 
Phistoire n’est pas souillee des maux que tu nous a faits? - 
Reprends ta funeste milice.* — Für die Zmedmäßigkeit der @e 
portation hatte er fih auf den Vorgang ded Vicekoͤnigs vos 
Sicilien berufen, der im Unfang des 18. Jahrhunderts allı Grit: 
lichen Can 3000), die feit fünf Jahren, wegen Befteuerung ihrer Sult, 
dus Land im Aufruhr geſetzt, hatte aufgreifen und an den Küſten te} 
Kirchenftaates ausfegen laſſen. &. Moniteur vom 6. Mai 
Is nard unterflügte diefen Untrag aufs kräftigfte in der Siyum 
vom 15. Mai, und ärndtete allgemeinen Beifall, als er fagte: „Le 
pere, l’ami, le consolateur du genre humain, c’est Dieu; le 
persecuteur, l’ennemi, le bourreau de ’homme, c’est le pretre 
fanatique.* — 


h) „Le fanatisme a un flambeau qui s’alimente par le sang.“ E 
meint, man möge die zu Deportirenden dem Pabſte zuſchiden, — 
lebende Heilige zum Dank für die Jahrhunderte lang geſchenlie 
Reliquien. 

i) Er wirft alle Schuld auf die erfle Nationalverfammiung, „qm ® 
ramass6 les döbris de l’ancien clerg6 pour en faire le coloss 
monstrueux du clerg6 constitutlonnel. — Qu’en est- resuhö! 
Il existe aujourd’hui un clerg& consacr6 par 1a loi, et gra® 
à la const. oiv. du clerg&, c'est un cas d’ezcommanicatio® 


1 
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aber k), die Unbeeibigten feyen die gefährlichiten Keinde; auch 
fey ‚‚eine conflitutionelle Erziehung unmöglich, wenn man dulde, 
daß eine weſentlich unduldfame, weſentlich der Verfaffung feinds 
liche Glaubensmeinung ihre Altäre neben den politifchen Tempeln 
habe.‘ Unterftügt wurde diefe Meinung in der Eikung vom 
26. Dai durd, Lariviere, welcher zu diefem Endzwerfe mehrere 
Etellen aus dem vorletten Sapitel von Rouſſeau's Conträt 
social vorlad, von welden, ba fie den Augfihlag gegeben zu 
haben fcheinen, die erheblichften hier anzuführen find: 

„Die Unterthanen find dem Herrfcher feine Nechenfchaft 
von ihren Meinungen fehuldig, ald nur infoweit biefelben auf 
die Semeinfchaft Bezug haben. — Jener hat daher das Necht, 
ein rein bürgerliche Slaubensbefenntniß aufzuftellen I), als 
Bezeugung von Gejellfchaftlichkeitsgefühlen, ohne welche man 
weder ein guter Bürger, noch ein treuer Unterthan feyn Tann. 
Ohne befugt zu feyn, Semanden zum Glauben der darin aufs 
geftellten Wahrheiten zu verpflichten, kann er jedoch aus dem 
Etaate Diejenigen verbannen, die nicht daran glauben. — 
Bürgerliche und theologifche Unduldfamkeit find uns 
trennbar; denn unmöglid fann man mit Leuten im 
Frieden leben, die man für verdammt hält; fie lieben, 


aux yeux du peuple, — que de suivre sa libertö en fait de 
culte. — Vous n’aurez rien fait pour la tranquillite publique, 
si vous n’arrachez de vos lais ce chapitre Iheocratique qui 
s’y trouve insere.‘ Mit großer Stimmenmehrheit wurde der 
Drud feiner Rede verlangt. 


k) In der Sitzung vom 24. Mai, f. Moniteur vom 2Sten. Sn Bes 
ziehung auf Lie geftattete Gultusfreiheit bemerkte er: „ce n’est 
point exercer un culte quo d’offrir des voeux à l’eternel, pour 
obtenir le renversement des lois d’un grand empire.“ — 


1) „L’existence de la Divinite puissante, intelligente, bienfai- 
sante, pr&voyante, pourvoyante, la vie à venir, le bonheur 
(des justes, le chatiment des mechans,, la saintel# du conträt 
social et des lois, voila les dogmes positifs; quant aux dogmes 
negatifs, je les borne & un seul: c'est Pintolerance; elle rentre 
dans les cultes que nous avons exclus.* Contr.soc.L.IV.c.8&. 
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wäre Gott haffen, der fie beftraft; man muß fie undes 
Dingtermweife entweder befehren oder quälen. — ‘et, 
wo es feine augfchliegende Nationafreligion mehr gibt, neh 
geben fann, muß man jede Religion, welche die anderen dul 
det, infoweit dulden, als fie Nichts den Pflichten des Etaatk 
bürgerd Widrigesd enthält. Wer irgend aber zu fagen wagt: 
„außerhalb der Kirche ift Fein Heil, der muß aus dem 
Staate verjagt werden.’ 

Silaffier wollte diefe Sätze becretirt wiffen; Girardin 
und Ramond drangen auf buchftäbliche Befolgung der Ye 
faffung. Nach mehreren anderartigen Anträgen trat zulet 
Guadet auf und behauptete, daß hier von einem Uebel de 
Nede fey, welches im Geheimen wuchere, und daß die Polya 
bier einzugreifen habe, weil es feiner verfaffungsmäßigen Ge⸗ 
richte bedürfe, um Diejenigen zu deportiren, die die Verfaſſung, 
die den gefellfchaftlihen Vertrag 'felbft nicht annehmen; da 
alfo die gefeßgebende Berfammlung, „als Maßregel der 
dffentlihenSicerheit und allgemeinen Polizei, 
bie Deportation der nicht vereideten Geiftlihen 
in den Fällen und in der Weife, die näher zu beftimmen feyen,“ | 
zu decretiren habe. Diefer Vorfchlag wurde angenommen m), 
die näheren Beftimmungen bald darauf discutirt und dann ri 
Decret erlaffen, deffen Hauptbeflimmung im Art. 3 enthalten: 

„Wenn zwanzig wirkliche Cactifs) Staatsbürger deſſelben 
Cantons fich vereinigen, um die Deportation eines nicht be 
eidigten Geiftlichen zu verlangen, dann muß das Dirertorins 
des Departements diefelbe verfügen, falls das Gutachten de 
BezirkösDirectoriums mit ber Bittfchrift übereinftimmt” n). — 


m 


m) Moniteur vom 25. und 26. Mai. 

2) &. Moniteur vom 4. Juni. Im der Ginleitung zum Bert 
beißt es: „considerant que les efforts auxquels se lives 
constamment les &ccl&siastiques non sermentss pour renvertT 
la Constitution, ne permettont pas de supposer a ces ect“ 
siastiques la volonte de s’unir au pacte social, et quo ce © 
rait compromettre le aalut public quo de regarder plus los5° 
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Es war dies eine ähnliche, jedoch in mehreren Hinfichten 
minder herbe Staates oder auch Kriegsmaßregel, ale die frühes 
ren yäbftlichen Kreuzpredigungen gegen Albigenfer und 
Huffiten, ald die Verjagung von 120,000 Sudenfamis 
lien aus Spanien (1492), als Philipp's II., Ferdinand's II. 
Sntoleranz in Belgien und Deftreidy, ald die von mehreren 
franzöfifchen Königen, und die noch 1730 vom Erz⸗ 
bifhof von Salzburg verfügte Vertreibung ber Protes 
ftanten, und felbft unter den Geiftlihen, welche dad Decret 
der gefeßgebenden Verfammlung betraf, waren gewiß fehr viele, 
welhe, — wie Pius VI (am 26. September 91), nach 
Brienne’s Geftänpniß, verfiherte, — das Edict von 
Nantes verabfheuten 0). Alle Eibweigernden aber, 
dem Pabfte dur ihren Eid verpflichtet, mußten ja um 
fo eifriger anf den Umſturz der franzöfifchen Verfaſſung hins 
arbeiten, je ehrlicher fie waren, je aufrichtiger fie das allger 
meine Menfchengefühl und den vernünftigen Rechtsfinn unter 
den Glauben an die Untrüglichkeit ihrer Kirche und an de 
Gerechtigkeit der Keberverfolgung gefangen genommen hatten. 
Eie konnten alfo, infomweit nur ihr heroifcher Glaube fie zur 
Eidweigerung antrieb, ald Märtyrer deffelben das Mitleiden 
des Menjchenfreundes in Anfpruch nehmen, nicht aber eine 
Maßregel ald ungerecht verklagen, weldye nur eine ihrer 
eigenen Kirchenlehren auf fie felbft zurüdmandte. Ein durch 
vernünftige Gefege, durch Sitten und langen Beſtand gefräfr 
tigter Staat kann, im Vertrauen auf die fiegende Macht feines 
höheren Prinzips, auch theoretifche Unduldſamkeit und egoiftifche 
Abfonderungen in feinem Bereiche dulden; wenn aber, nad) 


— 


temps comme membres de Ja aocthté, des hommes qui cher- 
chent evidemment a ia diesoudre; censidtrant que les lois 
penales sont sans force contre ces hommes qui, agissant sur 
les consciences pour les €garer, derobent presque toujours 
leurs manoeuvres criminelles aux yeux de ceux qui pourraiens 
les faire r&primer et punir oto.““ 


o) ©. dben R. 10. 
Archiv f. Geſchichte. VI. 2. 23 
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jahrhundertlanger Herrfchaft der Intoleranz, die Glaubenini; 
heit nur erft in den höheren Ständen und felbft bier zu me 
keineswegs allgemeinen Anerkennung gelangt ift, dann iſt mals 
herzige Duldung der Keinde diefer Freiheit nur Harthernakt, 
oder doch Sleichgültigfeit gegen Diejenigen, welche von jaa 
Sreiheitsfeinden in ihrem Wahne beftärft werden können. 2: 
aber die Eidweigernden wirkliche Feinde der Berfafu; 
und Unterthanen eined fremden Monarchen waren und im 
mußten, ergibt fich aus allem bereits über diefelben Mitgetn 
ten und noch auf das Unzweideutigſte aus dem, wenige 2a 
nad) dem angeführten Decret, (unterm 43. Zuni) von Piusll 
an biefelben erlaflenen Umfchreiben. Ausdrücklich haft 
hier abermals: „eines fchweren Lafters feyen Diejemen 
ſchuldig, welche den Bürgereid abgelegt haben, kraft deſſen ie 
verfprechen, die Verfaffung zu befolgen, welche nah da 
Meinung aller Bifchöfe Frankreichs und nach der pähitien 
feierlichen Erklärung zum Sheil Feßerifch, zum Theil ſchit⸗ 

"Mnatifch iſt; noch größer und ſchwerer aber ſey das Verbrehrt 
Desjenigen, der — basjenige in Erfüllung bringe, was rt 
durch den Eid verfprochen. — Immer habe die Kirche die fr 
willig zur Seßerei Mebergetretenen firenger behandelt, aldtı 
geborenen Keber und Schismatifer, weil fie viel ftrafbarı 
fegen. (Alſo find die geborenen auch firafbar). — Kam 
der Eingedrungenen (des niederen Klerus) fey loszuſprechen, 
wenn er nicht vorher den Bürgereid abgefchmoren und eiblıd 
verfprochen habe, dem apoftolifhen Etuhle, fowie da 
rechtmäßigen Bilchöfen zu gehorchen — und wenn nidt N 
Abfchwörung — ebenfo öffentlich, ald ed das Verbredu 
war. — Die Gewalt, die Erzbifchöfe und Bifchöfe Togzuirt 
dyen, ‚‚behalte der Pabſt ſich allein und feinen Nachfolge 
bevor;“ — feine und des franzöfifchen Klerus ,, Rathiclar 
hätten aber fein anderes Ziel, als die Jurücdführung der Irren 
den in den Schafſtall und die endliche Unterbrüdung di 
Kirchenfpaltung‘ p). 


p) ©. Bollftändige Sammlung ıc IL. ©. 100 — 116. 
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Died alfo war der Feind, gegen welchen die gefetgebende 
Berfammlung einfchreiten zu müffen glaubte, und wenn man 
bedauern muß, daß durch ihr Decret die, unter anderen Ums 
fänden gegebene, Verfaffung verlegt wurde, fo muß man noch 
mehr beffagen, daß diefe Verlegung durch die Gefeße der Kirche 
bervorgenöthigt wurde, gegen deren Vorfieher das Decret ges 
richtet war, weil dieſe nicht blos die Verlegung, fonbern 
den völligen Umſturz eben jener Verfaffung beabfichtigen muß» 
ten. Daß hierbei auch die Eiferfucht der zweideutigen cons 
ftitutionellen Geiftlihen auf den folgerecht römifchsfatholifchen 
Klerus, die Gereiztheit der rationatiftifchen Theiften gegen die 
firdyliche Autorität und der Haß der Atheiften gegen die Geiſt⸗ 
lichen überhaupt, zur Erlaſſung jenes Decreted beigetragen, 
ift natürlich; daß aber die römifchsfatholifche Kirche, d. h. ihr 
Klerus, als folcher, nothwendig mit jeder Glaubens⸗ und 
Preßfreiheit gewährenden Berfaffung einen Internezin⸗Krieg 
führen muß, dies haben nody die legten Jahre factifcdy erwiefen. 
Ludwig XVI. war zu gläubig, um dies einzufeben; er fah nur 
die naͤchſten traurigen Folgen, weldye das Decret für bie 
Eidweigernden haben möchte und fcheint den Miniftern nicht 
geglaubt zw haben, welche ihn auf die weit fchlimmeren Folgen 
aufmerffam madıten, die fein Veto herbeiführen würden q). 
Er weigerte fich, dad Decret zu fanctioniren und beftärfte hiers 
Durch die gährende Maffe in dem Mißtrauen gegen ihn, wels 
ched, durch die friiheren Ereigniffe erzeugt, jetzt auf das Höchſte 
auch noch durch andere Ilmftände gefteigert wurbe, bie wir 
bier näher zu bezeichnen haben. 


q) So wiederholte ihm Roland nod in feinem Briefe vom 10. Suni: 
„das Betragen der Briefter an vielen Orten und der Vorwand, 
ben der Fanatismus den Mißvergnügten darbot, haben gegen 
die Rubeftörer ein weiſes Gefeh bewirkt. S M. genehmigen daffelbe, 
die dffentlihe Ruhe und Das Wohl der Prieſter fodert es. Wird 
dieſes Decret nicht in Kraft gefept, fo werden ſich die Aufſeher der 
Departemente genöthigt fehen, wie fie jest überall thun, firenge 
Mafregeln an die Stelle deffelben zu feßen und das aufgebrachte 
Bolt wird durch Ausſchweifungen diefes Geſetz zu vollziehen 
glauben.” 


23 * 
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31. Verfahren gegen den fogenannten dftreichifchen Ausſchuß. 


Bon Deftreich and waren die Jakobiner ald Feinde 
des franzöfifchen Volkes denunzirt worden; die Safobiner ers 
wiebderten dieſe Anklage, indem fie nun laut und immer lauter 
einen fogenannten Öftreichifchen Ausfchuß, der am Hofe 
beftehe, ald geheimen Mittelpunkt für eine Sontrerevofution, 
mithin als Feind des befreiten franzöfifchen Volkes denunzirten 
und die Königin und die beiden Erminifter Bertrand de 
Meleville und Montmorin ald deſſen Häupter bezeichne 
ten r). Die beiden legteren ftellten deshalb eine gerichtliche 
Kiage anz der König felbft foderte die gefeugebende Verſamm⸗ 
lung auf, diefe Sache in’d Klare zu bringen unb unzählige 
Schriftfteller in= und außerhalb Frankreichs nannten jene Der 
nungiation eine „boshafte Verläumdung“ s). Da traten 
auch in der gefeßgebenden Verfammlung, am 23. Mai Gen; 
fonnde und Briffot mit einer Anklage gegen biefen Ausſchuß 
auf; mit noch zahlreicheren Angaben unterſtützte fie Shabot 
in der Sikung vom 4. Quni, und wenn fie auch Manches in 
ihre Beweisführungen aufnahmen, was nicht dahin gehörte, 
fo hat fich und doc, bei genauer Vergleihung ergeben, daß 
die Anklage in ihren Hauptpunften nur zu gegründet war. Da 
wir diefe Vergleichung nirgendwo angeftellt finden, fo müſſen 
wir wohl das Wefentlichfte derfelben hier beibringen. — 

Genfonns führt namentlih an, es feyen häufige Zus 
fammenfünfte (coneiliabules) von ehemaligen Privilegirten mit 
Hoflenten zu St. Denis, Auteuil, Bagatelle ꝛc. benuns 


x) Die erfte fürmliche Denunziation finden wir in Garra’d Annales 
politiques et litter. vom 15 Mai 92. Uber ſchon lange vorher ſprach 
man allgemein davon. Nicht nur Genfonne behauptet ausdrüd: 
lich in der Sigung der gefegzebenden Berfammlung vom 23. Mai: 
„cette conspiration — que depuis longtemps l’ opinion publique — 
a designee sous le nom de comite autrichien; fondern auh Tou- 
longeon (hist. de Fr. I. 128) bemerft: „mais il est tres vrai 
qu’il existait alors une reunion, dent la reine 6tait le chef 
invisible pour le grand nombre des adeptes. * 

s) So auch Girtanner in feiner bil. Rahricht VIIL 284. 
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zirt und unter den Mitgliebern berfelben beinahe immer Bers 
trand und Montmorin genannt; auch feyen Beweife von _ 
Geldaustheilungen vorhanden, um die Kegislatur zu verläums 
den t). Briffot erinnert daran, dag Montmorin den Pag 
für die Königin Cbei der Flucht) auggeftellt und daß er am 
3. Auguft 94 an den franzöfifchen Geſandten zu Wien gefchrier 
ben, „die audgezeichneteften Mitgliever (les meilleurs esprits) 
der Rationalverfammlung, diejenigen, die bis hierhin am meis 
ſten Einfluß hatten, haben fich vereinigt und berathichlagen 
gemeinfam (concertent) mit den wahrhaften Dienern des Königs, 
um die Monarchie aufrecht zu erhalten und S. Majeftät bie 
zum Regieren nothwendige Macht und Autorität 
zurüd zu geben.‘ Er zeigt audy im ferneren diplomatifchen 
Benehmen Montmorin’s und Deleffart’s ihre Zweideutigfeit 
in Beziehung auf die neue Orbnung der Dinge und macht 
namentlich auf den Umſtand aufmerffam, daß der erftere die 
ariftofratifchen Geſandten an den fremden Höfen beinahe 
‚alle beibehalten, und daß, wie aus einem Briefe bed franzö⸗ 
fifhen Sefandten zu Genf vom 9. Auguft 90 erhelle, der 
König felbft demfelben erlaubt habe, in Dienfte von Artois 
zu treten. Ebenſo ſey die Thärigfeit des Ausſchuſſes in mehr 
reren Journalen, in den faft gleichzeitig von fo vielen Offizieren 
eingefandten Demiffionen zu erfennen u). 

Noch beftimmtere Angaben finden ſich im VBortrage, den 
Shabot in der Sigung vom 4. Juni über diefe Angelegenheit 
eritattete. Die gefeßgebende Verſammlung von den bezahlten 
Blättern des Minifteriumsd verläumdet, noch ehe fie populäre 
Decrete erlaſſen; — Plan zu einer abermaligen Ylucht des 
Königs gegen Ende November 91; — Plan zur Entfühs 
rung deffelben über Sompiegne nad) Rouen in der Mitte 
Februar's 92, erneuert in der Mitte Mai's; — Spione oder 
Beobachter zu 3 Franken p. Tag, unter welchen namentlich 
Laborde, Boucher und Buob; — mehrere Conciliabules 


t) Moniteur vom 24. Mai 9. 
u) Montteur vom 24. Mai 92. 
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feyen denunzirt und durch Protocol des Friedensrichters von 
St. Nicolas ſey erwiefen, daß Souriere mit Depefchen ın uns 
befannten Shiffres zur Armee der Prinzen gefendet wür: 
den ıc. ıc. V). 

Bertrand de Moleville (vom October 91 bi März 92 
Seeminifter) behauptet nun zwar: „die Kabel von einem 
öftreihifchen Augfchnffe habe man bald nadı Eröffnung 
der erften Rationalverfammiung erfonnen, um das Bolf wider 
den König und bie Königin und alle ihre treuen Diener zu 
erbittern‘‘ w); wir finden aber in derfelben Schrift, m 
welcher cr diefe Behauptung aufitellt, folgende, zum Theil von 
einigen anderen Echriftftellern befräftigte, Zugeſtändniſſe: 

I. Bereit3 ‚von U. Lameth war eine Anftalt bei Hef 
in Gang gefeßt,” dann „von Deleffart fortgeführt, von 
Bertrand übernommen, ald er das Minifterium verließ,” 
weihe „aus 35 fogenannten Beobachtern beſtand.“ Dieſe 
hatten „alle confüitutiongmäßigen und royaliftifhen Bor 
träge zu unterſtützen,“ — die entgegengefeßten zu befämpfen, 
Nachts die für nothwendig eradhteten ‚‚conftitutionsmäßig oder 
föniglihgeftimmte Plakate anzufchlagen“ und täglich an 
die Vorfteher der Anitalt, an Deleffart, ſpäter an Ber 
strand, Bericht zu erftatten und von demfelben Inſtructionen 
einzuholen. Diefe Anftalt Foftete monatlich 8000 Franken x). 

Eine zweite Anitalt, um vermittelft der Tribünen auf 
die Rationalverfammlung einzumwirfen, hatte nad de 
la Porte's Eingeſtändniß ‚‚innerhalb acht bis neun Monaten 
mehr ald 2 a Millionen Livres gefoftet“ y). Bet diefem unt 


— 





— 


v) Moniteur vom 6. Juni 92. 

w) Weber das letzte Regierungsjahr 8. XVI. von ®. r. 
Moleville, Braunfhmeig 1798. Th. 2. &. 134. 

x) U. a. O. S. 85. Bergl. Peltier, dern. tabl. de Paris I, 33. 

y) Ebend ©. 195. Ald Bertrand im Jahr 92 dem König den 
Vorſchlag machte, die Tribünen der gefeßzebenten Verſammlunz 
ju gewinnen, fchrieb diejer an den Rand des Wemorials: „wührent 
der erften Nationalverſammlung koſtete eben dieſer Verfud ter 
Givillife mehr als 3 Millionen und demungeachtet waren die Tri: 
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anderen ähnlichen Gefchäften bediente fi; Bertrand befons 
ders ded Friedensrichters Buob z). 

Kine dritte Anftalt „von ähnlicher Art, aber weit 
toftfpieliger, fand unter Leitung eines verfchlagenen Man» 
ned,’ deſſen Montmorin ſich „vom Anfange an, während 
der erften Nationalverfammlung, ald geheimen Agenten bei 
allen ftillen Unterhandlungen des Minifteriums bediente, um 
ed dahin zu bringen, daß wichtige Vorfchläge in der Nationals 
verfammlung oder im Jakobinerklubb unterftügt oder verworfen 
wurden.” Nah Montmorin mwurbe fie von Deleffart 
gebraucht a). 

1. Sn Beziehung aber auf das, was man nicht ganz 
unrichtig einen öftreihifhen Ansſchuß nennen kann, finden 
wir folgende Angaben: 

1) Rad) dem Berichte, welchen Bertrand „von 2 Mit⸗ 
gliedern des, von ben Prinzen, des Königs Brüdern, im 
Sahr 1792 errichteten Staatsraths erhalten,” wurde Bretenil 
zur Zeit „da Neder zurücdberufen war” Calfo im Quli 89) 
vom König bevollmächtigt, „mit auswärtigen Höfen in 
Unterhanblung zu treten und im Namen ded Königs Vorfchläge 
zu tbun, wie die Wiederherftellung bes königlichen 
Anſehens oder der guten Ordnung befördert werben könne“ b). 

2) „Im Juli 89 hatte der König, ale er nach dem hötel 
de ville zu geben gezwungen war, dem Grafen von Provence 
eine Echrift zugeftellt, wodurd; er ihn zum Lieutenant general 


bünen befländig wider mid.” Ebend. S. 193. Bertrand fügt 
die Bemerkung hinzu: „während meiner Verwaltung lernte ich aus 
eigener Grfahrung, dab man fi des Beifalld der Tribünen ohne 
große Koften verfihern Bonnte. Dies geichah dann auch amı Tage, 
an welchem ich mich zum Lebtenmale von der Nutionalverfammlung 
wider die gegen mid angebrachten Denunziationen verantivorten 
mußte.” (8. 196.) 

z) Ebend. ©. 86. 51. 198. 

a) Sbend. ©. 39 — 42. Namentlih babe Danton mehr ale 
600,000 $r. erhalten. 

») Ebend. ©. 71. 
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du royaume ernannte und ihm im Wale, daß er nicht im 
Stande feyn follte, feine Autorität felbft auszuüben, die Regie 
rung anvertraute. Diefe Schrift ward von Monfteur im 
Sahr 1790 an den König zurüdgegeben. Als aber die fünig 
lihe Familie im Juni 91 fih anfchidte, nad Varennes 
zu gehen, fo fagte der König zum Herrn von Ferſen, der 
um das Geheimniß diefer Reiſe mußte, daß er ihm eine Schrift 
von eben dem Inhalte als die vorige geben wollte, bie e 
Monfieur überliefern möchte, damit er — nöthigenfalld — 
davon Gebrauch machen fönnte” c). — Ferfen begab fih 
zu Monfieur nad Brüffel, worauf diefer an Bretenil 
Cunterm 2. Juli 94) ſchrieb: „daß er zuverläflige Nachrichten 
erhalten, es fey des Könige Wille, daß er in Verbindung mt 
dem Graf von Artois, mit auswärtigen Mächten 
in Betreff der Mittel, dem Könige feine Freiheit zu verfchafen 
und Ordnung und was fonft auf das Wohl ded Staats Ge 
siehung habe, wiederherzuftellen, in Unterhandlung 
treten follte, daß folglich Breteuil die bisherigen Vob 
machten al& widerrufen zu betrachten habe.” — Einige Tage 
nachher erhielt Monficur dieſe Vollmachten ſchriftlich vom 
Könige, die vom 7. Juli 91 datirt waren“ d). 

3) „Neue Befehle vom Könige (wurden dem B. v. Bré⸗ 
teuil) durch Herrn Viomenil am Ende von 94 überliefert, 
in keinem Stüd anders als in Hebereinftimmung mit des Könige 
Brüdern und dem Marfchall von Saftries zu handeln“ e) 

4) Als der Krieg erflärt war und der König in feinen 
Briefen an B. de Moleville die Furcht zu erfennen gegeben, 
die Siege der Verbündeten möchten die Wuth der Safobiner 
wider die in Franfreich zurücgebliebenen Adligen und Geil 
lihen fteigern, rieth ihm diefer: „einen Bertrauten an ben 
Kaifer und ben König von Preußen zu fenden,” um fie zu 
beftimmen, nur im Kalle der Außerften Noth angreifend 





c) Ebend. ©. 72. 
d) Ebend. ©. 73. 74. 
e) Ebend. ©. 74. 75. 


der franzöftfchen Revolution. 129 


gu verfahren und felbft in diefem alle durch ein vorläufiges 
Manifeft befannt zu machen: „daß fie nur diejenigen 
als ihre Feinde betrachteten, die Frankreichs Feinde wären, 
nämlich die Faction der Jakobiner und alle ihre Anhänger 2. 
Zu diefer Sendung brachte Bertrand Herrn Maller du Pan 
in Borfchlag. „Der König genehmigte diefen Borfchlag for 
gleih” und Mallet wurde von Bertrand an den Warfchall 
von Saftries abgefendet f), der ihn bei den Verbündeten 
als Abgeſaudten ded Königs zu beglaubigen den Auftrag ers 
hielt 5) Bertrand „hatte eine Zifferfchrift erfunden“ 
und in diefer follte dann Mallet feine Briefe an Malouet 
sihten, der um dad Geheimniß wußte h). Nachdem dann 
Maller fchon feine ‚„„Unterhandlungen mit dem Herzog von 
Braunfhmweig und den Miniftern der Wiener und Berliner 
Höfe‘ begonnen, wurde ihm, auf fein Verlangen, zu feiner 
vollftändigen Legitimation, noc folgender, eigenhändig vom 
König gefchriebener Zettel durch Bertrand überfchidt: 

„Der Borzeiger diefed Zetteld weiß meine Abfichten und 
ed kann ihm bei Allem, was er in meinem Namen fagt, Glaus 
ben beigemeffen werden“ i). 


5) Während nun Mallet im Einverftändniß mit Caſtries 
und den Brüdern bed Königs mit den Verbündeten unterhans 


en innen — — — 


HMD Ebend. S. 64— 67. „Vous pouvez adresser Maliet du Pan 
de ma part au Marcchal de Castries avec les pr&cautions que 
vous proposes,‘* fhrieb der König an Bertrand. 

8) Sbend. ©. 86 — 88. „Mallet, beißt es hier, wurde infonderheit 
gebeten, den auswärtigen Mächten zu empfehlen, die Gmigrirten — 
nicht im Gelde, fondern lieber in Garnifonen zu gebrauchen; “ 
nicht, wie man behauptete, aus etwaiger VBeforgniß des Königs, 
daß „die Gmigrirten ausfchweifende Foderungen machen möchten, 
wenn der König die Wiederherftellung feines Anſehens ihren 
Dienften zu verdanken hätte, — fondern nur, damit den Gmigrir« 
ten nicht der Vorwnrf gemacht werden könne, Bürgerblut vergoffen 
zu haben.“ 

bh) GEbend. &. 88. 89. 

I) Ebend. ©. 89. 90. 
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deite, hatten fich, wie Bertrand ebenfalls berichtet k), Lallys 
Eolendal mit SlermontsZSonnerre, Malouet, Las 
fayette 1) ‚und anderen Freunden vereinigt, die fammtlid 
bereit waren, fi) dem König, dem Königthum und der reis 
heit zum Opfer darzubringen. Gin Pan zu feiner völligen 
Wiederherftellung nad diefen Gruntlagen war das 
Refultat ihrer Berathichlagungen.” Sie wollten durch Yafayette 
mit feiner Nationalgarde, oder mit feiner Armee, oder wit 
beiden, — den König in völlige Freiheit feßen, die Jakobiner 
vernichten, — dann zur Berbefferung der Verfaffung 
ſelbſt fortfchreiten 20.” m). 





k) Sbend. ©. 207 erzählt Bertrand, daß er „im Anfange 
Suni 92 in Montmorin’s Haufe den Herrn von all: 
Tolendal“ angetroffen, der ihm das oben Angeführte mitgetheilt. 


h Ebend. &. 206. „Wahrheit und Gerechtigkeit maden mir es zur 
Pflicht, aufrichtig zu geſtehen, daß dem Herrn de Lafayette feit 
dem Gnde März 92 die Augen geöffnet wurden und er jeinen 
begangenen Srrthum eingeiehen habe- — Gr fdhien aufrichtig ent 
fhloffen, Bein Mittel, den König zu retten, unvertucht zu laſſen.“ 
Bertran) ſetzt ©. 207 hinzu: „Gin ſolcher Verfudy würde vielleicht 
gelungen feyn, wenn nit der König und die Königin den 
äußerften Widerwillen gegen alle firenge Maßregeln und zu viel 
Abgeneigtheit befeflen hätten, einen fo wichtigen Dienſt einem 
Manne, den fie jeit fo langer Zeit als ihren Geind angeſehen, zu 
verdanken. 


m) Ebend. S. 207 — 209. Auch Peltier in feinem Dernier tableau 
de Paris (Londres 1793) bemerft I. &. 58 und 59, „d’anciess 
Ministres, d’anciens constituans, des generaux, des Ecrivains, 
des femmes, formaient mille petits comites differens , dent le 
roi paraissoit tuujours le pretexte, Ja destruction des Jacubins 
le mobile, mais dont Pambition etait le vrai but. — Un senl 
de ces partis avait pour objet la restauratiun pleine et entiere 
du monarque dans tous les droits. L’homme qui était à la 
tete de ce plan, étalt un ancien ministre, d’un courage ferme 
et entreprenant etc. — Longtemps avant le 20. Juin (92) le 
parti royaliste ministeriel croyanit que parmi les nombreanx 
plans proposes au ruvi, celui de livrer aveuglement lui et sa 
famille, a M. de Lafayette, meritait la preference etc. 
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Diefe, auch noch von anderen Seiten beftätigten n), Ans 
gaben fegen ed außer Zweifel, daß die wiederholten Denuns 
jtationen eines fogenannten öftreichifchen Augfchuffes, fowie 
das fo häufig geäußerte Mißtrauen der Jakobiner gegen 
die Aufrichtigkeit ded Könige nur zu gegründet waren, und 
ed ift aus manchen Hindeutungen nicht minder gewiß, daß die 
Königin in diefen Angelegenheiten einen bebeutenden Einfluß 
auf den König ausgeübt hat o). 


32%. Die jatfobinifhe Demagogie. 


Erfcheinen aber auf diefe Weife das Mißtrauen, die lei⸗ 
denſchaftliche ©ereiztheit, die fieberhafte Unruhe der Volks⸗ 
oder vielmehr Jakobinerpartei größtentheild als unauss 
bleiblich veranlaßt durch das Benehmen der fremden Mächte, 
der Emigrirten, ded Hofes, der unbeeidigten Beiftlichen und 
der Erconftituanten, fo erfcheint allerdings das Benehmen diefer 
antijafobinifchen Partei ebenjo großentheild veranlaßt und ges 
rechtfertigt durdy die immer ſchrankenloſere Frechheit und die 
immer fchändfichere Machinationen der jafobinifchen Demas 
gogen. Auf beiden Eeiten war Necht und Unrecht, und felbft 
jett, wo die Acten des großen Prozeffed ziemlich vollftändig 
vor und liegen und wir fein andered Intereſſe, als das der 
Wahrheit zu verfechten haben , fünnen wir feiner der beiden 
Parteien augfchließlicdy das Unrecht der anderen, als ein blos 
nothgedrungenes, zumeffen p). Dennoch wendet ſich die Theils 


n) Ramentlih durch Bouille’s in Deutichland herausgegebene Denk⸗ 
würdigfeiten. 


0) Man f. u. a. Bertrand a. a. D. &. 189 und 4191. Im lehterer 
Stelle erwähnt er „der gewöhnlichen Unentichlofienheit des Charak⸗ 
ters“ (des Könige) und „des Sinflujfes der Königin.“ 


p) Schon damals ſprach Birarbin in der Ubendfigung vom 29. Mai 
fit) auf ähnliche Weile aus: „ei d’un cöte, on preche l’assas- 
einat du corps legislatif, de Pautre, on preche le regicide. 
Qui ne voit quil existe deux factions, N’une qui veut donner 
au roi plas d’autorit6 qu’il ne lui en est aliribuö par la con- 
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nahme immer ansfchließlicher den Berfolgten und Mißhanbelten 
zu, weil fie zum wenigiten das fogenannte hiſtoriſche Recht 
ganz auf ihrer Seite hatten, während die meiften ihrer Feinde 
das Naturs oder Vernunftrecht, bad fie jenem ent⸗ 
gegenfegten, nur im Munde führten, es aber bei jeber Go 
legenheit auf dad Echändlichfte verlegten. 

Die, unter dem Titel Ze pere Du Ohesne, erſcheinenden 
fliegenden Blätter fprachen aller Schaam und Eittlichfeit Hohn; 
Marat’d Ami du peuple gewöhnte das Volk an die Borftels 
lungen von. aufrührerifcher Gelbfthülfe und ſchomungsloſer, 
graufamer Selbftrahe; Sarra, Guyot und Villebrune 
entflammten es in den Annales patriotigues zu blindem Haß 
gegen König und Königin, entfchuldigten jede Gewaltthat ale 
Ausbruch des Freiheitsgeiſtes, verfchrieen jede Orbnungsmaßs 
regel als despotifche Willführ und nährten, wie Robefpierre 
in feinen Klubbreden, den Dünfel der Gemeinheit durh Aus 
fhwärzung und Herabſetzung jedes irgendwie ausgezeichneten 
Menſchen; Briffot aber, fchlangengewandt und beitechlich wie 
Mirabeau, förderte ven Jakobinismus bei den Gebildeteren 
durch feinen Patriote frangais. Waren dann audy im Satos 
binerffubb die ſchmutzigen Anarchiſten, wie Collot d'Her—⸗ 
bois, Bazire, Chabot u. A., und Robeſpierre noch 
haͤufig im Streite mit den Girondiſten, ſo zeigten ſie ſich doch 
immer einig, wo es galt, der antijakobiniſchen Partei irgend⸗ 
wie Schmach oder Schaden zuzufügen. Stark durch dieſe Ei⸗ 
nigkeit, ſtark durch die Glanzworte, welche, wie nächtlicher 
Fackelſchein, zahlreiche ut müthige, aber blödaugige Mens 
ſchen, wie Fliegen, anzogen q), ſtärker noch durch den narko⸗ 


stitution ; Pautre qui veut detruire en lui la royaute eonstite- 
tionelle. L’une veut devoir à sa reconnoissance les places 
qu’elle envie; l’autre a l’usurpation les places qu’elle conveite.* 
q) Dad Bewußtſeyn hierüber finden wir ausgefprodhen in Sonne: 
villes Espr. des relig. (1793) ©. 72. „Le premier pas ä 
faire pour commencer les revolutions universelles est d’ap- 
prenäre l’art de baptiser de noms magiques ou circulaires, 
les hommes et les ohoses.“ G. 76. „Un nom, par cela seul 
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tifchen Weihraudy der Echmeichelei, den fie dem Poͤbel firen, 
ten und durch die Augfichten, die fie ihm auf Srwerb und 
Gewalt, zum menigften auf Gleichſtellung mit jeder Art von 
Oberen, eröffneten, waren fie unüberwindlich durch die Viel⸗ 
fpaltigfeit der Thatfräftigen unter ihren Gegnern, durch bie 
Läffigfeit und egoiftifche Yurdjt der Wohlhabenden und durdy 
ihre eigene Organifation und Anzahl. Der Parifer Mutter 
Hubb ftand nämlich in Briefmechfel mit 7 bis 8 hundert Tochs 
tergefellfchaften in den Bepartementen und bildete mit diefen 
ein Heer von ungefähr 400,000 Berbündetenr), weldyes 
mit dem großen Haufen, über den fie verfügen fonnten, 
nur durch eine edle Begeifterung hätte befiegt werben 
fonnen, eine Begeifterung aber, die weder von einer veralteten 
Religion, noch Yon einer abgelebten Ariftofratie, weder von 
einem ſchwachen König, nody von einer ſich felbft widerſpre⸗ 
chenden Berfaffung eingeflößt werben fonnte. 


88. Zunehmende Spannung der Demokraten gegen den König. 

Wir haben gezeigt, wie der Hof die Denunziation eines 
öftreichifchen Augfchuffes veranlaßt hatte, und aus dem, wad 
wir darüber angeführt, ergibt fich, daß auch Pethion, damals 
Diaire von Paris, nicht gerade des Betrugs deshalb befchufs 


qu’il plait, est an mot d’ordre; car il unit les hommes et les 
choses , et l’ordre unit.‘ — „Avec quelle prodigieuse facilite, 
je me suis empar& pour mes desseins de tous les mouvemens 
de l’ambition, en faisant voler de bouche en bouche le nom 
de peuple-frere, de frere et d’amis. Comme on vu naltre 
des societes fraternelles eto. etc. &. 79. Bonneville gab 
feit 89 den Tribun heraus. 
r) Die Zahlangaben find aus dem Artikel „„sur les socidids des amis 
de la constitution,‘“ welchen Marie Joſeph Chenier in den Mos 
niteur vom 11. Mai 92 gegen einen Artikel feines Bruders ein» 
rüden laſſen, worin diefer behauptet hatte: „qu’a moins d’ätre 
un fripon ou un imbecille, on doit conclure avec lui que les 
clubbs aneantiront Ja constitution, et que leur destruction est 
de seni remede aux maux do la France. “ 
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bigt werden kann, wenn er am 26. Mai das Gerücht auss 
freute, der König wolle zum Andernmale entfliehen. Zu 
neuer, wenn auch ungegründeter Verbächtigung veranlafte 
eine an bemfelben Tage veranftaltete geheimnißvolle Verbren⸗ 
nung von Papieren 5) zu Sevred, und auch Bazire 
mangelte ed nicht an Stoff, um am 2Sten in der geſetzgeben⸗ 
den Berfammlung mit einer Denunziation der Eürzlich gebildeten 
Leibwadhe aufzutreten. Guadet, VBergniaud um 
Chabot t) unterfügten feinen Antrag und am ZOten wurde 
der Berfaffung zumider, welche dem König die unbefchränfte 
Verfügung über die bewaffnete Macht verliehen hatte, die Ent 
laffung der Leibwache decretirt u). Der König war ſchwach 
genug, feinen jakobiniſchen Miniftern nachzugeben, die ihm zur 
Genehmigung dieſes Decretes riethen v) und beging zugleich 


— 


s) Man behauptete, es feyen die Papiere des öftreichifchen Ausſchuſſes 
ed waren aber die Mempiren der de Lamothe. 

6) Sn diefen Tagen loosten Chabot, Bazire und Guadet mit 
einander, wer fi von ten beiden andern ermorden laffen follte, 
damit diefer Meuchelmord gegen den Hof zur Anklage dienen Pönne. 
Das Loos fiel auf Chabot. Gr ftellte fih am Abend nahe dei 
den Zuillerien ein; aber die beiden anderen, die ihn todten follten 
blieben aus. &. Toulongeon, hist. de Fr. II. 135. 

u) L’ass. nat. considerant que l’admission dans la garde du re 
d’un grand nombre d’individus qui ne Feunissent point ka 
conditions exigees pour ce service par l’acte constitutiennel 
(die wenigften hatten den vorgefdriebenen Gid geleiſtet), que 
Vesprit d’incivisme dont ce corps est generalement anime, et 
la conduite de ses officiers superieurs excitent de justes alarıncs 
et pourroient compromettre la suret& personelle du roi et 
la tranquillit6 publique, decrete... A. 1. la garde seldee 
actuelle du roi est licenci&e, et sera sans delai renomvelee 
conform. aux lois.“ A. 2. Bis zur Grneuerung verfieht Die X» 
tionalgarde den Dienft. Rah Defodoards II, 142 war die ru 
bar gewordene Sendung Mallet⸗du⸗pan's und Gerfen’s ze 
den Verbündeten die unmittelbare Veranlaſſung zu dieſem Decret 

v) Nach Bertrand de Moleville (über das lchte Regierung: 
jahr ıc. EL, 140.) weigerten die Winifter fich ſowohl, die vom Köris 
beabfihtigte Genchmigungsweigerung zu contrafigniren, ald amd 
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Die Unbebachtheit, die entlafiene Leibwache ihrer Geſinnungen 
wegen zu loben und ihr den Fortbezug ihres Soldes aus der 
Givillifte zuzufihern. Die gefeßgebende Berfammlung hatte 
Durch dieſes Decret erwiefen, daß Gefek und König für fie 
nur mehr leere Formeln waren; die Sanction des Königs zeigte 
deſſen Ohnmacht und entmuthigte vollends feine Anhänger, da 
fie faben, daß fie feinen Rückhalt mehr an ihm hatten. Auch 
der Schein ded Gleichgewichts zwifchen beiden Krieggmächten 
verfhwand; denn die Ueberzahl, welche ſich nur durch Furcht 
oder Hoffnung beftinnmen läßt, fiel nun der Partei zu, von 
welcher, als befreundeter, Alles zu hoffen, als feindlicher, 
Alles zu fürchten fand, und in diefer Beziehung ift es richtig, 
Daß die Uebermacht da tft, wo das Volf alaubt, daß fie fe 

Nun wurde auch nicht nur der bisherige Beauffichs 
tigungsausfchuf (com. de surveillance) der gefeßgebens 
den Verſammlung zu einem Ausſchuß der allgemeinen 
Sicherheit erhoben und ald folcher mit audgedehnterer Pos 
Iizeigewalt verfeben, fondern diefelbe Gewalt aud; allen Vers 
waltungebehörden der Diſtricte und Departemente und der 
Municipalitäten der großen Städte ertheilt und hiermit ein 
großes Netz von politifcher Inquifition über Frankreich hinges 
worfen, welches fpäterbin der Schredensregierung ein fertiges 
Inſtrument für ihre Juſtizmorde darbot. 

Es fehlte jest den Sakobinern, um unumfchräntt zu 
regieren, nur noch ein ſtehendes Heer, weldes fie in jedem 
Augenblide zu ihren Zweden verwenden fönnten. Ein Minifter 
des Königs (Servan) ging in ſchaamloſer Niedertracht fo weit, 
daß er, ohne des Letzteren Vorwiſſen, am 4. Ju ni einen, von 
den Safobinern verabredeten, Plan in der gefebgebenden Vers 


den König in die gefeßgebende Verſammlung zu kegleiten, wo er 
die Gründe der Weigerung angeben wollte. Der König fchrieb an 
Bertrand: „die Miniſter verficherten mich, Daß Die Gährung unter 
dem Volke fo heftig fen, dab die Sanction des Decretes nicht län 
ger verichoben werden könne, ohne die Garde und einen Jedweden 
im Schloſſe der größten Lebensgefahr auszuſetzen.“ (Ebend. &. 143.) 


436 Die drei erften Fahre 


fammlung in Borfchlag brachte w), wonach aus ganz Frank 
reich ein Heer von 20,000 Freiwilligen, Cd. h. von Abgeſand⸗ 
ten der Klubbs) berufen und aus ihnen ein ſtehendes Lager 
unter den Mauern von Paris gebildet werden follte. — Rad 
kurzen Berathfchlagungen wurde biefer Borfchlag ſchon am 7ten 
angenommen und bad Decret dem König zur Genehmigung 
vorgelegt x). Schlimme Folgen von Vollziehung deffelben fürch⸗ 
tend, verweigerte er feine Sanction und entließ zugleich nicht 
nur Servan, fondern auch Roland und Glaviere, die m 
ihrem Betragen gegen ihn alle Gebühr mit Füßen getreten 
hatten. Die gefeßgebende Verſammlung fanctionirte die Unge⸗ 
hühr der Minifter, indem fie offiziell Cam 13. Quni) deren Ent⸗ 
Iaffung bedauerte und bie Verſendung des (aͤchtjakobiniſchen) 
Briefes Roland's an den König y) in alle Departemente 


beſchloß. 





w) S. Moniteur vom s. Juni 92. 

3) S. Moniteur 9. Juni: „L’ass. nat., consid. qu'il est in- 
stant de porter aux frontieres les troupes de ligne qui sont 
dans la capitale, cons. qu’il est important d’öter tous espoir 
aux ennemis de Ja chose publique, qui trament des complots 
dans l’interieur; cons. qu’il est avantageux de reserrer encore 
à Pé poque du 14. Juillet les liens de fraternite qui unissent les 
gardes nationales de tous les autres departement avec celies 
de Paris etc.“ 

y) Moniteur vom 15. Juni. Nachdem Roland dad Mißtrauen 
des Volkes dur die natürliche Minhänglichkeit des Königs am 
die verlorenen Prärogative und den gefteigerten Haß gegen den 
Adel durch deifen Widerftand als gerechtfertigt dargeftellt,, fept er 
u. a. Golgendes hinzu: „La declaration des droits est devenue 
un evangile polilique, et la constitution Frangals, une religion 
pour Jaquelle le peuple est pr&t & perir. Aussi le zele a-t-il 
etö deja quelguefuis jusqu’a suppieer & la loi; et lorsque 
celle ci n’etait pas assez reprimante pour contenir les pertur- 
bateurs, les citoyens se son permis de les puair eux-m&mes. “ 
Für dad Vaterland fey der Enthuſiasmus auf's Höcfe geſtiegen; 
die Bährung allgemein, ein furdtbarer Ausbruch derſelden nur 
durch Grwedung von Zutrauen zum König zu verhindern, hierzu 
Thaten erfoderlich, vor Allem die Genehmigung der beiden Decrete. 
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Die Lage des Könige war jebt höchft betrübend. Auf das 
treffendfte finden wir fie von einem ehemaligen Mitgliede der 
erfien Rationalverfammlung gefchildert z): „der König war zu 
mißtrauifch, fich einer der Parteien hinzugeben, zu ſchwach, 
fie alle zu beherrfhen. Die Girondiften verfprachen ihm 
ihre Dienfte, der Berg (die äußerfte Linke) drohte ihm; bie 
Safobiner infultirten ihn auf ihrer Zribüne und auf den 
Straßen; die Fenillans dienten ihm in Furcht und ohne 
Vertrauen; der Geheime Rath der Königin verfpradh, alle 
Parteien zu Schande zu machen, aber bie Agenten des Auss 
lands, die Alle beobachteten, unter Allen Einverftänbniffe 
hatten, Alles erfuhren und die Einen den Anderen entgegen, 
fetten, waren die einzigen, die ihren Zwed erreichten: zu bins 
bern und zu zerftören.‘ Go gelang es denn dem Konig nur 
mit Mühe Cam 16. Juni) ein neues Minifterium zu bilden a) 
und nur Lafayette wagte einen kräftigen Schritt, um bie 
im Abſturz begriffene Lavine zu zerftäuben, ehe fie mit den 
Heberbleibfeln der Verfaffung auch die herrfchende Dynaſtie mit 
ſich fortgeriffen haben würde. In einem Schreiben, das er 
von der Urmee aus unter bem 16. Juni an die gefebgebende 
Berfammlung richtete und das am 48. zum Vortrag kam, 
Flagte er geradezu (wie Kaunitz) die jafobinifche Partei aller 
ftattfindenden Unordnung an, foberte Vernichtung der Klubbes 
herrfchaft, firenge Aufrechthaltung ber Verfaffung und Heilige 
haltung der dem Könige zuerfannten Rechte b). Diefed Schreiben 


Es fey aber die hoͤchſte Seit, fonft werde die Nevolution mit Blut 
verfiegelt! — 

z) Toulongeon , hist. de Fr. II. 148. 

a) &. Yeltier dern. tabl. L. 48. de Chambonas für das Aus⸗ 
wärtige, &ajeard für den Krieg, Beaulieu die Sontributionen, 
de Monciel das Sunere. 

b) „Pouvez-vous vous dissimuler, beißt es noch in demfelben 
Schreiben: qu’une faction, — que la faction jacobite a causb 
tous les desoräres ? C’est elle que j’en accuse hautement“... 
„Quant & moi, qui &pousai la cause amöricaine etc. — qui des 
lors me voual A une pera&v£erante defense de Ja libertö ot de 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2, 2-4 
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beurfundet auf das unzweideutigfte zwar bie rebliche Geftunung 
und gute Meinung, aber auch die GSelbftgefälligfeit und Ye 
fchränttheit ihres Verfaſſers. Er überfah den ungeheuern Unter 
ſchied, welcher zwifchen Parid und Nordamerika obmaltete; er 
bedachte nicht, daß die gefeßgebende Verfammlung fich nicht 
von einem commandirenden General zurechtweifen laffen Eonnte 
noch wollte, und daß feine Anklage ebenfo unvermeidlich, ale 
die frühere öftreichifche, — die Jakobiner nur noch fchneller 
zu einer offenen SKriegserflärung gegen diejenigen aufreizen 
mußte, welche fich felbft als Feinde berfelben erklärten, oder 
mit diefen erflärten Keinden in Verbindung zu fliehen fchienen. 
Da, auf Duport’d Beranftaltung c), auch ein großer 
heil der Parifer Nationalgarde gegen Errichtung des Lagers 
von 230,000 Freiwilligen bei Paris proteftirt hatte und man 
den Einfluß Lafayette's auf diefelbe fürchtete, fo becretirte 
die gefeßgebende Verfammlung nun, daß jeder Bürger perfens 
lich den Dienft in der Nationalgarde verfehen müſſe, wodurch 
Aauch diejenigen, die fich nidyt gehörig uniformiren und equipiren 
tonnten, — mit ihren Piken in die Reihen eintraten. Zus 
gleich wurden Veränderungen getroffen, durch welche der tie 
herige Zufammenhalt der Rationalgarden um vieles vermindert 
wurde. Die jafobinifchen Rädelsführer aber bearbeiteten die 
ärmeren Borftäbte und gewiß war ed nicht zufällig, daß and 


la souverainete des peuples; qui des le 11. Juillet 89, en pre- 
sentant A ma patrie une declaration des droits, osai Iui dire: 
„pour qu’une nation soit libre, il suffit qu’elle veuille l’etre ete.“— 
Ce n’est pas au milieu de ma brave armee que les scatiments 
timides sont permis etc. — Que le pouvoir royal soit istact; — 
enfin, que le regne des clubbs, andanti par vous, fasse place 
au regne de 1a loi etc.“ 

c) Essais hist. gur les causes etc. de la revolution Francaise par 
C. F. Beaulieu. Paris 1803. T. III. p.351.— „Adr. Dupert, — 
dirigeait l’un des oomites pretendus autrichiens etc. une peti- 
tion fut faite sous ses yeux, par M. Vasselin son secret., ä 
laquelle il fut facile de faire apposer un grand nombre de 
signatures. ° 
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gerade am 49. uni in ber Abendflgung eine Deputation von 
den Marfeillern vor der gefehgebenden Verſammlung erfchien, 
welche fie zur Vernichtung der Verfhwörungen und zu 
allgemeinerer Bolfsrüftung gegen das Ausland auffoderte d). 
Die gefeßgebende Verſammlung befchloß die Verfendung diefer 
Detition an die Zepartemente, über die Plnzeige des Depar⸗ 
tementaldirectoriums aber, daß am folgenden Tage eine Maffe 
bewaffneter Borftädter der gefetgebenden Berfammlung und 
dem König Bittfchriften zu überreichen beabfichtige, ging fie 
zur Tagesordnung über. 


34. Der zwanzigſte Juni 1792 — der fette Tag bes alten König- 
thums in Granfreid. 


So brach denn der verhängnißvolle 20. Juni an, welcher 
die reichliche, jafobinifche Ausfaat anarchiſcher Grundſatze an 
‚das volle Tageslicht rief, den legten Nimbus des Königthums 
zerftörte, die Schwäche und fchlechte Gefinnung der Majorität 
der gefeßgebenden Verſammlung auf grelle Weife zum Vorſchein 
brachte und die Pöbelherrfchaft eröffnete, welche, in weni 
ger als Sahresfrift, die Girondiften, in bie Grube flürzte, 
die diefe, um den König und die ihm anhangenden Sonftituanten 
unumfchränft zu beherrfchen, demſelben gegraben hatten. 

Vergeblich erinnerte noch am Morgen diefed Tages ber 
Procureur-syndic., Rocderer, die gefeßgebende Berfammlung, 
Daß das Gefes jede Verfammlung, die bewaffnet petitionire,, 
verbiete; vergeblich, ald die Ankunft von 8000 Bewaffneten 


— — 


d) „La likerte francaise est en peril, heißt es in der Petition; — 
te jour de la colere du peuple est enfin arrive: ce peuple, 
que l’on a toujours voulu &egorger ou combattre, est las de 
parer des coups; il veut en porter, et aneantir les conspira- 
tions. Il est temps que le peuple se leve... La force po- 
pulaire fait votre force; employez-la, quisque vous n’en avez 
point a esperer. Le peuple francais vous demande un decret 
qui l’autorise a marcher avco des forces plus imposantes que 
celles que vous avez decretees.. — Moniteur du 21. Juin. 


24* 
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bereits angekündigt war, rief Ramond bie geſetzgebende Ber 
ſammlung zu würbevoller Selbitftändigfeit auf e). Zuerft wurde 
die Deputation ded Pöbels zugelaffen, welche auf ben Grund 
ded, vom zweiten Artikel der Verfaſſung gewährten Rechtes 
des Widerſtandes gegen Unterbrüdung, die gefeßgebende 
Verfammlung auffoderte, Kraftmaßregeln gegen den König und 
gegen die feindlichen Mächte zu ergreifen und bie Beftrafung 
der vor dem hohen Nationalgerichtöhof (zu Orleans) Ange 
klagten zu beſchleunigen, widrigenfalld das Volk ſich felbft Recht 
und Rache nehmen würbe f). Der Eintritt in ben Verſamm⸗ 
lungsſaal wurde dem Pöbel geftattet! — 


So zogen denn, angeführt von Santerre und Saints 
Huruge, nad und nad) 8000 Männer und Weiber vor ben 


e) „Huit mille hommes armes, fagte er u. a. attendent & vos 
portes votre r&ponse,, mais vingt-cing millions d’hommes, en 
France, ne V’attendent pas moins! “ 

n Moniteur vom 22. Juni 92. — „Au nom de la natien — 
nous venous vous assurer que le peuple est debout; — et 
pret à se servir de grands moyens pour venger la majeste 
du peuple outragee. Ces moyens de rigueur sont justii6s par 
Part. TI. de }a declaration des droits de Phomme, resistance a 
V’oppression. (Quel malheur cependant pour des hommes 
libres, qui vous ont transmis tous leurs pouvoirs, de se voir 
reduits a la cruelle necessiteE de tremper leurs mains dans 
le sang des conspirateurs. ... L’image de la patrie etant 
In senle divinite qu’il soit permis d’adorer, cette divinite- 
trouverait-ello jusques dans son tempie des refractaires à son 
enite? En existerait-1? Qu’ils se nomment les amis da 
pouvoir arbitraire. — Le peupie, le veritable sourcı ain est 
ia pour les juger.. Qu'ils alllent A Coblenz rejoindre les 
&migres. — — Le peuple entend rester libre, se delivrer 
des tyrans ligues contre Jul. — — La libertö ne peut &tre 
suspendue ;, si le pouvoir executif n’agit point, il m’y a point 
d’alternative; c’est Jui qui doit l’&tre. — -- Nous nous plaiguons, 
enfin, des lenteurs de la haute — cour nationale etc. etc.“ 
Cette petition est frequeinment interrompue par les appias- 
dissemens d’une grande partie du ci-devant cöte gauche et 
des tribunes. 
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Geſetzgebern Frankreich's vorüber, bald das frivole ga-ira 
fingend, bald in das Gefchrei ausbrechend: „es leben die 
Datriotentes leben die Ohnehofen! Nieder mit 
dem Veto!“ g) Und — ald dann der Haufen von ber 
gefeßgebenden Berfammlung nad) bem Pallafte des Königs 
zog, — ſchloß jene Cum 374 Nachmittags) ihre Sitzuug! 


Ohne dauernden Wibderfland an den Bataillonen ber 
Rativnalgarde und der Gensdarmerie, die das Schloß bes 
fhügen follten, zu finden, drang ber Pöbel in das Innere 
dis vor den König, der ihm die Thüren feines Zimmers 
öffnen bieß, und foderte mit wüthenbem Gefchrei die Sanction 
der beiden, zuleßt von ihm verworfenen, Decrete unb bie 
Zurüdberufung ber entlaffenen Cjafobinifchen) Minifter. Königs 
lidy erwiederte er wiederholt den fchaamlofen Schreiern: „es 
fey dies weder der Augenblid, noch die Art und. Weife, was 
fie begehrten, von ihm zu erhalten. Eine Jakobiner⸗Mütze 
aber, die ihm auf der Spite einer Pike hingehalten wurde, 
fette er fih auf, „weil er in ben Zügen des Darbietenden 
zu lefen glaubte, daß diefer, im Weigerungsfall, ihn burdys 
bohren würde.‘ 


Mehrere Stunden lang blieben der König und feine Fa⸗ 
milie allen Frechheiten des Pöbeld ausgeſetzt. Weder die zwei 
Syauptrebner der Sironde, — Bergniaud und Senard, — 
die herbeigehoft wurden, noch der heuchlerifche, fchadenfrohe 
Poͤthion, der ald Maire von Paris gar höflich zur Ordnung 
zurückzukehren einlud, — noch enblidy die,. gegen: Abend von 
der gefeßgebenden Verſammlung großmüthigft (1) abgefendete, 
Deputation von 24 ihrer Mitglieder vermochten bie, in Ausge⸗ 
Baffenheit fchwelgenden Dleuterer zu entfernen. Nur dem Bier 
brauer Santerre, ber fie hingeführt hatte, folgten fie, als 


= 


g) Sbend. „On remarque dans le cortege deux hommes portant 
une vieille culotte et un coeur de veau, portant pour in- 
scription, la premiere: „vivent les sans culoites; lo second: 
„eoeur d’aristocrate.““ s 
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bad würdevolle Benehmen der Föniglichen Familie das befiere 
menfchlihe Gefühl in ihm aufgeregt und dieſes ihn nun ans 
trieb, die Menge zum Abzuge aufzufodern; duch war erit 
um halb zehn Abends das Schloß wieder ganz vom — ndel 
gefüubert. — 


Eon endigte diefer fchmachvolle Tag, an welchem ber 
theoretifhe Widerfpruch zwiſchen einer erblichen, ins 
dDividuellen und zwifchen der Souverainität aller Ins 
dividuen, ben die erfte Nationalverfammlung in die Ver 
fafjungeurfunde felbft verpflanzt hatte, auf das Entſchiedenſte 
in die Wirklichkeit hervorbrach, um fich bald zur zerftören 
ben Flamme zu entzünden. 


Unwiderbringlicyed war gefchehen. Die legte Echranfe 
der bürgerlichen Echen vor dem gefrönten Haupte war durch⸗ 
brochen; die Verfaſſung felbft war verhöhnt, die Oberherr⸗ 
[haft des großen Haufen von der gefeßgebenden Vers 
fammlung factifch anerfannt, die feindfelige Abficht der Jako⸗ 
biner enthüllt und jede friedliche Ausgleichung vollends unmöglich 
gemacht. Der Poöbel war feiner Macht, felbit uber bie 
gefeßgebende Verfammlung, inne geworden; ber König 
hingegen durch die fchranfenlofe Werwegenheit jener neuen 
Machthaber, durch die offenbare Sonnivenz der Etadtbehörbe 
und das Benehmen der gefeßgebenden Berfanmlung fo vollig 
entmuthigt, daß er von nun an jeden Vorfchlag, der ibm 
noch zu feiner Rettung gemacht wurde, als zu gefährlich, 
verwarf. Man Eonnte nicht mehr rückwärts, denn das Ge 
fchehene ließ fich nicht ungefchehen machen. Man fonnte 
auch nicht ftehen bleiben; denn Alles war compromittirt, dad 
königliche Anſehen und die Autorität der Verfaffung, die Ge 
feßgeber, die Verwaltung und die Rationalgarbe, und wie 
diejenigen, die nod) irgendwie das alte Wefen repräfentir 
ten oder mit ihm zufammenhingen, empfinden mußten, daß 
fie von einem entzügelten Pöbel Alles zu fürchten hatten, 
fo hatten bie abgefeimten Anarchiſten und die fanatifchen Reue: 
rer in Erfahrung gebracht, daß fie Alles wagen fonnten, 
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weil bie Mittelpartei, die wohl auch bamald, wie immer, 
die immenfe Majorität bildete, von der angewöhnten Selbfts 
fucht in unthätiger Schwebe gehalten wurde zwifchen bem 
Widermwillen gegen das alte Regime und dem Abfcheu vor 
ben Gemaltthätigfeiten der Neuerer, zwifchen dem Mitfeiden 
mit den Mißhandelten und der Freude an fo manchen neus 
erworbenen Bortheilen. — Daß aber die Neuerer nun auch 
Alles, felbft des Ungeheuerften ſich wirklich vermwogen, daß die 
immmenfe Majorität auch das Anerhörte, auch das Empörendſte 
gefchehen ließ, dies ift, für fid) genommen, allerdings dad Bes 
trübendfte; aber vom gefchichtlichen Standpunkt aus nad) allem 
Vorhergehenden nicht befremdlich, — und ald Warnung für 
bie Folgezeit big jegt, leider! ohne merflichen Einfluß geblieben. — 


Nachträgliche Bemerkung zum erften Abfchnitt. 


\ 


Bertheilung bed Vermögens, ber Einfünfte und der öffent- 
lichen Laſten unter die verfchiedenen Stände in Frankreich 
vor 1789 *) 


Nah Dupre de Saint:Maur wurden im Sahr 1760 % 
des Bodens von Pächtern (metayers) bebaut; — fo gehörten 
alfo von 26,330 OM. 15,046 dem Klerus, dem Adel, der haute 
bourgeoisie und der Krone. 

Nah Turgot aber, der gut unterrichtet feyn Fonnte, wurden 
im Jahr 1780 % des Bodens von Päctern bebaut. — 

Nach Lavoifier’d Bericht, den er 1791 dem Finanzausſchuß der 
Sonftituante uberreichte, war der Ertrag des Bodens: 2,750,000,0005t-, 
der durdy die Bearbeitungsfoften auf weniger ald die Hälfte ſchmolz. 
So gaben alle Arten von Aderbau:Betriebfamfeiten einen Reine 
ertrag von ungefähr 4,200,000,000, alſo etwa 23 Sr. p. Hectar. 


Nah Moreau de Zones, Revue universelle 1833, E, 
P. 236 — 245. 
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Dieſemnach war, mit Bezug auf Turgot’8 Angaben, die Ein 
nahme der großen Eigenthümer 4,000,000,000 
die der Fleinen — 200,000,000 
Hiervon bezog die Regierung an direkten und inderekten Steuern 
mebr als 600,000,000. 


Forbonnais war der Meinung, daß die fteuerbaren (taillables) 
Grundſtücke niht % der Gefammtheit betrugen. Diefemnad wars 
fen, — ohne die Zebnten und Herrenrechte (droits seigneuriaux) 
mitzurechnen, — die bevorredhteten Güter einen NReinertrag von 
240,000,000 , namlid 70 dem Klerus und 170 dem Adel ab. 


Die befteuerbaren Güter brachten alſo 960,000,000 Einfünfte 
oder viermal foviel; aber fie hatten faſt allein die 600,000,000 
Steuern zu tragen und ihre Eigenthümer bezogen nur 536 Millionen 
die auf 427 zurückgebracht wurden durch die geiftlihen und feudalen 
Zehnten, dad Gafuel, die Militärverpflegung und die Laften der 
Miliz. Daher fam es, daß die Einkünfte des Klerus und 
ded Adel um mehr ald die Hälfte die aller gemeinen 
Croturiers) Eigenthümer überftieg. — 


Nach diefen Ungaben war der Boden fo vertheilt: 
Geiftlihe Domainen „2.0... 1536 UM. 
Adlige „ . ...e 00 0 8,728 „ 


Privilegirte Grundſtücke . eo 0 08 0 © 5,264 JG 
Vefteuerbare F .. .... 24,061, 








26,325 », 
Königlihe Domainen „oo 00. 85 
Ganz Frankreich ..... ...:.2710 » 


Der Reinertrag der geiftlihen Domainen wurde geſchätzt im 
Jahr 1762 von DP’Erpilly nah autbentifhen Dofumenten auf 
65,361,000; — im Jahr 1784 von Necker auf 110,000,000 und 
felbft auf 4130,000,000 CT. II. p. 349); aber er begriff de 
runter wohl noch andere Einfünfte, ald die des Grundeigenthums. — 
Im Jahr 1789 endlich fhatte Talleyrand ihn auf 70,000,000. — 
Diefe fteuerfreie Einkünfte betrugen ’% des Ertrag ded König 
reichs; aber andere Reichthumsquellen verftärften ihn um febr 
viel. 


der franzöfifchen Revolution. 145 


Der Adel hatte ein reines, faft fteuerfreied Einfommen von 
470,000,000, alfo weit mehr ald "4 des reinen Einfommend von 
ganz Frankreich. 


Die fteuerbaren Ländereien, aljo diejenigen, die weder 
Domanial-, noch Adelds, noch Geiſtliche-Güter waren, hatten eine 
Dberflähe von ungefähr 41,600,000 Hectar und braten (23 Fr. 
und einige Gent. p. Hectar) ungefähr °960,000,000, alfo mehr 
ald Ys ded Gefammtbetrages von Frankreich ein. Aber die Laften, 
Die darauf hafteten, verzebrten beinahe % diefer Summe. Nach 
Lavoiſier gab ed 450,000 bürgerliche (roturiers) Eigenthümer, 
fo daß auf einen derfelben ungefähr 220 Sr. Einkünfte zu rechnen 
und ibm von 23 Sr. Arbeitdertrag nur 2 Sr. 30 €. übrig blies 
ben. — Naͤher waren aber Land und Einkünfte auf folgende Weife 
vertheilt. 


L. Klerus. 
Renten. Capital. 
436 Erzbiſchofe u. Bifchöfe beſaßen 49,000,000 alfo 980,000,000 
622 Abbes commendat. ” 4,442,000 n 88,840,000 
280 Malthefer:Ritter „ 4,748,000 I) 34,960,000 
315,000 Weltsu.Kloftergeiftlihe „  414,810,000 „ 296,200,000 
316,038 Geiftliche befaßen an Gstern 70,000,000 „ 1,400,000,000 
Kerner: 
an Gebäuden ohne Geldertrag . . . 35,000,000 „ 700,000,000 
» Kichlihe Zehnten....... 90,000,000 „ 1,800,000,000 
„Caſuale und frommen Gaben . . 210,000,000 ,„, 4,200,000,000 


Sefammtbetrag der Güter und Eins 
Fünfte der Geiftlichfeit vor 1788 . . 405,000,000 „ 8,100,000,000 





Der Zehnte wurde vorauß abgezogen vom toben Ertrag der 
Feldfrüchte, Die beftimmt waren zur Erhaltung einer Bevölkerung 
von 24,000,000 Einwohner. Im Ganzen gab die Einfaat unge 
fäbr 101,000,000 Seftolitr.; — der Zebnte alfo, mit mehr al 
10,000,000, war mehr ald 90,000,000 Fr. werth. Nach offizieller 
Mittheilung Ludwig XVI. an die Sonftituante Foftete der Bezug 
der Zebnten 200 Fr. p. Pfarrei, alfo 8,000,000 für das Könige 
reich ......... Rah Vauban's genauer Aufnahme in 53 Ge⸗ 
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meinden in ber Gegend von Rouen fand fi), dag die Einwohner 
46,370 Sr. an Kopffteuer (taille), aber 73,080 Sr. an Zehnten 
entrichteten. — 

Die Stolgebühren (casuel) find fhwerer zu berechnen. 
Nah Sully’8 Angaben ift anzunehmen, daß zu Anfang der Regie: 
rung Ludwigs XIII. die Stolgebühren fid) auf mehr denn 60,000,000 
und die frommen Ausgaben auf 90,000,000, zufammen alfo auf 
450,000,000 (nad jetigem Münswerth) beliefen; da aber 41788 
die Bevölkerung um %% fid) vermehrt hatte, Fonnte man Damals 
jene beiden Einnahmen zufammen auf 200,000,000 veranfchlagen. 

Nah Neder gab es vor 1789 jührlih in Frankreich 963,000 
Zaufen, 820,000 Begräbnifie, 240,000 ®opulationen , alfe 
2,023,000 &elebrationen; jede u6 Sr “ve... 12,138,000 

Dan zählte ferner: 

64,000 Pfarrkirchen 
1,000 Abteien 

42,000 Prioreien 

45,000 Klöfter 


92,000 Kichen (Kapellen nicht einbegriffen) 
Auf jede Kirche täglich 5 Meilen zu 1 Fr...... 4167,900,000 
Predigten, Klingelbeutel, fromme Gaben, an 65 Feſt⸗ und 
Sountagen zu 5 Fr. p. Kiche . 2.000000 nn. 29,900,000 


Summa 209,938,000 

So bezog aljo die Geiſtlichkeit in Allem an 405,000,000 jäbr: 

uh und jeder Geiſtliche im Durchſchnitt — 1300 Fr. 

Ueberhaupt aber „it nicht zu bezweifeln, daß die Einkünfte des 

Klerus mehr ald % des offentlihen Reichthums betrugen, den der 
Boden von ganz Frankreich erzeugte. “ 


HM Adel. 
Vor 1789 beftand er aus 150,000 Perfonen, und befaß: 
Einfünfte. Capital. 
4) an liegenden Gütern... . . . . 170,000,000 3,400,000,000 
2) » Seudalrehten. ..... ...  52,000,000 14,040,000,000 
3) „ Anweifungen auf die Eivillifte 36,000,000 720,000,000 
4) » Penfionen „20 een00.. 28,000,000 560,000,000 


286,000,000 5,720,000,000 
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Es gingen ab von diefen - - 0000... 00. 288,000,000 

4) Was einige Rotürierd ıc. an Ar. 3 u.4 Theil nahmen. 
; Capitation.... 3,000,000 

2) Die Srundfteuern = 1_ auf lieg. Gründe 15,800,000 
alfo etwa 10% Steuern , während die Gemeinden 
an 60% zahlten. 

3) Die Verbrauchöftener, melde alle Einwohner des 
Königreich betraf und im Verhältnig zum Eins 
fommen des Adelö etwa ..... 0.» «2.0. 42,500,000 
betrugen, alfo 5, diefer Art Steuer. 

Nah Abzug der 0... .  61,100,000 
blieben alfo ungefähr . » - . 225,000,000 
oder 1500 Tr. jährl. Einfommen für jeden Adligen. 
Aber der Adel bezog außerdem faft alle Emolumente, welche 
mit den höheren Stellen im Civil⸗ und Militärdienft verfnüpft waren. 
Er lieferte: 

4) Dem Klerus: 430 Ersbifchöfe und Biſchöfe, 1350 
Abbes command., 550 Abtiffinnen, 42,000 Briore, 

42,000 Sanonifer und 44,000 Benefiziaten; alfo . . 40,030 

2) Der Verwaltung: 30 Staatöminifter, 40 Staats 
räthe, 78 Requettenmeifter, 33 Intendanten der Pro- 
vinzen, 300 Secretäre ded Könige, die meiften der 
52 Generalpächter 5 alfo über „oo 000200. 540 

3) Der Magiftratur: 247 Mitglieder ded Parlaments 
von Paris und die Räthe der 12 übrigen Parlaments; alfo 450 

4) Der Eandarmee: 4266 Officiers generaux und 
ungefähr 24,000 Oberofficiere 0. .-...... . 25,266 

5) Dem Seedienft: 62 Generale und 1000 Oficiere; .. 14,062 
&o hatten alfo Klerus und Adel, welhe zufammen aus 

466,000 Perfonen beftanden, miteinander: 

Einfommen. Capital. 

An productiven liegenden Gütern . . . 240,000,000 4,500,000,000 

„ unproductiven „ . oc 35,000,000 700,000,000 

» Zebnten und Geudalrechten e . „ 142,000,000 2,840,000,000 

„Penſtonen und Ehrenftellen . . . 64,000,000 1,280,000,000 

n„ Stolgeb. u. fromm. Gab. d. Geiftl. 210,000,000 4,200,000,000 


Summa 680,000,000 13,820,000,000 


18,600,000 


Davon gingen ab: 
fir Grundfteuern . . 28,600,000 


„Verbrauchsſteuer. 60,000,000 88,600,000 
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Es blieb alfo den zwei beoorrechteten Ständen ein reined Ein 
fommen von mebr als 600,000,000, was foviel als die Hälfte 
des Reinertragd aller Grundgüter ded Königreiches ift. (Hier find 
die Emolumente für Stellen ıc. nicht mitbegriffen). 


I. Gemeinden. 


Sie befaßen an liegenden Gründen auf dem Lande und 


vorzũglich in den Städten: 
Einfommen. Capital. 
die hohe Bürgerfhaft . . 72,000,000 1,414,008,000 
die Fleinen Eigenthümer 888,000,000 17,760,600,000 


Summa 960,000,000 19,100,600,000 


Davon mußte fie aber zahlen: 
Srundfteuer an den Staat 298,100,000 
Verbrauchöfteuer - - « « » - . 240,000,000 


536,100,000 
Es blieben alfo nur 423,900,000. Hiervon und von dem 
Ertrag ihred Gewerbfleißes mußten fie noch ferner zahlen: 
An den Staat: für die Durd die Milizen verurfachten Koften, für 
Eotterie, Frohnden, königl. Octroi’s, Wildfchaden x. 400,000,000 
An die Geiſtlichkeit für Zebnten . 90,000,000 
„ Stelgeb. 210,000,000| 000,000 


Summa 400,000,000 


Sie zahlten alfo im Ganzen wenigftens 936,000,000 Abgaben 
was beinahe % ihrer Ackerbau⸗ und Gewerbs&infünfte 
verzehrte. 


Vergleicht man nun Einkünfte und Abgaben der drei Stände 
miteinander, fo ergibt ſich folgendes, — wobei nach beiläufiger 
Abſchaͤtzung nur drei Poften angefeht worden, namlich: 


Die Emolumente der Stellen, die der Adel begleitete, wit 
400,000,000, — die Koften, die auf den Gemeinden durch die 
Milizen, Frohnden x. verurſacht, auch mit 100,000,000 — und 
den Reinertrag ded Gewerbfleißes und der mechaniſchen Künſte, 
der, nah Dellay, Agier und Arnault, zu 505,000,000 
angenommen worden ift. 
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r Anzahl der Seſammt 
Stände. En en. Örundertrag. Einkünfte. 


— — — — ————— — U 7 7[[ 77 sy PERS | 


Klerus ... 816,000 70000,000 800,000,000| 370,000.000| 1,200 
Tel..... 450.000| 170 000,000| 216,000,000| 888,000,000 | 2,580 
Gemeinden . |24,000,000| 960,000,000| 505,000,000|1,465000,000) 61 


— 7 


Gefamntbetr. |24,466,000| 4,200,000,000 |1,021,000,000|2,221,000,000| 90 






Andere Ein⸗ 
fünfte. 







I. Abgaben. 














Srundfteuern | Werhältnißz.| Berbraucd | Verhältnis. 


Stände. Einfommen. fteuer, Einfommen. 


Andere 
Abgaben. 
Klerus... . | 10,000,000 Ir 17,500,000 Ys 

del . . . - | 18,000,000 Ye 42,500,000 14 


Gemeinden |296,000,000 ls 240,000 000 Ya 400,000,000 
Gefmmtetr.|324,000,000| 4 |800,000,000| = |400,000,000 













II. Einkünfte und Abgaben. 








Befammtbetra Ber altnis | @efammtbetra Einkommen 
Stände. — 9 a d. Einf. nach Ab >| Abgaben |nac Abzug 
um Cinf. J p. Perſon. 








Abgaben. inf. zug der Abgaben. d. Abgaben. 
KKlerus ... 27.500,000 er 4,100 
Adel. .0o.0 61,100,000 Ys 2,160 
Gemeinden . | 936,000,000 24 23 
Gefammtbetr.| 1,024,600,000 1 | 1,196,400,000 48 


Hierbei ift zu bemerfen: die Geiftlichfeit trug zu den öffent⸗ 
fihen Laften durch eine nicht feftftehbende Summe bei, welde die 
4784 gebaltene Allgemeine Verfammlung auf 8,400,000 feftftellte 
und niemald 10,000,000 erreichte. Ueberhaupt zahlte der Klerus 
nur halb ſoviel Abgaben ald der Adel und fünfmal weniger ald die 
Gemeinden und bezog von 100 Fr. aller Art Ertragd zum 
wenigften 32. — Der Adel hatte p. Perfon doppelt ſoviel 
Einfünfte ald der Klerus und daß hundertfache des Einfommens 
einer Perfon des dritten Standes; — von 100 Fr. Ertrag bezog 
er mehr ald 7. — 

Die Gemeinden zahlten von 1,485,000,000 Gr. Einfünften 
936,000,000 an Staat, Klerus und Adel. Es blieb dem 
Einzelnen ungefähr 6 cents. p. Tag. 


150 Die drei erften Jahre der franz. Revolution. 


Anter diefen Verbältniffen hatte Frankreich zu Ende der Do: 
noftie Valois nur 15,000,000 Einwohner und 3 des Erdbodens 
waren unbebaut "). 

Anter Ludwig XV. im Sabr 4760 nur 20,000,000 Einwohner 
und M des Erdbodens unbebaut 2). 

Sm Sehr 41792 bei 26,000,000 Einwohner noch Ys wufte >). 

— Sp mochte denn Sieyed Recht haben, ald er Anfangs 
41789 ſchrieb: Si l'on ötoit l’ordre privilegie, la Natien ne 
serait pas quelque chose de moins, mais quelque chose de 
plus *). 








1) &. le duc de Nevers u. Jenn Bodin. 

2) Forbonnais Denombrem. oflic. Tupigny p. 3. 
s) Roland, Rapp. x la convent. 1. Janv. 93. 
%) Qu’esi-ce que le tiers-dtat. ch. 1. 


Geſchichte der Herufer und Gepiden. 


Ein Beitrag zur 


Gefhihte der germanifhen Völferwanderung. 


ů——— 


Geſchichte der Heruler. 


Eine in den Werken über altdeutſche Geſchichte ſehr wenig 
beachtete germaniſche Nation iſt das Volk der Heruler. Es 
wird ihrer meiſtens nur mit wenigen Worten gedacht, ob⸗ 
wohl fie bei der germaniſchen Völkerwanderung von nicht ger 
ringer Bedeutung waren und ihre zahlreichen Kriegsfchaaren 
bald für, bald gegen die Römer Fampfend am ſchwarzen Meere 
und an der Donau, am Rhein, in Britanien, Gallien, Ita⸗ 
lien, Spanien, ja felbft in Afrifa und in Afien in den Kriegen 
der Oftrömer gegen die Perfer vorfamen. Wo ihre urfprüngs 
lichen Wohnſitze zu fuchen find, ob in Skandinavien, oder in 
Deutfchland zwifchen der Elbe und dem Opderfluffe, oder an 
der Dftfee in der Nähe der Weichfelmindung, darüber ift man 
ebenfowenig einig, als über ihre Abfunft und Stammverwandt⸗ 
fchaft, indem man fie bald zu den ffandinavifchen, bald zu den 
gothifchen, bald zu den fuevifchen Völkern rechnet; ja es hat 
nicht an Gelehrten gefehlt, welche die Heruler nicht einmal zu 
den germanifchen Völkern, fondern zu den Wenden oder Sars 
maten zählen, andere hingegen haben behauptet, daß fie nicht 
eine eigentliche Nation, fondern vielmehr Kriegsſchaaren, haupts 
fählih von gothifcher Abkunft geweſen feyen, welche legtere 
Anficht durch folgende Darftellung leicht widerlegt wird. Da 
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die Heruler fich unmerklich in der Gefchichte verlieren, ohne 
dag man beftimmte Nachrichten von ihrem endlichen Schickſale 
hat, fo findet ſich durch diefen Umftand ein weites Feld zu 
Hypotheſen eröffnet; auch haben mehrere Gelehrte in Völkern, 
welche um bie Zeit des Verſchwindens ber Heruler and ber 
Gefchichte, oder noch fpäter, an der Donau und an ber Oftfee 
aufgetreten find, ihr Wiedererfcheinen, wenn auch mit vers 
änbertem Namen, finden wollen. 


4. Frühſte Nachrichten von den Herulern. 


Zuverläffige Nachrichten von ben Herulern erhalten wir 
zuerft in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderte. Jedoch 
finden fi von ihnen ſchon früher Andeutungen, weldye bei 
ihrer Gefchichte nicht zu übergehen find. Es ift offenbar, daß 
die Sciren und Nugier, zwei Bölfer, welche an der Oſſtſee 
nicht fehr entfernt von der Weichjelmündung im erften Jahr⸗ 
hundert nach Ghrifti Geburt mohnten, Stammgenoffen der 
Seruler waren; fie werden mit denfelben fpäter faft in beftäns 
digem Vereine gefunden. Auch gefchieht e& nicht felten, daß 
die VBölfernamen Eciren, Nugier, Heruler unter einander von 
Schriftftellern vermechfelt werden. Obwohl durchaus nicht aus 
zunehmen ift, daß bie drei genannten Völker, wovon die Rugier 
nady den Angaben alter Schriftfteller zu ben Gothen gezählt 
werden a), eine und biefeibe Nation bezeichneten, fo waren 
fie doch ohne Zweifel benachbarte Stämme, welche in beſonders 
innigem Derfehr und Verband mit einander ftanden, fo daß 
eine Vermechfelung des einen Stammes mit dem andern leicht 
ftatt finden fonnte. 

Die frühften Nachrichten, die wir von den Eciren haben, 
gibt Plinius, von den Rugiern fpricht zuerft Tacitus. Sener 


a) Diefes läßt ſich fchon aus Tacitus German. 0.43 fließen. Mit de 
flimmten Worten fagt es Procopius de bello Gothico lib. III. c.3: 
Epdgıyog di gu ri⸗ iv 1& Tordar arpara ‘Porös pir Ylrac — 
0; 83 Poyoi ovros Mvoc ir eins Tordıacy, aurorouoi ra ro 
zalaıoy eBiay. 
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macht die Hirren, welche fonft nirgends: mehr vorfommen, zu 
Nachbaren der Sciren norböftlic; von der Weichſelmündung b); 
Zacitus hingegen nennt weder die Hirren noch Sciren; an die 
Dftfeefüfte zwifchen der Oder und Weichfel fest er die Nugier 
und nicht fehr entfernt von ihnen an bie Mimdung der Oder, 
wo vom dritten bis fünften Jahrhundert Heruler fich finden, 
das den Avionen, Warnern und Helveconen benachbarte Volk 
der friegerifchen Arier c), dad von feinem andern Schrift 
fteller weiter erwähnt wird. 


Ob nun unter den Hirren bed Plinius und unter den 
Ariern des Tacitus die Heruler zu verfiehen find, müffen wir 
dahin geſtellt feyn laſſen; doch fprechen mandje Gründe dafür. 
Biel weniger möchte fidy die Behauptung Clüver's d) unters 
fügen laffen, daß die Lemovier des Tacitus, welche ebenfalls 
Hachbaren und Stammgenoffen der Rugier in der Nähe der 
Weichjelmündung waren, für die Heruler zu halten feyen. Daß 
die Lemovier, welche Tacitus zu den Rugiern und Gothen rechnete), 


b) Plin. Hist. Nat. IV. c. 27. Nec minor (quam Scandinavia) est 
Epygia. Quidam hano habitari ad Vistulam usque fluvium a 
Sarmatis, Venedis, Sciris, Hirris tradunt. $Hardouin und 
Shlözer (nord. Geſch. E. 116) halten Hirris für eine fehlerhafte 
Wiederholung von Sciris; Gluver (&. 694) hält die beiden Völker 
für die Weyer: die Seiren für die Preußen und die Hirren für 
die Livlaͤnder; Voigt Geſch. Preußens I. S. 41, neigt ſich mehr zur 
Meinung Oſſolinski's (Vincent Kadlubek, überfegt von Linde &. 149), 
der in den Sciren die BVorältern der Kurländer findet, wie auch 
Reichard in der Karte von Germania Magna. Wilhelm (Ger: 
manien ıc. ıc. &. 267) meint, die Sciren feien die Heruler, welchen 
Namen fie fpäter angenommen. 

c) Tacit. German. c. 493. Arli — truces, insitae fceritati arte ac 
tempore lenocinantur. Nigra scuta, tincta corpora. Atras ad 
proelia noctes legunt: ipsaque formidine atque umbra feralis 

excrcoitus terrorem inferunt, nullo hostium sustinente novum 
ac velut infernum adspectum. 

d) Germania antiqua, p. 293. 

e) Tacit. German. c. 43. Trans Lygios Gotoncs regsnantur — — 
Protinus deinde ab Oceano Rugii et Lemovii: omniumque ha- 

Archiv f. Geſchichte. VI. 8. 25 
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fonft nirgends mehr vorfommen, möchte darin feinen Grund 
haben, daß wir den Namen jett nicht mehr ridytig leſen, da 
die germanifchen Völfernamen, befonderd die nicht haufig vors 
fommenden, von den Abfchreibern oft verdorben find. Vielleicht 
fchrieb Tacitus Lethovii, ein in der fpätern Gefchichte ter 
öſtlich von ber Weichfel mwohnenden Nationen fehr befanntes 
Bolf f). 

In dem geographifchen Werfe des Claudius Ptolemäue, 
welches für die altgermanifche Völfergefchichte von großer Wich⸗ 
tigfeit ift, da es gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
der vhriftlichen Zeitrechnung abgefaßt worden, findet fich der 
Namen der Heruler in dem Tert, wie wir ihn jegt noch befiten, 
nicht angegeben. Doch ift ed höchſt wahrfcheinlich, Daß Ptole⸗ 
mäus ſchon den Namen und den Wohnfl des Volkes ange: 
geben hut, wie fich aus Den Nachrichten fpäterer Schriftſteller, 
welche einen beffern und vielleicht aud) vollftändigern Text des 
berühmten Geographen benußt haben, fchließen läßt. 

Wenn man die Nachrichten Des Plinius über Die Wohn; 
fige germanifcher Volker an der Oftfee und die Völkerſchaften 
in Efandinavien mit denen, welche Tacitus gibt, vergleidt, 
fo laͤßt fich nicht beitreiten, Daß im Laufe des erften Jahrhun⸗ 
bertö unferer Zeitrechnung eine große WVeränterung in ten 
Wohnfigen der Oftfrevölfer ftattgefunden haben muß. Das mas 
Tacitus nur unbeftimmt andeutet, gibt der nur um einige Der 
cennien fpäter fchreibende Ptolemäus genauer an. 


——— ———— en > on 


rum gentium insigne, rotunda scuta, breves gladii, et erga 
reges obsequium. 

Schon Cruſius hat die Lemovii des Zacitus für die Livonö 
(kioländer) fpäterer Zeit gehalten; eber aber möchte man in zen 
Hilleviones des Plinius und in den LeVoni des Ptolemäus bie 
Vorfahren der Liven erfennen, mwelhe von Skandinavien über die 
Oſtſee nad den öfllihen Küftenläntern des baltiihen Meeres aus: 
wanderten. In den Lemoviern aber, oder vielmehr Lethoviern, nd 
die Vorältern der Letten und Lithauer zu fuchen; gewöhnlich wer: 
den fie von dem alten preußifchen Ehroniften, Peter Dusburg. 
Jsethowini genannt. 


f 


is 
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Plinius g) nennt und die Bewohner von Skandinavien, 
welches er als eine Inſel im Sinus Codanus (in der Dftfee) 
angibt, Hilleviones; die nordöftlichen Küftenländer der Oftfee 
von der Weichjelmündung bis zum finnifhen und bothnifchen 
Meerbufen läßt er Sarmaten, Weneden, Sciren und Hirren 
bewohnen, welche Bölferfchaften wie es fcheint fonft auch Oftyäer 
oder Äſtyer genannt werben; die fübbaltifhen Küftenländer 
weißt er den Vindilen oder Vandalen (Meeranmohnern, das—⸗ 
felbe bedeutet Pommern) zu, und es werden dazu die Burgun- 
diones, Varini, Carrini, Guttones gerechnet h)y. Demnach 
waren die letztern noch zu Plinius Zeit an der Bernſteinküſte, wo 
fie der Marſeiller Pytheas ſchon 300 J. vor Chriſt. Geb. traf, als 
weſtliche Nachbaren der Aſtyer. Tacitus, der kaum ein halbes 
Jahrhundert ſpaͤter als Plinius ſchrieb, und bie leider. verloren 
gegangenen Bücher ſeines Vorgängers über Deutſchland benutzte, 
gibt Namen und Wohnſitze der Oſtſeevölker ziemlich verändert 
an. Es laͤßt ſich nad) den Namen gr Voͤlker und ihren ver⸗ 
änderten Wohnfigen behaupten, daß gegen Ende des erften 
Sahrhiaderts unferer Zeitrechnung ein großer Groberungszug 
fuevifcher Völferfchaften nach Skandinavien ftattgefunden haben 
muß, wodurch die dortigen Bewohner, bie Hillevionen, theils 
vertrieben, theild unterworfen wurden. In den Norden im 
Dcean (in Skandinavien) fest nämlich Tacitus die fuenifchen 
Bölferfchaften der Suionen und Sithonen, das gegen Morgen 
liegende SKüftenland des fueviichen Meeres (fo nennt er bie 
Oſtſee) laͤßt er von den Völkerſchaften der Äſtyer bewohnen, 
welche er den Sitten und Gebräuchen nach zu den Sueven 
rechnet, obwohl ihre Sprache, welche der brittaniſchen ähnelte, 
(alſo celtiſche) davon abwich. Nördlich und öſtlich von den 
Äftyern nennt er die Peuciner, Veneden, Fennen, Hellufter, 
Origgen mit unbeftimmten Wohnfigen, indem er nicht weiß, 
ob er diefe Völferfchaften zu denen von germanifcher oder fars 
matifcher Abſtammung rechnen fol i). An die fübbaltiichen 


g) Hist. nat. IV. c. 27. 
h) Plin. hist. nat. IV. c. 28. 
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Küftenländer, wo Plinius die Vindilen nennt, ſetzt Tacitus, 
obwohl er an einem andern Orte k) feine Bekanntſchaft mit 
ben Bandalen verräth, folgende Bölferfchaften: 1) Zwiſchen 
der Weichfel und Oder die Königen unterworfenen Gotonen, 
Augier, Lemovier Cbeffer Lethovier), doc, fo, daß nur bie 
beiden lebten Völker die Küſte berührten. 

2) An beiden Ufern der Oder bid nach Schlefien herauf, 
weftlich von ben gothifchen Bölferfchaften die Iygifchen Coder 
vanbalifchen) Völfer, die zu dem fuevifchen Stamme gehörten: 
die Arier, Helveconen, Manimen, Elyfier (Schlefier), Nabar⸗ 
valen, wovon jedoch nur die zwei zuerſt genannten die Seeküſte 
berührt zu haben fcheinen 1). 

3) Zwifchen der Oder und Elbe die fuevifchen Stämme 
der Reudignen, Anglen, VBarinen, Gudofen, Suardonen, 
Auithonen (Suithonen?) und Avionen m). 

Wieder anders gibt Ptolemäus, der faum ein Menfchen- 
alter fpäter ald Tacitus _fchrieb, die Namen und Wohnfige der 
Oftfeevölfer; in die ſüdtoltiſchen Küſtenländer zu den Wenc⸗ 
den und Sarmaten an die Weichſel ſetzt er die Gwhonen, 
Phinnen, dann die Bulonen, Burgundionen und die Warinen. 
Durch eine Verwechslung ſetzt Ptolemäus die Warner an die 
Mündung der Weichſel anſtatt an die Oder. Zwiſchen der 
Weichſel und den Saxonen in Holſtein wohnten die Ruticlii (Rugier) 
Aelvaäͤones, Sident, Pharodini, Teutones, Avarpi und Ten 
tonari. In Skandinavien zählt er nach dem Text, wie wir 
ihn jegt beſitzen, ſechs Völferfchaften auf: im Weften die Sch 
dinen, im Often die Phanonen und Phiräfen, im Süden die 
Sauten und Daucionen, in der Mitte des Landes die Levos 
gen n) (die alten Einwohner, weldye von Plinius Hillevioner 


k) German. c. 2. 

D German. c. 43. 

m) German. c. 40. 

n) Lib. IE. Kartyovan aurys (Zxavdsas) za nir durıxa Iyar 
Sewvos, ra S'avazolıra DPavavar zaı DıpaTacı, ra 82 peozßpza 
Toüras xaı Aavxiaves, va ds uioa Asvßvor. 
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genannt werden). Da Jornandes ausdrücklich in feiner gothis 
fchen Sefchichte erwähnt, daß Ptolemaͤus fieben Völferfchaften 
in Stanbinavien aufzähle, und ungeachtet auch bei ihm der Tert 
fehr verborben und unleöbar ift, ſich doch ſoviel deutlich heraus 
ftellt, daß er andere Namen, ald wir jegt im Ptolemäus haben, 
gelefen; fo läßt fich mit ziemlicher Gemwißheit behaupten, daß 
bei Ptolemäus ein Völkername ausgefallen ift und die beiden 
Wörter Phanonen und Phiräfen verftümmelt find. Daß unter 
den Schädinen die Schweden (die Suionen oder Sithonen des 
Tacitus, oder die Suethans und Suethidi des Sornandes) 
zu verftehen find, erleidet feinen Zweifel, wie auch, daß bie 
Guten und Daucionen, die Gothen (Züten) und Dänen find, 
aber fdywieriger möchte ed feyn, die beiden noch übrigen Namen 
zu erflären. Bei der Menge der offenbar verborbenen Namen 
im Sornandes läßt fid, wenig Aufklärung erhalten, Rodericus 
Toletanus, aber ein fpanifcher Schriftfteller des 13. Jahrhun⸗ 
dert, der den Sornandes vor ſich gehabt und höchft wahr: 
fcheinfich auch den Ptolemäus felbft benutzt hat, gibt fieben 
Namen: Gothi, Wisigothi, Ostrogothi, Dani, Rugi, Arothi, 
Thamii 0). | 

Vergleicht man den verborbenen Tert bed Jornandes p) 
damit, fo enthält derfeibe von den Völkerfchaften Skandinaviens 
dem Unfcheine nad) eine fehr abweichende Angabe, die fich 
nad des gothifchen Geſchichtſchreibers ausdrücklichen Erflärung 
auf Ptolemäus ſtützt; jedoch darf dabei nicht überfehen werden, 
daß Sornandes noch außer den Völkerſchaften, die Ptolemäus 
aufzählt, drei angibt, die den Norden von Skandinavien bes 
wohnen und daß er fait bei jeder Bölkerfchaft felbit ihre Stämme, 
woraus fie beftehen, nennt. Die fieben Bölferfchaften Stans 
dinaviens nach Sornanded aber glauben wir Cfreilich nach 
manchen Muthmaßungen), wie folgt, benennen gu müſſen. 

. 4) Hillevionen (Hallin) die alten Einwohner, bei Ptole⸗ 

mäus Levoni genannt. 

2) Schweden (Suethidi et Cogeni), bei Ptolemäus Schaͤdini. 


0) Roderic. Toletan. lib. I. c. 8, in der Hisp. illustrat. T. IL. p. 32. 
p) De rebus Geticis c. 3. 
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Es möchte am beſten der Name Heruli durch Jarle, die 
freien Kriegsmänner, und Turcilingi durch Knechte, Kriegs⸗ 
genoſſen, zu erklaͤren ſeyn; Odoaker heißt daher auch der König 
der Heruler und Turcilinger u). 

Da manche Schriftfteler, zumal die griechiſchen, den 
Herulern allein oder doch vorzüglich die Unternehmungen und 
Raubzüge zur See gegen Byzanz, Chryſopolis, Athen, Cyzi⸗ 
cus ıc. zur Zeit der Kaifer Gallienus und Claudius v) zn 
- fchreiben w), wolche Kriegszüge die römifchen Schriftfteller 
bauptfächlich von den Gothen unternommen erzählen x), fo läßt 


Wenn fie tapfer gefochten hatten, befamen fie einen Schild. den fe 
früber in Schlachten nicht tragen durften. So fagt dad Harbards⸗ 
Ijod in der Alteften Edda, Str. 2A: 

Die Jarle gehören dem Odin, ' 

Die auf dem Schlachtfeld fallen; 

Thor hat das Sklavengeſchlecht. 

u) Demnad ließ ſich auch vielleicht das bei Rodericus 1.c. angegebene 
Arothi Thanii ertlären, wenn man annimmt, daß anftatt Arothi 
gelefen werden müffe Aeroli (d. i. Jarle), welches durch den Beifag 
Thanii näher erklärt wird; auch bei den Angelſachſen wurden die 
Öerren oder die Edeln durch die Worte Koris und Thane bezeichnet. 


v) 88 ift fehr zu beffagen, daß wir von der Gedichte des Deripens, 
welcher die Kriege der Gothen mit den Römern von Decius bis Glau⸗ 
dius befchrieb, nur fo wenige Sragmente haben; er handelte aus 
führlid von den Herulern im 12. Buch feiner Geſchichte, wie wir 
aus einer kurzen Notiz bei Stephanus von Byzanz fehen =. v. 
“Eloygos. "Fovgos (fo wird öfters bei den griechiſchen Schrift: 
ffellern ſtatt "Egoudos gefchrieben) Zxulınov EIvo;, weg ar 
Askınnog Ev goomıxäv ıß'. 

w) Zosimi hist. Rom. lib. I. o. 39 u. 41. Zonaras in Gallieno. 
Syncellus p. 388 C. u. D. ober ed. Niebuhr. p. 717. (wahrfchein; 
lich nad) dem im sten Jahrhundert lebenden Derippus) nennt die 
Heruler Algovios; p. 384 C. oder ed. N. p. 780 ift von dem zwei 
ten Seezuge der Heruler unter der Regierung des Kaiſers Claudius 
(298) die Nede: xaı nors iv vavpayiaız, nors ds za yaııacı, 
nors dd xal Au misadivres. 

x) Trebell.Pollio in vita Gallien. o. 13. in vita Claudii c. 6. (etiam 
es Heruli) Aurel. Victor. in Caesar. 0. 33. Kutrop. IX. c. 8. 
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ſich ſchon aus diefem Umſtand erfehen, daß tie Heruler zu den 
gothifchen Völkern gerechnet werben müfjen; aber es findet fich 
auch die ausdruͤckliche Angabe, wonach die Heruler ein Theil 
der Gothen genannt werden y). 


Jedoch hatten ſie von den übrigen gothiſchen Völkerſchaften 
abgeſonderte Wohnſitze am aſow'ſchen Meere, welches man 
damals die mäotiſche See nannte. Daher mögen auch unter 
ben Maͤotiden im dritten Jahrhundert Heruler zu verſtehen 
ſeyn 2). Daß fie eigene Könige hatten, welche zwar mit den 
gothifchen Fürften bei großen Kriegszügen fid) verbanden, aber 
ihre Unabhängigfeit von dieſen bis gegen die Mitte des vierten 
Sahrhunderts behaupteten, erfahren wir aus "dem gothifchen 
Sefchichtfchreiber Jornandes. Aber die Ableitung ded Namens 
der Heruler, welche diefer Schriftfteller nach dem gothifchen 
Geſchichtſchreiber Ablavius gibt, it als eine ganz falfche zu 
verwerfen. Er glaubt, weil fie an der mäotifhen Eee in 
fumpfigten Gegenden wohnten, hießen fie vom griechiſchen 
Worte EA Eruli Sumpfbewohner a). Woraus zugleich folgen 


y) Zonaras |]. c. 

z) Vopiscus in Aureliano c. 16. Syncell. 1. c. 

a) Jornandes de rebus Geticis c. 33. Praedicta gens, Ablavio 
historico referente, juxta Maeotidas paludes habitans In locis 
stagnantibus, quos Graeci &%7 vocant, Eruli nominati sunt. 
Nach dem Etymologicum Magnum s. v. 'F.Aovpos hat der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Derippus diefe Ableitung des Namens gegeben: ano ray 
ixtos eAöy "E).ovgos xexiyvraı. Adkınnos E9 dodsxdro Keovızav. 
Cluverus (Germania antiqua p. 467) bemerft über die Stelle des 
Sornandes: De origine nominis, quasi id habuerint «no röv 
Gr i. e. paludibus, quasi "EAovgos dicti, vulgare fuit illius 
aevi diliramentum. Ego sio judicaverim, quia et Gothi et Rugil 
et Ranni fuerunt in citeriori Suevici maris litore, Herulos 
quoque ibidem incoluisse: simulque hinc cum Rugiis et Gothis 
in externas regiones profectos. — Zonaras in Justiniano fpridht 
von den Barbaren Askovgo: , die Kriegsdienfte in GSonftantinopel 
verfaben und zur Unterdrüdung eines Aufftandes verwendet wur: 
den ; höchft wahrſcheinlich it der Name in Aipovi.cı zu ändern und 
bezeichnet Heruler, wovon damals mehrere Kriegsfchaaren in kaiſer⸗ 
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würde, daß erft mit den Wohnfiken am aſow'ſchen Meere ver 
Name Heruler von dem Volke angenommen worden, was aber 
mit den Nachrichten, welche fogleich angegeben werden und 
wonach um diefelbe Zeit Heruler, von der Oftfee fommend, in 


andern Gegenden auftreten, im Widerfpruche fteht. 


Wichtiger und mit den Berichten anderer Echriftfteller b) 
übereinftimmender ift die Nachricht des Jornandes, daß Fein 
Volk in Ruͤckſicht der leichten Bewaffnung und in der Schneligs 
feit mit den friegerifchen Herulern verglichen werden konnte, 
daher hätten fich aud) bei allen Völkern in der damaligen zeit 
(im vierten SQahrhundert) in den Schlachtorduungen Heruler 
als Leichtbemwaffyete gefunden. Die undeutliche Sprache des gothis 
ſchen Gefchichtfchreibere c) läßt ed zwar zweifelhaft, ob heru⸗ 
Iifche Schaaren bei allen Völfern Kriegstienfte genommen und 
als Leichtbewaffnete in den Schladhten geftritten, oder ob man 
überall die herulifche leichte Bewaffnung nachgeahmt und bie 





— — un 


lichen Dienſten waren. Bei Procopius, Menander und Dexippus ſin⸗ 

det ſich in den Handſchriften abwechſelnd "Egov).o: und "E).orens 

gefchrieben, daher ift wahrfcheinlich, daß beide Namen bei den Grie⸗ 
chen gebräudhlich waren. 

Außer den fogleih anzuführenden Stellen des Procop. de belle 

Persico lib. TI. c. 25. und Paul. Warnefrid. de gestis Longo- 

bardor. lib. I. c. 20. Sidon. Apollinaris Carmen VII. panegyric. 

in Avitum v. 336. 

Vineitur illic 
Cursu Herulus, Chunus jaculis, Fraucusque natatu, 
Sauromnta clypeo, Salius pede, falce Gelonn. 

Uber die Stelle bei Procop. de bello Gothic. lib. IT. c. 14. 

p. 204. ed. Niebuhr., welche bei Hugo Grotius nicht ganz richtig 

übderfegt iſt, kann nicht auf Die leichte Bewaffnung der Heruler, 

oder.ihre Schnelligkeit bezogen werden. 

c) Jornand. de reb. Get. l. c. (Gens Erulorum) quanto velox, ee 
amplius superbissima. Nulla siquidem erat tunc gens, quae 
non levem armaturam in acie sua ex ipeis rlegerint. Sed 
quamvis velocitas eorum ab aliis saepe bellantibus non eva- 
cuarelur, Gothorum tamen stabilitati subjacuit et tarditati. 
Damit ift zu vergleidhen Jornand. c. 30. Ubi cernere era — — 
Herulum Icvi armatura aciem instruere. 


b 


us 
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fo Bewaffnetn — Heruler genannt habe; allein Nachrichten. 
anderer Schrififteller, befonderd bed Procopius, thun dar, 
daß erftere Erklärung bie richtige ift. 

Bon demfelben Procopius erfahren wir auch, worin eigents 
lich die ſo fehr gerühmte leichte Bewaffnung der Heruler bes 
ftanden hat. Noch in der Mitte des fechdten Sahrhunderts 
fämpften die herulifchen Kriegsfchaaren in faiferlichen Dienften 
nadı der alten Sitte ihres Volkes in den Schlachten, ohne 
Helm, ohne Panzer, ohne irgend eine Schuswafle; außer 
einem furzen groben Node, womit fie angethan waren, oder 
einer Schürze, die fie vorgebunden hatten, hatten fie feine 
Bededung d); nur die Freien oder Bornehmen hatten dad Vorrecht, 
einen Schild zu tragenz die Knechte oder Hörigen erhielten 
denfelben von ihrem Herrn nad) abgelegter Probe ausgezeich⸗ 
neter Tapferkeit in der Schlacht und damit vermuthlich auch 
die Freiheit e). Als befondere Auszeichnung fcheint der König 
einen Helm getragen zu haben f). 

Indem Heruler im Often an den Küftenländern des ſchwar⸗ 
zen Meered in Verbindung mit den Gothen als Feinde ber 
Nömer auftreten und einestheild durch ihre leichte Bewaffnung, 
anderntheild durch ihre großen, mit Gluͤck ausgeführten See⸗ 

da) So kämpfte überhaupt der Altdeutiche zu Fuß in der Zeit des Tu» 
citus (Germania c. 6.) pedites — — nudi aut sagulo leves — 
paucis loricae: vix uni alterive cassis aut galea. 

e) Procop. de bello Persico lib. II. c. 25. Üüre — xgaro;, oüre 
Su,ara, oürs ao ru pulaxrnpiov"Epv).o EXovass, OTi guy au- 
nida xaı roißovıov adgov, 6 81 Segmauiros Es tör u,üva 
xadieravraı. Soi).or uerroı "Egov).oı zas aaridos Kupl; &; paynv 
xXagoücıv, inedav dd avöges iv no)fun ayadoı Jevanraı, ovrady 
auridax aurot; epıdasv or ds;norangoßa).)eodau er Tal; Evußoharz. 
Damit kimmt ganz überein Paul. Warnefrid. de gestis Laugobardor. 
lib.L. c.20. Qui (Heruli) sive ut expeditius bella gerereat, sivoutin- 
latum ab hoste vulnus contemnerent , audi pugunbant , operientes 
solummodo corporis verecunda. 

f) Paul. Warnefrid. ]. c. Tato (rex Longobardorum) Rudolf (re- 


gis Herulorum) — galeam, quam in bellum gestare consue- 
verat, abstulit. 
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züge gegen bie öſtlichen römischen Provinzen ſich auszeichnen, 
fallen unter Diocletian’d Regierung, im legten Viertel bes dritten 
Sahrhunderts, in Gallien Heruler im Vereine mit Savionen 
ein und verheeren und plündern die Provinzen. Beide Bölfers 
fchaften werben als bie flärfiten und mächtigften germanifchen 
Kationen geſchildert, welche von den entfernteſten Gegenden 
herkommend, unerwartet und plöglic in Gallien eingebrochen 
feyen. , Wir haben leider über diefe wichtige Begebenheit nur 
eine einzige kurze Nachridyt von dem Panegyrifer Claudius 
Mamertinus, der offenbar nicht von Uebertreibungen frei ift. 
Denn er erzählt, daß mit wenigen Truppen der Auguflus 
Marimian die beiden mächtigen Völfer ganz aufgerieben habe, 
fo daß auch nicht einer aus der Schlacht entrinnen und den in 
ber Heimath zurücgebliebenen Frauen und Kindern die Nach—⸗ 
richt von der Niederlage überbringen Tonnte g): 


Aus diefer Nachricht des Panegyrikers läßt fich entnehmen, 
dag außer den Herulern am ſchwarzen Deere, den Nachbaren 
und SKriegsgenoffen der Gothen, es im dritten Zahrhundert 
noch andere Heruler an der Oftfee, Nachbaren der Apionen, 
neben den Anglen, Warnen und Reudignen, zwifchen Holiteiu 
und der Oder gab. In welcher Verbindung diefe beiden Herus 
lerftämme zu einander, und zu dem dritten Stamme in Stan 
dinavien ftanden, läßt ſich aus Mangel an Nachrichten nicht 


g) Claud. Mamertin. Paneggr. I. Maximiano Augusto dictus c. 3. 


p. 50 ed. Jaeger. Cum — — Chaibones Erulique, viribas 
primi barbarorum, locis ultimi, praecipiti impetu in has pro- 
vincias (Galliend) irruissent; — — Chaibones — Erulosque — 


— aperto Marte atque uno impetu perculisti, non universo ad 
"id proelium usus exercitu, sed paucis cohortibus. — Ita cuneti 
Chaibones, Erulique cuncti, tanta internecione caest interfecti 
sunt etc. Claud. Mamertin. Panegyr. IE Maxim. Aug. diet. 
c. 7 nennt die Chaibones richtiger Caviones: Gens Cavionem 
Erulorumque deleta. Offenbar find diefe Caviones (der Kehllant 
wird häufig im den Dialecten vorgefest, 3. 8. Aribert und Chari- 
bert) die Aviones des Tacitus (German. 0. 40), die Radbaru 
der Warner an der Oftfee. 
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beftimmen. Daß es in der Nähe der Weichfelmünbung bei den 
Seiren einen vierten herulifchen Stamm gab, ift wahrfcheins 
lich h), wie auch, daß von biefem letztern, ald dem Haupt- 
und Urflamme, die übrigen ausgegangen find. Gewiß aber 
ift es, daß die urfprünglichen Wohnfige des Volkes an der Oftfee 
zu fuchen find, alle Nachrichten weifen dahin. Frühzeitig aber 
fcheint fich das Volk in mehrere Stämme zerfplittert zu haben, 
die zwar den Namen Heruler beibehielten, aber entfernt 
von einander, je nachdem fie Wohnſitze fanden ober erobers 
ten, fich niederließen. Sie haben in diefer Rückficht ſowohl, 
wie auch in ihrer wilden Art Krieg zu führen, mit ben fpätern 
Normännern die größte Aehnlichkeit. 


3. Heruler in römifhen Kriegsdienften. 


Bald nach dem erften Erfcheinen der Heruler in den Ges 
genden des ſchwarzen Meeres finden fich fihon von ihnen 
Kriegsfchaaren in römifchen Dienften. Syncellus i) berichtet 
nad, alten Nachrichten, daß Naulobatug, ein Führer der Aeruler 
(Heruler), bei Kaiſer Gallienus, um die Mitte des dritten Tahrs 
hunderts in Kriegedienfte getreten und fpäter zum Conſul ers 
hoben worden fey. Bon diefer Zeit an finden ſich beſtändig 
heruliſche Kriegsichaaren bei dem römifchen Heeren und zwar 
nach ihrer Kriegsweiſe ald Leichtbewaffnete zu Fuß. Ges 
mwöhnlich gibt man fie im Vereine mit den Batavern an. 
Ammian Marcellin, der gegen dad Ende des vierten Jahr⸗ 
hunderts fchrieb, nennt fie öfter unter den römifchen Hülfs⸗ 
truppen; bei den Kriegen der Kaiſer Tulian und Valentinian 
(zwiſchen 380 — 374) gegen die Alemannen am Rhein und 


h) Außer Plin. hist. natur. IV. 37 deutet es der im Sten Jahrhundert 
febende Dichter Sidon. Apollinaris (Lib. VIII. ep.9) an: 
Hic glaucis Herulus genis vagatur, j 
Imos Oceani culens recessus, 
Algoso prope concolor profundo. 
i) Chronographia p. 383 D. oder ed. Niebuhr. p. 719. Nauvioßuro; 
6 1a» Aigouloy yyoruevos.. ® 


i 
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gegen die Picten und Scoten in Britanienk). Die um bie Zeit, 
in welcher Ammian Marcellin lebte, aufgefebte Notitia digmi- 
{atum Imperii Romani I), weiche von dem Zuftande der römis 
fchen Armeen, ihrer Zufammenfegung und Yufftelung einen 
guten Ueberblick gewährt, gibt die Standquartiere der Deruler 
in römifchen Dienften in Stalien an und gefellt ihnen ebenfallg, 


wie Ammian, Bataver zu. Bon weichem Stamme ber Heruler 


diefe Kriegsfchanren ausgingen, ob von denen, die am ſchwarzen 
Meere oder von denen, die an der Oftfee wohnten, läßt ſich nicht 
mit Beftimmtbeit fagen, doch fpricht die Wahrfiheinlichfeit mehr 
für die erfteren, da diefe, wie die Gothen, mit den Römern in 
größerem Berfehr flanden. 


4. Die Herufer unter gotbifher und hunniſcher Herrichaft. 


Als Hermanrich, der große Gothenfönig, in der Mitte 
ded vierten Sahrhunderts fein Neid; vom ſchwarzen Meere 
bis an die Oftfee und das Uralgebirg ausdehnte und außer 
ben farmatifchen Völferfchaften fi) die gothifhen und viele 
fuevifche Stämme unterwarf, verloren auch die Deruler ihre 
bis dahin behauptete Unabhängigfeit. Zwar erwähnt man au 
drücklich nur der Unterwerfung der Heruler am afow’fchen 


k) Die Stellen bei Ammian. Marcellin. über die Heruler find folk 
gende: lib. XX. c. 1. Moto ergo velitari auxilio Aerwlis sci- 
licet et Batavis — — dux (Lupicinus) Bononiam vepit — ad 
Rutupias sitas ex adverso defertur petitque Lundisium. — 
Lih. XXVIL c. 8. Cum consequuti Balavi venissent ei Erxä, 
egressus tendensque Lundinium. — Lid. XXVII. c. 1 (Sa der 
Schlacht gegen die Alemannen) Erulorum Batavorumque vexillum 
direptumm — — post certanmina receptum est ınagna. So findet 
man auch lib. XX. c. 4. auxiliares milites — Aerulos et Bata- 
vos jufummengeftellt; fie follten vom Rhein an den Guphrat gegen 
die Perther geichidt werden. CF.lib.XVI. c 12. p 94. ed. Ernest 
und lib. XXX1. c.13. 6 if wahrfcheinli, daß aud in der Schlacht 
bei Öadrianopel Heruler gegen die Gothen fochten. 


D Ed. L’abbe. Paris 1651. Die Heruler un daſelbſt den Beifas 
snioros , Veteranen. 
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Deere, welche damals Alarich ald König beherrfchte, indem 
Sornandes erzählt, daß fie, ungeachtet ihrer Echnelligfeit in 
ben friegerifchen Bewegungen und Gemandtheit mit den Waffen 
umzugehen, doch von den gothifchen Kriegern, Die beffer Be: 
waffnet waren, befiegt wurden m). Gleiches Echidfal, wie die 
Heruler, traf bald nachher die Aeſtyer an der Oftfee und die 
meiſten VBölferfchaften in ihrer Rachbarfchaft, worunter die Rus 
gier und gewiß auch die Heruler an der Oder. Sa es fcheint 
fogar, daß die Herrfchaft Hermanridy's fh bis nah Skan⸗ 
dinavien erftrecft hat n). 

Die Auflöfung des großen Gotbenreiched in Folge des 
Hunneneinbruch® in Europa änderte die Stellung aller öftlichen 
Bölfer; faft alle farmatifchen Völker vertaufchten die. gothifche 
Herrſchaft mit dem hunniſchen Koch. Auch die meiften deutfchen 
Bölferfchaften, die tem unbefiegbaren Feind nicht durch eine 
zeitige Flucht und Auswanderung, wie die Weftgothen in die 
römifchen Provinzen, oder in wetlicher gelegene Gebirgögegens 
ben, ſich retten fonnten, unterlagen ten aflatifchen &roberern, 
unter den erften traf dieſes Schickſal die Heruler, hernach 
bie Oitgothen, Gepiden, Vandalen und fpäter die meiften deuts 
fchen Völkerſchaften. 

Solange die Heruler unter hunniſcher Herrfchaft ftehen, 
ift nicht die Rede von ihnen. Nur wenig erfährt man von 
ihren Stammgenofjen an der Oftfee, welche in Folge der forts 
fchreitenden Wanderung der Hunnen gegen Weften mit ben 
gothiſch⸗vandaliſch⸗ſueviſchen Bölferfchaften gewaltfam aus ihren 
Wohnſitzen gedrängt wurden. Es ift Diefed der große Wanderzug 








— ⸗ 


m) Jornand. de reb. Getic. c. 23. (Ermanrichus) gentem Eru- 
forum , quibus praeerat Alaricus magna ex parte trucidatam, 
reliquam saevae subigeret ditioni. — Sed quamvis velocitas eorum 
ab allis saepe bellantibus non evacuaretur, Gothnrum tamen 
stabilitati et tarditati subjacuit: fecitque causa fortunae, ut et 
ipsi inter reliquas gentes Gelarum regi Ermanricho servierint. 
Cf. Roderic. Toletan. lib. I. c. u der Sornandes vor ſich gehabt 
bat. 

n) Jornand. 1. c. Ammian. Marcellin. ib. XXXI. c. 3. 
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germaniſcher Völker von der Oſtſee und dem innern Deutſch 
{and über die Alpen, welchen der furchtbare Radegais o) führte. 
Es war ein Gemiſch von gothifd;en, vandaliſchen, alanifchen, 
feevifchen und farmatifchen Völferfchaften; Gepiden, Deruler, 
Burgundionen, Sachſen, Bandalen, Ulanen, Quaden, Ales 
manen, Sarmaten, Pannonier werden dabei namentlich aufs 
geführt p). Ein Theil ging in Italien zu Grunde (406); bie 
übrigen überſchwemmten (407) Gallien und Spanien und ließen 
ſich nach furchtbaren Verheerungen in ben eroberten Ländern 
nieder, wie die Burgunder, die Alanen, Vandalen und Sue⸗ 
ven. Die Heruler, Sachſen und Gepiden fcheinen entweder 
nicht in großer Zahl ausgewandert zu feym, ober fie zogen 
nach dem mißlungenen Zug nad, Italien zu den Zurudgeblies 
benen in ihre Heimath zurück, wo fie fi) der hunnifchen Herr⸗ 
fchaft unterwarfen. Mit den Hunnen und Franken vereint, 
fampften fie (436) in Gallien wiederum gegen Die Homer g). 

Als der Welteroberer Attila feine zahllofen Kriegsfchaaren 
gegen den Weſten über den Rhein führte (451), waren 
gewiß auch Heruler in feinem Heere, obwohl diejelben unter 
den Völkern, die auf hunnijcher Seite bei Chalons gegen die 
Römer und Weftgothen fochten, nicht namentlich aufgezäblt 
werben. Da aber die Nachbaren der Süd⸗Heruler, die Oſt⸗ 
gothen und Gepiden, und bie Nachbaren ber Nord⸗Heruler, 
die Sciren und Nugier, als anweſend beim Heere Attila's 


— 


0) Bei den meiften Gchriftitellern heift er rex Gothorum, genere 
Scytha. N. Mareschalcus Thurius in anualib. Herulorum ac 
Vandalorum lib. I. (f. Mascou Geihichte der Deutfchen ©. L 
&. 316.) verfährt ziemlich willfürlih, wenn er den Rhadagais 
Herulorum Vandalorumque regem nennt: denn feine Quell: 
bezeichnet ihn fo. 

p) Nur Hieronymus (ep. 91. p. 748 ad Ageruchiam de Monogamia) 
erwähnt der Herufer: Quiquid inger Alpes et Psrenacum est, 
quid Oceano et Rheno inoluditur, Quadus, Vandalus, Sarmata, 
Alani, Gepides, Eruli, Saxoucs, Burgundiones, Aloemansi — — 
hostes Pannonii vastarunt. 

q) Sidon. Apollinar. VII. 236. 
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erwähnt werben r), fo iſt nicht zu bezweifeln, daß auch Herus 
ler auf den catalaunifchen delbern für die hunnifche Barbarei 
gefochten haben s). 

Durch die Hunnen-Wanderung wurden bie Wohnfige ber 
meilten germanifchen Wölferfchaften weftlicher gefchoben; dieſes 
zeigt ſich deutlich beim Tod Attila's (453), wo diefelben wieder 
ihre Unabhängigkeit erfämpfen. Die Süd-Heruler finden fich 
dann nicht mehr am afow’fchen und ſchwarzen Meere, fondern 
an der untern Donau. In den Echlachten in den pannonifchen 
Ebenen gegen die Söhne Attila's fochten die Heruler; und ale 
die hunnifche Uebermacht gebrochen und die affatifchen Eroberer 
nad) Oſten in’d heutige Rußland zurücgedrängt waren, ſtritten 
fie für eigene Unabhängigfeit gegen die Gothen, Gepiden, 
Alanen und Sueven und waren glüdlicher wie ihre Nachbaren, 
die Sciren, melde, ungeachtet ber Hilfe des oftrömifchen Kais 
ferd und der Sueven, den gothifchen Waffen unterlagen t). 


Nach blutigen Kämpfen, in denen der Kaifer von Kons 
ftantinopel gewöhnlidy den ſchwächern deutfchen Völferfchaften 
gegen bie mädhtigern Hülfe ſchickte und wodurd; die früher an 
der Oſtſee wohnenden Rugier und ein Theil der OftfeesDeruler 
an die Donau gezogen wurden, warb den Sothen von ben 
Herulern, Sueven, Gepiden, Sciren und Rugiern mit Erfolg. 
ein folcher Widerftand geleitet, daß die früher beitandene 
Gothenherrſchaft über diefe Völker nicht wieder hergefteflt wers 
den fonnte u). 


r) Sidon. Apollinar. Panegyr. in Avitum Carmen VTI. v. 319 sggq. . 
Daß Heruler unter Attila's Herrichaft fanden, läßt fih aus Jor- 
nandes de reb. Getic. c. 30. entnehmen. 

8) Nur die Historia ıniscella p. 97 bei Muratori T. I. ſpricht aus⸗ 
drüdlidy Davon, daß Heruli, Tureilingi sive Rugi etc. cum pro- 
priis regulis unter Attila’d Herrichaft geweſen feyen. 

6) Jornand. de reb. Getic. 50. Prisc. Histor. in Corp. Scriptt. hist. 
Byz. P. I. ed. Bekker et Nieb. p. 160. 

u) Jornand. c. 50 und 52 — 54. Procop. de bello Gothico Lib. I. 
o. 1. Prisc. Excerpt. p. 44. A. 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2. ..28 
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5. Die Heruler: Stämme um die Seit des Unterganges des weſt⸗ 
römifchen Reiches. 


Der Hauptfchauplag ber blutigen Kämpfe unter den gothis 
ſchen Rölfern waren die Ebenen Daciens und Pannoniene, 
welche die Donau durchſtrömt. Die Heruler werden zwar nur 
felten bei diefen Kriegen. erwähnt, deſto häufiger aber ihre 
Stammgenoffen die Eciren und Rugier. Erſtere wären unge 
achtet der Hülfe, welche fie von den Alanen und dem Kaifer 
in Konftantinopel erhielten, von den Gothen ganz vernichtet 
worden, hätten die geringen Ueberbleibfel des Volkes unter den 
sugifhen Fürſten Edico und Wulf, an ben Sueven, Gepiden 
und befonderd an den Rugiern nicht kräftigen Schutz gefunden. 
Shrer vereinten Hülfe verdanften es die Eciren, daß fie fi 
in Pannonien eine Zeitlang gegen die gothifchen Waffen nod 
behaupteten v). Als diefe ihnen aber zu fehr überlegen wurs 
ben, fo zogen fie fidy mit den Sueven die Donau herauf bis 
an den Inn und den Lech und im Lande der Sueven und 
Alemanen befegten fie die .Gaue, welche in alter Zeit die Bon 
inne gehabt. Bald gefellten fich zu ihnen auch rugifche, heru⸗ 
liſche und thüringifche Kriegsſchaaren w), welde zu einem 
Volke vereint, um die Zeit des Untergangs bed weſtrömiſchen 
Reiches (476), oder doch noch vor dem Ende des fünften Jahr 
hunderts, den Namen Bojowaren x) annahmen. 


y) Jorouand. de reb. Getic. c. 54. Quorum (Scirorum) eritium 
Suevorum reges Hunnimundus et Alaricus veriü, i® Gothes 
arma moyverunt, freti auxilio Sarmatarum — ipsasque Scirorum 
reliquias quasi ad ultionem suam acrius pugnaluras accer- 
sentes cum Edica et Vulfo eorum primatibus, habserunt simul 
secum Gepides quam ex gente Bugorum non parva solatia — — 
in Pannonlis castrametati smut. 

w) Heruler zerflörten Damals in Rhätien bie Stadt Juvavia, jegt Salz⸗ 
burg. Eugippii vit. S. Severini o. 24. 

x) Jornand. de reb. Getic. 0. 55. nennt damals zuerſt Die Bajobaros: 
Regio — Suevorum ab Oriente Bajobaros habet. 8. Wannert, 
Bojoariens ältefte Bewohner, &. 101. hat diefe Behauptung zwerit 
zu bemweifen gefucht, daß Die Bojoarier aus einer Miſchung von 
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Zur Bildung diefed neuen germanifchen Vollſtammes und 
zum Sturze des abendlaͤndiſchen Kaiferreiches trugen aber bie 
Heruler wefentlich bei. Seit Attila’d großen Wanderzug nad 
Stalien und Geiſerich's ded Vanbdalenkönige ſchrecklichen Plüns 
derung der Weltftabt Rom, friftete dad abendländifche Kaifers 
reich fein Dafeyn nur durch deutfche Miethtruppen, welche von 
germanifchen Yührern befehligt wurden. In den Händen bers 
felben lag eigentlich die Regierungsgemwalt und von ihrem Willen 
hing das Kortbeftehen des Reiches ab. Daher konnte der Sueve 
Riccimir an der Spite der beutfchen Miethtruppen Kaifer eins 
und abſetzen; allein auch mur ein fo mächtiger Feldherr wie er, 
fonnte Stalien gegen bie Einfälle und Angriffe der Germanen 
fehügen. 

Als nad) dem Tode des Riccimir (472), fein Neffe ber 
burgunbifche Fürſt Sundobald, einen Kaifer ernannte, den Gly⸗ 
cerius, und biefer fich gegen den von dem griechifchen Hof 
ernannten Kaifer Nepos nicht behaupten fonnte, erhielten unter 
bes letztern Regierung die beiden Generale, der Rugier Odoaker 
(oder Odoachar) und der Pannonier Orefted, welche die beuts 
fchen und hunnifchen Miethtruppen befehligten, ald Gundobald 
nach Burgund zurücgefehrt war, allen Einfluß. Nur wo 
die Söldner mit Gewalt der Wäffen das Faiferliche Anfehen 
vertheidigten, beitand noch die Regierung bed Kaiferd. Oreſtes, 
der eine Feldherr, welcher die farmatifchen und hunnifchen 
Miethtruppen befehligte, verfiel mit dem Kaifer. ALS diefer 
noch durch eine zeitige Flucht nach Dalmatien entwich, bes 
mächtigte fich Oreſtes der Regierung und hob feinen noch uns 
mündigen Sohn Romulus auf den Kaiferthron. 

Sobald Odoaker von diefer Gewaltthat des Oreſtes Nach⸗ 
richt erhalten, trat er als Feind deſſelben auf. Schon ſeit 


Herulern, Rugiern und andern Volkerſchaften nach Odoachar's Sturz 
entſtanden ſeyen. Manſo, in der Geſchichte des Oſtgothiſchen Reichs 
in Italien Beil. 6. S. 331. widerſpricht dieſer Anſicht, weil die Bo⸗ 
joarier ſchon früher von Jornandes erwähnt werden; nach der bier 
gegebenen Darſtellung üft der Ginwurf Manfo’s widerlegt. 
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mehreren Jahren y) hatte er unter feinen Befehlen deutſche 
Miethtruppen in römifchen Dienften: Heruler, Sciren, NRugier 
und Turcilinger z), welche fchon dem Kaiſer Majorian 
in feinen Kriegen in den Alpen gegen bie einbredhenden Gers 
manen wefentliche Dienfle geleiftet hatten. Als Riccimir geftorr 
ben und Gundobald ſich zurüdgezogen, ftand Odoaker an der 
Spite der germanifchen Hülfstruppen. Obwohl von Abkunft 
ein Rugier a) und mit den jeirifchen Fürſten Edico und Wulf 
gang nahe verwandt b), vergaß er feine Abflammung in feiner 
neuen Stellung fo fehr, daß er für Rom gegen feine Stamms 
genoffen, die Rugier an der Donau im heutigen Oeftreichifchen, 
blutige Kriege führte und ihrem Vordringen in Sülyrien Schrans 
ten feßte. Er war gerade noch mit diefem Kriege befchäftigt, 
als er die Vertreibung des Kaiſers Nepos durch Oreſtes erfuhr. 
Sogleich fammelte er feine Kriegsfchaaren, worunter die Heruler 
die zahlreichften waren, zog gegen Pavia, wo Oreſtes fich bes 
fand, erflürmte die Stadt und ließ feinen Gegner hinrichten; 


y) Eugyppii vita 8. Severini c. 7. Quidam barbari, cum ad Ita- 
liam pergerent, promerendae benediotionis ad eum intuila diver- 
terunt: inter quos Odouachar, qui poster regnavit Italiae, vi- 
Ussimo tunc habitu (i. e. pellibus toopertus) juvenis staters 
procerus advenerat. 


x) Procop. de bello Gothic. lib. I. c. 1. "Eriryaror di PouaTos 
xXeoro Tim) neorepuv Zxippou; re xaı 'Alavou; xai Al) arıe 
yordiza EIvn is auunaxian inayayousvor. 

a) Jornand. de successione regnor. Muratoril. p.339. Odovacer, 
genere Rugus, Thurciliugorum, Scirorum, Herulorumgue tur- 
bis munitus, Italam invasit. Be reb. getic. c. 54. Anonym. 
Valesian. nennt den Vater Odoaker's Aedico. Es kann weder 
behauptet noch geläugnet werden, ob es derfelbe Gdico war, wel: 
cher nach Prisc. histor. P. 146. 148. 149. 170 171. 175 als Rath: 
geber und Gefandter Attila's vorfömmt. Auch nad) Paul. Warne- 
frid. de gestis Longob. I. c. 19. war Odoacher (fo nennt er ibn) 
ein Rugiſcher Fürſt. 


b) Anonymus a Valesio edit. Superveniente Odencre cum gente 
Schyrorum, occidit Orestem. 
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Nomulus aber warb des Faiferlichen Purpurs beraubt, und bag 
weitrömifche Kaiſerreich war durch einen Führer herulifcher 
Kriegsſchaaren zerftört (476) c). Odoaker, den bie alten Schrifts 
Heller bald einen König der Sciren, bald der Heruler und 
Zurcilinger, bald der Rugier und der Gothen nennen, nannte 
ſich von der Zeit an (nach fpätern Schriftftellern) König von 
Stolien d). Die unter ihm ftehenden Söldner, welche aus vers 
wandten Stämmen waren, wollte er- mit den Stalienerm zu 
einem Volke verfchmelzen; wieß ihnen daher den dritten Theil 
des Landes, wie er verfprochen hatte e), als Grundbeſitz an 
und traf viele weife Verfügungen zur Befefligung und Des 
glückung des neuen: Reiches. 





0) Jornand. dereb. Getic. cap. 46: Non multum post (nad) Romulus 
Thronbefleigung) Odovacer, Turcilingorum rex, habens secum 
Scyros, Herulos, diversarumque gentium auxiliarios, Italiam 
occupavit et Oreste interfecto, Augustulum filium ejus — exilii 
poena damnavit. Cap. 37 heißt e8: sub regis Turcilingorum et 
Rugorum tyrannide. In der Histor. Miscell. XV. p. 98 wahrfcheintich 
nach Jornandes, Ennod. panegyr. c. 6. Marcellin. chrenic. 
beißt er Rex Gothorum; bei Isidor. chronic. gothor. Rex Ostro- 
gothorum. Boderic. Toletan. hist. ostrogothor. c. 2. Odoacer 
Rex Herulorum et Thuringorum. Bas fälfhlih dem Idatius 
zugefchriebene‘ im achten Jahrhundert abgefaßte Chronicon in der 
Hispan. illustrat. T. IV. p. 203. fpricht von Odoagro rege et 
Erolis et vieinis gentibus, und mad) Odoakers Ermordung fagt 
es: (Theodoricus) gentem et regnum Herolorum delevit. 

a) Mascou Gef. d. Teutichen Bd. I. &. 498: Wenn aber Odoaker 
den Föniglichen Titel angenomnten, - fo fcheint folder nicht auf Sta- 
lien, fondern nur auf die teutfchen Völker, fo ihn zu ihrem Haupt 
aufgeworfen, gegründet geweien zu feyn. S. Manſo Geſch. des 
oftgoth. Reihe &. 34. R. p. und Beil: IV. &. 317. 

0) Procop. de bell. Goth. I. ce. 1. gibt an, daß die deutſchen Mieth⸗ 
truppen fchon von Oreſtes den dritten Theil des Yandes von Sta- 
Ken zum Grundbefig verlangt hätten. Geine Weigerung hätte ſei⸗ 
feinen Sturz veranlaft, dann fährt er fort: 7v && si: ir avrorz 
’Oddaxgos: Ovona,. Esrods Bauıldns dopupdeov; rekär, ol; ar. 
TOS Tores Homasın Ta drayyellouspa GpoÄsrncer, Aunse auto» 
im FIG ARXNS RaTasTılaavrar.. 
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Es gehört hier nicht zur Sache eine ausführliche Darſtel⸗ 
lung von ber Regierung Oboafer’d zu geben: nur fo weit 
dabei Heruler vorfommen, betrachten wir diefelbe fJ._ Sobald 
der neue König von Stalien ſich in feiner Herrfchaft befeftigt g) 
glaubre, fürchte er fi) an feinen Stammgenoffen, den Rugiern 
in Rugiland, ihren neuen Wohnfigen in Deftreich, auf dem linken 
Donauufer, zu rächen, mit denen er früher, noch ehe er nadı 
Stalien gefommen war, Stammfehben geführt hatte. Mit gros 
per Heeresmacht, wobei ſich auch Heruler befanden b), zug er 
an die Donau gegen den rugifchen König Yaba, den einige 
auch Feletheus nennen, zu Felde, befiegte ihn und führte ihn 
gefangen nach Stalien (487). Die Fortfegung des Krieges und 
die gänzliche Unterwerfung Rugilandes, mo Friedrich nach der 
GSefangennehmung feines Bruders Faba regierte, übertrug Odoa⸗ 
fer feinem Bruder Wulf, der auch Onulf und Aonulf iD ge 
nannt wird. Derfelbe beherrfchte nadı dem Tode feines Vaters 
Edico die Sciren, welche fich von den Gothen gedrängt aus 
Pannonien unter dem Schube der Sueven in die Gegenden 





f) Dan febe über Ddoaker’d Negierung Manio Geſch des oftgoth 
Reiches in Italien ©. 88 fll. 

&) Nach Malchi historin p. 835. corp. script. hist. Byz. P. I. regierte 
Odoaker zuerfi im Namen des Kaiſers Auguſtulus. Auch Gandides 
(excerpt, histor. p. 476. 1. 0.) fest Odoaters Herrihaft erſt neh 
des vertriebenen Kaiſers Nepos Tod (480). Procop. de belle 
‚Goth. I. c. 1. ſcheint von diefer Zeit an Odoaker's Regierungsjahre 
iu rechnen. 

‚&) Paul. Warnefrid. de gest. Longobard. lib. I. c. 19. Inter 
Odoachar, qui in Italia per aliquet jam annos regnaverat et 
Felethenm, qui et Fova diotus est, Rugorum regem, magaarım 
inimicitiarum fomes exarsit. — Adumatis ergo Odoschar genti- 
bus, quae ejus ditioni parebant, i. e. Turcilingis et Heruäs, 
Bugorumque parte, quos jam duidum possederat, nec men 
etiam — Italise populis, venit in Rugiland. Anonym. Valesian. 
Odoachar rex bellum gessit adversus Rugos, quos in secunde 
proelio vicit et funditus delevit. 

i) Es if wahrſcheinlich derfelbe Onulph, welcher in Malchi historia 
ed. Bekker. et Niebuhr. Bonn 1829 p. 351 und 274 vorfommt 
als General unter Kaifer Zeno und bei Photius Cod. 78. 
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an der Donau und am Sun, wo bie alten Boji gear, 
niebergelaffen und zum baierifchen Reiche den Grund gelegt 
hatten. Als Odoaker feine Herrfchaft im Stalien gegründet 
hatte, traten bie beiben verwandten Herrſcher in enge Verbin⸗ 
dung mit einander; ihre gemeinfchaftlichen Feinde, die Rugier, 
befiegten fie mit vereinten Streitfräften; diefer Krieg regte aber 
auch ihre früheren Feinde die Gothen wieder zu den Waffen 
gegen fie auf. 

Als nämlih Wulf die Rugier weiter mit Krieg überzog, 
flüchtete ihr Fürft Zriedrich zu den Oftgothen an die untere 
Donau und bat fie um Hülfe und Schuß k). Damald bes 
herrſchte Theodorich der Große, Walamir’d Sohn, das oflgos 
thifche Volk; fein großer Geiſt durftete nad) Eroberungen; ihm 
war die Gelegenheit erwünfcht, mit ben alten Stamm⸗Feinden 
der Sothen, den Sciren und Herulern, den Krieg zu erneuern. 
Der griechifche Kaiſer, gegen den er bisher oft zu Selbe gelegen, 
ermunterte ihn zu dem Zug gegen Stalien, in der Hoffnung, 
den gefährlichen Nachbar zu entfernen und zwei Feinde in einem 
ohnehin verlorenen Lande durch Krieg zu befchäftigen. Mit 
feinem ganzen Volke, mit einem Theil ber Rugier und den 
Gepiden,die er unterfvegs befiegt hatte, 309 Theodorich (489) über 
Die julifhen Alyen und fchlug. die Heruler, Sciren, Rugier, 
Zurcilinger und Staliener, welche ihm Odoaker entgegenführte, 
am Sfonzo und an der Etſch. Deſſen ungeachtet behauptete 
ſich Odoaker, hauptfächlic; durch die tapferen Kriegefchaaren der 
Seruler h, in den feften Städten Oberitaliend drei Jahre lang; 
durch Unterhandlung und Lift warb endlich. Theoborich Herr 


k) Eugippii vita S. Severini (bei Pez. Scriptt. rer: Aust. T. I.p. 90). 
Audiens Otochar Fridericum ad propria revertisse statim fra- 
trem suum misit cum multis exercitibus Aonolfum ante quem 
denuo fugiens Fridericus ad Theodoricam regem — profectus 
est. Aonolfus autem praecepto fratris ndmonitus universos 
ad Italiam jussit migrare Romanos, 

1) Anonym. Valesian, Exit Odoachar rex de Ravenns nocte cum 
Herulis ingressus in Pineta. 
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bes ganzen Landes and Odoaker Gefangener ber Gothen; bald 
darauf aber brachte man ihn um m). Gleiches Schidfal batte 
fein Sohn Thelane. Der größte Theil der SKriegsfchaaren 
Odoaker's wurde auf Befehl Theodorich's getübtet n); ihre 
Befisthümer erhielten die gothifchen Krieger. Ein Theil der 
Seruler, Rugier, Eciren unter Odoafer’d Bruder Wulf, rettete 
fi) an die Donau, wo bereits die Sciren, wie früher fchon 
bemerft, unter den Namen Bojowaren ein Reid) geftiftet hats 
ten 0); durch die flüchtigen Trümmer des Heeres Odoakers 
erhielten die Bojowaren einen nicht geringen Zuwachs und es 
ift nicht unmahrfiheinlich, daß die Heruler unter Wulf noch 


einigemal mit den Oftgothen ftritten, jedoch ohne fonderliches 
Glück p). 


Sindeffen Heruler aus dem Stamme, weldyer früher am 
ſchwarzen Meere feine Wohnfige gehabt, fpäter aber durch bie 
Hunnen nach Pannonien gedrängt worden, in Verbindung mit 
den Sciren, Rugiern, Zurcilingern, aus römifchen Mieth⸗ 
truppen, italienifche Orundbefiger wurben, das weſtroͤmiſche 





m) Procop. de bello Gothic. I. c. 1. Jornand. de reb. Getic. €. 3. 

n) Ennod. Panegyr. c. 10. p. 464 bei Manfo. Anonym. Valesias. 
Cujus exercitus in eodem die jussu Theodorici omnes later- 
fecti sunt, quis ubt potuit reperire cum omni atirpe sua. Pro- 
cop. 1. e. anderd: an’ avroü Bapdaıa» Töv nolsimr TEOGKON- 
valısvos G00ovug nepıelvas Euvirsos aucos Eoye. 

0) Isidor. chronio. Gothor. peremtoque Odoacro ‚rege ostzogothe- 
rum atque devicto fratre ejus Onulfo et trans oonfinia Dunevü 
effugato etc. Roderic. Toletan.1.c. nad) Isidor. — Lac. Tudens. 
Chronic. Mundi heißt ihn Honoulf. Man findet in ihm dem ern 
Belfen oder Agilolfingen in Bayern. &. 8. Mannert älteſte Geld 
Bojoariens und feiner Bewohner. Nürnd. 1807. 8. 3-8. Gichhorn 
Urgefch. des erlauchten Haufes Welfen. Hannov. 1816. 4. 

pP), Ennodii Panegyr. c. 10. Rad der Beſiegung Odoaker's: Quid 
Herulorum agmins fusa commemorem? qui ideo adversus te 
deducti sunt, ut hic cognoscerent, etiam in proprüs sedibus 
quem timerent. Eyit causas longae quietis tuae furor alienus. 
Aus diefen Worten erhellt offenbar, daß nicht von Herulern unler 
Odoakers Negierung die Rede ift. 
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Reich zerftörten und zur Entftehung des bayerifchen Reiches an 
der Donau den Grund legten, traten auch Oſtſee⸗Heruler in 
andern Gegenden mächtig auf. Mit einer Flotte erfchienen fie 
plündernd an Gallicien’dg Küfte in Spanien (467), und als 
fie hier Widerftand fanden, verheerten fie die Küftenftriche von 
Biscaya. Bon hier wandten fie fid) nochmals nach Sallicien, 
verheerten auf das Sraufamfte mehrere Gegenden und fuhren 
dann nach dem füdlichen Spanien, wo die Rachrichten über 
biefe feeräuberifchen Züge abbrechen q). 


6. Skandinaviſche Heruler unter König Rodulf. 


Ob es verfchiebene ober biefelben Oſtſee⸗Herulerſtaͤmme 
waren, welche mit dem meflgothifhen Könige Euri und 
mit dem oftgothifhen König Theodorih in freundfchafts 
Iichem Verkehr ftanden, und welche mit Dänen im Kriege von 
Denfelben aus ihren Wohnfigen verdrängt wurden, ift fchwer 
zu ermitteln, wegen der äußerſt kurzen Nachrichten. Es 
ift aber Doch höchſt wahrfcheinlih, daß die Heruler, von 
welchen der Dichter Sidonius r) erwähnt, daß fie mit dem 
Könige Eurich im Verkehr geftanden, derfelbe Stamm find, 
an deſſen König Theodorich der Große dad Schreiben richtet, 
morin er den Herulern die ihnen von den Weftgothen erwiefes 
nen Dienfte in’d Gedächtniß zurüdruft 8). Da biefe Heruler 
mit Warnern und Thüringern in Verbindung gefett werben, 
fo waren ihre Wohnfige ohne Zweifel zwifchen der Elbe und 


g) Idatii chronic. An. I. Majoriani. De Erutorum gente VII na- 
vibus in Lucensi litore aliquanti advecti, viri ferme CCCC. 
expediti, superventu multitudinis congregatae duobus ex suo 
numero effugantur occisis, qui ad sedes proprias redeuntes, 
Cantabriarum et Varduliarum loca maritima crudelissime de- 
praedati sunt. — An. III. Majoriani. Eruli maritima conventus 
Lucensis loca nonnulla orudelissime invadunt, ad Baeticam 
pertendentes. Idatius fließt gleich darauf feine Ghronif. 

r) Lib. VIII. ep. 9. 

s) Cassiodor. Variar. lib. III. ep. 3. 
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Oder, im heutigen Mecklenburgiſchen, oder im Brauden⸗ 
burgiſchen. 


Schwieriger iſt es, die Heruler, welche faſt num dieſelbe 
Zeit von den Dänen aus Skandinavien vertrieben wurden, mit 
den vorgenannten in Zuſammenhang zu bringen, indem die 
Nachrichten über fie noch kürzer lauten. Nach den Worten des 
gothiſchen Geſchichtſchreibers t) muß man annehmen, daß die 
Dänen, ungefähr um bie Zeit, ald Odoaker in Italien regierte, 
die Heruler in Skandinavien, welche neben den Guten (Gauten 
oder Züten) im füdlichen Schweden wohnten, vertrieben u). 
Da die Sfandinavifchen Heruler,, wie fpäter die Normänner, 
kühne Seeräuber waren und ſich im Beſitze vieler Schiffe bes 
fanden v), fo fonnten fie, von ihren feindlichen ffanbinavis 
fhen Rachbarn gedrängt, eine Auswanderung über die Oftjee 
leicht bewerfftelligen; auch hatten, wie aus Obigem erhellt, 
Heruler, Nachbaren der Warner, fhon in der Nähe der Oder 
münbung fich früher niedergelaffen. Die aus Sfandinavien 
unter ihrem König Rodulf ausgewanderten Heruler vereinigten 
ſich nun mit ihren Brübern biefjeitö der Oftfee zu einem Volke 
und SKriegsheere. Gerade ald die Sübheruler nad, dem Tode 
des Odoaker und der Zerftörung feiner Herrfchaft durch die 
Dftgothen von der Weltbühne abtraten, erheben fid) die Nord⸗ 
Heruler mächtig unter den germanifchen Nationen. Zu beflas 
gen aber ift ed, daß die Quellen über eine fo merfwürdige Nation 
nur äußerſt fparfam fließen. Nur zwei Schriftiteller, Proco⸗ 
pius w), ein Zeitgenoffe, und der im achten Sahrhunderte 
lebende Paul Warnefried x) geben und Nachrichten, welche 
aber mehr von dem Untergange, ald dem Wachſen und der 
Dlüthe des herulifchen Reiches fprechen; bie wenigen Worte 


t) Jornandes de reb. Getic. c. 3, 
u) Procop. de bell. Gothic. IH. 15. 
v) Idat. chronic. An. I. et III. Majorian. 
w) De bello Gothico lib. Il. c. 14 et 19. 
X) Paul. Warnefrid. de gest. Longob. lib. L c. 20. 
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des Jornandes y) über dad Reich der Heruler aber erhalten 
erft Verſtaͤndlichkeit durch die beiden genannten Schriftiteller. 

Die Züge flavifcher Voͤlker von Often her in die Wohns 
ſitze gothifcher und vandalifcher Volker an der Weichfel und 
Oder, und andere und unbelannte Urfachen, veranlaßten einen 
abermaligen Wanderzug norbifcher Völker von der Oftfee an 
Die Donau; außer den Thüringern, Warnern, Sachſen waren 
Die Longobarden und Heruler unter diefen Völkern die mädhtigs 
sten. Lebtere zogen die Oder hinauf und gelangten, nach ber 
Beflegung mehrerer flavifchen Bölferfchaften, in die Ebenen 
son Ungarn, weldye die Theiß durchfließt, wo vor dem Abzug 
ber Oftgothen die Gepiden gehaudt hatten. Bier ließen fie fich 
zur Zeit des Kaifers Anaftafius (Ende bed Sten oder Anfang 
bes Sten Jahrh.) nieder und nannten bad Land nach ihrem 
Namen Herolland (Herolia) 2); als füdliche und öftliche Nachbaren 
hatten fie den Theil der Gepiden, der nicht mit den Oftgothen 
nad, Stalien gezogen war; mweitlich von ihnen, zum Theil im 
frühern Rugiland, hatten fi die Longobarden niedergelaffen. 

Procopius ſchildert die Sitten Diefer Heruler, welche noch 
Heiden a) waren, folgendermaßen: 

„Jenſeits der Donau hat das Volk feine Wohnſitze; es 
verehrt mehrere Götter, denen es auch Menfchenopfer zu brins 
gen für erlaubt hält. Auch hat ed Ginrichtungen und Sitten, 
welche von benen der meilten andern Völker abweichen. Bei 
den Herulern werden die reife und die Siechen getübtet. 
Denn wird bei ihnen jemand durdy Alter ober Krankheit ent» 
träftet, fo muß er feine Verwandten bitten, ihn fobald alg 
möglich von den Mühfalen des irbifchen Lebeys zu befreien. 


y) De reb. Getic. c. 3. 

x) Paul. Warnefrid. de gest. Longobard. 1. co. 

a) Procop. de bell. Goth. II. c. 15. gibt von den Bewohnern Skan⸗ 
dinavien’s und alfo auch den Herulern daſelbſt in Rückſicht ihrer 
Religion an: Sie verehren viele Götter und Dämonen, im Himmel 
und in der Luft, auf der Erde und im Meere, außerdem noch ans 
dere Geiſter in den Quellen und Glüffen. Cie opfern beftändig;; 
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Dieſe errichten einen hohen Holzſtoß, worauf ſie den zum Tode 
Beſtimmten legen. Zur Ermordung wird ein mit einem Dolche 
verfehener Heruler geſchickt, welcher nicht zur Verwandtſchaft 
gehört, denn ed wird von ihnen für frevelhaft gehalten, daß 
ein Verwandter felbft den Mord vollziehe. Sobald jener zur 
Ausführung des Mordes Beauftragte den Todesſtoß mit Dem 
Dolch verfegt hat, wird von unten das Holz plöglich anges 
zundet. Nachdem das euer erlofchen, fammelt man die Afche 
ber Gebeine und begräbt fie. Hinterläßt der fo Beerdigte eine 
Stau, fo muß fie, wenn fie ſich nicht der Verachtung ihres 
Volkes Preis geben und von ihren Verwandten verftoßen ſeyn 
will, nach Verlauf einiger Zeit neben dem Grabe ihres Mannes 
durch den Strid ihr Leben endigen. So wird es nach ihren 
Begriffen von Pflicht und Ehre verlangt.” 


Was ferner derſelbe Procopius von den Laftern der Heruler 
erzählt, fo ift diefes, wie ber Zufammenhang zeigt, woeniger 
auf das ganze Bolf, ale anf die rohen, in ofirömifche Dienite 
getretenen herulifchen Kriegsſchaaren zu beziehen. Trunken⸗ 
beit, rohe Kriegewuth, Raubſucht und trogiger Uebermuth mag 
zu allen Zeiten zwar dem ganzen Volke eigen geweien feyır, 
allein was von ihrer Sittenlofigfeit, Zreulofigfeit und den bei 
ihnen gewöhnlichen unnatürlicyen Laftern angegeben wird b) 
wiberfpricht fo fehr allen Nachrichten, welche andere Schrifts 
fteller von der Keufchheit ber Völferfchaften vanbalifchen und 


unter allen Opfern halten fie das eines Menfchen, den fie im Krieg 
zuerft gefangen haben , für das vorzüglichſte. Denſelben opfern fie 
dem Kriegsgott, welden fie als den höchſten der Götter verehren. 
Sie opfern aber den Kriegsgefangenen fo, daß fie ihn nicht auf 
einfahe WWeife tödten, fondern ihn auf irgend eine Meile zu tobt 
martern. 

b) Procop. de bello Goth. c. 14. in fin. — Eiciv amoros zar zieo- 
vetig 8Xouswor, BiageoIas Toug nöas iv arovöf Exrovsss, ov 
ptęovroc AauTol; aisyuyyv TOD Epyov” zas les OUX Osiag Ta- 
koücıy, Al).as TE xal aivöpin al Oymp, zai eicı TOvypOrasOr Erden 
20V dsayıav xaı xaxoı zaxüs AmoÄOULsSFOL. 
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gothifchen Stammes geben c), wozu ja auch die Heruler ges 
hörten, daß man diefe nachtheilige Schilderung nur von einzels 
sen herulifchen Kriegsſchaaren verftehen muß, bie den verdors 
benen Römer ebenfo in der Lafterhaftigkeit gu übertreffen fuchten, 
wie fie ihn in den Waffen überwunden hatten d). 


Daß die Heruler von Königen regiert wurden wie alle 
gothiſchen Stämme, ift einftimmige Angabe der Schriftfteller, 
auch Procopins gibt diefed an, jedoch bemerft er dabei, daß 
das königliche Anfehen höchft gering gewefen, indem ber König 
fih im Aeußern wenig von dem freien Heruler augzeichnete, 
ein jeder wie mit feines Gleichen bei ihm vermweilte, aß und 
fogar ſich nicht enthielt ihn zu beleidigen e). Wie den Weſt⸗ 
gothen war auch den Herulern der Königsmord nicht fremb, 
ohne allen andern Grund, ald um einen neuen König zu haben. 
Daß ein mächtiger Adel bei den Herulern diefen Webermuth 
erhielt, läßt fich aus einzelnen Angaben vermuthen. Eie hatten 
bei der Wahl ded Königs den größten Antheil, jedoch fcheinen 
fie nur aus befondern Gefchlechtern, wie es bei den Oftgothen, 
Burgundern, Bandalen der Fall war, haben wählen fünnen. 
Das Volk jelbft hatte, weil es beitändig mit Krieg befchäftigt 
war, eine ganz friegerifche Einrichtung. Im Krieg gebot ber 
König unumfchränkt, die einzelnen Führer waren Gebieter über 
ihre Untergebene; die große Maſſe ded Volkes waren wie 
Knechte der Führer anzufehen, die nur dann, wenn fie fich im 
Kriege, wo fie ohne Schild und ohne alle Schugwaffe fämpfen 
mußten, ausgezeichnet hatten durch Tapferkeit, zur Freiheit 
gelangten und dann auch würdig geachtet wurden durch den 


c) Salvian. Episcop. Massillens. de gubernatione dei lib. VII. an 
mehreren Stellen. 

d) Ammian. Marcellio. lib. XXXI. 9. erzählt dem von Procopius 
Mitgetheilten Aehnliches von den Zaifalen, einem gothiſchen Stamme, 
welche ebenfalld rohe Goldatenhaufen in römifchen Kriegsdienften 
waren. 

©) Procop. 1. co. za Eupradücraı aura (15 Baaıkel) aravıss xab 
Evcaıtos sivas 7kioun xaı aytörm Ogrıs Bouhosto 85 aurop Ußgsser. 
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Schild ihren Körper in ben Schlachten zu ſchutzen ). Da 
ſchon oben über die leichte Bewaffnung der Heruler geſprochen 
worden, foübergehen wir fie hier, und geben nach des Procopius 
und Paul Warnefrid Erzählung die weitere Gefchichte des Volkes an. 

Nachdem die Heruler alle Bölterfchaften, die fie umwohn⸗ 
ten, von denen namentlich die Gepiden und Eongobarden aus 
geführt werden, ſich zindbar gemacht hatten, herrichte ihr Kö⸗ 
nig Rodulf, der fie aus Skandinavien an die Theiß und 
Donau geführt hatte, in Srieden und Ruhe drei Sahre über 
fein Boll. Der kriegerifchen Nation aber war diefe Unthätigfeit 
verhaßtz; fie ergriff mit Freuden die Gelegenheit zum neuen 
Kampf mit den Congobarden und zwang ihren König alle Fries 
densvorfchläge zu verwerfen. Die eigentliche Veranlaffung des 
Krieges aber erzählt Paul Warnefrid auf folgende Weife. 

Als die Longobarden unter der Regierung ihre Könige 
Tato Rugiland verlaffen hatten, nahmen fie ihre Wohnfige in 
den Ebenen Ungarnd neben ben Herulern. Sie waren dafelbit 
drei Jahre, als zwifchen Tato und. dem Herulerfünig Rodulf 
ein Krieg entftand, welcher die friedlichen Verhältniſſe und 
Bündniffe zwifchen beiden benachbarten Völkern aufhob und den 
Herulern fehr verberblidy ward. Die Veranlaffung ded Krieges 
aber war folgende: Der Bruder des Könige Robulf war, um 
ben Frieden zwifchen den Herulern und Longobarden gu bes 
feltigen, ald Abgefandter zu Tato gefommen. Ale er mit feis 
nem zahlreichen Gefolge nach Haufe zurüdkehrte, kam er vor 
der Wohnung der Tochter des Könige Tato vorüber, weldhe 
NRumetruda hieß. Als fie die Menge Kriegsleute fah, unb 
fie fragte, wer dad wohl ſeyn könnte, der ein fo anfehnliches 
Gefolge habe? antwortete man ihr: der Bruder des Herulers 
königs Rodulf kehre heim von feiner Gefandtfchaft bei ihrem 
Vater. Die Prinzeffin, begierig den vornehmen Heruler zu 
fehen, lud ihn ein, in ihrer Wohnung einen Becher Wein zu 
nehmen. Sener nahm die Einladung an und fam. Wie fand 
ſich aber Rumetruda in ihrer Erwartung getäufcht, als fie au 





er 


f) Procop. de bello Persico lib. I. c. 23. 
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ftatt eined majeftätifchen Kriegers einen Mann von fehr unan⸗ 
fehnlicher Geſtalt erblidte. Sie fonnte nicht allein ihre Vers 
achtung in ihren Mienen nicht verbergen, fondern fie zeigte dies 
felbe auch in fpottenden Worten. Der Heruler erwiederte dies 
felben voll Zorn und Grimm mit größerem Spott. Die bes 
fihämte und befchimpfte Königstochter, die auf fchnelle Rache 
fann, fuchte nun den Aufgebrachten mit begütigenden Worten 
zu befänftigen und zum längern Verweilen zu überreden. Der 
Heruler glaubend, daß anfangs ein Mißverftändnig gewaltet 
habe, oder daß er zu heftig gewefen fey, willfahrte endlich Der 
Bitte und gab dadurd) feiner Feindin Gelegenheit, ſich an ihm 
graufam zu rächen. Er ward auf ein verabrebeted Zeichen 
meuchelmörderifcher Weife von den Dienern ber Rumetruda ers 
mordet. Rodulf fah in diefem Vorfall einen Friedensbruch und 
nad) den Sitten und Gewohnheiten feined Volkes lag ihm bie 
Pflicht ob an der Iongobarbifchen Königsfamilie Blutrache wegen. 
ber Ermordung feines Bruders zu nehmen. 

Dem Procopius war biefe Veranlaflung des Krieges uns 
befannt; er gibt an, daß die Heruler, aufgebracht über die 
Weichlichkeit und Unthätigfeit ihres Königs, denfelben zum 
Krieg gegen die Longobarden ohne allen Grund angeregt hätten. 
Die Longobarden hätten Gefandtfchaften auf Gefandtfchaften 
an bie Heruler gefchicdt, felbft höhern Tribut angeboten, um 
den Krieg abzuwenden; allein Alles hätte nicht vermogt die 
Heruler friedlicher zu Rimmen. Denn nur Krieg und Blut 
tonnte als Sühne für den ermordeten Königebruder gelten; 
den Streit einzelner Freie fchlichtete ein Zweikampf: eine Schlacht 
zwiſchen den Völkern entfchied, wenn Könige yıit einander . 
firitten. 

Ungeachtet der den Herulern nicht günfltigen Vorzeichen, 
Lieferten fie, auf ihre größere Menge von Streitern fich vers 
Iaffend, den Longobarden die Schlacht auf einer Ebene Un⸗ 
garnd. Der König Rodulf war des Sieges fo gewiß, daß er 
nicht einmal felbft in die Schlacht zog, fondern im Lager beim 
Bretfpiel zurücblieb. Denn die Heruler waren durch die frühes 
ren Kriege fehr in den Waffen geübt und hatten durch die Ries 
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derlagen, welche fie vielen Nationen beigebracht hatten, eben⸗ 
fowohl großen Ruhm erlangt als die Meinung von ihrer Uns 
befiegbarfeit gefaßt g). Auch waren fie durch die leichte Bes 
waffnung, weldye fie vor allen Völkern in den Schlachten ans 
zeichnete und fie aus der alten Zeit beibehalten hatten, in 
Stand geſetzt durch fchnelle Bewegungen und Schwenkungen 
die Feinde unvermuthet ba anzugreifen, wo diefe am wenigften 
Widerftand Teiften bonnten. Daher zweifelte Rodulf nicht au 
dem Siege der Eeinigen. Indem er felbft forglos im Lager 
beim Bretfpiel faß, ließ er ſich durch einen Heruler von einem 
hohen Baume aus über den Gang der Schlacht berichten, dem⸗ 
ſelben mit dem Tode drohend, wenn er melde, daß die Schlacht⸗ 
reihe der Heruler weiche. Daher gefchah ed, daß, ale bie 
beffer bewaffneten und mit aller Tapferkeit fampfenben Longo⸗ 
barden vworbrangen und die Heruler zum Weichen brachten, 
der vom Banm aus über die Schlacht berichtende Deruler, 
aus Furcht für fein eben, den oft fragenden König Robulf, 
die Gefahr feines Volkes verfchwieg. Erſt ald die Flucht der 
Heruler allgemein wurde und die ihnen nachfegenden Longos 
barden dem Lager ganz nahe waren, errieth Rodulf aus Dem 
Sammer h) des Heruferd auf dem Baume, bie Niederlage ber 
Geinigen. Dieſe war um fo blutiger und größer, je weniger 
man an die Möglichkeit derfelben gedacht hatte. Die Heruler, 
nneingedenk ihrer früheren Tapferkeit und Todesverachtung, wars 
fen fi) in fo ungeorbnete Flucht, daß ein Theil gerabe dem 
Feinde entgegenlief und die meiften dem Schwerte unterlagen. 
Auch den König Nodulf fol gleiches Schidfal betroffen haben. 
Im Lager warb eine ungeheure Beute gemacht: auch bie 
Königsfahne und der Helm Rodulf's warb erbeutet. 


g) Paul. Warnefrid. 1. c. Rodulfus — de spe victoriae nikil am- 
bigens, ad tabulam ludit. Erant siquidem tunc Heruli beillerum 
usibus exercitati, multorumque jam strage notissimi. 

h) Paul. \Woarnefrid. ]. c. Vae tbi, inquit, misera Herolia, quae 
caelistis domini flecteris ira. Ad haec verba commotus, Bex 
ait, numquid fugiunt Herali mei? At ille, non, inguit, hoo 
eg0, sed lu rex ipse dixisti. 
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Wenn auch die Nachricht des Tongobarbifchen Geſchicht⸗ 
fchreiberd Glauben verdient, daß die Eongobarden feit ihrem 
©iege über die Heruler viel reicher und mächtiger geworden, 
und fie ihre Kriegemannfchaft aus den Nationen, welde fie 
befiegt, vermehrten, demnach auch Heruler in ihr Heer aufs 
nahmen: fo ift doc, feine Angabe, daß feit diefer Niederlage 
Das Volk der Hernler fo gefunfen fey, daß es ferner gar feinen 
König mehr gehabt, unrichtig; auch ift die Nachricht, welche 
er wie Procopius vom Tode Rodulf's durd, die Longobarden 
gibt, fehr zu bezweifeln. Paul Warnefrid lebte von der Bes 
gebenheit zu entfernt und nahm zum Theil die poetifchen Webers 
fieferungen feines Volkes bei Abfaffung feiner Fongobardifchen 
Geſchichte auf; der Grieche Procopius lebte zwar der Zeit 
ziemlich nahe, allein ed war ihm ſchwierig, von den beutfchen 
Völkern und ihren Beziehungen zu einander ganz genaue Nach⸗ 
richten zu erhalten. Daher läßt fich erklären, warum beide 
Schhriftfteler irrthümlicher Weife den Tod Rodulf's bei ber 
Niederlage der Heruler in Ungarn angeben. Es ift aber nicht 
zu bezweifeln, daß der Herulerfönig durch die Flucht fein Leben 
rettete, indem fomwohl die Longobarden als auch die Trümmer 
Des Herulerheeres glaubten, daß er umgefommen fey; und Zors 
nandes i) meint gewiß niemand anders als ihn, wenn er fagt, 
daß Rodulf, der Herulerfönig, der von den Dänen vertries 
ben worden, fein Bolt (nach der unglücklichen Schlacht gegen 
die Longobarden) verlaffen und ſich zum oftgothifhen König 
Theodorich geflüchtet, von dem er gut aufgenommen worden. 

Auch fcheint es, daß Rodulf derfelbe König der Heruler 
war, an welchen früher Theodorich der Große Briefe richtete 


i) Jornand. de reb. Getie. c. 3. Quibus non ante omnes, ned 

ante multos annos Rodulf rex fuit, qui cuntemto proprioregno, 
ad Theoderici Gothorum regis gremium convolavıt, et ut de- 
siderabat, invenit. Roderic. Toletan. lib. I. c. 8. umfchreibt des 
Sornandes Tert: Quibus posten Rodolphus rex fuit, qui audita 
virtute regis Theoderici, contemto proprio regno, ejus mili- 
tiae se dedit. 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2. 97 
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und den er dazu auffoderte mit dahin zu wirken, dem Sraufens 
fonig Klodwig in feinen Groberungen einen Damm entgegen 
zufegen.- Tiefed war gegen das Ende des 5ten Sahrhunderts 
gefchehen. Damals waren die Heruler noch Nachbaren der 
Warner und Thüringer, alfo noch in den Wohnfigen zwifchen 
der Elbe und Oder im heutigen Brandenburgifchen, mo ſich 
ihr Name noch fange erhielt. Die Auflöfung des herulifchen 
Reiches an der Theiß in Ungarn fällt nicht über das zweite 
Decennium des 6ten Sahrhundertd, da fie noch unter der Res 
gierung des Kaiferd Anaftafins ftatt fand k). 

Tato's Neffe und Nachfolger in der Regierung über bie 
Longobarden, König Wacho, hatte die Salinga, Tochter bes 
Königs der Heruler, zur Gemahlin, welche ihm einen Sohn 
den nachherigen Iongobardifchen König Waltatid gebar 1). 


7. Sie Heruler zum Theil bei den Gepiden, zum Theil Verbündete 
des Kaiſers. 


Die weiteren Schickſale der Heruler nad) der Niederlage 
durch die Longobarden erzählt allein Procopiud. Das ganze 
noch übrige Bolt mit Weibern und Kindern wanderte längit 
dem nördlichen Ufer der Donau hinab zuerft in dad Land, wo 
früher die Rugier, weldye mit den Oftgothen nach Stalien ges 
zogen waren, gehaust hatten. Da fie aber der unbebaute Boden 
nicht ernährte und für ihre Heerden auch nicht Weiden genug 
darbot, fo feßten fie ihre Wanderung weiter fort zu den Ges 
piden, welche die um Schuß Flehenden anfangs ald Rachbaren 
und Bundesgenoffen aufnahmen, bald aber auf das Feindlichite 
verfolgten, indem fie die Frauen der Hernler wegführten ober 
mißhandelten, die Heerden und Habfeligfeiten avegtrieben umd 
ftahlen und endlich ohne allen Grund die Heruler felbft mit 


 K) Rah Geijer Geſch. v. Schweden S. 69 fiel die Auflöfung des Heru- 
lerreiches 521 n. Chr. Da aber Kaifer AUnaftafius ſchon 518 geſtor- 
ben war, fo muß die Schlacht jedenfalls vor diefem Sabre, wahr: 
fcheintich aber ſchon vor 510 geliefert worden feyn. 
2) Paul. Woarnefrid. lib. I. c. 231. 
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Krieg überzogen. Die vielfach Bebrängten waren num gezwun⸗ 
gen über bie Donau gu fegen und den Kaifer Anaftafius zu 
bitten ihnen am rechten Ufer der Donau in Thracien Wohnfiße 
anzuweifen. Der Kaifer mwillfahrte ihrer Bitte und nahm fie 
gut auf. Jedoch nicht lange währte das friedliche Vernehmen, 
da die Herufer von den Plünderungen und den Raubzügen in 
den Rändern ber ihnen benachbarten Oftrömer nicht laſſen konn» 
ten. Daher ſchickte Anaftaftus ein Heer gegen fie, welches in 
der Schlacht fiegreidy einen großen Theil der Deruler tüdtete 
und alle hätte vernichten fünnen. Da fie aber verfprachen, als 
Hülfs⸗ und Bundestruppen für den Kaifer zu ftreiten, fo wurde 
Die noch übrige ftreitbare Mannfchaft in die römifche Armee 
aufgenommen. Wenn aber Procopius hinzufügt, fie waren 
deffen ungeachtet weder Bunbesgenoffen ber Römer, noch nüßs 
ten fie ihnen etwas, fo widerfpricht er fich felbft im Verlauf 
. feiner Erzählung, indem er nicht felten der großen Dienfte, bie 
von den Herulern den Römern geleiftet wurden, erwähnt. Es 
müffen daher jene Worte nur auf die Zeit der Regierung des 
Kaiſers Anaftafius bezogen werben. 

Nicht alle Heruler aber hatten fich auf römiſchem Boden 
niebergelaffen. Ein Theil des Heered mit ihren vornehmften 
Führern, wovon viele aus koͤniglichem Geſchlechte flammten, 
zogen Freiheit und Unabhänigfeit den fremden Seriegsbienften 
und der reichen Knechtſchaft vor. Sie waren ungeachtet ber 
großen Entfernung von Skandinavien, ihrer Heimath, wo 
wahrfcheinlich auch viele von ihren Landsleuten zurüdgeblieben 
waren, entichloffen, dahin zurückkehren. Auch mochten fie die 
Nachricht erhalten haben, daß ihre frühern dortigen Feinde, 
die Dänen, das Land verlaffen und in Jütland und auf den in 
der Nähe liegenden Inſeln ihre Wohnfige genommen hatten. 
Bon der Donau bis zur mittlern Ober fohlugen fidy die tapfe⸗ 
ren Krieger durch mehrere flavifhen Volkerſchaften hindurch; 
dann, wahrfcheinlich im heutigen Brandenburgifchen, kamen fie 
durch eine ganz unbewohnte Länderfirede zu den Warnern im 
heutigen Meklenburgifchen, von da zu ben Dänen in der Halb» 
infel Siütland oder Dänemark. Ob, wie Procopius angibt, 

27 * 
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ganz unangegriffen von den ihnen früher fo feindſeligen Dänen 
die Herufer dad Land durchzogen, möchte zu bezweifeln feyn, 
wenigftens dber müffen fie fiegreich gewefen feyn, da fie zuleßt 
fogar Fahrzeuge hatten, um von den Dänen über dad Meer 
nach Skandinavien (Procopius nennt ed Thule) zu feten, wo 
fie auf der ſüdlichen Spige neben den Gauten oder Tüten ſich 
niederließen m). Damals follen außer den Herilern nody zwölf 
Bölkerfchaften Skandinavien bewohnt haben. 


Als Suftinian, der Neffe Juſtin's J. (527 Kaiſer ge 
worden war, fo wieß er den im griechifchen Reiche aufges 
nommenen Herulern gute Ländereien in Dacien in ber Nähe 
von der Stadt Singedunum (dem heutigen Belgrad) in Pan⸗ 
nonia ſecunda ann) und gab ihnen außerdem noch Jahrgelder, 
dafür mußten fie faiferliche Bundesgenoffen (foederati) ober 
Hulfstruppen werden und ſich in allen Kriegen des Kaifers 
verwenden Jaffen, auch das Chriſtenthum annehmen 0). Ob⸗ 
wohl fie von diefer Zeit an eine mildere Lebensweiſe gewohnt 
wurden und fie mit den Griechen oder Oftrömern in vielfäls 
tigen Verkehr traten, fo hielt es Doc, ſchwer, fie von ihren alten 
Eitten und Gewohnheiten zu bringen. Ihre Treue war* fehr 
unzuverlaͤſſig; die Raubſucht fchien ihnen angeboren, ja fie hiels 
ten diefelbe nicht einmal für etwas Schimpfliches. Wenn wir 
der Verficherung des Procopius Glauben ſchenken, welche aber 
nur auf die rohen Goldatenhaufen zu beziehen ift, mie es 





— . 
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m) Hugo Groötius hat nad feiner Tateinifhen Ueberſetzung des Proco⸗ 
pius einen weniger correcten Tert dieſes Schriftiteller6 als wir jept 
einen an der Bonner Ausgabe beflgen, vor fi gehabt, daher hat 
er hier gar nicht den Namen der Gauten; denn er las anftatt 
Tavroi (Gauti) ,avros (ipsi). 

n) Procop. de bell. Goth. außer IT. 14. auf) TIL. c. 33. und We- 
nandri 'historia ed. Bekker et Niehuhr. Bonn 1838. p. 293. 
Dafelbft beißt ed: den Avaren beflimmte der Kaifer Juſtinian im 
J. 562, rum 'Egoviov Yapar, EvIa zpo cou cmovv 0: "Epowlor 
dsurega Ö3 npooayoyeusra, Tlasovia. 

0) Procop. de bell. Goth. U. 14. Darnach Evagrli histor. eccle- 
sinstic. Ub. IV. c. 20. und "Theophanis Chronic. p. 189. 
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fcheint, waren bie Heruler durch ihre Lafterhaftigfeit und Roh⸗ 
heit die Verworfenften der damaligen Völfer. 

Diefe Heruler um Singedunum, weldye im Bündniffe mit 
dem griechifchen Kaifer ſtanden und in zahlreichen Schaaren in 
den vanbalifchen, gothiſchen und yperfifchen Kriegen ftritten, 
hatten noch ihren eigenen König, den Procopius Ochon, eine 
andere fpätere Nachricht aber Gethes nennt p). Das übers 
müthige Volk aber töbtete unverfehendg feinen König, und zwar 
‚ohne allen andern Grund, als weil fie ohne Fönigliche Regies 
rung feyn wollten; obwohl diefelbe ihnen nicht Läflig feyn konnte, 
da, wie ſchon oben bemerft, ein König bei den Herulern fidy 
im Neuffern wenig von dem gemeinen Freien unterfchied und 
fih faft Feiner Vorrechte erfreute. Sobald der Königsmord 
vollbracht war, reuete fie die That; fie fahen ein, daß bei ihrer 
Rohheit und Zügellofigfeit fie ohne König oder höchiten Richter, 
der die Streitigfeiten Aller fchlichtete, nicht leben koönnten; das 
her befchloffen fie, nad) mehrern Berathungen, fidh ein neuce 
Oberhaupt aus ihrem alten königlichen &efchlechte von Thule 
oder Skandinavien zu holen q). 

Diefe Wahl beweißt nicht nur, daß die Heruler um Singer 
dunum, ungeachtet der großen Entfernung, mit ihren Brüdern 
in Skandinavien beftändig in Verbindung ftanden, fondern auch, 
Daß dort der eigentlihhe Stammfik des Volkes zu fuchen ift. 
Nachdem die Heruler in Dacien den Entichluß gefaßt, ſich aus 
ihrem alten Königsgefchlechte in Sfandinavien einen König zu 
holen, ſchickten fie einige von ihren Großen (Führern) dahin. 
Als die Abgefandten in Thule angelommeit, fanden fie dafelbft 


p) Historia Miscella p. 104. Bei Murstori T. I. Rex Herulorum 
Gethes (andere Leſsart Helurorum Grethes) nomine, venit Con- 
stantinopolim cum populo auo et petiit Imperatorem quod fieret 
Christianus etc. Albertus Stadensis hat diefe Stelle in feiner 
Chronik offenbar aus der Historia Miscella. 


4) Procop. de bell. Gothic. lib. II. o. 14 in fin. IloAla 7007 apioı 
BovAevoantvors aysıvor 76 zarrı Edofer eivaı tv rıva Ydvous 
Tod Bauı$lsiov werariuacdas ix BovAns TAs vijdou. 
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noch Viele aus dem königlichen Geſchlechte. Sie wählten dar⸗ 
aus den, der ihnen am meiſten gefiel, und ſchifften mit ihm 
zurück. Derſelbe aber ſtarb unterwegs im and ber Dänen r). 
Daher fehrten die herulifchen Abgefandten wieder nach Skandi⸗ 
navien zurück, und wählten einen andern, aus dem königlichen 
Blute Entfproffenen, Namens Todat (Todatius) 8). Zugleich 
nahmen fie defien Bruder Aord mit und ein Gefolge von zweis 
hundert herulifcher Sünglinge aus Skandinavien. Indem zu 
diefer Reife und Abholung bed Königs viel Zeit verwendet 
murbe, änderten entweder bie Heruler in Dacien ihren Sinn, ba fie 
vorausfahen, daß der Kaifer es übel aufnehme, wenn fie obne 
feine Zuftimmung fich einen König mählten, oder eine Partei 
der Großen, die mit der frühern Entfchließung unzufrieden 
waren, brachte ed dahin, daß man, ohne die Rückkunft der 
nad) Skandinavien Abgefandten abzuwarten, nach Conſtan⸗ 
tinopel zum Kaifer Zuftinian ſchickte, und ihn als ihren Ober⸗ 
herrn bat, einen ihm beliebigen König den Herufern zu geben. 
Suftinian ſchickte ihnen fogleich ald König den Heruler Suartual, 
ber fchon feit langer Zeit in Sonftantinopel gelebt hatte. Wahrs 
feheinlidh war er einer von den Yührern berulifcher Krieges 
fhaaren in römifchen Dienften, wovon immer einige Zaufende 
zur Bewachung der unruhigen Bevölkerung der Hauptſtadt vers 
wendet wurden. Diefen von dem Kaifer gefchidten König nabs 
‘men bie Heruler anfangs mit Freuden auf, buldigten ihm und 
leifteten ihm den bei ihnen üblichen Gehorfant. 

Nicht lange nachher aber kam bie Nachricht, daß die nach 
Skandinavien Abgefandten mit einem König ſich näherten. 
Suartual befahl, daß man ihm fogleich entgegenziehe, um ihn 

„au tödten, und die Heruler zeigten fich zur Ausführung biefes 


r) Procop. de bell. Goth. II. c. 15. ed. Niebuhr p. 209. ev Aarot; 
nad) der Baticaner Hdfchr. ; die Lesart eryuis (nahe am Ziel der 
Reife) fiheint weniger gut. 

s) Die gewöhnliche Lesart Todacıov möchte nach der, welche die Bati- 
caner Hdfchr. des Procopius gibt CAarıov), in Todutıor zu an-⸗ 
dern ſeyn; es ift der bei den Gothen vorfommende Name Theodat. 
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Befehls ſogleich auch bereitwillig. Als man noch eine Tagreiſe 
von einander entfernt war, liefen alle Heruler in der Nacht zu 
den aus Skandinavien Kommenden über; Suartual, von Allen 
verlaſſen, flüchtete ſich allein zurück nach Conſtantinopel. Als 
aber der Kaiſer Anſtalten traf, an der Spitze eines Heeres ihn 
wieder in ſeine Herrſchaft einzuſetzen, fielen die Heruler, die 
kaiſerliche Uebermacht fürchtend, von dem Bündniſſe mit dem 
byzantiniſchen Reiche ab, und ſchloſſen ſich an ihre deutſchen 
Nachbaren, die Gepiden, welche damals mit den Longobarden 
und mit dem Kaiſer Krieg führten i)y. Suartual ward von dem 
Kaifer zur Entſchädigung für die verlorene Herrfchaft zum 
Dberanführer der Truppen in der Hauptſtadt ernannt, und 
fpäter auch im Kriege gegen die Gepiden an der Spike heru⸗ 
Iifcher Kriegsſchaaren verwendet u). 


Daß aber immer noch ein Theil der Heruler auf römiſchem 
Boden in faiferlichem Bündniß blieb, hören wir von bemfelben 
Procopius v). Dieſe Heruler behielten in der Gegend von 
Singedunum (Belgrad) in Dacien ihre Wohnſitze, und beuns 
ruhigten durch ihre befländigen Raubzüge nach Illyricum und 
Thracien nicht wenig ihre Bundesgenofien. Ob fie den Suar⸗ 
tual zum König hatten, iſt nicht ale gewiß auszumitteln. Späs 


t) Procop. de beno Goth. II. c. 15. ımd IH. co. 33. 

u) De bell. Goth. IV. c. 25. p. 593 in der Bonner Ausgabe iſt mit 
Unrecht die Ledart Zovagrovas in den Tert aufgenommen; Höfchel 
hat die ridhtigere Zovagrovarl. Die Endung ual in den deutfchen 
und heruliſchen Namen ift nicht felten und bedsutet foviel ald wald 
(errſcher). 

v) Außer Procop. de bell. Goth. III. c. 34 in der Rede der Gepiden 
vor dem Kaifer Suftinian, mo des von ihm mit Städten und Laͤn⸗ 
dern befchenften Myoc rõovu EgovAa» erwähnt wird, befonders de bel. 
Goth. III. c. 83. "A))a ivros Aaxias Yoeia dovro; Bacıkdag 
"Egovios EaXov ayıpi nö) Sıyynöova, ou &n vür idevrraı, 
Diugiovg Ta zaı va en Opgens Kagia natadeovresxaiimgosvon 
ix ou nistorov. Tıris dd avrav zaı "Ponaiov arparıöras 
ysyevnvras 69 ToTs pordsgaross (foederatis) xa)ouevos TasTo- 
ueroi. 
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ter beherrſchte ſie der tapfere Philemuth w). Aus ihrer ſtreit⸗ 
baren Mannſchaft aber wurden mehrere Kriegsſchaaren den 
kaiſerlichen Armeen einverleibt, welchen zwar große Jahrgelder 
bezahlt wurden, die aber auch, wie unten näher angegeben 
werben foll, dem Kaifer die wichtigften Dienfte leifteten. 

Als ein heftiger Krieg zwifchen den Gepiden und Longos 
barden auszubrechen drohte, und legtere von Zuftinian Hälfe- 
truppen zugeſchickt erhielten, fo hatte man das fonderbare Schans 
fpiel, Heruler gegen Heruler fechten zu fehen; denn fünfzehns 
hundert Deruler, unter den Anführer Philimuth, flritten in der 
byzantinifchen Armee gegen dreitaufend Heruler im gepibifchen 
Heere. Diefe wurden von dem römischen Heere unvermuthet 
überfallen und, nad, einem hartnädigen Kampfe, ein großer 
Theil niebergehauen; auch ihr Anführer Aord, der Bruder des 
Königs Todat, blieb in der Schlacht. Deſſen ungeachtet mach⸗ 
ten die Heruler nebft den Gepiden, welche unterbeffen mit den 
Longobarden Frieden gefchloffen hatten, nicht wenig den faifers 
lihen Generalen zu fcyaffen, da Syrien beitäudig von ihrem 
Raubzügen 'heimgefücht ward x). 


8 Die berulifhen Kriegsſchaaren in Paiferliden Dienften 
zur Seit Juſtinians. 

Obwohl die Heruler noch vor der Mitte des fechöten Sahrs 
hunderte als Volf aus der Gefchichte verfhmwinden, (der Der 
ruler in Skandinavien wirb nach der Zeit des Procopius nicht 
weiter gebadht, uud diejenigen Heruler, welche fih mit den Ges 
piden vereinigt hatten, verfchmolgen fo fehr mit dieſen, baß fchon 
einige Zeit vor dem Untergang des Gepidiſchen Reiches durch 
die Longobarden (565) feine Erwähnung mehr von ihnen ges 


w) Procop. de bell. Goth. III. c. 39. Ber Kaifer laͤßt DiAypous son 
"Egoviay apyovra Eiv rot trnouevorss aus Thracien und Süyrien 
gegen die Sothen unter Totilad aufbrechen. 

x) Procop. de bell. Goth. IIL c. 34 in f. Jornand. de successiene 
regnorum p. 240 bei Muratori T. I. Illyricum saepe ab Heruliz 
Gepidisque et Bulgaris devastatum. 
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fchieht), und obwohl nur der Heinfte Theil des Volles im byr 
zantinifchen Reiche fich niebergelaffen hatte: fo hören wir body 
bei den kaiſerlichen Armeen noch von Herulern unter ihren 
eigenen Stammführern; und wie ſchon früher ihre tapfern Waf⸗ 
fen dem Kaifer in dem vandalifchen und perfifchen Krieg große 
Dienfte leiftete, fo gereichten fie ihm auch bei der Zerftörung 
des oftgothifchen Reiches und zur Beflegung der Allemannen 
und Franken, die in Stalien eingefallen waren, zum großen 
Nutzen. 

Von der Gegenwart der Heruler in den Perſerkriegen 
Juſtinian's haben wir zwar durch den Procopius beſtimmte 
Nachrichten, jedoch nur ſehr kurze und fragmentarifche, fo daß 
fi) über ihren Antheil und ihre Thaten in Afien nicht fehr viel 
fagen läßt. Schon bei des Belifarius erfien Feldzug gegen bie 
Merfer befanden fid) Heruler, welche der Friegserfahrene, bes 
fonnene Pharas befehligte; in dem Treffen bei Dara (530) war 
Derfelbe mit dreihundert feiner Landsleute auf dem einen Flügel 
zur Neiterei in’d Vordertreffen geftellt worden y). Als er einige 
Zage nachher von Belifarius gleichen Standort angewiefen ber 
am, indem man im Begriff ftand, unter den Mauern von 
Dara eine Echlacht zu liefern, glaubte der Herulerführer an 
der ihm angewiefenen Stelle nichts Wichtiges ausführen zu 
können. Daher bat er ben Oberfeldherrn, ihn hinter einen 
Hügel in Hinterhalt zu legen: wenn die Perfer in der Schladjt 
vorgebrungen, wolle er ihnen in den Rüden fallen. Beltfarius 
billigte den Plan, und gerade dieſer Umſtand entichieb bie 
Schlacht zu Sunften der Oftrömer. Denn fchon hatten die Pers 
fer den Iinfen Flügel der Griechen zum Weichen gebradjt und 
drangen fiegreidh vor, als die 300 Heruler, mit Pharas an 
ihrer Spige, und mit ihnen 600 Maſſagetiſche Reiter aus dem 
"Hinterhalt hervorbrachen, den Perfern in ben Rüden fielen 
und unter ihnen ein großes Blutbad anrichteten. Dieß entichieb 
den Sieg ber Griechen z). 


y) Procop. de bell. Persico I. 189. 
z) De bell. Persico J. 14. Rad I. 18 nahmen die Heruler unter 
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Als Beliſarius aus dem perſiſchen Krieg zurückgerufen ward 
nach Conſtantinopel, um die Vandalen in Afrika zu bekriegen, 
nahm er den Pharas, deſſen Tapferkeit und Einſicht ihm ſo 
gute Dienſte geleiſtet hatte, mit ſich. Es iſt höchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß Pharas und feine Kriegsſchaar auch in der Haupt 
ftabt zugegen war, ald ber unter dem Namen der Nifa be 
fannte Aufſtand zur Entthronung des Kaiferd Quftinian au 
brach. Der Kaifer ward allein durch die Befonnenheit Beli⸗ 
ſar's und des Generald Mundus gerettet, welcher letztere dp 
mals zufälligermweife mit einer Schaar Heruler nach der Haupt: 
ftadt gefommen war. Bauptfächlich der Hülfe derfelben ver 
dankte man die glüdliche Unterdrüdung des furchtbaren Auf 
ſtandes, der breißigtaufend Menfchen das Leben Foftete a). 

Belifar nahm jedoch nicht alle Heruler, welche er im per 
fiihen Kriege in feiner Armee hatte, mit ſich nad) Afrika; es 
blieb eine Anzahl derfelben, hauptſächlich Reiter b) zurüd. 
| Als Belifar nach der Zerftörung des Bandalifchen Reiches 
in Afrika und ber Bekriegung des oftgothifchen Könige Vitiged 
zum zweitenmal nach Perfien gefchidt warb (542), befanden 
ſich wieder Heruler in feinem Heere, welche mit Gothen und 
Bandalen zufammengeftellt waren c). Sein Nachfolger Rarfed 
nahm eine noch größere Schaar Heruler in der Armee auf d), 
welche die Stammführer Philemuth und Berus befehligten. 
Diefelben kämpften, nach der alten Sitte ihres Volkes, ald 
leichte Truppen faft ganz nadt, ohne alle Schußmwaffen; baber 
litten fie aud) bei der Niederlage des Narſes am meiften, da 


Pharas and) an einer fpätern Schlacht Beliſars gegen die Yerier 
Antheil. 

a) Procop. de bell. Persic. I. c. 24. p. 187 ed. Niebuhr. 

b) Procop. de bell. Persic. II. c. 3. p. 161, wo von einem Reiter 
vom Volke der Heruler erzählt wird, daß er gegen die Armenier einen 
Angriff gemacht habe. Mit Recht wird in der Bonner Ausgade die 
Lesart "Egovlog der frühern " E).ovgog vorgerogen. Ci. Menandri Er- 
cerpt. p. 385. 7. 

c) De bell. Persic. IL. c. 31. p. 244. 

d) De bell. Persic. II. c. 24. p. 361. aq. 
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fie den Gefchoffen und Streichen der Perfer ganz Preis ges 
geben waren. e). 


Noch fpäter Fommt ein Herulerführer, Namens Uligag, 
bei der faiferlichen Armee im Often vor. Er ward vom Kaifer 
Quftinian gegen die Abadger, ein am Gaucafus wohnendes, 
mit den Perfern verbundened Volk geſchickt, befiegt fie und 
kämpft dann mit den Faiferlichen Truppen am Phafıd in Col⸗ 
id gegen die Perſer f). 


Von größerer Bedeutung als in den perſiſchen Kriegen 
waren die heruliſchen Hülfstruppen in dem vandaliſchen Krieg, 
wo uns derſelbe Pharas, der ſchon oben in der Schlacht bei 
Dara durch feinen Scharfſinn und feine Kühnheit dem Kaiſer den 
Sieg errang, begegnet. Obwohl er nur vierhundert Heruler 
befehligte g), fo führte er mit diefen wichtige Dinge aus. - Denn 
wie den Führer zeichnete alle gleiche Ordnungsliebe und viels 
fach erprobte Tapferkeit aus; dabei bewiefen fie ganz gegen bie 
Sitte ihres Volkes, dem Treulofigfeit und Trunfenheit ald ges 
wöhnliche Lafter anflebten, eine unerfchütterliche Zreue und 
waren von mufterhafter Mäßigkeit b). Daher übertrug Velifar 


e) Procop. de bell. Pers. II. c. 23. 

f) Procop. de bell. Gothico ib. IV. c. 9. und 13. Später erwähnt 
feiner au) Agathias Histor. lib. III. c. 6. p. 146 ed. Niebuhr. 
Gr nennt ihn Uligang (OvAiyayyos) und Unführer des heruliſchen 
Heered © Toü "Egovisxoü upareuparos meu@v. GEs wird dabei 
erwähnt, daß Uligang das ihm eigene, barbarifche, fehr bezeichnende 
Sprichwort bei Belagerungen von Seftungen, wenn ein feindliches 

Heer in der Nähe gewefen, gehabt hätte: ds deT mooregov enovo- 
Bstv Tas uelitras, zaı Etsıra ro ulls oXolairspov avampeioduı. 

g) Procop. de bello Vandal. lib. I. c. 11. 

h) Procop. de bello Vandal. II. 4. (Belssagıos) orgarıßnras Ts 
anolskauevos zaı üpyovra Dagar FÜ Toü olpous Rpoasdgpsig 
xarloryusv, 1» 88 6 Papas ourog Ögaarrigios re xar Alav xa- 
Teonovdaguevog xas dperüg su Trav, xaimep "Epov).og GP YEvog. 
"Avdea ds "Eopnulovr ur 85 amıstiav rs xal ulm avelodaı, 
aA aperiis ueranoıslodaı, Xalanıv Te nal iralvov ToAoü 


akıov. 
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dieſer Schaar, welche auserwählte Soldaten genanut werten, 
die wichtigſte Unternehmung, von deren forgfältigen Ausfüb⸗ 
Yung die fchnelle und glückliche Beendigung des Krieges, wie audı 
die Zerftörung des vanbalifchen Reiches abhing. Gelimer, de 
König der Vandalen, war, nachdem er in der Schlacht ven 
Belifar befiegt worden, in eine uneinnehmbare Bergvefte ge⸗ 
flüchtet. Diefe einzufihließen und von aller Zufuhr von Lebens⸗ 
mitteln abzufchneiden, warb den Herulern aufgetragen, um 
von ihnen fo forgfältig ausgeführt, daß nad) einer mehrmonat- 
lien Sinfchließung die ſchrecklichſte zn bei den Ve⸗ 
- Tagerten ausbrach (539). 

Ein Sturm, welchen Pharad zur Veſchleunigung der Ein⸗ 
nahme der Bergvefte (fie hieß Pappua) unternahm, mißglüdte 
wegen ber fleilen Lage, da die Feinde in Stand gefeht ware 
mit Leichtigkeit jeden Angriff zurüdzufchlagen. Pharas verler 
von den Geinigen, welche, wie ed ſcheint, nicht nach ihm 
volksthümlichen, fordern nach römifcher Art gut bewaffnet 
‘waren, hundert und zehn Mann. Er wandte ſich daher wieder 
zur Geduld und zur Umlagerung des Berges, was einen zwar 
Iangfamen aber doch fihern Erfolg verfprad) i). 

Als er hörte, daß Gelimer und die Seinigen fehr durch 
Hungerönoth litten, fchrieb er ihm einen Brief, welchen Tre 
copius mittheilt und deffen Anhalt auch für die Verhältnife 
der Heruler zum Kaiſerreich nicht unwichtig if. Gr lautete 
wie folgt: „Ich bin zwar nur ein Barbar und ein der Schrift 
und Rede und Wiffenfchaft unkundiger Dann, jedoch ſchreibe 
ich dir was ich als Menfch, aus der Natur der Dinge ſchließend, 
wiffen kann. Wie fommt ed, o werther Gelimer, daß du nicht 
allein dich, fondern auch al’ die Deinigen in das Verberber 
geftürzt haft, um nicht in Knechtſchaft zu gerathen? Denn, 
wie ic; glaube, rühmſt du dich der Freiheit und meinf, ft 
ſey würdig ihretwegen ſich jeder Mühſeligkeit zu unterziehen; 
indem du nicht bedenkſt, daß du ein Sklave der Mauren wirſt, 
auf welche du im glüdlichiten Falle die Hoffnung deiner Red 


j) Procop. de bell. Vand. II. 6. 
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tung ſetzeſt. Würde es nicht beffer feyn bei den Römern in 
Armuth zu dienen, ald in Pappua und bei den Mauren zu 
herrfchen? Aber Dir fcheint ed das Uebermaß der Schmad; zu 
feyn, mit dem Belifar demfelben Fürften unterworfen zu feyn. 
Laffe diefen Gedanken, befter Gelimer. Sind nidht aud 
wir (Derulerführer) von voruehmer Abkunft und rühs 
men und jeßt dem Kaifer zu dienen? Wie man fagt, 
will der Kaifer Juſtinianus dich in den Senat aufnehmen, dich 
mit der höchften Ehre des Patriciats beffeiden, dich mit ben 
beften Ländereien und großen Geldfummen befchenfen, und Bes 
Ifar will, daß dieſes alles fo fey, es auf fi nehmen und 
dir dafür Bürgfchaft leiſten. Du kannſt alle Mißgefchidle mit 
Gleichmuth ertragen, wenn du bedenkſt, daß es feines gibt, 
das nicht der Dienfch ertragen müſſe. Wenn aber durch irgend 
ein Gut dein Mißgefchicd gemildert werden fol, würdeft du 
nicht gern dazu die Hände bieten? Müffen wir nicht glauben, 
daß das Lächeln und bie Ungunjt der Fortuna nach gleichem 
Verhängniß beftimmt ift? Anderes als dieſes glauben felbft 
die nicht, welche nicht viel Verftand haben. Da du jept in 
fo großes Unglück geftürzt bift, fo fcheint dir die Ueberlegung 
zu fehlen; benn die Niedergefchlagenheit bewirkt oft Unent⸗ 
fchloffenheit. Wenn du im Stande bit deiner Beſonnenheit 
waͤchtig zu bleiben und den Wechfel des Glücks nicht allzufchwer 
zu tragen, fo wirft bu fchnell das Beſte wählen und dich von 
den drängenden Uebeln befreien.‘ 

Als diefes Gelimer unter vielen Thränen gelefen hatte, 
erwiederte er Folgendes dem Herulerführer: „Für deinen Rath 
danfe ich dir. Einem Feinde aber, der mir Unrecht zugefügt, 
mich zu unterwerfen, finde ich unerträglich. Wohl aber möchte 
ich mich, wenn ed Gott gebe, an ihm rächen; da er, ohne 
von mir je durch That dder Wort beleidigt zu feyn, ohne allen 
rechtmäßigen Grund mic, mit Krieg überzogen und mich in diefe ' 
Lage gebracht hat, indem Belifar, ich weiß nicht woher geholt 
und gegen mich geſchickt worden. Es ift gewiß, daß der Menſch, 
and) felbit wenn er wie ich ein König ift, Manches erfährt, 
Das ganz gegen feinen Willen iſt. Sch vermag nicht weiter 
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zu ſchreiben; es benimmt mir ben Gedanken das gegemmärtige 
Schidfal. Lebe wohl, mein lieber Pharas, und fchide mr, 
was ich jetzt bedarf, eine Zither, ein Brod und einen Schwamm.” 


Als Pharad den Sinn der lebten Worte nicht verftand, 
fo erflärte fie der Bote, welcher den Brief überbracht hatte: 
es werde von Gelimer ein Brod begehrt, meil er feit feiner 
CEinfchließung in Pappıa feines gefehen und gefoftet, und dar 
nach jett dad größte Verlangen habe; ein Schwamm, ım 
damit das eine Auge, das gefchwollen und voll Eiter ſey, 
auszuwaſchen; eine Zither, um in einem Lied, das er über 
fein Unglück verfertigt, zu den Tönen des Saitenſpieles, dad 
er fehr gut verftand, feine Klagen auszudrücken. 

Pharas, dem die Gefühle der Menfchlichfeit und das Dir 
leid nicht fremd waren und der den Wechfel des menſchlicher 
Schickſals fo grell vor ſich fah, willfahrte der Bitte des le 
glüdlihen, ihm einen Heinen Troſt gewährend. Dann ae 
feiner Pflicht gehorchend, fette er die Einſchließung noch fery 
fältiger fort und die furchtbar fteigende Hungersnoth zwanz 
den vandalifchen König den von Pharad gegebenen Rath je 
befolgen und fidy auf die von demfelben gemachten Bedingungen, 
bie Belifar beitätigte, zu unterwerfen. So hatte Pharas, 
Belifar’d Triumph, die Gefangennehnung Gelimer’d, ausge 
führt (534) k). 

Ton Pharas wird weiter nichts erwähnt, auf welche Weit 
feine Dienfte belohnt wurden. Die unter ihm ftehenden Herule 
welche Arianer waren I), nahmen Theil an der Meuterei und 
an den Aufftänden, welche fpäter in Nord⸗Afrika wegen det 
Verfolgung der Arianer ausbrachen; fie nahmen daher meiſtens 
ein unglüdlichee Ende, obwohl fie nod vor der Echladtt, 
welche die Empörer den kaiſerlichen Truppen lieferten, wie 
ber von den erftern abfielen (537) m). Die Heruler mw 


k) Procop. de bell. Vand. II. 6 und 7. 
1) Procop. de bell. Vandalic, II, c. 18. 
m) Ibid. If. c. 17. 
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ren noch außerdem deßhalb über den Kaifer aufgebracht, daß 
die Ländereien derjenigen Bandalen, deren Weiber oder Töch⸗ 
ter fie geheirathet hatten, ihnen nicht verblieben, fondern zum 
Staatsgut gefchlagen wurden. 

Biel bedeutender noch, als in den yerfifchen und vandalis 
fchen Kriegen, treten die Heruler als Faiferlihe Hülfstruppen 
in Stalien gegen die Oftgothen, Franken und Allemannen auf. 
Auch müffen fie dafelbft in viel größerer Zahl gewefen feyn. 
Zwar wird da, wo zuerft diefer Hülfötruppen, welche der 
General Narfes nach Italien führte, erwähnt wird, nur von 
zweitaufend Herulern unter ihren eigenen Stammführern Bis 
fandus n), Alueth und Phanotheus 0) geſprochen, jedoch zeigt 
der Verlauf der Erzählung bei Procopius und der Bericht des 
Agathias, daß viel größere Schaaren nod) fpäter 
men find. 

Bon den Thaten der genannten Führer erfährt man nicht 
viel. Als Narſes von Juſtinian nach Sonftantinopel zurück 
gerufen warb, mochten die Heruler, welche er nach Stalien 
geführt hatte, nicht mehr länger dafelbft bleiben, obwohl Belis 
far ihre SKriegödienfte fehr gut bezahlen wollte. Sie brachen 
daher auf und begaben ſich zuerft nach Ligurien, wo fie dem 
gothifchen Heere, unter Vraja, die Sklaven und das Vieh, 
welches fie im Krieg erbeutet hatten, verfauften, und gegen 
große Geldfummen, welche ihnen Witiged, der Oftgothens 
König, gab, befchmworen fie feierlich, nie mehr gegen bie 
Sothen in Krieg und Schlacht zu ſtehen. So erhielten fie 
freien Durchzug in das Venetifche Gebiet, wo fie plöglich ihr 
Abfall vom Kaifer wieder gereuete. Den Viſandus, einen ihs 
rer vornehmften Führer , ließen fie hier mit einem Theil ihres 
Heeres zurüd; die übrigen unter Alueth CPhanotheus war bei 





n) Hugo Grotius p. 256 (in der Weberfeßung des Procop.) hat Visi- 
gandus. 

0) Procop. de bello Goth. II. c.13. Eirovro di oi xal roü ’Eeov- 
Anv EIvous Sısxihos nalıora, @» Oulsavdos xaı ’AlouiI xaı 
bavo Jeog neyov. 
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der Belagerung von Caͤſena pp umgekommem, marſchirten nach 
Conſtantinopel, um dem Kaiſer von neuem ihre Dienſte anzu 
bieten g). Bon dem in Italien zurüdgebliebenen Viſandus er 
fahren wir, daß er unter dem General Bitalins im Venetiſchen 
Gebiet gegen den oftgothifhen König Ildebald bei der Stadt 
Tarvifius unglüdlich geftritten habe; er und eine Menge He 
ruler wurden erfchlagen (540) r). 

Als Narfes (551) mit einem großen Heere gegen ben ofi 
gothifchen König Totilas, der nicht allein ganz Stalien, fon 
dern auch Sicilien, Sardinien, Gorfica und Corfu unterworfen 
hatte, zu Selde zog, fo hatte er außer Longobarden, Gepiden, 
Hunnen 2c., auch dreitaufend Reiter vom Volfe der Heraler 
unter ihrem Stammführer Philemuth. Dieſer hatte fchon unter 
des Narſes Oberbefehl gegen die Perſer geftritten, wie oben 
angegeben worden. Auch in Thracien hatte berfelbe Führe, 
wo er überminterte, ehe er nad) Italien zog, glücklich gegen 
die Slaven geftritten, welche über die Donau gefegt und das 
Land weit und breit verheert und geplündert hatten. Obwohl 
fie in fehr großer Anzahl waren, fo erfocht Philemuth mit 
feinen Herulern einen fo glänzenden Sieg über fie, daß er ihnen 
die ganze Beute wieder abnahm und alle Gefangenen wieder 
in Sreiheit feßte s). Außer der Kriegefchaar, welche Philemuth 
führte, waren noch andere Heruler unter dem Befehle bei 
tapfern Heruler's Aruth im Taiferlichen Heere in Stalien. Bon 
ihm wird gerühmt, daß er feit feiner frühften Jugend unter 
den Griechen gelebt und ganz ihre Sitten angenommen, von 
feinen Herulern, daß fie bei vielen Gelegenheiten fchon Beweiſe 
andgezeichneter Tapferkeit abgelegt hätten. Narfes war fehr 
geliebt vom ganzen Heere, befonders hatte er die Heruler dur 


p) Procop. de bell. Goth. II. 19 in fin. 

q) Procop. de bell. Goth. II. c. 28. 

r) Procop. de bell. Goth. II. c. 13. 'E» raury 75 pay "Egovi.oi 
te rollod nintoros za Ovisavdos 6 Tor ’Epoian dexırd 
Imiazei. 

8) Procop. de bell. Goth. III. 18. i 
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Freigebigkeit an ſich gefeffelt tl. Auch zeigten fie ſich überall 
unternehmend, fühn und brauchbar u). 

Sn der Schladt, melde Narjed dem Totilas innerhalb 
der Apenihinen lieferte (Suni 552), und die dem Leptern fo vers 
derbli war, bildeten die Heruler mit den Longobarden, Ges 
piben ꝛc. das römifche Mitteltreffen. Da diefe deutfchen Truppen 
größtentheild Reiter waren, fo ließ fie Narfes abfteigen und. 
zu Fuß kämpfen, in der Abficht, daß fie während der Schlacht 
durch einen fchnellen Abfall zu den Gothen, oder durch eine eilige 
Flucht nicht das übrige römifche Heer in’d Verderben brächten v). 
Wie unficher die Treue und Tapferfeit fo verfdjiedenartiger 
Miethtruppen war, fah Narſes wohl einz auch fcheint Eotilag, 
wie er in ber Rede an die Gothen andeutet w), barauf ges 
rechnet zu haben, daß ein Theil der deutfchen Hülfstruppen 
während ber Schlacht zu ihm übergingen; allein der Faiferliche 
Feldherr hatte dieſem Abfall durch die getroffene Einrichtung - 
vorgebeugt. — Als die Gothen, nachdem fie Rom verloren, 
ſich doch noch in der Engelöburg (Moles Hadriani) behaupteten, 
mwurbe ein Theil der Mauer den Herulern unter Philemuth zur 
Belagerung und Erftürmung angewiefen. Doch fam es zur 
legtern nicht, da die Gothen, den Berzweiflungsfampf aufs 
gebend, bie Veſte übergaben x). 

Philemuth, der zur Belriegung des oftgothifchen Könige 
nicht wenig beitrugy), ftarb nicht fehr Tange nachher an einer 
Krankheit, grade in der Zeit, als Narfed die Nachricht erhielt, 
daß Leutharis und Buzilin, zwei Anführer der Kranken und 
Alemanen, in Stalien eingefallen feyen.: Da es nothmendig 
war, daß die Heruler einen Anführer aus ihrem eigenen Stamme 
hatten, fo fette ihnen Narfes den Heruler Phulcaris, einen 





. %) Procop. de bell. Goth. IV. c. 26. 
u) Procop. ibid. IV. c. 38. p. 608. 
v) Procop. de bell. Both. IV. 31. 
w) Ibid. c. 30. 
x) Ibid. c. 38. 
y) Ibid. c. 34. 
Archiv f. Sefchichte. VI. 2. 28 
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Neffen des früher ſchon erwaͤhnten Führers Phanotheos 2) vor. 
Den neuen Führer ſchickte er mit ſeinen Herulern und andern 
Truppen den gegen den Po anrückenden Alemanen und Fran: 
fen entgegen. Narſes batte aber feine Wahl nicht glücklich 
getroffen; denn obwohl Phulcaris ein tapferer und durchaus 
furchtlofer Dann war, fo zeigte er fich wegen feiner verwegenen 
Kampfluft, bei welcher er die einem Feldherrn nothwendige 
Borficht ganz verfäumte, zur Führung eines Heeres ganz un 
tauglich. Er hielt e& fogar für ſchimpflich und feig eine ordent⸗ 
liche Schlachtorduung aufzuftellen; den Ceinigen voraus in die 
Schlacht zu flürzen, den Feind aufzufuchen und ein Beifpiel 
der, Tapferkeit und des Muthes zu geben, hielt er fur löblich 
und daß er ed fo machte, deffen rühmte er ſich. Dieſe vers 
wegene Art zu Fämpfen, war ihm und feinem Heere bödit 
verderblid. Denn chne erft durch Kundfchafter über die Feinde 
und ihre Pläne Nachricht zu fammeln, oder fein Heer zu ords 
nen, flürzte er mit dem größten Ungeſtüm, ald er bei ber 
Stadt Parma des fränfifchen Heered unter Buzilin anfichtig 
wurde, mit feinen Herulern gegen die Seinde und befahl, daß 
ihm die übrigen Truppen ſchnell nachfolgen follten. Se fchneller 
aber Phulcarid vordrang, defto mehr ging er in die ihm gelegte 
Falle; aus einem Hinterhalte brachen plöglich eine große Schaar 
Franfen hervor und da die Heruler in großer Unordnung foch⸗ 
ten, fiel ed Buzilin nicht ſchwer, eine furchtbare Niederlage 
unter. ihnen anzurichten. Wer fich nicht durch eilige Flucht 
rettete (was die Heruler für fehr ſchimpflich hielten) unterlag 
dem Schwert; fehr. viele Heruler bedeckten als Todte das 
Schlachtfeld. 

Als Phulcaris, der Herulerführer, die Niederlage und 
die Flucht des Heeres ſah, blieb er mit ſeinem Gefolge, 
den tapferſten des Heeres, allein zurück, entſchloſſen lieber 
ruhmvoll zu ſterben, als das Leben durch die Flucht zu retten. 


x) Agathiae Histor. Iib. I. c.11. p. 26. ed. Niebuhr. Statt PıAxgond 
und Davoseos, wie Procopius fchreibt, liest man bei Agathias 
PiliuovI und Parı$eos. 
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Sid an einen Meinen Grabhügel anlehnenb, tödtete er viele 
von ben Feinden, indem er bald gegen fie wüthend heranftürste, 
bald unverwanbten Blicks ſich zurückzog. Noch konnte er fich 
retten, wenn er floh; feine treue Umgebung ermahnte ihn dazu; 
allein er fürchtete-die Vorwürfe ded Rarſes mehr ald Schwerter 
der Feinde. Nach langem Kampfe, der um ihn herum einen 
Hügel Leichen aufhäufte, fanf er durchbohrt in der Bruft von 
mehrern Gefchoffen und zerfchmettert am Kopf durch eine 
Streitart, mit dem Tode ringend vorwärtögebeugt auf feinen 
Schild a). Bon feinem Gefolge überlebte ihn feiner; theils 
fielen fie durdy Feinded Hand, theild durch eigene. Denn bes 
Führerd Tod zu überleben durfte nach altdeutfcher Sitte fein 
Gefolge nicht b). Nur kurze Zeit ftand Phulcaris an der Spike 
der herulifchen Streiter; dieſer ehrenvollen Stelle, welcher er 
wegen feiner Unbefonnenheit beim Anfang der Scylacht nicht 
würdig zu feyn fehlen, zeigte er fich durch feinen Heldenmuth 
und feine Eodesverachtung, ben zwei vorzüglichiten Tugenden 
der Heruler, vollfommen werth. 


Als Narfes die Nachricht von dem Tode des Bhulcarig 
hörte, fchmerzte ihn dieſer mehr ald die Niederlage; denn 
er achtete denfelben befonbers hoch und hatte feiner Unerſchrocken⸗ 
heit und Tapferkeit fchon manchen Sieg verbanft, fo daß er 
die Ueberzeugung hatte, wenn feine Tapferkeit mit ebenfo vieler 
Klugheit verbunden gewefen wäre, er nie von irgend einem 
Feinde hätte überwunden werben fünnen. Daher war ihm ber 
Berluft diefes Mannes überaus ſchmerzlich c). 


a) Der Schild mußte nad altdeutfcher Sitte am längften behauptet 
werden. Tacit. German. c. 6. Scutum reliquisse, praecipuum 
Sagitium.' \ 

b) Phulcaris Ende bewahrheitet die Worte ded Tacitun German. c. 14. 

-  Infame in omnem vitam ac proprosum, superstitem (comitatum) 
Principi suo ex acie recessisse. Illum defendere, tueri, sua 
quoque fortis facta gloriae ejus Assignare, pratcipuum sacra- 
mentum est. Principes pro victoria pugnant, comites pro 
Principe. 

c) Agathine Hiator. lib. I. c. 14 — 16. 


28% 
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Die Heruler waren nicht einig, wen ſie als Nachfolger 
des Phulcaris wählen ſollton. Sie theilten ſich in zwei Partheien: 
der eine Theil des Heeres ſprach ſich für Aruth d) aus, der 
andere für Sinduald e); Heide waren ausgezeichnete Krieger 
und von großen Vorzügen. Bon der Klugheit Aruths verſprach 
man ficy die größten Vortheile und feine Anhänger beftrebten 
fich feine Wahl durchzuſetzen; allein Narfes erflärte ſich für 
Sinduald, der fehr tapfer und kriegsgeübt war, und biefe 
Entfcheidung des faifeilihen SOberfeldherrn ftellte letztern au 
die Spige des herulifchen Heeres f). 

Indem Narſes im Begriff war den Franken unter Bazilin 
am Fluſſe Safulinum bei Capua (553) eine Schladht zu liefern 
mit feinen vereinigten Truppen, ereignete ſich bei dem heruli⸗ 
fchen Heere ein Vorfall, der ohne die Geiftedgegenwart des 
kaiſerlichen Generald für die Sache der Nömer fchlimme Folgen 
hätte haben Fönnen. Narfes war nämlich ſchon zu Pferb ger 
fliegen, um die Truppen in Echlacdhtordnung zu ftellen, als 
ihm gemeldet ward, daß ein edler und bei den Eeinigen fehr 
vornehmer Heruler einen feiner Eflaven wegen eined Fehlers 
auf graufame Weife getöbtet hätte. Sogleich ließ er den Mörs 
der vor fich bringen und auf die Frage des Feldherrn geftand 
der Heruler nicht nur die That, fondern er behauptete auch, 
Daß den Herren frei flünde mit ihren Sklaven g) nadı Gut⸗ 


a) Es fcheint derfelbe zu feyn, den Procop. de bello Gothic. IV. 26. 
nennt. 

e) So nennt ihn Paul. Warnefrid. de gest. Longob. lib. IL. & 3. 
und Evagrius bist. eccles. IV. 24. Agathias aber fchreibt den 
Namen immer Zıvöova). Marius Aventicensis (in Chronic. p. 215 
bei Du Chesne T. I): (Narses) prostraverat — Sindevalem Ere- 
lum: im Chronie. Hermanni Contracti ad an. 565 heißt er Sin⸗ 
duvald. 

£f) Agathias lib. I. c. 20. 

g) In der ſchon oben angegebenen Stelle bei Procep. de bello Per- 
sico II. 35 wird der Sklaven bei den Herulern gedacht. Die Foo- 
derati traten Familienweiſe in romiſche Kriegsdienfte: dieſe batten 
ihre eigenen Hörige und Knechte, wie man aus den Codex Theo- 
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dünken zu verfahren. Da Rarfes fah, daß ber Mörber fich 
noch feiner That rühmte und durchaus diefelbe nicht bereute, 
fo gab er den Lictoren Befehl, ihn zu tödten; biefe fließen ihn 
fogleich mit dem Schwert nieder. Wie die Heruler dieſes vers 
nahmen, waren fie fehr aufgebracht und erbittert, fo baß 
fie den Entſchluß faßten, nicht an der Schlacht Theil zu 
nehmen. Diefer plögliche Abfall fo vortrefflicder Truppen häfte 
einen weniger befonnenen General afd Narſes in große Vers 
legenheit verfett; er Tannte aber die Kampfluft der Heruler 
und den Ehrgeiz ihrerd Führers Sinduald, ſich in der Schlacht 
auszuzeichnen. Danach beitimmte er fein Benehmen und er 
täufchte fich nicht in feiner Srwartung. Denn als er, ohne 
fid) um den Unmillen der Heruler zu befümmern, erflärt hatte, 
wer an der Schlacht Theil nehmen wollte, follte ihm folgen, 
fo hielt es Sinduald für fchimpflich und unedel grade beim 
Beginne der Schlacht das Faiferliche Hrer zu verlaffen; auch 
tonnte es fcheinen, als fürchte man die Feinde, oder ale bes 
mäntelte man die Furcht vor ihnen burdy den Vorwand, wenn 
man bes bhingerichteten Herulerd wegen ſJich entferne vom 
Kampfe. Sr ließ daher dem Faiferlichen General fagen, daß 
er ihn erwarten möge, er würde fobald als möglid) mit ben 
Eeinigen eintreffen. Narſes antwortete, daß er nicht warten, 
jedoch Sorge tragen werde, daß ihnen in der Schlachtordnung 
ein Platz angewieſen werde, auch felbft weng fie etwas fpäter 
anfämen. So nun bradıen die Heruler, vortrefflicd) bewaffnet 
und in guter Orbnung, auf ugb rüdten fchnell vor h). 


Narfed hatte unterdeffen fo fein Heer aufgeftelft, dag für 
die Heruler das mittlere Treffen beftinmt und für fie ein Plag 


dos, VE. 13. lox.16 erfiehf: servi Foederatorum — quoniam 
ipsop quogue una cum dominis constat bella traetare. 


h) Agath. Hist. 1. 1. c. 7. der Schluß: Oi u» our’ Epovloı eu unda 
stnrluouevor Emopeiovro Baönv Ev xoaup, deutet an, daß bie 
Heruler ihre alte leichte Bewaffnung aufgegeben und römifche Kriegs⸗ 
einrichtung erhalten hatten. 
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frei gelaſſen wurde, denn ſie waren noch nicht eingetroffen. 
Sobald aber Buzilin durch zwei heruliſche Ueberläufer, welche 
den letzten Entſchluß Sinduald's nicht abgewartet, die Nachricht 
erhalten hatte, daß die Heruler ſich vom kaiſerlichen Heere 
getrennt hätten und daß über dieſen Abfall die ganze Armee 
in der größten Beſtürzung und Unordnung ſey: fo bedurfte es 
nicht vieler Anregung bei dem fränkiſchen Heerführer, ibn zu 
beflimmen, daß er fogleich ohne alle Zögerung und Borberei- 
tung mit großem Ungeftüm bie Seinigen gegen das griechiſche 
Heer führte. Mit furchtbarem Gefchrei und Geheul drangen 
fie durdy die vorgefchobenen Schaaren des griechifchen Heeres 
gegen das mittlere Treffen vor, wo den noch nicht eingetroffe 
nen Herulern der Platz beftimmt war. Schon wähnten die 
Franken die feindliche Scylachtreihe durchbrochen zu haben und 
eilten voran, um das Lager zu plündern, ald Narfes durch 
eine gefchicdte Schwenfung der Slügel Cer befehligte auf dem 
rechten Flügel) die Fronte der Schlachtreihe dem Rücken der 
vorgefchrittenen Franken zufehrte und fo die ganze Stellung 
ber feindlichen Deere zueinander vertauſchte. Durch .biefe ums 
erwartete Wendung Der Dinge wurden bie Franken in Ber 
wirrung gebracht und litten nicht wenig durch die Angriffe auf 
der Seite, wo fie diefelben om wenigften erwarteten. Ins 
zwifchen traf Sinduald mit dem Herulerheer cin und vermehrte 
durch feinen ungeftümen Angriff die Unordnung der Franken, 
welche, einen Anterhalt fürchtend, ſich ſogleich umwandten 
und zurückflohen, indem ihnen die Heruler auf dem Fuße nach⸗ 
folgten. So gefchah ed, daß nn Sinduald mit feinen Truppen 
den für ihn leer gelaffenen Platz ber Schlachtreihe einnahm 
und die Franken von allen Seiten, wie in einem Netz einge 
fhloffen, den Geſchoßen, Streichen und Stößen ihrer Seinte 
unterlagen. Das ganze fränfifcye Heer mit ihrem Heerführer 
Buzilin und die zu ihm übergelaufenen Heruler wurden er 
ſchlagen, nur fünf Franken follen in ihr Vaterland von dem 
30,000 Dann ftarfen Heere zurückgekehrt ſeyn. Dagegen wollen 
bie Griechen in der Schlacht nur adıtzig Dann verloren haben. 
Die Ehre am meiften zur Entſcheidung dieſes glänzenden 
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Sieges beigetragen zu haben, erfannte Narſes bem Herulers 
führer Sinduald zu i). 


9. Letzte Nachrichten von den Herulern. 


Es ift fehr zu beflagen, daß wir von dem Gefchichtfchreis 
ber Agathias die ferneren Kriegsthaten des Narſes in Stalien 
nicht mehr gefchildert haben; wir würden fonft, ausführliche 
Nachrichten über das Schickſal und das Ende Sinduald's, des 
legten Herulerführers, befiten k). Wir haben darüber nur 
kurze Nachrichten von fpäter lebenden Echriftftellern und eine 
ganz kurze Notiz von einem gleichzeitigen Chronikſchreiber 1). 
Wir erfahren von Paul Warnefrid, daß Cinbuald, der fein 
Geſchlecht auf Odvafer, den König von Italien zurückleitete, 
nach der Befiegung der Gothen, Alemanen und PFranfen, ſich 
an der Spiße der Heruler und der Brebter oder Britonen, 
einem mit den Herulern verwandten Volfe, deffen König er 
ſich nannte, fo mächtig fühlte, daß er gegen den griechifchen 
Kaifer rebellirte und bie Herrfchaft Staliens ale eine Erbfchaft 
Odoaker's an ſich zu reißen fuchte. Jedoch Narſes befiegte 
denfelben, nahm ihn gefangen und ließ ihn an einen hohen 
Balken auffnüpfen. Von diefer Zeit an hört man nichts mehr 
von den Herulern in Stalien m). 





i) Agath. Hist. lib. II. c. Bet 9. 

k) Diefed Fönnen wir aus der kurzen Angabe bei Evagrius thist. 
ecclesiast. lib. IV. c. 24) fließen: Ilenga/Iaı d6 za Erega TG 
Nagoy, Bovstlıvov rar Zivdovaddor zarvroleujsarıı — —, 
änsp Ayadiq uäv Yeyganray TÄ purng, cura dB &s iuäs api- 
zero. Alſo fhon in des Gougrius Zeit war dad Werk von Aga⸗ 
thias nicht mehr ganz vorhanden.’ 

l) Marii Chronicon. 1. c. 

m) Nach ver Beflegung Buzilinis, Haming’s und Widin's gerieth 
Narfes in Krieg mit dem Heruferfönig (Herulorum regulus). Paul. 
Warnefrid. de gest. Longobard. lid. II. c. 3. Habuit nihilo- 
minus Nurses certamen adversus Sinduald, Brebtorum regem, 
qui adhunr de Herulorum stirpe remanserat, quam secum iu 
Italiam veniens, simul Odoacer ndduxerat. Huic Narses, fide- 
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Sinduald's Ende iſt das Letzte, was die Geſchichte von 
dem Schickſale der Heruler erwähnt. Man hört ferner weder 


liter sibi primum adhaerenti, multa beneficia contulit, sed no- 
vissime superbe rebellantem et regnare cupientem, hello su- 
peratum et captum, celsa de trabe suspendit. Paul Piaconns 
ſcheint mit Aimon de gestis Francor. lib. U. c. 34 eine Quelle 
gehabt zu haben: Solus quippo Sisuwaldus de Herulorum gente 
restiterat. Huic Narses fideliter primum sibi adhaerenti multa 
beneficia contulit. Sed novissime superbe rebellem et regnum 
suum per Itallam dilatare cupientem, bello superior, cepit 
celsaque de trabe suspendit. Sigebert. Gemblac. ad ann. 349 
(fatt 566): Narses Sindual, regem Britonum, ex amico sibi 
rebellem, bello victum et captam suspendit. Sed de hoc rege 
historia Britonum nihil refert, nisi forte eadem persona di- 
verso nomine nuncupetur. In der Stelle bei Paul Warnefrid 
finden ſich zwei Schwierigkeiten: erftli nennt er daſelbſt Sindaald 
Brebtorum regem oder nad) anderer Leſsart Bretonorum , weldyes 
Volt ganz unbekannt if, und zweitens gibt er an, dag Einduald 
von Odoaker nach Italien gebradyt worden, mas nicht möglich fern 
kann, da Letzterer beinahe hundert Jahre früher nad Stalien kam, 
als Sindual dafelbft ald Anführer der Heruler auftrat. Es if Kr 
wahrfcheinlich, daß anftatt Brebtorum regem gelefen werden muf 
Brittonum regem. Nach Procopius (bell. Gothic. IV. 20) maren 
die Brittonen, Nachbaren der Angli, Frisones und Warni. Wus 
Agathias (lib. I. c. 21) erhellt, daß im Heere des Narfes viele 
Barner waren, es iſt daher nicht unmahrfceinlih, dag zu 
glei audy mit ihnen Brittones nad) Italien kamen, zumal damals 
beide Völker enge mit einander verbunden waren. 6 fcheint, af 
dad Volt der Birrogss bei Agathiad (I. c. 13. p. 92. Manfo 
Geſch. des oftgoth. Reiches &. 284 ändert den Namen in Alligores), 
aus welchem der Gothenführer Ragnaris abflammte, die Brittones 
des Procopius oder die Brebti (Bretoni) des Paulus Diacenus 
And; daher möchte anflatt Oumuxo» 85 10 EITuS 06 Birroces zu 
lefen feyn: Ovaenıxo» ds To EIvo; 0i Bosroves. Schon der Name 
Ragnar deutet auf germanniſche Abſtammung; bei den Hunnen 
kommt er nicht vor. Britones kommen auch bei Jornand. de reb. 
Getic. co. 55 in Ballien an der Loire vor (um 470); fie wurden 
von den Weftgothen beflegt und verbanden ſich hierauf mit den 
Burgundern an der Rhone und in den Alpen. Vielleicht wäre 
auch anfatt Brebti zu lefen Brenti , ein Volk in Nhätien, mo nach 
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etwas von dem Herulerheer in Stalien, noch von der Krieger 
fihaar, welches der Heruler Uligang gegen die Perfer befehligte; 
es fcheint, daß beide Heere ganz aufgerieben wurden, das eine 
durch Narfed, das andere durch die Perfer. Das Volk aber, 
welches ſich größtentheild bei den Gepiden niedergelaffen hatte, 
fand mit diefen feinen Bundesgenoſſen gemeinfchaftlichen Unters 
gang durch die Eongobarben (566) n). Vielleicht erhielt fich noch 
ein Theil mit den Gepiden unter 2 Herrfchaft in Dans 
nonien, mo fie aber fohnell fich unfer den neu eingewanderten 
Völkerſchaaren verloren und ihr Namen nicht weiter erwähnt 
wird. Auch von den Herulern in Skandinavien hört man 
nichts weiter; denn es verſchwanden ſämmtliche Völkerfchaften 
des Nordens in dem allgemeinen Namen Dänen und dann in 
dem der Normänner 0). 

Es ift höchft merfwürdig, daß erft nach einigen Sahrhuns 
berten des Berfchwindend des herulifchen Namens derfelbe ſich 
wieber in einer Gegend vorfindet, wo zmar auch einmal Heruler 
gewohnt hatten, aber nie beſonders bedeutend geweſen waren. 
Es find Died die Gegenden um die Havel im heutigen Brans 
denburgifchen zwifchen der Elbe und Oder. Hier wohnte im 
zehnten Jahrhundert das flanifche Wolf der Heveller, welches 
von der Havel den Namen führend, auch zuweilen Hevelder 
und Haveler genannt wird. Der Annalista Saxo und andere 
Schriftſteller des deutfchen Nordens p) aber nennen fie auch 


— ⸗— — — — — 


Cellarius eine Stadt Brentonicum (Paul. Warnefrid. III. c. 33.) 
Man önnte auch vielleicht an das Volk der Breones in den rhaͤti⸗ 
fhen Alpen denken Cassiodor. Var. I. 11 u. VII. 4, welde bei 
Jornandes de regnor. succes. Brenni genannt werden. 
n) Paul. Warnefrid. lib. I. c. 27. Gepidorum vero genus ita est 
| deminutum, ut ex iljo tempore ultra non habuerit regem, sed 
universi qui supraesse bello poterunt, aut Longobardis sub- 
jecti aunt, aut usque hodie (um 800 n. Shr.) Hunnis eorum 
patriam possidentibus duro imperio subjecti gemunt. 
0) Kareler und Kyrialland in Schweden und am finnifhen Meerbuſen 
mögen noch von den Herulern den Namen fpäter bewahrt haben. 
p) Annalista Saxo bei Eccard. corp. hist. med. aevi p.338. Heveldi 
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Heruli. Da wir zur Zeit König Heinrich's J., in der erſten 
Sälfte des zehnten Jahrhunderts, in der Nachbarfchaft der 
Heveller auch Rhedarier angegeben finden, fo möchten vielleicht 
auch die Reudigni und Arii des Facitus, welche Leßtern man 
auch für Heruler hält, ihren Namen den flavifchen eingewans 
derten Bölferfchaften übertragen haben. 

Bei der Durchgehung der Wanderungen, Thaten und 
Schickſale der Heruler laffeg fi) folgende Bemerkungen machen, 
die auch auf einige andere germanifche Völfer angewendet wer: 
ben fönnen. 

Die germanifchen Völker an der Oftfee, von welchen Sornans 
bee und Paul Warnefrid berichten, daß fie aus Skandinavien einge 
wandert feyen, mögen allerdings, was man in neuerer Zeit vielfach) 
beftritten hat, ihre alten Wohnfige in Sfandinavien gehabt haben, 
ehe fie in den erſten Sahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung 
ihre Wanderzüge gegen Süden antraten. Jedoch fcheint es, 
daß es anfänglich nicht ganze Völferfchaften, fondern nur, wie 
in ber Zeit der Kriegezüge ber Dänen und Normänner, Krieges 
fhaaren waren, weldye auswanderten, und baß, nachdem fie 
durch dad Schwert Wohnfite erobert hatten, fpäter die Völker⸗ 
fhaften mit Weibern und Kindern nachfolgten. So war eine 
kriegeriſche Mannfchaft der Heruler fchon längſt im Vereine 
mit Gothen aud Skandinavien an die Weichfel und von ba 
an das ſchwarze Meer gezogen; das Volk blieb noch im Norden 
zurück und ſchickte noch mandje Friegerifche Schaar auf Raub 
und &roberung nach verfchiedenen Gegenden zu Waffer und 
zu Sand aus, ehe es felbjt von den Dänen gedrängt und bes 
fiegt das Land verließ. 

Ungeachtet der Entfernung von der Heünath ward immer 
doch eine gewiffe Verbindung mit dem Mutterlanbe unterhalten; 
befonderg gejchah dieſes bei den Völfern, die Königegefchlechter 
hatten, wie bei den Gothen, Rugiern, Herulern. Denn felbft 
die Kriegsfchaaren, wenn fie in ber Fremde fich befoudere 


ve] Heruli inter Albiam et Oderam und Helmold. Chronic. Slaver. 
c. 3. übereinftimmend mit dent Annalist. Saz. und andern Chroniken 
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Herrfchaften gründeten, kehrten zu dem Königsgefchlecht in der 
Heimath zurüd; denn es fcheint dieſes Feſthalten an dem könig⸗ 
lichen Gefchlechte ſelbſt mit der Religion der Germanen enge 
verflochten gewefen zu feyn. Die meiſten Königegefchlechter leis 
teten ihre Abflammung von Wodan, dem Höchften der Götter; 
der Gehorfam der Völfer gegen die Könige war demnach eine 
in ihrer Religion gegründeter. Sobald die germanifchen Völker 
das Shriftenthum annahmen, warb auch das Anfehen der alten 
Königsgefchlechter in ihrer Göttlichkeit erfchüttert; nur noch 
durch die Gewalt behauptete fich dad Königsgefchlecht gegen 
die emporftrebenden andern mächtigen Sefchlechter. So wurden 
bei den Gothen die Amaler von den Balthen in ihrer Herrfchaft 
geſchmälert, als das Chriftenthum bei ihnen verbreitet warb. 
Die Balthen felbft konnten fich nicht lange behaupten, es vers 
drängte ein Gefchlecht das andere. 

Bei den Herulern, die am Anfange des fechiten Tahrhuns 
derts noch nicht Shriften waren, zeigte ſich die Anhänglichfeit an 
das alte Königsgefchleht noch fo groß, daß der Theil des 
Volkes, weldher um Singedunum wohnte, fi einen König 
aus dem alten Gefchlechte der Beherrfcher feiner Stammgenoffen 
aus Skandinavien holte. 

Die herulifchen Kriegsfchaaren in römischen Dienften können 
den beften Beweis liefern, welche Mittel die Kaifer in Kon⸗ 
ftantinopel anmwandten, das oftrömifche Neich vor dem Schidfal 
des abendländifchen zu bewahren. Quftinian’d Kriege wurden 
größtentheild durch Miethötruppen geführt; nicht die entarteten 
Dftrömer befiegten die Vandalen, zerftörten das oftgothifche 
Reich, zernichteten die allemanifchen und fränkifchen Heere in 
Stalien, überwanden Perfer, Hunnen, Uturguren, Slaven; 
ed waren germanifche und hunnifche Miethsvölker, welche dieſe 
Kriege führten, und die Heruler waren faft überall dabei gegen⸗ 
wärtig und nicht ohne Bedeutung. Jedoch traf fie daſſelbe 
Schickſal, welches die Römer manchem germanifchen Xolfe 
durch die Heruler bereitet hatten. Diejenigen, welche nicht 
durch die Eongobarden, ihre Erbfeinde und Bundesgenofjen 
des Kaifers, umfamen, unterlagen im Gepidenlandb, wo fich die 


= 
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letzten Trümmer bed Volkes aufhielten, den Avaren, als dieſe 
das Reich ber Gepiden zerſtörten und ſich dieſes Volk unter 
warfen. 

Kin Volk gänzlich zu vernichten iſt ſehr ſchwer, gewöhns 
kich aber wird feine Vernichtung mit dem Berfchwinden feiner 
Selbſtſtaͤndigkeit und feines Namens ausgefprochen; ed kann 
ſich aber ſelbſt in Sflaverei noch Jahrhunderte mit allen feinen 
&igenthümlichteiten erhalten, bie endlic burdy irgend große 
Sreigniffe und Wechfel der Herrfchaft der Völker entweder alle 
Epuren von feinem Dafeyn verloren gehen, oder es wit altem 
Namen in Gegenden, wo. ed früher gewohnt, in neuer Ums 
gebung wieder auferfteht. So finden ſich in Vereine und vers 
ſchmolzen mit ſlaviſchen Völlerfchaften im zehnten Jahrhundert 
die Heruler wieder namentlidy erwähnt im Brandenburgifchen 
zwifchen der Elbe und Oder, ihren Wohnfigen am Ende des 
fünften Sahrhunderts, und verichwinden darauf fpurlos — der 


Geſchichte. 





Geſchichte der Gepiden. 


1. Name und früheſte Wohnſitze der Gepiden. 


Zu den großen gothiſchen Stämmen werden auch die Ge⸗ 
piden gerechnet. Zwar nennt ſie weder Plinius, noch Tacitus, 
noch Ptolemäus, welche die altdeutſchen Völkerſchaften am voll⸗ 
ftänbigften aufzählen, und felbft die Schriftfteller im zweiten 
Sahrhundert erwähnen ihrer noch nicht, aber der im fechiten 
Jahrhundert Tebende Gothe Jornandes gibt nad) alten Sagen 
feines Volfed und nach den Berichten des gothifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers Ablavius g) Nachrichten über fie, welche in frübe 





w— num 


P De reb. Get. c. 4. (Quemadmodun. et in priscis eorum (Ge- 
thorum) carminibus pene historico rita in commune recolitur : 
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Zeit hinaufreihen. Nach der Anficht, daß Pie Gothen, wie 
die meiften deutſchen Völferfchaften, aus Skandinavien über 
die Oftfee nad) Deutſchland gewandert feyen, berichtet ber 
gothifche Sefczichtfchreiber, daß von den drei Schiffen, auf 
welchen die Auswanderer an die Mündung der Weichfel fuhren, 
eines, langfamer fegelnd, zuräüdigeblieben fey; die darin befinds 
lichen‘ Sothen aber hätten von dem deutſchen Worte Gepanta 
(oder richtiger Sepait r), welches zögernd oder träge bes 
deutet) den Namen Gepaiben oder Gepiden, die Zögerns 
den, erhalten SI. Diefer Name entſprach auch vollfommen 
der geiftigen und Förperlichen &igenthümlichfeit der Gepiden: 
benn fie waren ſchwerfällig von Geift und wegen ihres groben 


quod et Ablavius descriptor Gothorum gentis egregius veris- 
sima adtestatur historia. | 

r) Hugo Grot. Prolegom. ad. hist. Goth. p. 28. Male Gepanta 
pro Gepaita nunc legitur (im Sornandes); est enim Gepait 
Germanis is, qui moram fecit isque sonus clarius auditur in 
eodem nomine, ut a Graecis effertur I'nnasösc. 

s) Jornand. de reb. Getic. c. 17. Meminisse debes, me initio 
(c. 4) de Scanziae insulae gremio Gothos dixisse egressos cum 
Berich suo rege, tribus tantum navibns vectos ad citerioris 
Oceani ripam; quarum trium una navis, ut assolet, tardius 
vecta, nomen genti fertur dediese. Nam lingua eorum pigra 
&epanta dieltur. Hinc factum est, ut paulstim et corrupte 
nomen eis ex cenvitio nasceretur. Gepidae namque sine dubio 
ex Gpthorum prosapia ducunt originem. sed quia — Gepanta 
pigrum aliquid tardumque signat, pro gratuito convicio Gepi- 
darum nomen exortum est. Quod nec ipsum credo falsissi- 
mum. Sunt enim tardioris ingenli, graviores corporum veloci- 
tate. — Voigt Geld. Preuffend, Bd. 1. & 97, zweifelt an der 
richtigen Auslegung des Namens, wie fie Sornandes gibt. — Bei 
den griechifchen Schriftftellern lautet der Name im Singular IUnnass, 
im Plural Inna:dss, bei den Iateinifhen Gepidae, Gepidi, Ge- 
pides, Gipedes und Gypides, im Singular Gepida und Gepidus. 
Isidor. Hispal. in den Origin. lib. VIEL. p. 1042 erlärt den Ramen 
Gepides anders als Jornandes: Gipedes pedestri praelio magis 
quam equestri sunt usi, et ex hac causa Ita vocati. (58 wäre 
demnach dad Wort vom Gehen abyuleiten und würde ſoviel als 
Fußgaͤnger bedeuten. 
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Körperbaues von geringer Beweglichkeit. Auch ſcheint ibre 
Bewaffnung von der Art geweſen zu ſeyn, daß ſie ſchon ſchnellen 
Bewegungen hinderlich war; dazu kam, daß ſie nur wenig 
oder gar keine Reiterei hatten und in den Schlachten faſt 
alle zu Fuße kaͤmpften. Daher möchte das Wort Gepaita 
weniger ben läfternden Sinn enthalten, den Jornandes bins 
‚ einzulegen ſucht, al& die Bedeutung der fchweren Bewaffnung. 
Diefe Ableitung des Namens hat auf jeden Fall mehr für ſich 
als die, welche Salmafius t) aus dem Griedjifchen gibt, wo: 
nad das Wort entweder Söhne der Geten (T’eröv zaides), 
oder Eöhne der Erde (Tiç maides) bedeute. Nicht ganz zw 
verwerfen tft eine neuere Auslegung, daß Gepiden nur eine 
von den vielfachen Veränderungen des Namend Gothen if, 
und vielleicht feine Wurzel in dem Stammvater des gothifchen 
Königsgefchlehts, in Gapt oder Gaut u), hat. Auch in den 
Witen oder Guithen, welche fpäter die Weichfelmündung bes 
wohnten, hat man ihren Namen, ald mit den gothifchen gleich⸗ 
bedeutend, erklärt finden wollen v). 


Daß die Gepiden ein gothifcher Volksſtamm waren, fagt 
nicht nur Jornandes, fondern aud; Procopius w) ausdrücklich. 
Auch finden ſich diefelben auf allen Wanderzügen der Gotben; 
nur waren ihre Wohnftge immer norbweftlid von denen ihrer 
Stammgenofjen, fo lange diefe nämlidy im öftlichen &uropa 
verweilten. Daß die Gepiden aus Skandinavien nach Deutſch⸗ 
land eingewandert find, fagen auch andere Nachrichten ale bie 
bei Jornandes x). 


— — — — — —- 


t) Zu Vopiscus in Probo c. 18. 

u) Jornand. de reb. Get. c. 14. 

v) Voigt Geſch. Preußens SP. 1. ©. 97 fi. 

w) Procop. de bell. Vand. L co. & Tordıxa EIım zoMa ir za 
alha neotegov Ta 7» xal Ta vi tori, va 88 87 zayıav pencrei 
te zaı akıoloyarara Tordoı ri aicım za) Bavöilos zal Ovai 
yordos xaı Iyraudsc. 

x) Geograph. Ravennas: Gothos et Danos , Imo simul Gepidas ex 
en (Scanzia insula) antiquitus exiisse legimus. 
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Zuerft wohnten die Gepiden, nach ihrer Einwanderung 
über die Oſtſee, welche im erften Jahrhundert der chriftlichen 
Zeitrechnung ftattgefunden haben mag, auf einer Infel an der 
Mündung der Weichſel; fie benannten fie nady ihrem Namen 
Gepidenaue (Gepidocos y). ALS fie diefes Land fpäter vers 
liegen und mehr die Weichfel herauf in das heutige Polen 
zogen, indem die übrigen gothifchen Stämme ihnen voran fchon 
an die Donau und bag fchwarze Meer gefommen waren: bes 
wohnte ein Gemiſch von verfihiedenen Völkern, welche den 
Namen Bividarier annahmen, das Land Vividaria 2), a 
früher Gepidenau geheißen hatte. 


2. Wanderungen und Kriege der Gep’den bis zum Anfange des 
vierten Jahrhunderts. 


Gleichzeitig mit den Gothen und Gepiden zogen auch die 
Burgunder und Bandalen der Tonan zu, und bald in Gemein- 
fehaft mit den genannten Tölfern gegen die farmatifchen und 
dacifchen Nationen Krieg führend, bald ſich felbft einander 
anfeindend, gelangten die Gepiden an die Flüſſe, die von den 
Karpathen der Donau zufließen. Mittlerweile hatten die Gothen 
um die Mitte des dritten Qahrhunderts ſchon oft mit den 
Römern an der untern Donau geftritten. Ald das Glück ihre 
Waffen begünftigte und ihre Tapferfeit immer größere Siege 
über die Römer erfocht und die Zahl ihrer Streiter durch den 
Zuzug farmatifcher Völferfchaften vermehrt wurde, fo fchloffen 
fi) auch die Gepiden dieſen Raubzügen in dad Römerreich 


y) Jornand. de reb. Get. c. 17. Hi ergo Gepidae — — comma- 


nebant in insula Visclae amnis vadis circumacta, quam pro _ 


patria sermone dicebant Gepidocos. Schon c. 4. ift angegeben 
worden, daß im Lande der Ulmerugi bei Gothiscansia (vielleicht 
Danzig) die Wohnfige der Gothen und Gepiden waren und daß 
nach der Beflegung der Rugier, deren Nachbaren, die Bandalen bes 
kriegt wurden. 

z) Jornand. o. 17. Voigt Geſch. Preuſſens L. ©. 105 und in den 
Beilagen über das untergegangene Witland. 
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an a). Sie waren damals von dem König Faſtida beherrſcht, 
der nad) ber Vergrößerung feiner Herrſchaft ftrebte. Seine 
Nachbaren, die Burgunder, welche mit den Sothen die Raubs 
zuge an die Donau gemacht hatten, unterlagen feinen fiegreichen 
Waffen; einige andere benachbarte Stämme hatten gleiches 
Schickſal. Daher wurden die Gepiden fo übermüthig, daß fie 
die Berwandtfchaft und das Bündnig mit den Gothen vergeffend, 
diefelben mit Krieg überzogen. Der König der Gothen, Oitros 
gotha, der fhen mit großem Glücke gegen die Römer geftritten 
batte, fuchte zwar anfangs den Krieg mit den Stammgenofjen 
zu vermeiden; da diefelben aber verlangten, daß er ihnen von 
den gothifchen Ländereien einige abtreten follte, weil fie Cihre 
Wohnfige waren in den farpathifchen Gebirgen) das Land 
nicht ernähren konnte, fo wollte er lieber Krieg, ald die Fode⸗ 
rung der Gepiden erfüllen. In Oberungarn bei ber Stadt 
Saltis am Fluſſe Aucha kam es zur Schlacht, worin auf beiden 
Seiten mit der größten Tapferkeit bid zum Einbruch der Nacht 
geftritten wurde. Faſtida, erfchöpft durch den großen Berluft, 
den er in der Schlacht erlitten, z0g fi in das Gebirg und in 
die Wälder zurück; die Gothen aber zufrieden damit, daß fidh 
die Gepiden entfernt hatten, bekriegten fie vorerft nicht weiter b). 

Durch die Angriffe und Siege des Kaiferd Probus Cvon 
276 — 232) aber wurden die Gepiden mit ben Burgunbern 
und Bandalen mehr gegen die Gothen gedrängt c). Diefes 


a) Trebell. Poll. in Claudio c. 6. Denique Scytharum diversi pe- 
puli Peucini, Trutungi (Gruthungi ?), Austrogothi, Virtingui 
(Thervingi?), Sigipedes (Gipedes), Celtae etiam et Herali 
praedae cupiditate in Romanum soluın ct rempublicam venerunt, 

b) Jornand. de reb. Getic. c. 17. 

c) Vopiscus in Probo c. 18. (Probus) quum plerosque — trass- 
tulieset (in solum Roman.) — ex Gepidis, Gautunnis (Gothen 
oder Burgunder ?) et Vandalis, illi omnes fidem fregerunt, — 
qui totum peno orbem pedibus et navigando vagati sunt, nee 
parum molestiae Rom. gloriae intulerunt. Quos quidem ille 
diversis vicibus, varliisque victoriis oppressit, paucis cum 
gloria domum redeuntibus etc. 
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veranlaßte einen nenen Krieg unter den gothifchen Völferfchaften: 
bie Taifalen und Therwinger, d.i. die Weftgothen, gogen gegen 
die Gepiden und Vandalen zu Felde; ein langer Krieg warb 
geführt, der mit der Unterwerfung der Gepiden und Vandalen 
endigte. Bon diefem Kriege haben wir nur fehr wenige Nach» 
richten: bie römifchen Echriftfteller mit Ausuahme eines Panes 
gyriferd d) ſchweigen davon; der griechiſche Geſchichtſchreiber 
Derippus, den Jornandes hier benupte, und der leider vers 
loren gegangen, erzählt nur von ber Beftegung der Vandalen 
an ber Marofch, einem Nebenfluffe der Theiß, welche damals 
von dem Könige Bifumar aus dem asdingifchen Geſchlechte 
regiert wurden, durch den gothifchen König Geberich e). Es 
ift nicht zu bezweifeln, daß Geberich's Nachfolger, der Amar 
lunge Hermanrich, die Gepiden wie alle anderen gothifchen Völ⸗ 
ferfchaften außer vielen deutfchen und farmatifchen Völferfchaften 
im Anfange bes vierten Jahrhunderts unter feinem Scepter 
vereinigte f), wahrfcheinlid; aber waren fie ſchon von Geberich 
unterworfen worden. Ihr Name aber wird über ein Jahr⸗ 
hundert nicht von den Befchichtfchreibern erwähnt: fo fehr waren 
fie mit dem gothifchen Volke verfchmolzen. Zu gleicher Zeit 
aud mit den Gothen nahmen die Gepiden das Chriftenthum 
nad) der arianifchen Eehre an g). 

Der Einbruch der Hunnen in Europa (375 n. Chr.) flürzte 
Das gewaltige gothifche Reid, der Amalungen; ein Theil der 
Bölfer, woraus es beftanden hatte, vergrößerte freimillig oder 
gewungen die zahlloſen Echaaren der Hunnen, von ben übrigen 
zogen die Therwinger, Zaifaler, Gruthunger, d.i. hauptfächlich 
Weftgotben und ein Theil der Oftgothen, über die Donan in's 
Römerreich und brachten daffelbe in Griechenland und in Stalien 


nn ne tn en 





d) Claud. Mamertin. II. 17. Thervingi, pars alia Gothorum, ad- 
- Juncta manu Taifalorum adversus Vandalos Gipedesque con- 
currunt,. 
e) Jornand. de reb. Gelic, o. 23. 
f) Jornand. L c. c. 383. 
8) Jornand. c. 25. 
Archiv f. Geſchichte. VI. 2. 29 
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an den’ Rand des Verderbens; die weſtlichen, dem gokhiſchen 
Reiche unterworfen gemwefenen Völfer, die Vandalen mit den 
Eilingern, Alanen und Sueven, die Burgunder, die Gepiben, 
Eciren, Heruler, Rugier, vom gothifchen Joche frei h) und 
nicht geneigt fich das ſchwerere hunnifche auflegen zu laffen, 
ſammelten fih um den großen Kriegshelden Nadagais, der ein 
ungeheured Heer über die Alpen nad, Stalien führte. Das 
unglüdlihe Ende dieſes Zuges in Tuscien (406) löste biefen 


Bölferverein fehnell auf: nur ein Theil der Völkerſchaften war 


mit Radagaid in Stalien zu Grunde gegangen, die übrigen 
benugten die Verwirrung und Anarchie in Gallien und zogen 
über den Rhein, die römifchen Provinzen nicht nur bie am die 
Pyrenäen, fondern bis nach Portugal verheerend und plün 
bernd i); es waren diefed hauptfächlich die Vandalen, Silinger, 
Alanen, Sueven; die Heruler, Rugier, Sciren, Oſtgotben, 
Gepiden aber Eehrten an die Donau in bie verlaffenen Wohn 
fige zurücd und beugten ſich unter dad hunniſche Zoch. 


3 Die Sepiden unter König Urdarid. 


Als Attild alle Hunnen unter feiner Regierung vereinigte 
und er feine Herrfchaft über die meilten germaniſchen und 
farnatifchen Nationen ausbreitete, erlaubte er den unterworfe⸗ 
nen Bölfern zur Berherrlichung feines eigenen Namens, dap 
fie ſich aus ihren alten Königegefchlechtern Fürſten wählten, 
welche dem gewaltigen Herrfcher dienende Könige waren. So 
ftanden an der Spitze des oftgothifchen Volkes drei Ilnterfönige 
aus dem Geſchlechte der Amaler, Walamir, Widemir und 


| — — — 


h) Jornand. c. 8. Thoriamund (König der Oſtgothen, Enkel Her: 
manrich's des Großen) secundo principatus gui auno contra 
Gepidas movit exercitum magnaque de Illis potitus victoria 
casu equi dicitur Interemptus. 

i) Hieronym. ep. 91. ad Ageruchiam: Quod Oceano et Reue 
includitur Quadus, Vandalas, Sarmata, Alani, Gepides, Ernll, 
Saxones, Hurgundiones , Alemani — — hostes Pansonii var 
tarunt. / 
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Theodemir; König des fehr zahlreichen Gepidenvolfes war der 
durch feinen Berftand ausgezeichnete Ardarich, welcher dem 
hunniſchen Berrfcher mit großer Treue anhing und daher bei 
allen großen und wichtigen Unternehmungen zu Rath gezogen 
ward. Er fchägte ihn daher auch vor allen übrigen Königen 
und Fürften k). 

Als der Hunnenfönig feine Groberungszüge gegen Weften 
richtete und er bei Chalond an der Marne mit den Römern, 
Weftgotben, Alanen und den mit ihnen verbundenen Völkern in 
einer großen Echladht flritt (451), bildeten die Gepiden einen 
nicht unbebeutenden Theil bed Heeres Attila’s 1). In der 
Nacht, welde dem Schlachttag vorausging, waren fie auf bie 
Franken, welche auf Ceiten der Römer kämpften, geftoßen; 
ein mörderifched Blutbad ward angerichtet; neunzigtanfend 
Streiter lagen des Morgens erfchlagen in ihrem Blut m). Es 
war das Vorfpiel zu der großen Völkerſchlacht, in welcher der 
Gepidenfönig Ardarich einen Flügel des hunnifchen Heeres 
befehligte. Als das Kriegsglück gegen Attila entfchieden hatte 
unb er über den Rhein an die Theiß zurüdfchrte, zogen die _ 
Sepiden auch wieder im ihre Wohnfige an die untere Donau. 
Daß fie den Hunnenfönig auch auf dem Zug nadı Stalien bes 
gleiteten, läßt ſich nicht bezweifeln. Nach Attila’ bald darauf 
erfolgtem Tode fchüttelten die germanifchen Völker das hunnifche 
och ab; Fein Volk trug dazu mehr bei, ald die Gepiden. Denn 


k) Jornand. de reb. Getic. c. 38. Eratque et Gepidarum agmine 
innumerabili rex ille famosissimus Ardaricus, qui ob nimiam 
suam fidelitatem erga Attilam ejus consiliis intererat. Nam 
perpendens Attila sagacitatem suam, eum et \Valamirem Ostro- 
gotharum regem super caeteros regulos diligebat. — Jornand. de 

- successione Regnorum p. 339 und die Histor. Miscell. p. 97. be 
Muratori T. 1. 

h Sidon. Apollinar. Carm. VII. v. 321. Gepida trux sequitur. — 

m) Jornand. c. 41. In hoc bello ab utrisque CLXII millia caesa 
referuntur, exceptis XC millibus Gepidarum et Francorum 
qui ante congressionen publicaın noctu sibi vecurrentes, mutuis 
concidere vuloerihus, Francis pro Romanorum , Gepidis pro 
Hunnorum parte pugnantihbus. 


29 * 
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ſobald ihr König Ardarich ſah, daß die Söhne Attila's ſich 
um das Erbe ihres Vaters bekriegten, hielt er die Zwietracht 
der Hunnen für günſtig zur Erlangung der Unabhängigkeit. 
Sein Beiſpiel des Aufſtandes gegen die hunniſche Herrſchaft 
ermuthigte die übrigen deutſchen Völkerſchaften zu gleichen 
Unternehmen; in Pannonien am Fluſſe Netad erkämpfte Ardarich 
ben Gepiden die Freiheit; faſt dreißigtauſend Hunnen mit ihnen 
Attila's älteſter Sohn Ellak wurden erſchlagen; den Gothen, 
Sueven, Herulern, Sciren, Alanen ward zu gleicher Zeit durch 
dieſen Sieg zur Unabhängigkeit verholfen. Die Gepiden er 
langten durch dieſe Beſiegung der Hnnnen einen großen Krieges 
ruhm, und als Prels ihres Sieges nahmen fie Die Wohnſitze 
der Hunnen an der Theiß, in der ehemaligen römiſchen Provinz 
Dacia (jetzt Oberungarn, Siebenbürgen, Moldau und Wal⸗ 
lachei) ein und nannten das Land Gepidia n). Der Kais 
fer Marcian ſchickte nicht nur Gefandte, um fie zu Freun⸗ 
ben zu erwerben, fondern er trat an fie auch formlich das ſchon 
von ihnen in Befiß genommene Land ab, ſchloß ein Bündniß 
mit ihnen und verfprach die Freundfchaft durch große Jahr⸗ 
gelder zu belohnen 0). Diefe Faiferlichen Gefchenfe wurben 
bald von den Gepiden ald Tribut in Unfprucdh genommen und 
wollten die Kaifer zu ihren vielen Gegnern fidy nicht an ben 
Gepiden neue Feinde machen, fo mußten fie diefe Zahrgelder 
bezahlen. Noch bis zur Mitte des fechiten Jahrhunderts bezogen 
die Gepiden dieſen Tribut p). Bon dem Könige Ardarich hört 
man Weiter nichts mehr. Man glaubt aber, daß die goldenen 
Münzen, wovon in den burgundifchen Gefeßen unter dem Namen 
"Ardarichifche gefprohen wird q), von diefem Könige herrühren; 
man fann daraus nicht nur einen großen Reichthum der Ges 


na) Daher mag ed fommen, daß die Gepiden auch manchmal Daeci 
genannt werden. Sidon. Apollin. Carm. V. v. 475. 

0) Jornand. <. 50 und 38. — Procop. de bell. Vand. lib. IL. c. 2. 
Histor. Misc. lib. XIV. 

p) Jornand. c. 5. 

gq) Add. II. ad legg. Burgund. n. VI. 
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piden folgern, fondern auch den Schluß ziehen, daß fie in 
Handel und frieblihem Verkehr mit ihren Nachbarvölfern und 
felbft mit entferntern Nationen geftanden hatten. 

Es entftanden bald zwifchen den Oftgothen und Gepiden 
Keibungen, weldye durch bie Herrſchſucht der beiderſeitigen 
Koͤnigsgeſchlechter veranlaßt wurden; denn die Oſtgothen ſtrebten 
danach, wie früher, die Herrſchaft über alle gothiſchen Stämme 
an fich zu reißen, baffelbe verfuchten auch die Sepiden, da fie 
feit den Siege über die Hunnen an ber Netad fehr mächtig 
geworden waren. Das fchwächere Voll der Sciren, welches 
den Oftgothen unterlag, nahmen fie in Schuß; um der mache 
fenden gothifchen Uebermacht zu begegnen, verbanden fie fich 
noch mit den Sueven, Nugiern und einigen farmatifchen 
Stämmen. In Pannonien am Fluſſe Bollia lieferten die Vers 
bündeten den Oftgothen unter Theodemir und Widemir eine 
Schlacht und verloren fie r). Dadurch war die Uebermacht der 
Diftgothen entjchieden. Wenn and) die Gepiden ihre Iinabhängigs 
keit und ihre Wohnfige behaupteten, fo Tonnten dieſes doch 
nicht die fchwächern Bölferfchaften: fie mußten entweber (mie 
die Sciren und Rugier) neue Wohnfige auffuchen oder fich dem 
Siegern unterwerfen 3). 


4 Die Gepiden Paiferlihe Foderati in Dacien. 


Als aber wenige Jahre fpäter Theodorich der Große, 
König der Oftgothen, ald Befchüger der Rugier, welche nörd⸗ 
lich von der Donau im heutigen Oberöftreidy wohnten,. auftrat, 
gegen die Angriffe Odoaker's, Königs von Stalien, fo gerieth 
er in Krieg mit ben Gepiden (489), welche bamald Trafs 
ftila beherrfchte t). Denn diefe, welche fich von Dacien aus 
nach Pannonien verbreitet hatten, begünftigten die Kortfchritte 


r) Jornand. c. 5%.’ 

s) Jornand. 0. 55 Eugipp. vit. 8. Beverin. ©. 5 ot 6, 

t) Die Historia Miscell XV. p. 100. nennt ihn -Triopftilla, er foH in 
der Schlacht gegen die Gothen umgelommen ſeyn. Ennodius weiß 
nichts davon. 
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Odoakeris gegen ihre gemeinſchaftlichen Feinde, die Rugier. 
Als Theodorich zur Eroberung , Staliend mit den Nugiern 
und Gothen aufbrach, verfuchten die Gepiden bei Sirmium u) 
ihm den Weg dahin zu verlegen v), aber vergeblich; fie wur⸗ 
den gefchlagen w) und ein großer Theil des Volkes fügte ſich 
fogar der oftgothifchen Herrfihaft, zog mit nad) Italien uud 
kaͤmpfte als Hülfstruppen für den ofigothifchen König and 
in Gallien x) an der Nhone, wo fie von dem Grafen Hibbas 
geführt, einen glänzenden Sieg gegen die Franfen und Bur⸗ 
gunder erfochten y) (509) und furchtbar die Rhonegegenden 
heimſuchten, welche fie als Feindesland betrachteten. rüber 
hatten fie felbft auf ihren Durchmärfchen Oberitalien nicht 
beffer behandelt, was doch der oftgothifchen Herrfchaft ſchon 
lange unterworfen war. Theodorich traf Anftalten, den Rob - 
heiten der Gepiden zu fleuern, jedoch auf eine Weife, daß 
diefelben nicht aufgebracht wurden 2). Noch lange nad) Theodo⸗ 
rich's Tod waren Gepiden bei den Gothen; der oftgothifche 
König Ildibald ward (544) von einem feiner Leibwächter 
Namend Nliad, einem Gepiden, ermordet a). 


u) Procop. de bell. &oth. I. c. 11. fagt von Bitiges, den die Of: 
gothen fpäter zn ihrem Könige wählten: Oririyıv siloyro, ardoa — 
iv nayxaıs ds Tals ap Zigruow Aiav evdoxıunxora FO Rpotz- 
g0v , Arixa row eos Iinaıdag zolsuor Oevörgıyos Suipepe. 

v) Ennod. panegyric. c. I. p. 453. bei Manfo. Instantibus Gepidis, 
amne, pestilentia. 

w) Ibid. Ulca fluvius (die paludes Volceae — der Plattenſee — nad) Mas: 
cou IL. XI. 8. Not. 13.) est tutela Gepidarum, quae vice agge- 
rum munit. — Ad hunc te callis tui rigor adduxit, ubi pre 
legatis et gratiae postulatione, obsistendi animo gens diu in- 
victa properavit. — Caesa est multitudo adversaria. 

x) Cassiodor. Var, lib. V. ep. 10. Multitudinem Gepidarum, quam 
fecimus ad Gallias custodiae causa properare etc. 

y) Jornand. de reb. Get. o. 58. De Francis per Hibbam comitem 
suum in Galliis trophaeum acquisivit, plus XXX. millibus Fras- 
corum in praelio caesis. Bei Isidor. Hispal. Chronic. Visi- 
guthor. wird Ib bas genannt Comes Gepidarum. 

z) Cassiodor. Var. lib. V. epist. 10 u. 11. u. lib. II. ep. ®. 

a) Procop. de bell. Goth. lib. III. 1. 
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Jedoch war der größte Theil der Gepiden jenfeits der 
Donalı in Dacien oder, wie ed damals hieß, im Gepidenland 
zurüdgeblieben. Ungeachtet ein Theil ihres Volkes für die Ofts 
gothen gegen die Franken kämpfte, fo fuhren fie doch fort, fich 
feindlicd; gegen Theodorich zu zeigen. Es ſcheint, daß dieſes 
hauptſächlich auf Anregung des Kaiferd Anaſtaſius, Der die 
- Berrfchaft der Oftgothen in Stalien zerftören oder doch fchwächen 
- wollte, gefhah; denn Die Gepiden bezogen ald römifche Bundesge⸗ 
nofjen Jahrgelder und verpflichteten ſich als Hülfstruppen des 
Kaiferd gegen feine Feinde zu fechten. Theodorich ſchickte gegen 
Eirmium, zwifchen der Drau und Sau gelegen, den Grafen 
Deka, um den Gepiden alled Land dieffeitd der Donau in 
Pannonien, welches die Gothen vor ihrem Abzug nach Italien 
befeffen und das darauf die Gepiden in Befig genommen hatten, 
abzunehmen. Peba erfüllte den Auftrag vollfommen. Er war 
fo glüdlih, den gepidifchen König Tranfarich, den Eohn 
Trafſtila's zu befiegen, und trieb ihn über die Donau zurüd, 
fo daß das gepidifcye Reich auf das eigentliche Dacien bes 
ſchraͤnkt ward b). 


b) Jornand. c. 58. Petzamin (er wird ſogleich darauf Petza genannt) 
quoque suum comitem inter primos electum ad vubtinendam 
Sirmiensem dirigit civitatem,. Quam ille expulso rege ejus 
Transarico, filio Trafstilae, retenta ejus matre, obtinuit. Pro- 
cop. Hist. Arcan. bei Hugn Grot. p. 537. Pertinebat ante hoo 
bellum (der Griehen gegen die Oftgothen unter Theodat) impe- 
rium Gothicum a Gallorum finibus ad fines Daciae, ubi Sir- 
mium est. Weber diefen Krieg f. Manfo Geld. des oſtgoth. Reiches 
&. 61. Zur GSrläuterung der Stelle des Sornandes dient Ennodii 
Panegyr. c. 12. Per regentium neglectum in Gepediarum jura 
concessit, hinc quotidiana consultatio, et incomposita legatio- 
num frequentia mittebatur. Urebant animum principis dolosi 
blandimenta commenti; et circa alios Gepidas, quorum ductor 
est Gunderith, intempestiva T'raserici familiaritas. Gunderith 
fheint nur Feldherr Traſerich's gewefen zu feyn, nicht König eines 
Theil der Gepiden. — Was Snnodius weiter angibt, ſtimmt mit 
Sornandes überein, es ift Damit noch Cassiodor. Var. VIIE, 10 
und deilen Ghronicon zu vergleichen. 
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Außer den Oſtgothen hatten die Gepiden damals auch 
noch zwei andere gefährliche Nachbaren, bie Longobarden nud 
die Heruler; befonderd waren ihnen eine Zeitlang die Letzern 
überlegen. Als aber die Heruler in einer unglücklichen Schlacht 
gegen die Longobarden ihre Uebermacht verloren und ihr Reich 
zerſtört ward, fo erhielten zwar die Gepiden dadurch neue 
Gtärfe und bedeutenden Zuwachs an Macht (vor 518), daß 
ſich mit ihnen der größte Theil des tapfern Herulervolkes, 
welcher nicht in faiferliche Dienſte trat, vereinigte c); allein 
an den Longobarden, welche ſich von diefer Zeit an mächtig 
erhoben, hatten fie auch deſto friegerifche Seinde und am 
faiferlichen Hofe defto gefährfichere Nebenbuhler d). 


Da Beliſar's Siege in Afrika über Me VBandafen den 
Kaifer Zuftinian auch zur Bekriegung der Oftgothen in Italien 
beſtimmte und diefe daher ihre Länder an der Donau aufgeben 
mußten, fo befegten die Gepiden wieder von neuem Eirmium 
und die umliegende Gegend e); fchon kurz vorher waren fie 
über die Donau gegangen und hatten den Krieg gegen bie 


— — — — — — 


c) Procop. de bell. Gothic. II. o. 14 und beſonders q. 10 in fin. Ib. 
III. c. 33 u. 34. 

d) Weber die Wohnfige der Gepiden im alten Dacien im ſechſten Jahr⸗ 
hundert handeln an mehreren Orten zwei Zeitgenoſſen Sornandes 
(de reb. Getic. außer der Haupiftelle, c. 50, die oben angegeben 
worden, c. 12. Daciam antliguam quam nunc Geptdarım populi 
(Bepiden und Peruler) possidere noscuntur. — c.23: (Vandali) 
quo tempore erant in eo laco (Land, Gegend) manentes, ubi 
(nunc) Gepidae sedent, juxta Aumina Marisia, Miliare, et Gilßl 
et Grissia — — a meridie Hister.) und Procopius (Gauptſtelle 
de dell. Goth. Hib. III. c. 38. T’jnauds; di molım re Zipmor 
zaı Aaxias; €r Toü ent ni.E.Tstov dnaons xaraladovres dayor.) 
Keiner befonderen Widerlegung bedarf die in Theophanes Gef und 
bei Constantin. Porphyrogen. aufgeftellte Behauptung, daß die 
Longobarden and einer Spaltung des Gepidifhen Volkes entkan- 
den, Paul Diaconus weiß Davon nichts. Schon bei Tacitus (Ger- 
man. c. 60 und Annal. II. 45. XI. 17.) Andet fi das Volk der 
Longobarden angegeben. 

e) Procop. Hist. Arcan. bei Hug. Grot. p.537: Postquam in Italiam 
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Sothen begonnen (um 830 f), ald Amalafuntha, die Tochter 
Theodorich's des Großen noch regierte. 


Die Politik Des Hofes in Konftantinopel, welche den Samen 
der Uneinigkeit und des Krieges unter den beutfchen Völker⸗ 
fhaften zu firenen fuchte und darin eine Hauptſtütze des 
Neiches fand, wußte nicht nur eine Spaltung des SHerulers 
volfes hervorzurufen, wodurch ſich mehrere Sriegsfchaaren von 
den Gepiden trennten und zu dem SKaifer übergingen, fons 
dern erregte auch den Sepiden und den mit ihnen verbundenen 
Herulern mächtige Feinde, indem der Kaiſer Juſtinian die 
Longobarden, welche früher Bafallen der Heruler gewefen, als 
Bundesgenofjen der Griechen aufnahm und fie in den Etreitigs 
keiten mit ihren germanifchen Nachbaren, mit Faiferlichen Truppen 
und mit Geld unterftüßte; zu gleicher Zeit wurden ihnen Wohns 
fige auf dem rechten Ufer der Donau in Noricum und ir 
Dannonien neben den Gepiden und Herulern angewiefen. Den 
Lebtern aber wurden die Zahrgelder entzogen, weil fie mehr⸗ 
mals in's Faiferliche Gebiet eingefallen waren, geplündert und 
viele Gefangene weggeführt hatten g). 


6. Die Gepiden im Kriege mit den Longobarden. 


Es währte nicht lange, fo brachen zwifchen den beiden 
NachbarsVölfern heftige Etreitigfeiten aus, welche durch die 
Waffen entfchieden werden follten. Es beherrfchte damals 
Zhorifin (oder Thorifind h) die Gepiden und Audoin die 


venit Romanorum exercitus, Sirmium et circumjecta Gepidae 
insederant. 

f) Procop. de bell. Gothic. I. c. 3: T’orIoı Iyramsı rot; aupı Zie- 
wo» ‚molskoürres. — de bell. Vandal. c. 2: Iynadıc iv 
va aup Zıymöosa Ts xaı Ziguor Xupia tayop, EvTog Ts 
xas &xtös notanou "Iorgov, irda dd xar E5 zud iögursar 
Damit ift zu vergleichen bell. Goth. lid. II. c. 33. p. 418. ed. Niebuhr. 

&) Procop. de bell. Goth. III. c. 33 in fin. 

h) Paul. Diacon. de gest. Longob. o. 23. nennt ihn 'Thurisendus ; 
Procop. Oogiaıv. 
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Longobarden. Beide Könige waren eigentlich durch Gewalt 
ober durch eine übermächtige Partei zur Regierung gelangt 
und hatten die rechtmäßigen Thronerben verdrängt; denn vor 
Thorifind herrfchte über die Gepiden Elemund, befien Eobn 
Uftrigoth noch unmündig war und deßwegen zurüdgefett 
ward; bei den Longobarden aber herrfchten vorher die Litbinger 
(Nachfolger der Gunginger), deren letzter Eproffe Ildigiſal 
von dem Iongobardifchen Großen, Audoin, verdrängt ward i). 
Da die Longobarben fahen, daß fie gegen ihre Feinde allein 
zu ſchwach waren, fo fuchten fie bei ihren neuen Verbündeten, 
den Griechen in Konftantinnpel, Hülfe. Daffelbe thaten auch 
die Gepiden, indem fie fich auf einen früheren Vertrag mit 
dem Kaifer beriefen, der ihnen im alle eines Kriege römiſche 
Hülfstruppen verfprach; wenigitend, verlangten fie, follte der 
Kaifer bei ihren Ctreitigfeiten mit den Longobarden neutral 
bleiben. Quftinian ließ zuerft die Gefandten der Rongobarden 
vor. Eie fuchten dem Kaifer zu beweifen, daß die Gepiden ſich 
noch nie für die Wohltbaten und Gefchenfe, welche fie ſchon 
fo lange und fo häuftg von ihm erhalten hatten, dankbar gezeigt; 
im Gegentheil, daß fie die römifchen Provinzen oft angefeindet 
und fogar noch ganz furz vorher mehrere Gegenden bes Kaifers 
reichs geplündert und verheert hätten. Mitten im Frieden, 
ald die Furcht vor den Gothen fie nicht mehr abgehalten, ſeyen 
fie über die Donau gefommen und hätten Sirmium und die 
Umgegend befegt. Co treulod und verrätherifch hätten die 
gehandelt, welche ſich Sreunde und Bundesgenoffen des Kaifers 
nennten und SQahrgelder von ihm erhielten. Da fie das mit 
dem Kaifer abgefdjloffene Bündniß fo fchändlich verlegt, fo 
verdienten fie Feine Hülfe, am menigften aber gegen fo treue 
Bundeögenofjen des Kaifere, wie die Congobarben feyen; ders 
felbe möge Sirmium, das die Gepiden fo widerrechtlich befekt 
hatten, zurüdfodern; man werde dann fehen, ob fie die Freund⸗ 
fchaft des Kaiferd fo hochjchäßten. 


— — — — — — 


i) So ift-Paul..Diacon. de gest. Longob. 1.33. mit Procep. de beil 
Goth. IV. c. 26. zu vereinigen. 
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Am andern Tag ließ Zuftinian die Abgefandten der Ges 
piden vor ſich kommen. Dieſelben beriefen fich barauf, daß 
die Longobarden Streitigkeiten, welche fie durch ein Gericht 
hätten fchlichten wollen, mit den Waffen zu entfcheiden fuchten. 
Da fie Cdie Gepiden) die flärfern wären, fo wäre es wohl 
dad Klügfte bei einem Ausbruch des Krieges auf ihrer Seite 
zu ftehen; auch würden fie fich gewiß dankbar dem Kaifer bafür 
beweifen und ihm gegen feine Feinde glänzende Siege erfechten, 
wenn er fid) für fie erfläre. Zudem beftünde fchon feit langer 
Zeit Bündniß und Freundſchaft zwifchen dem Faiferlichen Hof 
‘and den Gepiden; die Longobarden dagegen ſeyen erſt feit 
Kurzem ald Bundesgenoffen vom Kaifer aufgenommen worden; 
beren troßiger , übermütbhiger Sinn fey noch nicht erprobt; nur 
in der Noth fuchten diefelben Hülfe in Byzanz, um es fpäter 
zu befriegen. Sirmium und einige andere von den Gepiden 
befegte Orte Daciend wären nur nichtige Vorwände des Krieges. 
Denn der Kaifer habe noch genug Sand zu verfchenfen und 
habe noch vor furzer Zeit ven Franken, Herulern und Longos 
barden viele Länder und Städte zugetheilt. Wegen einer 
Stadt oder eines Landes werde daher der Kaifer mit alten 
Bundesgenoffen nicht brechen; er werde, hofften fie, entweder, 
bei dem bevorftehenden Kriege mit den Longobarden, auf Seite 
der Gepiden feyn, oder doch wenigitend feinem Theile ent» 
gegen. 

Nachdem der Kaifer die Reden der Gefandten beider Völker 
gehört und die Sache reiflich mit feinen Miniftern berathen 
hatte, befeftigte er von neurm dad Bündniß mit den Longo⸗ 
barden und fchickte ihnen zehntaufend Dann zur Hülfe; außer: 
dem beitimmte er 1500 Seruler zur Verſtärkung des Heeres. 
Dreitaufend Heruler aber fchloffen fich dem Heere der Gepiden an. 
Aur mit diefen Herulern fämpfte das Ffaiferliche Hülfsheer und 
befiegte fie; ‚denn fobald die Gepiden Nachricht von der Ans 
näherung des Faiferlichen Heeres erhielten, verglichen fie fich 
mit den Longobarben, wahrfcheinlich, indem fie ihnen Sirmium 
überließen. Diefer Aysgang der Sache war dem SKaifer fehr 
ungelegen, da das abgeſchickte Hülfäheer durch die Gepiden 
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und Heruler ſehr bedraͤngt warb k). Der Friede beſtand jedoch 
nicht lange zwiſchen den Gepiden und Longobarden; denn es 
fehlte nie an Graͤnzſtreitigkeiten. Thoriſin und Audoin führten 
wieder ihre Völker gegeneinander zur Schlacht. Noch waren 
die beiden fehr zahfreihen Heere nicht einander in's Geſicht 
gekommen, als fie ein panifcher Schreden ergriff und beide in 
die Flucht ſich warfen; nur die Könige mit ihrem Gefolge 
hielten Stand; jedoch war es ihnen nicht möglich den fliehenden 
Heerbann durch gute Worte noch burch Drohungen zu bewegen 
fich wieber zu fammeln. Audoin, beflürzt über den GSchreden 
feiner Congobarden, und ohne zu wiſſen, daß gleiches aud 
bei den Feinden gefchehen, ſchickte einige von feinem Gefolge 
zu den Gepiden, um Frieden zu bitten. Hier trafen fie ben 
König Thorifin in derfelben Verlegenheit, worin Audoin war. 
Dan erfannte in biefem fonderbaren Ereigniß den Yingerzeig 
Gottes, daß beide Völker erhalten werben und ſich vertragen 
follten. Daher waren auch die Könige geneigt Frieden zu 
fchließen, da bie Völker felbft fich gegen dad Blutvergießen 
erffärt hatten. Es ward ein Waffenftilfftand auf zwei Tahre 
gefchloffen, in der Hoffnung, daß mittlerweile alle Streitigkeiten 
ſich ausgleichen ließen ]). 

Geitdem der Kaifer Juſtinian fich gegen die Gepiden für 
die Longobarden erflärt hatte, zeigten ſich erftere auf jede 
Weife feindlich; nicht nur verbanden fie fich mit dem fränfifchen 
König Theudebert in Auſtraſien, um einen großen Heereszug 
gegen Konftantinopel zu machen (der Tod Theudebert vereitelte 
das Vorhaben m), fondern fie regten dem griechifhen Reiche 
auch neue Seinde auf. Denn ba fie vermuthen konnten, baß 
bei einem neuen Ausbruch des Krieged mit den Longobarden, 
diefelben vom Kaifer Hülfötruppen erhalten würden, fo fahen 


k) Procop. de bell. Geoth. III. c. 34. 

1) Procop. de bell. Goth. IV. c. 18. 

m) Agath. Histor.lib. I. c. 4. Statt Iceaudas; hat auch eine Handirifl 
Tiseda;. Wir erfahren bier au, daß Kaifer Juſtinian fi den 
Titel Tyxcudixoc beigelegt habe. 
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fie ſich auch nach neuen Bundesgenoſſen um; fie baten die 
hunnifchen Kuturguren am afow’fchen Meere um ein Hülfsheer 
gegen die Longobarden; biefes fam 12,000 Mann ſtark, noch 
ehe der Waffenftillitand mit deu Eongobarden abgelaufen war. 
Um die neuen Ankömmlinge unterbeffen zu befchäftigen, ließen 
fie diefelben durch ihr Land in das griechifche Neich einfallen 
und dafelbft große Verheerungen anrichten n). Einige Zeit 
fpäter führten die Gepiden ein großes Heer Slaven über die. 
Donau und ließen fich als Preis der Ueberfahrt für den Mann 
ein Goldſtück geben. Nach großen Verheerungen in den römifchen 
Provinzen fehrten die Slaven mit vielen Gefangenen und 
reicher Beute, ohne daß fie Jemand hinderte, durch das Land 
der Gepiden, nady Haufe zurüd 0). 


Nachdem der Kaifer Juſtinian mehrfache Beweiſe erhalten 
hatte, wie fehr die Gepiden ihm fchaden fonnten, fo war er 
darauf bedacht, wieder ihre Freundfihaft zu gewinnen. 


Grade ald man wegen eined neuen VBündnijjes in Byzanz 
unterhandelte, brach wieder der Krieg zwifihen den Gepiden 
und Eongobarden aus; es fuchte daher jeder Theil eifrigft die 
Hülfe des Kaiferd, welcher, obwohl er ſchon dad Bündnig mit 
den Gepiden befchworen hatte, doch unter dem Vorwand, daß 
diefelben abermals ein Heer Slaven über die Donau in's Kai⸗ 
ferreich eingeführt hätten, den Longobarden tie nachgefuchten 
Hülfstruppen gegen die Gepiden fihidte. Zwar gelangte nur 
ein Feiner Theil derfelben zu den Longobarden, da fie durch 
die Smpörung einer Stadt unterwegs aufgehalten wurben; 
deffen ungeachtet drangen die Longobarden in das Land der 
Gepiden ein und befiegten fie in einer biutigen Schlacht p). 
Es ift höchft wahrfcheinlich, daß ed diefelbe ift, worin nach dem 
Iongobardifchen Gefchichtfchreiber der gepidifche Königsſohn 
Ehorismod (Thorismund) von dem Iongobarbifdhen Prinzen 


n) Procop. de bel. Goth. IV. c. 18. 
0) Procop. de bell. Goth. IV. 25. 
p) Procep. de bell. GotA. lib. IV. c. 23. 
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Alboin mit der Lanze durchbohrt und vom Pferde leblos herab⸗ 
geſtürzt ward q). - 

Diefe Niederlage machte die Gepiden zum Yrieben geneigt; 
unter der Vermittelung des Saiferd, wie es fcheint, und der 
Beringung, daß beide Nachbarvölker das kaiſerliche Heer, 
welches gegen den oftgothifchen König Totilas nach Stalien 
marfchirte, mit Hülfstruppen verftärfen follten, ward ein breis 
faches Bundniß abgefchloffen zwifchen dem Kaifer, den Longo⸗ 
barden und Gepiben r). Lestere ſchickten Cim J. 551) zwar 
nur 400 Mann unter ber Anführung des tapfern Zünglinge 
Asbad, aber ed waren ausgezeichnet tapfere und Friegserfahrene 
Leute. Auch zeigten ſich biefelben in der Schlacht Cin den 
Apenninen) gegen die Gothen von großem Nuten; und der ge 
pidifche Anführer Asbad war ed, welcher den König Totilas 
auf der Flucht mit einem Lanzenftoß bie tödtliche Wunde beis 
brachte s) (552). 

Ter Frieden zwifchen den Gepiben und Longobarden war 
unfiher und nicht von langem Belland. Am meiften wurden 
Etreitigfeiten angeregt durch Ylüchtlinge aus den beiden Könige; 
familien, weldye jedesmal bei den Gegnern Schug und Auf: 
nahme fanden. Ildigiſal, der von Audoin der Herrfhaft über 
die Longobarden beraubt worden, hatte, während feines mehr; 
jährigen Erild im griechifchen Reiche, viele Dienfle dem Kaifer 


q) Die Historia Miscella p. 107. nad) der Gtelle bei Paul. Diacen. 
I. c. 33. Gepidi ‚ac Longobardi conceptum jam dudum rixam 
tandem parturiunt, bellumque ab utrisque partibus praeparatur. 
Commisso itaque proelio cum ambae acies fortiter dimicarent et 
neutra alteri cederet, contigit, ut in ipso certamine Alboin, 
filius Audoin et Turismodus, filius Turisendi, sibi obvii Gerent, 
quem Alboin spatha percutiens, de equo praecipitatum ex- 
tinxit. 

r) Procop. de bell. Goth. IV. o. 37: 'Ey&vovro di Tram Oro 
Turepor npus re Bacılda lovorıavon xal To  Aayyoßapdär. EIy0; 
d:c)).ayal , 6gxios Te «AAyAous duvoraros zarllaßor 7 ir 
rò Aoımov Yıllav rav Es al) mov; anlgavrov diacweacdtaı. 

4) Procop. de bell. Goth. IV. c. 26. p. 599 und c. 38. p. 685. 
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geleiftet, in der Hoffnung, von demfelben in fein Reich wieber 
zurüdgeführt zu werden. Ba er aber bemerfte, daß er fich in 
feinen Srwartungen getäufcht hatte, begab er fich, unzufrieden 
wegen der geringen Anerkennung feiner Dienfte, mit Gothen 
und Longobarden, welche die Faiferlichen Fahnen verließen, zu 
den Gepiden. Um bdiefelbige Zeit war auch ein gepibifcher 
Prinz, Namens Uftrigoth (Oſtgothe), der Eohn des Königs 
&lemundb, zu den Longobarden geflüchtet. Denn fchon viel 
früber hatte ihn Thoriſind von der Regierung verdrängt, ba 
Uftrigeth bei dem Tod feines Vaters noch unmimdig War; 
aber audy ald der Prinz herangewachſen, gab Thorifind nicht 
die Regierung an ihn ab. Kurz nachdem Ildigiſal und Uftris 
goth bei den Feinden ihres Vaterlandes ſchützende Aufnahme 
gefunden hatten, wurde dad oben erwähnte dreifache Bündnig 
zwifchen den Gepiden, Longobarden und dem SKaifer abges 
ſchloſſen. Auf diefes geſtützt, fchicfte der longobardifche König 
Audoin und der Kaifer Quftinian zu den Gepiden und vers 
Tangten ihren gemeinfchaftlichen Yeind Ildigiſal ausgeliefert. 
Ehorifind berief die Großen feined Reiches zu einer Verſamm⸗ 
fung und legte ihnen bie Frage vor, ob man der Koderung 
der beiden Fürften willfahren follte. Die Verſammelten ſprachen 
fid) dahin aus, eher mit Weibern und Kindern zu Grunde gehen 
zu wollen, ale eine ſolche Schmach zu begehen, einen in Schuß 
Aufgenommenen audzuliefern. Thorifind, weder die Auslieferung 
verfagen, noch einen Krieg mit den Eongobarden und Griechen 
hervorrufen mwollend, fand einen Ausweg, indem er: von ben 
Longobarden verlangte, ihn den von ihnen in Schuß genommenen 
gepidifchen Prinzen Uftrigoth, Elemund's Sohn, auszuliefern, 
und hoffte, daß die Longobarden aus gleihem Grunde die 
Auslieferung verweigerten. Dieſes gefhah auch. Daher unters 
blieb diefelbe von Seiten der Fürſten; allein die beiden flüchs 
tigen Prinzen ftelen deffenungeachtet durch Meuchelmord, nicht 
ohne Mitwiffen der Könige, die den Schuß verheißen hatten, 
Damit nicht der Frieden zwifchen ben beiden Völkern geftürt 
werde t). 

t) Procop. le bell. Goth. IV. c. 99. Auf welche Weife der Mord 
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Während dieſes Friedens noch gab Thoriſind einen fchönen 
Beweis feiner Mäßigung. Wie fchon oben erzählt worden, 
hatte Alboin, der Sohn des longobardiſchen Königs, Thuri⸗ 
find’8 Sohn in der Schlacht getöbtet und dadurch den lang 
unentfchiedenen Kampf zu Gunften der Longobarden gewendet. 
Nach der Heimkehr verlangten die Iongobardifchen Krieger, daß 
ihre König den fiegreichen Prinzen neben fih an die Tafel 
fege; da er an den Gefahren der Schlacht Theil genommen, 
fo möge er auch von der Feftlichfeit des Sieges nicht ausge⸗ 
fhleffen werden. Der alte Auboin, fell an den Eitten und 
Gewohnheiten feines Volkes haltend, erflärte, dieſes dürfe nicht 
gefchehen. Ihr wißt, fügte er zu den Kriegern, wie es unfere 
Volksſitte erheifcht, nur wenn der Sohn die Waffen von einem 
auswärtigen Könige empfangen, it ihm erlaubt, neben feinem 
Töniglichen Vater bei Zifche zu figen u). 

Nur nach den zum Theil poctifchen Meberlieferungen, denen 
aber die hillorifhye Grundlage nicht abgefprochen werben kam, 
it der weitere Verlauf und das Ende der Geſchichte der Ges 
piden und näher befannt. Der Longobardifhe Königsfohn 
Alboin, fich den Sitten feines Volkes figend, fammelte, nachdem 
der Friede mit den Gepiden durch Vermittlung des Kaifere 
gefchloffen worden war v), ein Gefolge von vierzig tapfern 
Sünglingen um fidy und begab fidy in's Gepidenreich zum 
König Thorifind, indem er ihm feinen Wunfch zu erfenuen 
gab, von ihm die Waffen zu erhalten. Thoriſind nahm Alboin, 
obwohl er der Mörder feined Sohnes war, nach den Gefeßen 
der Saftfreundfchaft auf, zog ihn an feine Tafel, und febte 
ihn zu feiner Rechten, wo fonft der von Alboin getöbtete 





nn ne > 


an Sldigifal und Uftrigoth ausgeübt worden, fagt Procopius nicht, 
jedoch fügt er hinzu : ov «AAy.oı; GroAoyoücır 03 aup auszar Aoyo- 
alla zara noAv diahlassoucıy void ya Tü» mpayuarar re /m- 
Ipniorara. 

u) Paul. Diacon. lib. L c. 23. 

v) Daß Aldion nicht fogleih, wie man nad Paul Barnefrid geglaubt 
bat, zu Thorifind Pam, erficht man aus dem Zuſatz zu Thurisend, 
cam quo dudum hellum geaserat bei deinfelbigen Schrififteller. 


— — — ig — — 
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Thorismund ſeinen Sitz gehabt hatte. Waͤhrend der Mahlzeit 
erneuerte die Erinnerung an das traurige Schickſal des er⸗ 
ſchlagenen, geliebten Sohnes, an deſſen Stelle nun der Mörder 
faß, den herben Schmerz in der Bruft des Vaters. Mit einem 
tiefen Seufzer brach endlic, der König in die Worte aus: „Wie 
theuer, fagte er, ift mir diefer Pla, aber die Perfon, welche 
ihn jet einnimmt, wie peinigend ift fie für mich.” Diefe 
Worte und das Gefühl der Rache regte den Kunimund, 
Ehorifind’8 andern Sohn, auf, die Longobarden durch 
Schmähungen zu reizen; dieſe ermwieberten biefelben fo bitter, 
Daß die Gepiden in großer Wuth auffprangen, um auf der 
Stelle die Beleidigungen zu rächen w); Alboin und die Longo⸗ 
barden dagegen machten fich zum Kampf bereit, indem fie die 
Hand an den Griff des Schwerdtes legten. Da fprang ber 
König vom Tiſche auf, warf ſich zwifchen die Kampfbegierigen 
und hielt die Seinigen von Mord und Gewalt ab, brohend 
den zu beftrafen, der zuerft den Kampf beginne, denn vor 
allem müffe das Saftrecht heilig gehalten werden. So mwurbe 
Die Aufregung der Gepiden durch Thorifind befchmwichtigt und 
er rettete feine eigene Ehre und das Leben feiner Säfte. Nach⸗ 
dem das Gaſtmahl ungeftört weiter fortgefegt und beenbigt 
worden, übergab der Gepidenfönig die Waffen feines getödteten 
Eohnes Thorismund dem Iongobardifchen Prinzen und ließ ihn 
in Srieden heimziehen. Dann erft fonnte Albvin neben feinem 
Bater an der Königstafel figen. Die Congobarben aber erhoben 
nicht weniger die Treue und Gaftfreundfchaft Shorifind’s mit 


w) Paul. Diacon. I. c. 34: Regis alter, qui aderat, fillus, patris 
sermone stimulatus, Longobardos injurlis lacessere ooepit, as- 
serens, eos, quia suris inferius candidis utebantur fasciolis, 
equabus, quibus crurum tenus pedes albi sunt, similes esse, 
dicens: Fetulae sunt equae quas similatis. Tune unus e Lon- 
gohardis ad haec ita respondit. Perge, ait, in campum Asfeld 
ibique proculdubio poteris experiri, quam validae istae, quas 
equas nominas, praevaleant calcitrare, ubi sic tui dispersa 
sunt ossa germani, quemadmodum vilis jumenti in ‚.mediis 
pratis. 

Archiv f. Geſchichte. VI. 2. u 90 
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Lobſprüchen, als ſie die Kühnheit ihres Königſohnes, der mit 
einem ſo kleinen Gefolge ſich in ein den Longobarden ſo feindlich 
geſinntes Land begeben hatte, bewunderten x). 


6. Ende des gepidiſchen Reiches. 


Wenn wir einem wenig glaubwürdigen Bericht y) folgten, 
ſo hätte damals Alboin am Hofe des gepidiſchen Königs deſſen 
ſchöne Tochter Roſamunde zuerſt geſehen und ſie zu ſeinem 
Weibe auserwählt. Allein Abneigung der Tochter und Wider⸗ 
wille ihres Baterd gegen den Longobarden hätten feinen Wüns 
ſchen Hinderniffe entgegengefegt, welche nur durch einen Krieg 
befeitigt werden fonnten. Daher habe fogleich nach dem Tode 
feines Vaters Alboin den Krieg mit ben Gepiden erneuert, fie 
in der Schlacht befiegt und er würde fie gänzlich unterworfen 
haben, wenn ihnen die Oftrömer nicht noch zur rechten Zeit 
Hülfe geleiftet hätten 2). 

Folgen wir dem beffer unterrichteten Iongobarbifchen Ges 
fchichtfchreiber a), fo waren ed bie Gepiden, welche den Krieg 
erneuerten. Sobald Thorifind geftorben und fein Sohn Kunis 
mund, ber unverföhnlicdye Feind Alboin’d, ihm in ber Regie 
rung gefolgt war, fo wollte er die alten Beleidungen, welde 
die Longobarben feinem Volfe zugefügt hatten, rächen; er brach 
das mit ihnen gefchloffene Bündniß, der Krieg follte über das 





x) Paul. Diacon. I. c. 34. 

y) Theophylact. Simocat. lib. VI. c. 10. 

2) Diele Angabe Theophylactd wird auch durch Menandri Historia 
p. 303 unterflügt, wo die longobardiſchen Gefandten dem Avaren 
Chagan fagen, daß fie auf das Weuferfte von den Gepiden un? 
deren Bundesgenoffen, den Römern, (une Panaios ar 
gumaxouvra» Tot; Türascın.) gedrängt würten. 

a) Paul. Warnefrid. I. c. 37. Menander in Corp. Scripter. bist. 
Byrant.ed.Niebuhr. T. I. p. 303 zum 3. 566 läßt unentidieden, 
auf welcher Geite der Krieg begonnen ward: AdBousos 0 1är 
AoyyıBapdar novapyos (ov yapausa anlinyer 4 xg0: Kompoün 
dov aniydea, all’ Ex Karo; Teonou gero deiv zaraoreia den 
row av Inraiday inıxpgaraar). 
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Scidfal der beiden Nachbarvoͤlker entfcheiden. Da Alboin von 
dem Kaifer Zuftin wenig Hülfe erwartete, indem biefer mit 
den Gepiden nicht brechen wollte, aber auch nichte von ihm zu 
fürchten hatte, da er ruhiger Zufchauer blieb b), fchloß der 
Iongobarbifche König ein Bündnig mit den Avaren, einem aflas 
tiſchen Volke, das ſchon bis an die Mündung der Donau vor⸗ 
gedrungen war und verſprach ihnen ſogar das gepidiſche Land 
und die Hälfte der Beute als Preis ihrer Hülfe zu überlaſſen c). 

Sndem Kunimund gegen die Longobarden zu Felde zog, 
erhielt er die Nachricht, daß die Avaren in den öftlichen Theil 
feined Reiches eingefallen feyen. Den beiden Yeinden zugleich 
waren die Gepiden nicht gemachfen. Daher befdyloß Kunimund 
zuerit den Kongobarden eine Schlacht zu liefern und dann die 
Avaren aus dem Lande zu vertreiben. Obwohl in der Echladht 
die Gepiden auf das tapferfte fochten, fo unterlagen fie doch 
endlih ihren Feinden. Alboin tödtete mit eigener Hand ben 
König Kunimund im Gefecht, bieb ihn den Kopf ab und ließ 
ſich aus dem Schädel einen Becher machen. Die Gepiden, 
welche nicht in der Schlacht erfchlagen wurden d), fielen in 


b) Menander (Histor. 1. c. p. 386 und p. 305) findet nicht für wahrs 
{heinlih, daß die treulofen Gepiden die Umverfchämtheit gehabt 
hätten, den Kaiſer Juſtin um Hülfe zu bitten. 

c) Paul. Warnefrid lib. I. c. 27. Menandri historia ], c. p. 304. 
Außer Corippi panegyrico. in Iustin. lib. I. v. 254, wo die Gepiden 
Gypides genannt werden, Coripp. Fragment. Panegyr. in Hudem 
Iustini v. 12: 

Quis totiens victos numeret per praelia — 
Longobardorum populos, Gepidumque feroces, 
Mutua per latos inter se vulnera campos 
Miscentes feritate sua, cum milite tuto 
Alternas gentes domini fortuna necaret. 

Pars inimicorum cecidit cum magoa tuorum; 
Perfidia punita sus: nunc, Marte peracto, 
Victores victique una famulantur in aula. 

d) Rad) Sigebert. Gemblac. ad an. 547 (die Jahreszahl iſt falſch) 
fielen 60,000 Mann auf beiden Geiten in der Schlacht. Ber gleich. 
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Gefangenſchaft der Longobarden, darunter auch die fchöne 
Koͤnigstochter Roſamunde, welche Alboin, da ſeine Gemahlin, 
die fraͤnkiſche Prinzeſſin Chlotſinde, geſtorben war, zu ſeinem 
eignen Verderben zur Königin der Longobarden erhob. 

Das Gepidenreich felbit aber war feit diefer unglüdlichen 
Schlacht aufgelöft (566 oder 567 e). Penn was die Longos 
barden noch nicht unterworfen, befegten ſchnell die in's Land 
gebrochenen rohen Avaren f); auf den Trümmern bes biäher- 
fo mächtigen Reiches erhoben fich für das griechifche Kaiſerthum 
zwei überaus gefährliche Feinde: die Longobarden, weldye faſt 
alle Reichthiimer und Echäte der Gepiden, mit Ausnahme des 
königlichen Schatzes, welcher durch den Bifchof Zrafaricy und 
den Prinzen Reptilan nad, Konftantinopel geflüchtet ward g), 
erhalten hatten, wurden fo mächtig, daß fie ihre Blicke erobes 
rungsfüchtig nach Stalien wandten; bie Avaren, welche fofort 
über zweihundert Sahren der Schreden des griechifchen Reiches 
und der meiften abendländiſchen Länder wurden, bejeßten die 
Cänder der Gepiden und ungeachtet der Verfuche des Kaifers 





zeitig lebende Jornandes (de successione Begnorum p. 343): Una 
die pugna commissa cociderunt ex utraque parte amplius quadra- 
ginta millia. 

e) Ueber die Zeit des Endes des gepidiihen Reiches lauten die Angaben 
der Schriftfteller fehr verfchieden, offenbar befiegte Aldoin die Ge 
piden wenige Jahre vor feinem Zuge nad Stalien. Daher if die 
Ungabe des Joan. Biclar. 571 und die ded Sigeb. Gemblac. 547 
falſch; vor 568 muß das Ende des gepidiihen Reiches fallen, weil 
in diefem Jahre die Longobarden nad) Stalien zogen; nach 565 aber 
muß es gefchehen jeyn, weil unter Kaifer Zuftin II., der 14. Ro. 
565 zur Regierung gelangte, es fidy ereignete. 

"N Außer Paul. \arnefrid. I. c. 27. Sigebert. Gemblac. 1. c. nad 
einer alten Nachricht: Hunnis vero terras Gepidarum invaden- 
tibus, destructum est regnum Gepidarum penitus. 

8) Joan. Biclar. Chronic. An. VI. Justin. Imperat. (571) Gepidarus 
regnum finem uccepit, qui a Longobardis praelio superati, 
Cunicmundus Rex campo occubuit, et thesauri ejus per Tra- 
sarıcum Arrianae sectae Episc. et Beptilanem Cunicmundi 


nepotem , Justino Imp. Constantinopolim ad integrum perdacti 
sunt. 
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Suftinus bie früheren Bundesgenoffen wieder von dem avarifchen 
Joche zu befreien, fo mißlangen. doch alle Schritte, weil fie 
nicht durch die Waffen gehörig unterftügt wurden h). Der Name 
der Gepiden verfchwindet feit diefer Zeit aus der Geſchichte; 
unter dem harten Drucke des avarifchen Joches feufzten fie in 
harter Knechtſchaft, felbft noch am Ende des achten Jahr⸗ 
hunderte. Als die Avaren den Waffen der Kranfen und 
Magyaren unterlagen, verfchwanden auch die letzten Webers 
bleibfel des gepidifchen Volles i). Die Gepiden, welche mit ben 
Eongobarden nach Italien gezogen waren, verfchmolzen fchnell 
mit den Letztern k). NAlboin aber hatte durch den glänzenden 
Sieg über die Gepiden feinen Ramen und Ruhm unter alle 
Völker Deutſchlands verbreitet; feine Kriegethaten wurden nicht 
nur von den Eongobarden, fondern auch von den Baiern, Sach⸗ 
fen, Sueven und andern deutfchen Bölferfchaften noch zur Zeit 
Karl’d ded Großen gepriefen. Auch ift ed wahrfcheinlidh, daß 
in der von diefem fränfifchen Herricher veranftalteten Samm⸗ 


) Merkwürdig ift die Stelle bei Menander (histor. 1. c. p. 387) in 
der Rede des Kaiſers Suftinus an den avarifhen Gefandten. Gr 
Sagt, daß die Römer die Gepiden auf ihrer Wanderung aufge - 
nommen und ihnen Sirmium und Die Umgegend zugetheilt hätten: 
eira al nolspou urudevrog aürols cs Aayyoßeipdous, Game, 
eixog, Euvenelaßoneda Toü ıwöuvou TOT; oixsiors. zal dv Expa- 
sow 08 Tuncudec ri 'Poyaio» zei, eiys um anäganodwdeıs 
GpImsar za TS TFs yrauns doAneä Toug sUepydrag euryoan. 
avIan ixıBoulsusanta; Aulv davyyvaora ou 'Poaioıs söots 
nereidetv ToU: ayranomjsayras, Ol; kvsorı un amsırdevas 
Tas rıumpia; icopfonous TOT; ainuusiipacs, nählor pr ou» 
zegußstv, 5 Av Üpäreeöv Sc TO navrslig dıapsapıy- 
GOIVFO. — yust; 88 xaı Tous I’yrasdas Uns Tous Foinous eic- 
zeakosısv. 

i) Paul Diacon. I. c. 837. Gepidorum vero genus ila est deminu- 
tum, ut ex illo tempore ultra non habuerint regem, sed uni- 
versi qui superesse bello poterant, aut Longobardis subjecti 
sunt, aut usgue hodie Hunnis eorum patriam possidentibus 
duro imperio subjecti gemunt. 

k) Agnellus (bei Muratori Tom. 1.) Nach der Ermordung Alboins 
Begina Rosamunda cum multitudine Gevedorum et Longo- 
bardorum — Ravennam venit. 


238 Geſchichte 


lung altdeutſcher Lieder die über Alboin enthalten waren. 
Wären diefe noch vorhanden, fo würben wir ohne Zweifel über 
die lebten Schickſale des gepidifchen Reiches mehr wiflen; es 
iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß Paul Diaconus feine Erzählung 
aus ihnen gefchöpft hat. 

Rofamunde, des Gepidenkönigs Kunimund's Tochter, welche 
Alboin’d Gemahlin geworden war, rädhte den Tod ihres Vaters, 
aus deffen Schädel der Iongobardifche König ſich einen Becher 
hatte machen Iaffen. Als Alboin nach der &roberung Obers 
italien bei einem Saftmahle in Verona feiner Gemahlin diefen 
Becher mit den Worten: „trinke mit deinem Vater‘ reichte, 
fo ſchwur fie ihm den Tod. Sie wußte Helmidhie, den Waffens 
träger des Könige, und den riefenftarten Longobarden Peredeus 
zu gewinnen, zur Ausführung des Königmordesl) (572); doch 
konnten fich die Verſchworenen der Regierung nicht bemächtigen, 
fondern fie mußten, um der Radje der Eongobarben zu entgehen, 
zu dem griechifchen Exarchen nad) Ravenna flüchten, wohin 
fie den Föniglichen Schab mitnahmen. Indem bafelbft NRofas 
munde ihren bisherigen Geliebten, Helmichis, durch Gift vers 
derben wollte, ward fie von ihm gezwungen fein Schickſal zu 
theilen und das noch von ihm übrig gelaffene Gift zu trinfenm). 
Ein folches Ende nahm die gepidifche Königstochter. Kunimund's 
Schädel aber diente noch zweihundert Jahre den Iongobarbifchen 
Königen bei Feltlichkeiten ald Pocal; Paul Diaconus, der Zeit 
genoffe Karld des Großen, verfichert ihn felbft noch gefehen 
zu haben n). 

Nach). den fpärlichen und kurzen Nachrichten, weldye wir 
von dem gepidifchen Wolle haben, gehört dieſes, nebft den 
Herulern, ihren engverbundenen Stammgenoffen, zu den am 
wenigften cultivirten Gothen. Dieſes hatte theild darin feinen 


D Paul Diacon. II. c. 38. Sigebert. Gemblac. ad ann. 574. 

m) Paul Diacon. II. c. 29. 

n) Paul Diacon. II. co, 38. Ego hoc poculum vidi in quodam die 
festo, Batchis principem, ut illud convivis sauie ostentaret, 
manu tenentem. 
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Grund, weil die Gepiden nicht, wie die andern gothifchen 
Stämme, nad langen Wanderungen mitten unter römifcher 
Sultur und Civiliſation ſich niederließen und dieſelbe ſich zu 
eigen machten; fondern in einer immer für barbarifch gehaltenen 
Provinz, in Dacien, an der Grenze der römifchen, germanifchen 
und flavifchen Welt, über ein Jahrhundert Wohnfige behielten; 
anderntheild mag aud) der beftändige Krieg, die Raubs und 
Plünderungszüge gegen die benachbarten Völker und die Um⸗ 
gebung roher flavifcher und tartarifcher Völker, unvortheilhaft 
auf die Entmwidlung des Volkes gewirkt haben. Daß ihm aber _ 
die Vorzüge germanifcher Völker, Tapferkeit, Treue und Groß« 
muth nicht fremd waren, läßt ſich aus einzelnen Zügen in ihrer 
Sefchichte nicht verfennen. 


m ee 
Sedrudt bei 3. €. Kohler und H. Zeller in Offenbach am Main. 
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